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Ein Roman. 


Digitized by Google | 


Vorrede zur neuen Ausgabe, 


In den Einleitungen zu den neuen Ausgaben ſeiner 
Werke glaubt der Verfaſſer bewieſen zu haben, daß ihm eine 
Werth-Ueberſchätzung derſelben fremd iſt. Der Drang, der 
ſich einſt in dieſen Schöpfungen mit unvollkommenen Gaben 
zu bethätigen ſuchte, liegt ihm wie eine abgeſchloſſene Ver— 
gangenheit vor. Er befigt Selbſtüberwindung genug, auch 
biefen, wie er ihn früher nannte, komiſchen Roman wie das 


Werk eines Andern zu beurtheilen. 


Voraus ſchickt er das offene Geſtändniß, daß ihm dieſe 
Arbeit zu wenig gewürdigt ſcheint. Sie erſchien unter un— 
günſtigen Verhältniſſen. Wären die drei Bände, die bier in 
zwei vereinigt find, zufammen ausgegeben worden, die Kritif 
und dad Publifum beide hätten fi an etwas Ganzes halten 
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können. So aber lagen zwiſchen dem Erſcheinen jedes Bandes 
mehrere Monate. Ein Band hinkte dem andern nach. Eine 
einige Stimmung für das Werk und konſequente Auffaſſung 
deſſelben machte ſich dadurch von ſelbſt unmöglich. 


Außerdem ſtellten ſich dem Erfolge zwei Haupthinderniſſe 
in den Weg. . 

Unfer Zeitalter liebt dad Gompenbdiarifche: nicht in den 
Werfen, nicht in den Autoren, fondern in den Kennzeichen 
der Autoren. Das heutige Publifum verlangt, daß der Schrift: 
fteller ihm nicht zuviel über jich jelbft zu venfen giebt: es 
mag die Metamorphofen der Dichter nidyt leiden. Wer 
heute etwas Ernſtes fihreibt, der nimmt fich ald Autor ſchon 
zuviel heraus, wenn er morgen etwad Komijches veröffent- _ 
licht. Der Ton, an dem fich die Leſewelt einmal bei diefem 
oder jenem Talente gewöhnt hat, foll in jedem feiner Werke 
wiederklingen. Wer heute Kritiker, morgen Romandichter, 
dann wohl gar Dramatifer ift, wer in den Formen feiner 
Produftion mwechjelt und überhaupt das giebt, mad ihm felbft 
Bedürfniß ift, der erfchwert ſich die Erfolge ſelbſt. Denn 
das PBublifum war ſchon ſeit Lejlingd Zeiten nicht geneigt, 
die Schriftfteller fo zu nehmen, wie fie find. Wieland Eonnte un- 
verhältnißmäßige Erfolge haben und populär werden, weiler feiner 
einen Manier treu blieb. Später genoß Jean Paul eine Blüthe- 
zeit allgemeiner Hingebung, meil er in jedem Werfe verjelbe 
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war. Goethe aber litt aufs Empfindlichfte darunter, daß er 
fih beifommen ließ, vom Werther-Ton plöglich abzufpringen 
und bald bier, bald da in neue Gebiete fich zu werfen. Die 
Singebung folgt nicht jo rajch, wie Die Sprünge des Talentes ſind. 


Ich citirte dieſe berühmten Beiſpiele, weil fie die ein— 
leuchtendſten ſind. Die Bitte, auf ein kleineres Gebiet davon 
die Anwendung zu machen, iſt keine Anmaaßung. Noch täg— 
lich rächt es ſich, wenn ein Autor, der vielleicht heute in 
der Satyre einen Erfolg hatte, morgen eine Idylle heraus 
gibt. Mittelmäßigfeiten, die nur immer in ihrem berge- 
brachten, auögetretenen Gleiſe bleiben, überflügeln leicht einen 
urfprünglichen Drang, der von Felſen zu Felfen fpringt und 
bald zu Berg und bald zu Thale ſteigt. Das Publitum ift 
zu bequem, fih in ſolche proteifhe Naturen zu finden und 
die Kritik fchnell bei der Hand, von dem, was ſie nicht er: 
wartete, zu behaupten, es wäre „nicht zeitgemäß”. 

Noch Hinderliher aber dem Fortgang dieſes Werkes 
mögen die innern Fehler vefjelben gemweien fein. Es nahm 
jo ganz das Anjehen eined Kunſtwerkes an und trug doch 
wiederum überall bie Spuren ephemerer Eindrücke an ſich. 
Wer kann läugnen, daß biefer Fehler fich in der neuern Li: 
teratur oft wiederholt hat? Das Bedürfniß, den Yragen ber 
Zeit zu dienen, liegt jo nahe. Die Aufforderung, Alles auf 
die nächften Erfcheinungen der uns fo tief ergreifenden Zeit 
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und Mitwelt zu beziehen, ift jo dringend. Was Wunber, 
wenn bie äafthetiich überlieferten Formen des Romans, bes 
Dramas, ja ſelbſt des Iyrifchen Gedichtes fich nicht von 
jeder Ginmifchung oft werthooller und doch fremdartiger Bes 
ftandtheile frei erhielten! Dieje Formen wurden ein loſes 
und lodered Band oft für ſolche Reflexionen, die ſich in den 
Spalten einer Zeitjchrift bejjer ausgenommen hätten, als in 
ben Kapiteln eines Romans. Wenn hier eine Krifts ift, fo 
zeigten fi die Symptome derjelben auch in diefem Romane, 
ber eine Kunftform bald mit faft pedantifchem Behagen nach: 
zuabmen, bald fie zu verachten oder wenigſtens völlig zu ver- 
geſſen fchien. 


Diejenigen, welche jedes poetifche Werk mit einem Ten— 
denz=Qui vive, einem Wozu foll und das? anrufen, 
werden noch jet die Nafe rümpfen über eine einfache Land— 
pfarrer = und theilweije fogar Vagabunden-Geſchichte. So 
unmittelbar heraus aus diefem Buch in einen Zeitungszweck 
läßt fich nicht8 übertragen. Und doch ift mir fchon begegnet, 
bag mich Landgeiftliche mit dem ihnen fchmerzlichen, mir 
frendigen Wort begrüßten: Ich bin. Blafevom! Es muß aljo 
doch wohl Eriftenzen geben, die fih in bem Buche mieber- 
finden, wie gern ich auch zugebe, daß dad Romanenhafte 
und Künftlerifche an ihm ‚gegen den Schluß Hin zu fehr aus- 
einanderfährt und die Fäden weniger gelöst, ald zerrifien werden. 
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Auch die Schreibart des Romans iſt getadelt worden. 
Don einer Nachahmung Jean Pauls ſprach man. Mit wel: 
chem Nechte, möge unparteiifche Kritik entfcheiden! Der Bil- 
der = und Gleichnißton ift im fomifchen Genre etwas lieber: 
lieferte. Unklarheit, gwang und Gelehrſamkeit in den Bil— 
dern iſt ſtets vermieden, wenn auch vielleicht nicht immer 
ganz entfernt worden. Aber ſeitdem komiſche Gegenftände je— 
mals beſchrieben wurden, hat man einen Hauptreiz darin ge⸗ 
funden, Gewöhnliches ungewöhnlich auszudrücken. Darin nur 
Jean-Paulismus ſehen zu wollen, iſt Beſchränktheit. 


Eine andere Ueberlieferung der komiſchen Schreibart von 
Lucian bis Rabelais, von Sterne bis Jean Paul iſt das 
Streben nach Natürlichkeit der Anſchauungen und bei dieſer 
Gelegenheit ein durchgehender Zug der beſten Humoriſten der 
Cynismus. Ich wünſchte wohl, da unfer Zeitalter in dieſem 
Betracht ein fo fchredlich prüdes ift, daß ich diefem Zuge 
weniger lebhaft nachgegeben und manchen Ausdrud gemildert 
hätte, der unfre mohlerzogene Schönthuerei ſchon in der 
erften Ausgabe oft genug beleidigt Hat. 


Wem die Idee des Ganzen und ihre Löſung nicht zus 
fagt, der möge fih an die Charaktere halten. Ich glaube, 
dag man ber Mehrzahl davon nachfagen darf, daß ſie aus 
dem Leben gegriffen find. Blaſedow, an dem ber Schmerz 
verfehlter Beftimmung nagt, Tobianus, der Philifterhafte, 


(Diefes Oetavblatt gehört zur Vorrede des fiebenten Bandes.) 
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Gertrud, die Nüchterne, Blauftrumpf, der geiſtlos 
Rationelle, der Graf von der Neige, der adlige Pro— 
jektenmacher, Sidonie, die in ſich ſelbſt Haltlofe; Guido 
von Lipmann, der äſthetiſch-chriſtliche Banquiersſohn, 
Celinde, die unheilbare ewig blaue Sentimentalität, Schlach— 
tenmaler, der Wagemuthige, Graf Leibrock, der ab— 
ſtrakte Diplomat . .... ich glaube, daß dieſe und viele 
andere Figuren des nachfolgenden Romans feine Schatten find 
und daß fie, wenn nicht das Recht, doch vie natürliche 
Fähigkeit Haben, fich jehen zu laſſen. | 
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Erſtes Kapitel. 
Der lateiniſche Reiter und bie Preisaufgabe. 





Der Gaul, welcher dort fo eben in das Kreishauptſtädt⸗ 
chen eintrabt und gerade auf den Marktplatz zu ſeine 
Richtung nimmt, gehört dem geiſtlichen Herrn, welcher auf 
ihm ſitzt, ohne Zweifel eigenthümlich zu. An Stroh, Hafer 
und Heu, an Menſchenliebe oder Erbarmen für alle Geſchöpfe 
kann es im Stall eines Pfarrers wahrlich nicht fehlen; allein 
es muß auf den Zehntengaben ein Fluch liegen; ſie gedeihen 
nicht, ſie ſchlagen nicht an. Gaul und Reiter brennen vor 
Magerkeit. 

Der Reiter hält vor einem kleinen Laden inne, ſteigt ab 
und producirt eine äußerſt ausgedehnte Figur. Seine Hal— 
tung iſt ſtolz und aufrecht. Seine Mienen verrathen eine 
gewiſſe Dürre ſeines Innern. Man kann ihn weit mehr mit 
abgeſengtem, als mit friſchem Graſe vergleichen. Er thut, 
was er beim Abſteigen und Feſtbinden ſeines Gaules an 
einen Baum, der vor dem Laden ſteht, nicht laſſen kann; 
es kümmert ihn weder der ſteinerne Roland auf dem Markte, 


noch der Gruß einiger Frauen, bie vom Raths⸗ und Rolands⸗ 
Ä | je 
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Brunnen in ber Mitte des Platzes Waſſer holen; er ftöhnt 
und flucht fogar ein wenig, was von einem Pfarrer und 
felbft von dem einer Eleinen Dorfgemeinde ſchwer zu glauben, 
aber doch erwiefen if. Endlich greift er in hie Halfter des 
alten Sattel, den er bei einer Militär- Effecten- Auction 
einmal erftanden hatte, und zieht nicht etwa Piftolen heraus, 
wohl aber geiftlihe Schug=- und Trugwaffen, eine kleine 

Bibliothek graugebundener Bücher, die er in den Laden trägt. 

Herr Bauli war fihon im Begriffe gewefen, der Aus- 
leerung des Büchermagazind zu Hülfe zu kommen. „Im 
Piftolenhalfter, Herr Pfarrer?" rief er dem Eintretenden ent- 
gegen; „doch freilich die beiten Waffen gegen. ven böſen Feind 
find Bücher.“ 

„Die da, die ich Ihnen zurüdbringe, find aber keinen 
Schuß Bulver werth,” fagte der Pfarrer troden. „Hier find 
auch die Sournale. Wir find damit immer ein halbes Jahr 
im Rückſtande. Das Chriftenthum ift fehon in ven Stäb- 
ten immer Hinter der Zeit zurüd; nun kann man fich benten 
wo wir auf dem Lande damit ſtehen.“ 

„Sa, wie fol ich ed machen, Herr Pfarrer; fagte ber 
Papier-, Landfarten=, Schreibmaterialien Buchhändler und 
Leihbibliothekar Pauli; „Ihre Herren Gollegen find in ver 
Runde auf zehen Meilen Weges zerftreut. Der theologifche 
Sournal-Zirkel verurfacht mir die meifte Weitläuftigkeit! Daß 
die Herren auch das böfe Gloſſenmachen nicht laſſen können. 
Sehen Sie, Herr Pfarrer, bier ift die evangeliſche Kirchen- 
Zeitung! Da haben Sie fihon wieder etwas a 
ia, ja, ich Eenne Ihre Hand!“ 

Herr Pauli machte eine fehr böfe Miene, als er fand, 
daß der Pfarrer ganze Abhandlungen zwiſchen ven Spalten 
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ber evangelifchen Kirchenzeitung nievergefchrieben hatte. „Kann 
ich ſo ein. Exemplar wieder verkaufen?“ fuhr er fchmollend 
fort; „reib’ ich alle diefe Notizen, da fle glücklicherweiſe noch 
mit Bleiſtift gefchrieben find, ab, fo wird das Papier fo 
runzlig, ald wär’ es durch Wafler gezogen. Herr Blaſedow, 
Sie follten doch auch auf meinen Vortheil etwas beſſer be— 
dacht fein.“ 

Pfarrer Blaſedow hatte biefe Standrede erwartet. Er 
hätte gern Jemand anderd mit den Sournalen zu "Herrn 
Pauli geſchickt; allein er hatte diesmal eine zweite Ange— 
legenheit, bie er betreiben wollte, und wagte die Vorwürfe 
eined Mannes, der zu vielen Umgang mit Geiftlichen pflegte, 
als daß er noch Alles, was von ihnen ausging, als zur 
Ehre Gottes gethan, hätte anfehen follen. Er fuchte Herrn 
Pauli zu beruhigen: „Lieber Herr Pauli,” fagte er un— 
erſchrocken, „meine Bemerfungen, bie ich neben die evange— 
liſche Kirchenzeitung und die Miffiongblätter, neben Tholu ds 
literarifchen Anzeiger und ähnliche Geiftesvögel fchreibe, nützen 
Ihnen mehr, als wenn Sie fie nah einigen Jahren als 
„gebraucht”" wieder ausflattern laſſen. Ich führe nun jchon 
feit fech8 Sahren einen heimlichen Krieg mit allen Pfarrern 
ber Umgegend, eine Fehde, die mir glücklichermweife fein Brief: 
porto koſtet. Der ift Rationalifi, der Supernaturalift, ber 
glaubt an die perfünliche Gegenwart Chriſti beim Abend— 
mahle, der nicht, der:will die Union, der weigert fich; Furz, 
Herr Pauli, wenn ich nach einem Jahre mir die Journale 
wieder geben laffe, fo Hab’ ich immer das Vergnügen zu 
iehen, was ich durch meine Randgloffen wirke. Gin ganzes 
Difputatorium wimmelt um die gedruckten Spalten herum, 
ein Meinungsgefumme ſchwirrt um dieſe langweiligen und 
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fopfhängerifchen Auseinanderſetzungen, das teit intereffanter 
ift, als der Gegenftand felbft. Ich kenne Niemanden von 
meinen Eollegen — Tobianud ausgenommen — aber an 
den biffigen Redensarten in den Journalen werd’ ich ihrer 
gewahr. Allein jegt etwas Anderes. Sie wiffen, Pauli: 
an ber Religion ober vielmehr den religiöjen Streitigkeiten 
ift mir wenig gelegen. Mein Fach iſt bie Grziehung. Sie 
kennen meine Angelegenheit.“ 

„Leider hab' ich derentwegen,“ entgegnete Herr Pauli, 
„die ſchleſtſchen Provinzialblätter in meinen Zirkel nehmen 
müſſen. Niemand liest ſie. Es iſt rein nur für Sie, Herr 
Pfarrer, daß ich die halte.“ 

Damit überreichte er ihm das neueſte Heft. Blaſedow 
ergriff es haſtig und ſchalt in feiner gewohnten heftigen 
Meife, daß ed noch nicht aufgefchnitten war. ine Scheere 
in ber Hand haltend und gierig in dem Hefte fuchend, fiel 
er endlich auf die Stelle, die ihn am meiften intereffirte. 

„Es iſt gewiß nichts," bemerkte Herr Pauli mit etwas 
boshaften "Rücheln; „ſonſt müßten bie breihundert Preußen 
Schon einmarfchirt fein." 

„Sa, wahrhaftig," fagte Blaſedow, indem er bas Heft 
wegwarf, „es ift in der That nichts. in Profeſſor Fritz 
aus Straßburg Hat die Aufgabe gelöst, oder vielmehr bie 
Schafsföpfe von Preisrichtern haben ihm den Vorrang ge— 
geben. Schreiben Sie, Bauli, fogleich, daß man mir meine 
Arbeit zurückſchickt. Wer weiß, was hierbei für Motive ob— 
gewaltet haben." 

Man muß nämlich wiffen, daß vor mehreren Jahren ein 
Regierungdrath in Oppeln, deſſen Kinder wahrfcheinlich eine 
verfehlte Lebensbahn eingefchlagen Hatten, eine Preisaufgabe 
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von breihundert Thalern in ben Zeituͤngen bafannt machte 
über die Frage: Wonach follen Eltern, Vormünder und Er: 
zieher verfahren, um über bie fünftige Beftimmung und ben 
einzufchlagenden Beruf ihrer Kinder und Pflegbefohlenen zu 
entfcheiden? Der Pfarrer Blaſedow, von einer Ideen-Ver— 
wicklung ergriffen, die und noch länger in biefem Buche be— 
ſchäftigen, ja, die vielleicht gar die Grundlage deſſelben bilden 
wird, Blafedom Hatte die Frage in feiner Art zu löſen 
verfucht und erfuhr nun eben, daß die von ihm eingereichte 
Abhandlung mit dem Motto: Labor improbus omnia vin- 
eit, an dem Ziele vorbeigefchoffen hatte. Nicht einmal das 
Acceſſit Hatte er befommen. Er war fehr niedergefchlagen, 
nahm an Büchern ohne Wahl Hin, was ihm Herr Pauli 
ausgeſucht Hatte, und verließ den Laden, um zu feinem Gaul 
und Dorfe zurüdzufehren. Herr Bauli befchwor ihn, indem 
er ihm zu Roß half und die Steigbügel Hinhielt, inftänbigft: 
„KXaffen Ste doch Lieber Ihre Bemerkungen unter dem Titel: 
Randgloffen zum heutigen Chriſtenthum, bruden, ala daß Sie 
mir, in der Abſicht, ein ſtillſchweigendes tridentinifches Goncilium 
in der Umgegend anzufachen, meine Blätter fortwährend jo 
vollſchm—“ bier zug ſich Pauli zurüd und fügte erft, als 
er ſchon die Klinfe feiner Ladenthüre gefaßt hatte und bes 
Pfarrers Ganl die erften Sprünge machte, ſchnell und jehr 
laut Hinzu — „verunreinigen, Herr Pfarrer!" 

Jeder Menſch hat eine boppelte Gefchichte. Die genauefte 
Aufzählung aller unferer Lebensſchickſale ift immer noch uns 
vollftändig, es fey denn, baß wir all’ unfer Leben wie einen 
Ausfchlag auf die Haut Hinaustreiben und nichts weiter find 
als unfer Auf. Wir müffen mit Blaſedow befannter wer— 
den, Wir müffen fein Leben und fein Herz Eennen, um ihm 
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manchen Irrthum und mandhe Thorheit zu Gute zu halten. 
Das, wad wir zu erklären wiffen, wiſſen wir auch zum Theil 
ſchon zu entfchuldigen. Blaſedow ift ein Mann, ber wenig 
Freunde und auch wenig Neider hat. Beinde zu Haben und 
feine Neider — dann muß man nur reich fein an abftoßen- 
den Eigenfchaften und einen großen Theil der übeln Nach— 
rede, der man unterworfen ift, auch wirklich verdienen, 

Sch will verfuchen, meine Leſer Schritt vor Schritt mit 
einem Manne bekannt zu machen, von welchem ich von vorn⸗ 
herein geftehen mill, daß er zu den Menfchen gehört, von 
benen bie Alten fagten, fie hätten Haare auf ihrem 
Herzen, Ja, Blaſedow Hatte fogar Haare auf ben Zäh— 
nen. Er war jo gerüftet und gewappnet, nicht bloß gegen 
die Außenwelt, was man gewöhnlich fo nennt, fondern leider 
auch gegen jeden Umgang, daß er die einfamfte Stellung von 
der Welt einnahm. in Dorf ift nicht ganz fo verlaffen, 
daß fich nicht hie und da noch ein Meierhof, eine Fabrik, eine 
Amtswohnung findet, wo man fi zumeilen am Kamin ein 
Rendezvous mit Kaffee oder Punſch geben fann. College To— 
bianus war aber ber Einzige, welcher bie veröbete Pfarr: 
wohnung von Kleinbetteln*) zuweilen befuchte. Ja, und 
von ihm fagte fogar das Gerücht, daß es ihm weit mehr um 
die Mutter von Blaſedows Kindern (von ‚feiner Frau 
ſprach Blaſedow ungern,) ald um beren Bater zu thun war- 

Mir find im Stande, über Blaſedow fogar eine offi- 
cielle Notiz zu geben. Unter dem. Buchflaben B in bem 
Blauftrumpffhen Lexikon Sayn-Sayn'ſcher Schrift 
ſteller heißt es: 


*) Eine für bie bettelhaften Umſtände bes Doriee fehr ominöſe Abfürgung für 
Kleinbethlehem. 


„Blafebow (Aldam?] Glottlieb?]) geb..... be 
ſuchte das Gymnaſium in.... ‚die Univerfität..... ward 
Hauslehrer .... Pfarrersadjunct in.... Pfarrer in Klein- 
betteln.“ 

Man irrt ſich, wenn man glaubt, daß die durch Punkte 
bezeichneten Auslaſſungen in dieſer Notiz von uns aus Dis— 
eretion herrühren; nein, gerade jo unvollſtändig, wie bier, 
lautet au die Notiz in dem beſagten Lexikeon. Blau— 
ſtrumpf, ber Gonfljtorialrath, der geiftliche Chef unſeres 
Helden, ſchrieb mehreremal vergebens an ihn um wollftändige 
Ausfüllung des ihm überfandten Schemad. Blaſedow 
weigerte ſich es zu thun, bis er zulegt durch folgendes Furze 
Schreiben alle fernere Verhandlungen abgebrochen hatte: 


Sehr verehrter Herr Eonftfterialrath ! 


In "Erwägung, baß auf meinen Namen Blaſedow un: 
mittelbar der Ihrige in bem Lexikon Blauftrumpf folgen 
wird, in Erwägung, daß Sie die Welt fchon durch fo viele 
berühmte Schriften bereichert Haben, welche Sie alle nicht 
umgehen können in dem Xerifon zu verzeichnen, in Erwä— 
gung, daß Sie Ehren: und wirkliches Mitglied von mehr ge— 
lehrten Gefellfchaften, als es Gelehrte in der Welt gibt, find; 
bitt' ich Sie, zur vollftändigen Aufführung derfelben fich auch 
des mir in dem Lexikon beftimmt gewefenen Raumes bedienen 
zu mollen, und zeichne 

Hochachtungsvoll 
Ihren ergebenen Diener 
A. G. Blaſedow. 

Blauſtrumpf begnügte ſich, aus dem A. G. wenigſtens 
eine Conjectur auf die Vornamen des ſpröden und ſchnöden 
Mannes zu machen, und nahm ſich vor, bei jeder nur ein- 
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tretenden Vacanz auch anzunehmen, daß Blaſedow gar 
nicht im Lande exiſtire. „Wer nicht in meinem Gelehrten - 
Lexikon ftehen will," fagte er, „der fteht auch nicht auf der 
Erpectantenlifte.” a 

Blaſedow mußte wohl, was er von feinem Vorgeſetzten 
zu erwarten Hatte. Er war aber zu ftolg und zu jehr Mi- 
fanthrop, um ſich etwas merken zu laffen. Defto größer fein 
‚ Unmutb, wenn er allein war. Man Hatte diefen Mann ſchon 
angetroffen, daß er vor innerem Grimm zerbrechliche Gegen: 
flände zertrümmerte oder daß er Stunden lang in die blaue 
Luft Hinausfah, ohne ſich auch im geringften um feine Um: 
gebung zu fümmern. Seine Frau war nur feine Magd. Er 
hatte fie mit der Pfarre, wo fie als Wittwe von feinem 
Vorgänger figen geblieben war, mitgeheirathet. Er hielt fe 
für unfähig, den Horizont feiner Ideen zu erflimmen. Er 
hatte Niemanden auf der Welt, der ed freundlich mit ihm 
gemeint hätte. Und fo, wie fein Herz ss dachte er auch 
nicht, daß er Jemandes bevürfe. 

Wir haben jegt den wunberlichen Dann allein und wollen 
im nächſten Kapitel die Gedanken zufammenftellen, die ihn 
auf feinem KHeimritte beftürmten. Wenn er und babei nur 
nicht vom Pferde füllt! Er ift im Stande, ſich blut— 
rünftig zu traben und dabei noch feine Miene zu verziehen. 
Er ift einmal davon überzeugt, daß er ber unglüdlichfte Menſch 
von der Welt ift. Sein Unglüd if aber dies, daß er glaubt, 
eine Beſtimmung ganz und gar verfehlt zu haben. 

Er ſprach: 


. 


Bweites Rapitel. 


NReitende Phantafieen über die Beſtimmung 
des Menſchen. 


—/ 


„Gott verdamm’ mich, was für ein elender Schuft von 
Leihbibliothefar ift das! Und die burchgefallene Preisauf— 
gabe — er wird mich bei allen feinen Kunden Tächerlich 
machen ..... Es thut nichts. Was die eine Schulter bis 
jetzt getragen hat, trägt wohl auch die andere noch. Auch 
das Unglück hat ſein Angenehmes, wenn es nur ſicher und 
entſchieden und im Gleichgewichte iſt. Beſſer, wenn man 
doch einmal hängen muß, daß einem auch noch die Hände 
gebunden werden. So zappelt man wenigſtens nicht und 
vermehrt durch die Qual, ſich helfen zu wollen, die Qual, 
ſich nicht helfen zu können.“ 

„Pech iſt das beſte Wort für meine Lage; wer ſich damit 
beſudelt hat und will ſich davon befreien, greift, je mehr er 
greift, ſich alle Hände voll. Iſt es hier los, ſo ſitzt es da 
feſt. Von der linken Hand bekomm' ich's in die rechte; ich 
will mir den Schweiß abtrocknen und hab' es im Geſicht. 
Wen der Herr einmal zeichnen will, den zeichnet er in Oel 
und in Kreide, mit Trübſal und mit Schulden.“ 


a. AI: 


„Ich weiß auch Feinen Ausweg zu finden. Ich bin gerabe 
au mein Unglück loögeritten, wo ich es doch mit Elaren Augen 
vorberfah, ehe ich noch drin war. Sch Hätte in irgend einen 
Graben fpringen follen, als das Schidjal fo breitfpurig auf 
der Landftraße angefahren fam und über mich wegkrachte.“ 

„Ich ſah ja vorher, was aus der Armen- und Pandora: 
Büchje des Landpfarrerlebens für Geſchenke herausfommen 
mußten, und fchlug doch biefer miferablen Exiftenz zu. Denn 
das ift das Eigene im Unglüdfe, daß man Fleinere Uebel 
immer durch größere heilen will, daß man ſchon in der Ab— 
wechslung feiner Schickſale eine Verbeſſerung verfelben er— 
blickt, mag man nun auch den Candidaten durch den Land— 
pfarrer, ja, man kann wohl ſagen, den Teufel aha Beel- 
zebub heilen und austreiben wollen.” 

„Alle unfere Wiffenfchaften, al’ unfer Lernen und Ma- 
gifterwerden ſchneidet nur die Krüde, an welcher wir und 
halten müffen bei der Lahmheit und SHinfälligkeit, die wir 
eben nur durd ‚jene Hülfsmittel felbft befommen haben. 
Alled Zeug, was wir treiben müffen — ja, wir nennen es 
unfere Rettung, unferen Hafen, und gerade dies ift nur allein 
Schuld dran, daß wir Sciffbrud) leiden. Leber unferer 
Sorge für das Alter werden wir alt. Um und nur in 
fpäteren Jahren mit biefem oder jenem heilen zu können, 
machen wir und felbft ungeſund.“ 

Als Blaſedow bis zu diefer Stelle feiner davidiſchen 
Dorf: Palmen gefommen war, hatte er ſchon dad Städtchen ; 
hinter fiıh und beugte feldeinwärts über einen fehr holperi— 
gen Weg, der ihn aber nicht Hinderte, in feinen zornigen 
Träumerelen jv fortzufahren: 
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„Schredlidyer Gedanke, wenn fich der Menfch auf ber 
Mittagshöhe feines Lebens geftehen muß: Kerl, du haft deine 
Beitimmung verfehlt! Nun Fann man nicht wieder umkehren. 
Weib und Kind ſitzen herum um einen unglüdlichen Dann; 
dad Schickſal fchlängelt fi wie zwei Drachen um ben föhreien- 
ben Laokoon; man ift einmal drin in den Berjchlingungen 
der graufen Thiere und muß erſticken, um — Troja's Schidfal 
erfüllen zu helfen! Auf das Auswandern nach Amerika geb’ 
ih nichts. Man kann dort nur vorftellen, was man bier 
gelernt Hat. Man. bat wenig Concurrenz, man. fan bei 
feinem Unglüdfe freilich fügen, daß man in dem Pechfache 
der Einzige iſt. Was darin aber für ein Troft Tiegt, das ſeh' 
ich nicht ein.” ; 

„Nah Griechenland hätt' ich gehen follen als bayrifcher 
Uhlan. Das Meer und das Waterland des Pindar und 
Sophofles zu fehen und dabei fein Pferd zu putzen, zulegt 
feinen Kopf zu verlieren, von welchen wenigftend die Ohren 
(als Zeichen des Gehorfams oder ald der Theil, der am 
fiiherften vor der fchnellen Verweſung ift) nad) Eonftantinopel 
wandern: e3 iſt doch ein Zufammenhang drin, man Hat doch 
nicht nöthig, wenn man einmal einen fröhlichen Gedanken 
haben will, ausſchließlich an die Vergangenheit zu denken. 
Mas gefchieht mir jetzt? Die Zukunft ift eine alte, zahn— 
lückige Matrone, die mir den Schlafrod und die Pantoffeln 
bringt und mih mit Ehren, großer Gott! mit Ehren, 
weil ich Niemanden tobtgefchlagen habe! in die Grube be— 
fatten wird. „Auf die Poftille gebüdt, zur Seite des wär: 
menden Ofens, ſaß“ ver redliche Hans Kaspar Efel — 
— Was fol daraus werden —“ 
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Hier war Blafebomw fo übermannt von der Verzweiflung 
über feine Lage, daß er unwillfürlich feinen Gaul anhielt. 
Das Thier verftand ihn anderd. Die Betrübniß des Reiters 
wirkte jo magnetifch auf dasfelbe, daß es fich jener Function 
überließ, ‚welches die Fuhrleute gewöhnlich durch ein fanftes 
Pfeifen bervorzuloden pflegen. Blaſedow hörte Das hinter 
fih und ergab fich einem. ironifchen, aus Spott und Leiden 
zufammengefegten Lächeln. Inden er das Thier zu: einem 
Fleinen Trab anfpornte, bildeten ſich wieder folgende Gedan— 
fengruppen in feinem nächtlichen Innern: 


„Ich weiß es, für mich ift jede Hoffnung verloren. 
Meine Beftimmung ift erfüllt. Mit ſchweren, eifenbefchlage- 
nen, wafferdichten Pfundftiefeln werd’ ich von einer Scheune 
zur andern waten- müjjfen mein Xeben lang und mit ben 
zottigen Schäferhunden nicht bloß die Wachſamkeit, fondern 
auch den Knüppel gemein haben, den ich einmal am Halſe 
trage. Aber an meinen Kindern will ich einholen, was ich 
verſäumt habe. In ihnen will ich noch einmal, dem Geifte 
nach, wieder jung werden. Meine Kinder follen erfahren, 
daß fle von einem Manne erzogen find, der feine Beftimmung 
verfehlt hat. Alle meine Fehltritte follen dazu dienen, daß 
fie nur defto ficherer gehen. Ich habe fünf Viertel gemacht, . 
um eine Meile zurüdzulegen; fte follen wiſſen, wie man feine 
Pfade abkürzt und fich die fihnellen Handgriffe aneignet." 


„Ich habe wenig. zu thun, bringe aber gerabe der menjch- 
lichen Gefchellfchaft mit meinem unvermeidlichen Müßiggange 
das größte Opfer. Ich muß eine Tradition aufrecht erhalten, 
für welche die Leute, im Strudel ihrer Geſchäfte, gar Feine 
Zeit mehr haben. Der Geiſtliche ift nicht mehr eingefegt, 
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die Neligion zu mehren, fondern ſie zu erhalten. Ich muß 
dafür forgen, daß der Himmel nicht abhanden kommt; ich bin 
für meine Kirche verantwortlich, ih muß fle in dem Zuftande 
wieder abliefern, wie ich. fie erhalten habe. Daß die Gloden- 
ftränge nie von den Motten zerfrejfen werden, foll meine 
Sorge fein. Und ihr draußen! ihr rennt und jagt, ihr habt 
ein fchöngs Ziel, ihr feid die Herren und Heroen eured Wils 
lens, ihr könnt euren Kreis vergrößern, könnt eure Kunft ver- 
beſſern! Euch trägt die Elare Welle des Tages; mit dem Augen 
blicke jeid ihr ſo vertraut, wie mit der Ewigfeit!. Ihr Streben 
den, ihr Glüdlichen; ach, meine Kinder jollen ed auch werben!“ 


„Der Menſch macht, ehe er das Rechte trifft, ed hun— 
dertmal verkehrt. Die fihönfte Zeit geht und in der Jugend 
mit den Verfuchen verloren. Das Wenigfte von dem, was 
wir Iernen, nüßt und fpäterhin. Natürfich, die Schulen müf- 
fen drauf eingerichtet fein, daß fle Jedem etwas bieten 
oder eigentlich Allen Alles. Aber nicht Feder braucht Alles. 
Jeder braucht nur dad GSeinige Wer es möglich machen 
kann, fchide feine Kinder nicht in die Schule: fonft lernen 
fie, um Schornfteinfeger zu werden, Alles, was fie ald Pro— 
fefforen wiſſen müffen; fonft lernen fte, als einftige Abvocaten, 
auch all die Charlatanerieen, die zu dem Fünftigen Berufe des 
Arztes nothwendig find. Ich weiß nicht, wie ber Profeffor Fritz 
in Straßburg biefe Wahrheiten beffer hat entwideln können.“ 


„Sch Habe vier Knaben, glüdlichermweife fein einziges Mäd— 
hen. Ein Frauenzimmer, und wäre es ein in ber Wiege 
(allendes Kind, Eönnte alle meine Pläne vernichten. Die Ga- 
lanterie ift den. Menfchen jo angeboren, daß ältere. Brüder 
fogar ſchon nach den Launen ihrer Eleineren Schweſtern ſich 
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richten müffen. Schon die Schwäche hat hier etwas, das 
ftärfer ift, als die Kraft. Ich Habe vier Knaben. Die Auf- 
und Ausgaben find außerordentlich.“ 

„Sch ſcheue weder die einen noch die anderen. Ich will 
meinen Rod tragen, fo lange noch die Faden zufammenhängen, 
ich will mich nicht ſchämen, Stiefeln zu tragen, welche mit 
Pflaftern dicht belegt find. Mit meinen Kindern will ich mich 
an meinem Vater rächen. Sie follen keinen Schritt in der 
Ausbildung „ihres Geiſtes vergeblich thun, fle follen weder 
Griechiſch lernen, wenn ſie nur Latein, noch die Arithmetik, 
wenn ſie nur die Geometrie brauchen. Ich will ihnen ſelbſi 
bie Lebensroute vorzeichnen, auf welcher ſie in kurzer Zeit 
dicht vor irgend einem glänzenden Ziele ſtehen. Ich werde 
mich hüten, fie Prediger werden zu laſſen zu einer Zeit, wo bie 
Kirchen fo Leer ftehen, oder Kaufleute in einer Zeit, wo es fo 
viel Banferutte gibt. Was ich wählen werde, weiß ich noch nicht, 
aber jedenfall einen Beruf, der fie nährt, der fle ehrt.“ 


An diefer Stelle des Blaſedow'ſchen Monplogen, wo er 
almählig vom bithyrambifchen Schwunge ſchon zur befonnenen 
und nüchternen Erwägung herabgeftiegen war, weckte ven Träu- 
menden aud jeinen Luftfchlöffern ein verworrenes Gefchrei 
wie Rabengekrächze. Blaſedow fuhr erft erſchrocken auf, 
weil er gerade am Galgen des Kreisbezirkes vorbeiritt. Der 
Lärm Fam aber nicht von dem ganz frieblichen Dreibeine her, 
fondern von einer Karavane gelber großer Mägen, die kurz, 
vor ihm herzog. Es Tonnten ihrer fünf bis fechs fein. — 
Für Pulverwägen hätte man dieſe Fuhrwerke zunächſt Halten 
Fönnen, wenn nicht das Fürftenthum Sayn-Sayn im tief: 
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fien Frieden mit dem Auslande lebte, Auch erinnerte ſich 
Blaſedow nicht, daß etwa einem, benachbarten Fürften das 
Recht einer Militärftraße durch Sayn-Sayn zuſtände. Er 
wollte eben feinen Gaul anfpornen, um bei den Fuhrleuten 
die geheimnißvolle Ladung auszufundfihaften, als er auch hin— 
ter ſich eine Cavalcade zu hören glaubte, die ihn jegt in ein 
gefährliches Gedränge brachte. Er mußte feinen Gaul etwas 
abſeits lenken, um einer prachtvollen Kutſche, welche vier 
Pferde zogen, Pla zu machen. Sein Erflaunen wuchs, als 
er auf dem Bor und Hinten auf dem Tritt der Kutfihe drei 
Mohren wahrnahm. Beinahe hätte er in den Ader hinein— 
reiten müfjen, der hier glüdlicherweife beim Galgen ald Schä— 
delftütte betrachtet wurde und nicht beſät war, Die große 
Caroſſe wollte nämlich auch jenen gelben Wagenkäften vor: 
zufommen juchen. Der Mohrenfutfcher jchlug heidniſch auf 
die Thiere ein, die in bem tiefen Sande ihre Noth hatten 
fortzufommen. Blajedomw hielt an, bejondersd, um zu jehen, 
ob ihm ein prüfender Bli in die Glasfenſter der Kutfche 
»gelingen würde. Ja, ed waren zwei Damen, bie im Fond 
faßen. Die eine wirklich jung, die andere jchien es jcheinen 
zu wollen. Die Lebtere trug offenbar Schminke auf den 
Wangen, wie Blafedom deutlich fehen Fonnte, da fle mit 
greifen, kecken Augen aus dem Schlage herauslugte. Sie 
mußte braune Augen haben, Blaſedow war ganz er: 
ihroden. Die Kutjche flog aber ſchnell an ihm vorüber. 

Doch jegt, dacht’ er ſchlau, benuß’ ich die Gelegenheit. 
Unmittelbar hinter dem Tritt, auf welchem die beiden andern 
Mohren ftanden, gab er feinem Thiere die Sporen und ritt 
luftig Hinter der großen Garoffe her. - Das ging eine Weile 
ganz gut. Er Hat ſchon brei der gelben en hinter ſich; 

Bugtow’s gef. Werte VII. 
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allein in ven Momente hält die Kutjche inne und Blafe- 
dom fonnte von Glück fagen, daß er fih mit feinem Thiere 
nicht Hals und Bein brach. Er mar einmal im Zuge und 
prallte fo beftig an das Hintertheil ded vorne plöglich ge— 
hemmten Wagens an, daß ihm Hören und Sehen verging, 
Rechts ein Graben, über ihm die Zweige der Bäume, die den 
Meg befchatteten, jet drei Wägen hinter ihm und ber vierte 
ihm unmittelbar nachbiegend, er wußte felbft nicht, aus was 
für Urſach. Doch verlor er nur feinen Hut vom Kopfe, nicht 
den Kopf ſelbſt. Er fuchte ſich zwifchen der Kutfche und dem 
vierten Wagen durchzudrängen, hätte aber wahrlich ein Un— 
glück haben können vor Schreden über einen Anblid, den ihm 
bie Deffnungen des vierten gelben Wagens darboten. Zmei 
fürchterliche Augen glogten ihn an, ein Rachen gähnte mit 
der eigenthümlichen tüdifchen Weberwachtheit und Verſchla— 
fenheit, welche man an den Tigern beobachten kann. Durd) 
eine andere Deffnung ſtreckte ein unfichtbares Thier feine 
Tape; an einer dritten nagte ein Bär ohne Maulforb. Zum 
Adfteigen war Fein Raum. Blaſedow mußte wieder zurück 
und die Oeffnung ziwifchen dem. dritten und vierten Magen 
abwarten, um fich dahinein zu fpielen: denn auch die Kutjche 
fuhr plöglih ganz langfam und machte feinen Platz. So 
war er genötbigt, mit bdiefer Karavane milder Thiere, 
wahrfcheinlich einer reifenden Menagerie, auszuhalten und ' 
recht eigentlich mit den Wölfen zu heulen. Es war ſchon 
Abend, als er endlich mit dem ſchreienden, brummenden und 
nicht ſelten brüllenden Spectafel zu gleicher Zeit in feinem 
Dorfe anlangte. „Sefus, mas bringt und ba der Herr Pfarrer 
mit!" riefen vie Weiber zu den Kleinen Bleifenftern heraus. Der 
aber bog jeitwärts und eilte, endlich in feinen Stall zu fommen. 





Drittes Kapitel. 
Die vier Wände 


Sowie Blafedow den erften Fuß in feine Wohnung 
gejegt hatte, fiel ihm wieder eine centnerfchmwere Laſt auf die 
Bruft. Die durchgefallene Preisfchrift fing jegt erft an zu 
wirken. Die Eleine Hausflur, die niedrigen rothen Thüren, 
die verbrannten Fenfterfcheiben, die halsgefährliche Treppe in 
dem obern Stode bildeten wieder einen dunfeln Hintergrund, 
auf welchen er feine zornigen und grollenden Phantafleen 
zeichnete, die Verwünfchungen feines Schickſals, die Ironieen 
über feinen Stand. Gertrud, feine Frau, Türmte im 
Hinterhofe, wo fle den Knechten, die eben vom Felde Famen, 
ihr morgended Penfum aufgab; feine Kinder fprangen ihm 
mohl wie bie Hafen über den Weg, allein fle interefjirten 
ihn nur ald Stoff, nicht ald Perfon. Er fah in ihnen nur, 
was fie werden fonnten; ihr eigenes Weſen z0g ihn nicht 
an. So blieb er verfchloffen gegen alle Welt und wurde 
von biejer in der That für einen recht böfen Mann gehalten. 


„Es liegt oben ein Brief an dich;“ ſchrie Gertrud vom 


Hofe Her und fügte, unbefümmert über das Geflnde, Hinzu: 
2* 
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„wer weiß, was du dir ſchon wieder eingebrockt haſt. Es 
iſt ein Schinken und kommt gewiß vom Amte oder vom 
Conſiſtori.“ 

„Satan!“ brummte Blaſedow vor ſich hin und dachte: 
„Was iſt die Frau roh! Wenn ich todt bin, heirathet ſie 
noch einmal meinen Nachfolger. Sie hält die Pfarrei für 
eine Wirthſchaft und ihre Männer bloß für einkehrende Rei— 
fende. Großer Gott! Wo bin ich Hingerathen? Lag dies denn 
Alles in deinen Plänen ?” 

Der Gedanke einer Scheidung befchlich ihn oft. Nur die 
Rückſicht für feine Kinder hielt ihn ab, den Gedanken weiter 
zu verfolgen. Eines Tages hatte er feiner Frau fchon eine 
Anzeige vorgelegt, die fie Beide unterfihreiben wollten, mit 
folgenden Worten: \ | 

„Wir Endesunterzeichnete jegen all unfere Freunde und 
Verwandte davon in Kenntniß, daß wir nach reiflicher Ueber— 
legung und entjchloffen haben, unfere Ehe factiſch für null 
und nichtig zu erklären. Freud- oder Beileivbezeugungen 
werben verbeten.” 

Allein Gertruden fam bei Leſung diefes Zettel- Grab- 
fteines ihrer zweiten Hochzeit fo fehr das Weinen und Schluchzen 
an, daß Blaſedow einen Bli gen Himmel warf und aus— 
rief: „Alfo, Herr, du läffeft diefen Kelch nicht an mir vor— 
übergehen!" Mit jener Entjagung, die immer bei Verzwei— 
felnden das höchſte Stadium ihrer Leidenfchaft ift, fledte er 
den Zettel in die Tafche und begnügte ſich nur, fle leife und 
sornehm mit dem Kleinen Finger zu bedrohen. Wie ſie ihn 
fo groß und ftolz fah und den goldenen Siegelring am Fin 
ger, hemmten fich ihre Thränen und fie jah ihn mit einem 
eben fo dummen, als ftieren Blick an. Er trat feierlich aus 
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dem Wohnzimmer, wo dieſe Scene vorfiel, und begab ſich 
oben in ſein Studirzimmer. Sie aber, beſchämt von ihrem 
Schmerze und ergrimmt über ſeinen Stolz, fiel über eins der 
Hausleute mit den heftigſten Vorwürfen her und dichtete, 
um ſich nur austoben zu können, Jedem, der ihr in den 
Weg kam, Verſehen an, die Niemand begangen hatte. Sie 
war mit einem Worte eine ſeelengute Frau, aber wild. 
Blafedow ſtieg auch heute mit Stolz und Verachtung 
jeiner irdifchen Verhältnijfe in fein Studirzimmer hinauf. Es 
lagen einige Hinderniffe auf der Treppe, die ergriff er und 
warf fie hinunter. Der Brief machte ihn nicht neugierig: 
denn er bachte, Schlimmeres könnte er nicht enthalten, als 
feine Abjegung. Diefe würde ihm ſehr erwünfcht gefommen 
fein. „Werd' ich abgeſetzt,“ fagte er, als er fich feine Reit- 
ftiefeln auszog; „hab' ich irgend etwas gethan oder vielmehr 
noch wahrjcheinlicher unterlaffen, was ich thun oder nicht 
thun ſoll, jo würd' ich dies als einen Fingerzeig anfehen, 
dag mein Leben eine befjere Wendung nimmt. So von ber 
Pfarre mweglaufen mag ich nicht. Es würde mir feinen Ruf 
machen. Auf den Ruf eines Religiond- oder Dienftproceffes 
wird’ ich ſchon eher meine fernere Zukunft bauen Fönnen. 
Was plag’ ich mich mit Gedanken und Räthſeln!“ 
Blaſedow betrachtete den Brief und das Siegel, Er 
fam vom Conſtſtorium. „Wahrfcheinlich der Teri," ſagte 
er, „den ich am Pfingſtfeſte der Gemeinde leſen foll, oder 
vielleicht liest Blauftrumpf mir den Tert. Er kann meine 
Meigerung, ber Einzige im Lande, ihm meine Lebensnotizen 
zu geben, nicht vergeffen, denn dadurch ift fein Buch unvoll= 
ſtändig und an der Ferſe verwundbar geworben. Ich werde 
meine triviale LXebendlaufbahn noch gar an ben Pranger 
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ſtellen laſſen! Ich weiß recht gut, daß ich unter den Menſchen 
bin, was ein Kienapfel unter den Aepfeln; aber mich damit 
zu brüſten, das fehlte noch.“ 

Damit ſtreckte ſich dieſer gefeſſelte Prometheus auf dem 
Lande weit über ein hartes Sopha bin, dachte dann einige 
Augenblide nach, fprang auf und holte fich einige Bücher 
aus einem Wandfchranfe. Aber fo fchaal waren feine Empfin- 
dungen, fo abgeftorben feine Gefühle, daß Alles, mas er 
unternahm, wie welt von felbft zufammenfnidte. Hätte er 
etwas weniger Galle in feine Stimmung gemifcht, fo würde 
er in folchen Augenblicden, die ihn oft bejchlichen, zur lyri— 
fchen Poefte reif gewefen fein; aber fein Groll erſtickte bie 
Klarheit feiner Gedanken. Er ftredte fich wie ein auf Beute 
lauerndes hungriges Thier. 


„Es Hilft doch nichts," gahnte Blaſedow endlich und ers 

brach das Gonftftorial-Siegel. Er erhielt folgendes Schreiben: 
Herrn Pfarrer Blafedow in Kleinbethlehem! 

Da es das feite Beftreben unferer Hohen Landesregierung 
ift, innerhalb ihrer Grenzen die Gotteöfurcht auf reine, nur 
in ber Vernunft begründete Principien zurüdzuführen: fo 
glaubt Ihre Ihnen vorgefegte Behörde, daß zunächſt alles 
auf dem platten ande und den Gtädten verbreitete aber- 
gläubiihe Weſen, alle Ueberrefte der finfteren Vorftellungen 
bes Mittelalterd, ja, der heidnifchen Zeit mit Stumpf und 
Stiel: ausgerottet werden müſſen. Es wird Ihnen zu. dem 
Ende aufgetragen, fich nach der Schrift des Dr. Mörder: 
Thomafiusd oder die KReligion innerhalb der 
Grenzen des natürlihen Menfchenverftandes um: 
zufehen, und haben Sie befonderd auf die antisabergläubifche 
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Erziehung der Kinder in den Schulen zu achten. Ihre 
Berichte haben Sie von Zeit zu Zeit dem Conſiſtorium ein— 
zureichen. | 
Section des fürſtlich Sayn-Sayn'ſchen Confiſtorii 
zur Ausrottung des Aberglaubens. 
Blauſtrumpf. 


Ein ſpöttiſches Lächeln verbreitete ſich über Blaſedow's 
Mienen, als er dieſes Rundſchreiben geleſen. Er wußte recht 
gut, daß Blauſtrumpf's Schwiegerſohn ſein Subſtitut 
Dr. Mörder war und daß die vom Thomaſius gemachte 
Auflage, bei welcher ſich der Schwiegervater in Koſten geſetzt 
hatte, durch dieſe Empfehlung flott gemacht werden ſollte. 
„Das iſt eine ſaubere Clique!“ dachte er; „der Eine hebelt 
den Andern in die Höhe, während die Religion dabei zu 
Grunde gebt. Nun wollen ſie die ſtillen und abgelegenen 
Seen des menfchlihen Gemüthes für grüne Moraftlafen 
ausgeben und in dad Hohe raufchende Schilf des Glaubens 
ihre eigenen Kukuks- und Windeier legen! Da bie Religion 
vom Himmel ift, jo bat fie feine Sprache; aber fle wollen 
fie ganz und gar in die Grenzen der Heinfius’fchen Sprad- 
lehre einzwängen und ihren Geheimnifjen Feine andere Laute 
gönnen, ald die im Adelung verzeichnet find! Es joll bei 
ihnen Alles auf der Zunge liegen, damit flatt der Religion 
ihr Ehrgeiz Platz hat, fich im Herzen einzuniften. Ich werde 
nich hüten, ihren Thomafius zu Faufen und damit bie 
Gefpenfter zu bannen. Diefe Leute auf dem Lande, ja, ich 
jelbft bin fo verbauert, daß wir das ganze ‚Jahr hindurch 
nicht3 Neues zu fehen befommen, ald höchſtens einmal ein 
Geſpenſt. Es fallt. mir nicht ein, mein ganzes Dorf nun gar 
uoch mit vationalifliichen Mänfefallen. zu umftellen und bem 
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Aberglauben hinter allen Kirchhofsmauern Fußangeln zu legen. 
Was kann ich denn den Leuten groß für Chriſtenthum predi— 
gen! Ich bin froh, und das Conſiſtorium ſollte es auch ſein, 
daß vom Mittelalter und dem Wodanglauben ſoviel noch 
übrig geblieben iſt, daß die Menſchen, wenn ſie doch keine 
rechten Chriſten ſind, wenigſtens einen gewiſſen Reſpect vor 
der Finſterniß und dem Geheimnißvollen erhalten. Könnte 
ich meine Michel alle in den Mailänder Dom führen, dann 
brauchten ſie nur etwas Weihrauchnebel, einige Lichter und 
Muſik, um einen gewiſſen religiöſen Flor vor die Augen zu 
befommen; fo aber figen fie ja im Wirthshauſe beffer, als 
in der alten langmeiligen eingefallenen Kirche mit weißen 
Mänden und grünen Fenfterfcheiben, und ich danfe Gott, 
damit fle mir nicht ganz verwildern, daß hinter den Hecken 
des Nachts die Kobolde lauern und fie ein wenig zufammen- 
fhauern, wenn fie um Mitternacht einen heiferen Hund in 
der Ferne bellen hören." 

Blaſedow war gewohnt, mit dem Gonftftorium in fletem 
Kader zu liegen. Geit der Unvollftändigfeit, welche durch 
ihn in das oft erwähnte Gelehrten-Lexikon gekommen, fuchte 
ſich, wie er fel6ft fagte, der fette Conſiſtorialrathskäſe immer 
an ber trockenen Brobrinde feiner winzigen Landpfarrer-Griftenz 
zu reiben und hinterließ doch nur denen einen guten Appetit, 
denen jener ihn verderben wollte Blaſedow warf mie ein 
kecker Grönlandsfahrer eine Harpune nach der andern in den 
bieten Wallfifchbauch des Gonftftoriums und erzürnte dieſes 
fo heftig, daß er mwenigftend durch fein eines Nafenloch, durch 
Blauftrumpf, mannddide Ströme von allgemein gefund- 
vernünftigen und menfchenverftändlichen Redensarten fprigen 
mußte. Bald galt es einer Reparatur des Glaubens, bald 
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einer Reparatur der Beichtfchemel. Bald war ein Dogma, 
bald eine Orgelpfeife heifer geworden. Wein irgend ein 
theologifcher Streit auf den Tennen der Literaturzeitungen 
burchgedrofchen wurde, fo turbirte Blaſedow feine Vorge— 
jegten, wie er fich gegen das Nefultat diefer Kämpfe zu 
verhalten hätte. Ueber das Gebet des Herrn 3. B. wurden 
zwifchen Blaſedow und Blauftrumpf Aftenftöße ge- 
wechjelt. Die Regierung wollte durchaus das moderne Un— 
fervater in dem Lande einführen; alle Geiftliche beugten 
fih unter die grammatifche Zuchtruthe derfelben, nur Bla— 
ſedow behauptete: dad Vaterunſer fei wenigftens in 
feiner Gemeinde der letzte Hoffnungsanfer für Leute, bie 
ihn und die er nicht verftinde Wollt’ er nun auch daran 
noch rütteln, jo riff er ihm vielleicht aus dem Boden heraus 
und könnte dann bei manchen Individuum fein Leben Tang 
warten, bis er ihm wieder beifüme. Auch würden, fuhr er 
fort, die Leute des Abends vor Schlafengehen doch immer 
wieder den Vater voranjegen und dadurch gegen die Kirche 
eine Oppofttion unterhalten, die für das Muckerweſen das 
Feld adere. Auch fei ed nur eines fo egoiftifchen Zeitalter, 
wie das unfere wäre, würdig, vor Gott, dem Geber alles 
Guten, dem’ Schöpfer der Welt und dem Vater unjer Aller, 
erft und wieder vorangehen zu laffen. Mit einem MWorte, 
er würde niemald die Religion gegen die Grammatik in 
Nachteil bringen. Dixit. | 

Mas mollte das Konftftorium machen? 3 Fonnte doch 
wahrlich Feine Amtsentfegung durch grammatifalifche Gründe 
motiviren. Blaſedow behielt Hierin feinen Willen und 


fegte ihm fonft noch öfter durch. 
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Es war ſchon ſpät geworden. Er hörte, wie man unten 
die Vorbereitungen zum Nachteſſen traf. War er aber ein— 
mal in einen Irrgarten von lebhaften Vorſtellungen gerathen, 
ſo lief er die verſchlungenen Pfade alle durch, ſtatt daß er 
mit einem Sprunge über den grünen Raſen hin den Aus— 
weg gefunden hätte. Er hätte ja das Schreiben ignoriren 
dürfen. Allein dies ſchien ihm Feigheit. Er war gewohnt, 
ſich fortwährend Rechenſchaft über ſeine Gedanken zu geben, 
und würde, wenn er nicht ſo gewiſſenhaft gegen ſich ſelbſt 
geweſen wäre, auch nicht ſo viel gelitten haben. Für dieſen 
Brief grübelte er jetzt nach einem paſſenden Schluſſe und 
nahm ſich vor, nicht eher zu Nacht zu eſſen, bis er ſeinen 
Appetit durch den Caviar einer pikanten Polemik gereizt 
hätte. Er ſchnitt ſich mit jenem Schmunzeln eine Feder, 
welches wir immer haben, wenn wir nicht die Zeit erwarten 
fönnen, um einen guten Gedanken aufzuſchreiben. Blafe- 
dow begann: 


Hochwürdiges EKonfiftorium! 

Bor etwa drei Tagen ftarb in meinem Kirchfprengel eine 
Kate, hochbetagt, mäufesmüde, auf ihren Lorbeern ruhend. 
Der Tod ereilte fie mitten auf der Landſtraße, welche das 
Eigene hat, daß ſie Kleinbethlehem in vier Viertel theilt, 
weil nämlich noch eine andere Straße hindurchgeht. Sie, die 
Katze, ſtreckte alle Viere aus und konnte nicht begraben wer— 
den. Die Gemeindeglieder verweigerten ihr das Begräbniß, 
nicht, weil fle fein ehrliches verdient hätte, ſondern weil ber 


Volksglaube befteht, daß man gewiſſe Thiere, unter anderen 


die Kaben, da verwejen laffen müffe, wo fle der Tag ihres 


Verhängniſſes ereilt: Auch ohne die Inftruction eines hoch— 
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würdigen Conſiſtorii würde ich gegen dieſe Kate eingeſchrit— 
ten ſein. Wenn der Aberglaube auf die Höhe kommt, daß 
er nicht bloß mehr eine moraliſche, ſondern ſchon phyſika— 
liſche und atmoſphäriſche Peſt iſt, wenn man Gefahr läuft, bei 
der Spinnſtubenweisheit nicht blos die Ohren, ſondern auch 
die Naſe ſich zuhalten zu müſſen, dann iſt es Zeit, ſich in's 
Mittel zu legen. Ich ließ die Katze aus dem Wege räumen. 
Ich ließ ſie begraben. 

Wenn ich nun aber auch den Sonntag darauf über die 
todte Katze hätte predigen ſollen; ja, dann hätt' ich wohl von 
einem hochwürdigen Conſiſtorio einen dazu paſſenden Bibeltext 
gewünſcht. Meines Wiſſens ſteckt in der heiligen Schrift ſo 
viel Aberglaube, ſo viel dämoniſches Beſeſſenſein und Teufel— 
austreiben, daß mir die Gemeinde auch wohl hätte erwidern 
können, ſo gut der Teufel in die Säue von Genezareth fuhr, 
eben ſo gut kann auch dem ein Leids angeblaſen werden, 
welcher ſeine Hand an ein Thier legt, das in Egypten, dem 
Vaterlande der Zigeuner, göttliche Verehrung genoß. 

Allein ein Hochwürdiges Conſiſtorium ſcheint ſelbſt daran 
zu verzweifeln, mit Hülfe der Bibel den Hexenſpuk auszu— 
treiben. Mit dem Glauben kann man wohl den Unglauben, 
aber nicht den Aberglauben widerlegen. Solange das Chri— 
ſtenthum nicht anerkennen will, daß mit ſeiner Stiftung auch 
das böſe Princip ausgerottet iſt, ſolange die Macht des Böſen 
ſogar noch auf einen einzigen Repräſentanten und Fürſten 
der Hölle übertragen wird, kann auch das Hexenweſen nicht 
durch die Bibel getilgt werden, Bonifacius und Dr. 
Mörder mögen noch ſo viel heilige Eichen umhauen. 

Ein Hochwürdiges Conſiſtorium deutet auf die Erziehung, 
als das befte Hülfsmittel gegen den Aberglauben hin; und 
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dies iſt der Nagel, für welchen ich einen beſſeren Kopf ge— 
wünſcht hätte. Was wird uns Landpfarrern nicht Alles als 
Zweck der Schule angegeben? Bald ſollen wir ſchon die zarte 
Jugend auf die Inoculation der Bäume und die Zucht ber 
Seidenraupe aufmerfjam machen. Died rührt vom Finanz- 
Gollegio ber. Bald fjollen die Kleinen auf die Ausbildung 
ihrer Eörperlichen Kräfte angewiefen und zu militärifchen Spie- 
len angehalten werden. Das ift ein Bingerzeig des Kriegs-Col— 
legii. Dann erhalten wir die Weijung, auf die Belebung vater: 
ländiſcher Gefinnung zu achten und früh in die Kinderjeelen 
einzupflanzen bie Anhänglichfeit an das angeftammte Fürften- 
haus. Dies ift fpecielle Cabinets⸗Vorſchrift. Nun Eommen 
noch die Anfprüche der Geiftlichkeit und der Juriften, die An- 
ſprüche ver Polizei wegen des Nefterausnehmend und der Baum— 
jchulen = Befchädigung. Das Kind wird gezerrt und gezogen 
nach den verfchiedenften Seiten hin. Was der Eine befiehlt 
widerräth der Andere. Was da paffend ift, ift dort ſchon 
ungereimt. Die Kinder gleichen hier jenem grünen weichen Ser: 
pentinfteine, au welchem man Tintenfäſſer, Speinäpfe, Leuch— 
terfnechte, Apothefermörfer, alles Mögliche fchneiden will. 
Statt daß ich nun ein Hochwürdiges Gonftjtorium gegen 
dieſes Gebrechen, welches nicht nur die Erziehung in Sayn= 
Sayn, fondern beinahe fihon in der ganzen Welt auf eine 
Hanswurſtspoſſe zurücführen wird, kämpfen ſehe, tritt daſſelbe 
gleichfalls für jene Hopfenſtangen auf, welche man neben zarte 
zolllange Blümchen ſtecken will, damit fie ſich daran herauf— 
ranfen. Den Kindern fihon den Aberglauben nehmen, heißt 
fie mit Braunbier ftatt mit Milch fäugen. Ich vertheidige: 
die Spinnftube nicht und den Hexenbejen, welchen bie alten 
Weiber befeuchten, um ihm für die Walpurgis- Nacht wahr 
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fcheinlich durch die dadurch erzeugten Flöhe jene Sprungfraft 
zu geben, die fich von einem Schornfteine aus nach dem Broden 
verjegen Fann; allein den Kindern die ganze Natur zufammen= 
zufegen, wie mit einem Dominofpiel, ihnen zu befchreiben, wie 
alle geheimnißvollen Dinge ſich unter der Luftpumpe der Auf- 
flärung krümmen und ſchwach werden, das heißt gerade, die 
Kinder ſchwimmen lehren, noch ehe fie laufen, oder griechifch, 
noch ehe jie jprechen fünnen. Ic erfläre mich hiemit für 
unfähig, in Slleinbetteln den Aberglauben zu vertilgen, wenig: 
ftend durch die Erziehung; es fei denn, daß der Aberglaube die 
Luft verpeftet, wie bei der unbegrabenen Katze zu fürchten ſtand. 


Ueberhaupt ift e3 ein Jammer, zu ſehen, was man jet 
in der Schule flieht. Man überhäuft die Schule und das 
Haus mit fo entjeglich vielen Vorfchriften, daß die Kinder 
unter dem Wuſt erftiden. Alle Wege, welche bie Kinder 
einfchlagen müffen, um Menfchen zu werden, führen erft 
immer zum Engel oder Vieh; Feiner geht gerade auf die Be: 
ftimmung los, welche die Natur jedem ihrer Erzeugniffe fchon 
auf die Stirne gebrüdt hat. Der Beruf bleibt nicht felten 
dem Zufall überlaffen und der Zufall macht oft, daß fich ein 
Bube, der längft über feine Zukunft im einen fein follte, 
erft dann darüber befinnt, wo es faft zu ſpät ift und er eine 
Laufbahn einfchlägt, die entweder unter ober über feine Kräfte 
it. Die Erziehung ift Feine abfolute Wahrheit, die etwa bei 
Plato und dem Hochwürdigen Conftftorio ganz gleichlautend 
fein follte; nein! ſie ift immer die arithmetifche Wurzel, welche 
man aus den Quadrat- und Gubif-VBerhältniffen einer gege- 
benen Zeit ausziehen fol, Die Erziehung foll zwar dahin 
fireben, Menſchen zu bilden, vie befjer find, als ihre Zeit; 
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aber ſie thut es verkehrt genug, wenn ſie nur Menſchen 
ſchafft, die die Zeit lieber gar nicht verſtehen. 

Blick' ich auf die Zeit, wie ſie vor mir liegt, ſo finde ich 
daß alle Fächer außerordentlich beſetzt ſind. Ich finde eben 
fo, daß man ſich allmählig der ſonſt jo gerühmten Vielſeitig— 
keit entwöhnen und ſich vielmehr auf eine außerordentliche 
Virtuoſität in einem einzelnen Fache beſchränken muß. Sonſt 
ſtaunte man Leute an, die zu gleicher Zeit mit Händen und 
Füßen, mit Mund und Naſenlöchern alle Inſtrumente eines 
Orcheſters ſpielen können; jetzt muß man es auf einer ein— 
zigen G-Seite bis zu dem Seiltanz eines Paganini brin— 
gen können. Kurz, der Egoismus, das gefräßige Ungeheuer, 
das Alles in ſich ſelbſt verwandelt, worauf es ſich lagert, der 
Materialismus, dieſer ungeheure Maſtkoben, wo der erſtere 
immer mit ſeinem Rüſſel hineinwühlen kann und immer 
Stoff findet zu jener Aneignung, die ſogar ein Goethe 
gelehrt Hat: dies find leider die Gefichtspunfte, von welchen 
man heute bei der Erziehung ausgehen muß. Der Simmel 
vergeb’ es und! Wir erziehen unfere Kinder für Rom und 
Griechenland und werfen fle dann, nachdem wir in philolo— 
gifher Wolluft die Keufchheit der Kinder für uns befommen 
haben, abgenußt und der Melt entfrembet in eine Zeit, die 
fie Richt verfteht und die fle nicht verfiehen. Diefe Bosheit 
ver jegigen Erziehung, diefe Veruntreuung anvertrauter Exi— 
ftenzen, dies Erbichleihen und Mündelprellen, dieſes gemeine 
Abnugen jener edeln Fähigkeiten, welche die Kinder brauchen 
werden, um ſich einmal durch den drängenden, jtoßenden Ma— 
trofenlärm des großen Seehafend unferer Zeit hindurch zu 
finden — o, es pocht gewaltig in meiner Bruft und lodt mich, 
Hand anzulegen und die Subtilitäten: Krämer und pädagogi— 
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hen Wechsler aus dem Tempel der Menfchheits-Hoffnungen 
audzutreiben. Das Schulhaus ift ein Bethaus, möchte man 
mit dem großen Nazarener fagen, aber ihr macht eine Mör- 
dergrube daraus. Ja, Mördergruben find unfere Schulen: 
nänlich bis zu einem gewiffen Alter ver Kinder, wo fle ans 
fangen müffen, mit Rüdjicht auf das Nothwendige und Ue— 
berflüfftge behandelt zu werden. Ein Hochwürdiges Conſiſto— 
rium verzeihe mir bieje fehroffen Ausſprüche. Ich bin Vater 
von vier bis jetzt noch unerzogenen Kindern; ich werde ſie 
erziehen, ich werde den Beweis liefern, was man aus dem 
Wachſe der Kindheit für Geftalten bilden kann. Bin ich mit 
meinen Kindern zu gewiffen Nefultaten gekommen, fo werd’ 
ich ein Buch darüber herausgeben zu Nu und Frommen ber 
Welt. Ich werde darin ein vollftändiges Seitenftükf zu Karl 
Witte aufftellen: denn diefer junge Muftermenfch ift nad 
dem Vrincipe der Allesfönnerei erzogen; mein Prineip 
iſt das der Vereinzelung. Der Knabe ſoll Alles wiſſen, 
aber nur Eines Fünnen; er ſoll Jeden verſtehen, aber 
niht Jedes verftehen; er joll jede Fähigkeit zu ſchätzen, 
aber nur eine auszuüben wiſſen. Das ift mein Ideal, 
meine blumige Zukunft, das ift mein Troft für die fehlechte 
Pfarre, auf der ich noch immer figen muß troß ber vielen 
Vacanzen, bei welchen ich regelmäßig von dem Hochwürdigen 
Gonflftorium übergangen werde. Ich zürne Niemanden. Meinet- 
wegen macht mich zum Zuchthaus Prediger oder befegt eure 
Pfarren mit fürftlichen Reitknechten: ich laſſe euch in Frieden, 
aber fchreibt mir auch im Unterrichtöfachen nichts vor; laßt bie 
Mägde binden und löfen, zu St. Andres, zu Syivefter, wann fie 
‘ wollen, wenn fle nur die Milch nicht überkochen lafjen und fich fonft 
hübſch reinlich und fauber Halten. Ob meine Frau das Brod 
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auf den Rürfen oder ven Bauch legt, das foll das Wenigſte 
feyn, was ich ihr nachtrage, wenn ed nur gut gebaden ift 
und ed nach dem Bäckerſprüchwort nicht heißen darf, ich Hätte 
fie durchgejagt, weil es nämlich abgebaden if. Nein, ein 
Hochwürdiges Gunfiftorium möge mir verzeihen, daß ich hier- 
mit nach reiflihem Erwägen meine Weigerung erkläre, dem 
Nundfchreiben eines Hochwürdigen Gonfiftoriums die gewünſchte 


Folge zu geben. 
A. G. Blafebow, 
Pfarrer in Kleinbethlehem. 


Nachdem wir nun den Inhalt dieſes aufſätzigen Briefes 
kennen, wollen wir unſere Verwunderung nicht verſchweigen, 
daß es zehn Uhr Nachts geworden iſt, daß Weib und Kin— 
der mit großem Spectakel zu Bette gingen und Niemand 
dachte, dem Hausherrn eine Einladung zum Eſſen zu ſchicken. 
So ſehen wir, daß die Lebensglocke im Pfarrhaus ſchon lange 
einen tiefen Riß und nicht einmal mehr ſo viel Klang hat, 
daß ſie ihm zum Eſſen läuten kann. Die Herzen und Em— 
pfindungen in dem Hauſe waren ſchon untereinander geworfen, 
wie in einer Polterkammer. Jedes war froh, in ſeinem Win— 
kel nicht geſtört zu werden. Wäre hier jede Perſönlichkeit, 
jeder Anſpruch ein Inſtrument geweſen, welch’ eine Dishar— 
monie würde das gegeben haben! Auch die Kinder paßten 
wie Milh und Obſt zufammen, eine Mifchung freilich, die 
Kinder oft in ihrem Magen zu vereinigen wiſſen. Ja, Ger: 
trud, fo eine gute Frau fle war, fo reinlich fie ihre Kinder 
zweiter Che hielt, fo viel fie an ihnen wujch und rieb und 
ihnen nach hohen Fefttagen, wo gewöhnlich die Mägen ge- 
reinigt werden mußten, Nhabarber eingab, ja, ſelbſt Gertrud 
hatte noch ein Kleines verfterftes Interefje gegen dieſe Kinder, 
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ja, fogar gegen fich ſelbſt, indem fie dafür darbte und fparte, 
nämlich ihren Sohn erfter Che, der ein Handwerk hatte 
lernen müffen und gegenwärtig auf der Wanderfchaft war. 
Er wäre gerne nach der Schweiz und Parid gegangen, allein 
die Sayn-Sayn'ſche Diplomatie hatte ihm dorthin nicht den 
PBaß viflren wollen. Beter reiste fomit jegt in Ungarn und 
Siebenbürgen. Wenn ein Brief von ihm anfam, fo Füßte 
fie ihn, ob Blaſedow gleich erklärte, er wäre durchſtochen 
und füme direct aus der Peſt ber. Das Iegte fie ihm als Lieb- 
loſigkeit aus und fagte: „Mein Peter ift viel zu rein gehal- 
ten, als daß er je die Peſt haben könnte, und überhaupt" — 
Menn Blaſedow dies Ueberhaupt und was darauf folgte, 
hörte, ging er immer mit einem Bli gen Oben aus dem 
Wohnzimmer, welches auch allein dad Sprechzimmer war. 
Heute Nacht jedoch bemerkte der gefefjelte Titan die Vernach⸗ 
läffigung nicht einmal. Er hatte in vem Briefan das Eonftftorium 
jo gewaltig mit feiner Kette geflirrt, daß er ſich faft wie frei vor- 
fam und mit leuchtenden Blicken in fein Bett flieg. Umjubelt 
und umlacht von den erträumten Wirkungen feines Briefes 
jhliefer ein. 9a, er träumte früher, als er fchlief. Das muß 
man nämlich Fünnen, wenn man gut und feft fchlafen will. 


Bugtow’s gef. Werke VII. 3 


| Viertes Kapitel. 
Die Mobrentaufe, 


Die übrigen Hausbewohner fchliefen nicht fo feſt. Sie 
hatten die Menagerie, welche in dem Wirthshauſe eingefehrt 
war, zwar nicht jehen fünnen, aber doch gehört und hörten 
fie die ganze Nacht hindurch. Die afrifanifche Wildniß war 
in Kleinbethlehem Losgelaffen. Löwen brüllten, Tiger gähnten, 
mancher Affe und Papagey fiel mit einem Schrei von feinem 
Stege herunter, durch Träume geängftigt. Diefe Naht war 
im ganzen Dorf eine jchlaflofe. 

Als nun etwa um Mitternacht einige fehr heftige Stöße 
an der Thüre der Pfarrwohnung erfolgten, konnten Knechte 
und Mägde fie fogleich Hören und zitterten vor Schred. Das 
Pochen und Rufen um Deffnung verftärfte fih. Gertrud 
fuhr aus dem erften Schlafe hervor und dachte fihon, Peter 
wäre aus Uingarn zurüdgefommen. Diefe VBorftellung hinderte 
fte, an Böſes zu denken. Sie ſchlug Licht an und rief ein 
Mal über dad andere: „Sogleih!" Ihren Nachtrod überge= 
worfen, ſchob fle die Niegel von der Hausthüre zurüd und 
fragte, ehe fte aufſchloß, wer da wäre? 


FE 
„Der Herr Pfarrer, — — — ind Wirthshaus foll er 


kommen!“ 

Nun dachte Frau Gertrud: Dort wüßte ich Keinen, der 
fo in der Eile dad Sacrament verlangen oder gar nieder: 
fommen fünnte. „Was fol er denn?“ frug fie. 

„Das kann der Teufel wiffen, machen Sie doch nur auf!" 

Wie nun Frau Gertrud dies that, ließ fie vor Schred 
die Lampe fallen: denn ein ſchwarzer Kerl in einer weißen. 
Schlafmüge wollte in's Haus hinein. Auf ihren Schrei Fam 
jest Hülfe. Der Schwarze lachte aber und fagte: „Macht 
feine Narrenspofjen, meine Herrjchaft ift Frank geworden und 
will durchaus den Pfarrer ſprechen.“ 

„Wer ift die Herrſchaft?“ fragte Gertrud beberzt; 
„das muß wohl des Teufeld Großmutter fein.” Sie mußte 
nämlich nicht8 von der Eigentümerin der Menagerie und 
dem Wohlgefallen, welches dieſe ſchon auf der Landftraße an 
Blaſedow geäußert hatte, 

„Jetzt macht. nur feine Umftände,”. fagte der Schwarze, 
der für einen Neger faft das Deutfche zu richtig und fogar 
mit jächftjcher Melodie ſprach. „Ich denke nun wohl, daß es 
Zeit ift, den Pfarrer zu rufen — in's Teufel! Namen!" 

Gertrud rief von unten die Treppe hinauf: „Blaſedow!“ 
Er hörte nit. Sie mußte hinauf zu ihm und ihm merken. 
Er wollte aber noch immer nicht hören, ob er fon wach 
war. Er war immer fihmwer zu feinen Pflichten zu bringen. 
Er kam gewöhnlich zu Sterbenden erft in dem Augenblide 
mit dem Abendmahl an, wenn fle ſchon tobt waren. Er 
wäre auch jest ſchwerlich aufgeflanden, wenn ihm nicht die 
Wörter: Mohr, Menagerie, Satan, allmälig die heutige 
Kandftraßen = Begegnung wieder in's Gedächtniß zurüdgerufen 
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hätten. Daß bie beleibte, geſchminkte, aber grelläugige Dame 
frank geworben fein jollte, that ihm jegt recht leid. Er 
ftand auf, Tleidete fi) an und ging mit dem Neger, der 
aber fehmwerlich echt war, in's Wirthshaus, wo er erft rechts 
und links die Menagerie-Fuhrwerke pafftren mußte. 

Die Scene, melde Blaſedow jetzt bier erlebte und 
mitfpielen mußte, hatte auf feine ſpäteren Lebensſchickſale 
eine große Wirkung. Wir wollen nur rundmweg eingeftehen, 
daß er fich bier geweigert hat, einen Heiden zu taufen, und 
daß dieſe Unterlaffungs- Sünde in fpäteren Jahren dad Maß 
feiner Schuld beim Conſiſtorium vollmachte. Blaſedow aber 
erzählte damals einem Freunde die Sache folgendermaßen: 

„Seben Sie, ich fomme hinein in das Zimmer und finde 
das genannte Weibsbild in einer dem griechifchen Kunftprincip 
der Nadtheit ſpitterweg huldigenden Frampfhaften Attitüde. 
Mas ihr fehlte und weſſen fie bedurfte, iſt mir bis jet zu 
diefer Stunde noch nicht Elar geworben. Ja, jelbft wenn 
ich es durchichaut Hätte, Herr, ich möchte es gar nicht wiſſen 
und am wenigften wiederfagen. in junges Frauenzimmer 
goß ihr ein Mal Über das andere wohlriechende Effenzen auf 
den Leib und jchenkte ihr zumeilen aus einer Terrine ein, 
die mir weit mehr mit Punſch, ald mit Cremor Tartari ge— 
füllt ſchien. Ich fragte: Aber mein Gott, was ijt Ihnen 
denn, Madame? Sie ftöhnte und warf mir einen Blick zu, 
der entweder vor Fieber oder einer fonftigen Gluth fo bren=- 
nend war, daß er mehr ald einen Pfarrer, daß er ben 
ganzen Klerus hätte anſtecken können. Ich befam eine Aengft= 
lichkeit, die ich gar nicht mehr befchreiben Fann. Das junge 
Frauenzimmer verließ uns mit einer fo verbächtigen Miene, 
daß ich wirklich nicht mußte, follte ich Hier ald Arzt ber 
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Seele oder des Körperd fungiren. Inzwifchen war es das 
Gerathenfte, ihren Puls zu fühlen, und biejen erfannte ich 
freilich für aufgeregt im bevenklichften Grabe. Dennoch wurde 
mir faft ſchwindlicht und ich fah mich genöthigt, neben dem 
Bett auf einem Stuhle Platz zu nehmen.“ 

„Sie haben gewiß ſchon einmal jene Frauen bemertt auf 
der Frankfurter Meſſe oder jonft, wo Wachs-Figuren oder 
Thiere oder Affen: Komödien gezeigt werben. Gewöhnlich ſitzen 
‚fie vorn an der Kaffe und nehmen die Gintrittögelvder in 
Empfang. Ihre Augen glänzen aus dem Kopfe heraus, Leis 
denfchaft athmet jede ihrer Bewegungen. Die Wangen find 
geihminft. Die Finger find mit Ringen vergoldet. Schwere 
goldene Ketten hängen um den Hals auf einen Bufen herab, 
der etwas Srauenhaftes hat. So ftellen Sie fih, in dem⸗ 
felben Aufzuge, jedoch im Nachtkleide, meine Patientin vor. 
Ob fie mich Hat verführen wollen oder nur prüfen, ob fie 
wirklich ein größeres Leiden verfpürte, als dad meiner Sprö- 
digkeit, weiß ich nicht. Genug, ich behandelte fie pathologifch 
und frug nachdrüdlich, an weldem Theile des Körpers ihr 
etwas fehle?" 

„Als fie mir darauf keine Antwort geben wollte und nur 
ſchwere Seufzer ausſtieß, fürchtete ich, fie könnte mir, ‚ange: 
reizt durch die unwillkürlichen Striche, die ich ihr, um den 
Puls zu fühlen, auf die Haut gab, unter den Händen ſom⸗ 
nambül werden. Der Contraſt des Magnetismus mit der 
Herumführerin wilder Beſtien und Affen war mir in dieſem 
Augenblick ſo gräulich, daß ich aufſprang und fortgehen wollte. 
Allein wie beſeſſen von dem unglückſeligen Rapport, in wel- 
hen fie fich durchaus zu mir verfegen wollte, ſchoß fle auf 
und bielt mich feſt, wie Potiphars Weib. ven Joſeph. 
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Ich erhob jetzt eine Donnerſtimme und fragte fie: Was ſte 
im Kopfe hätte? Um Gotteswillen, Herr Pfarrer, begann 
ſie; ich merke erſt jetzt, daß Sie hier find. Ach, ich habe 
Sie rufen laſſen, weil ich doch wohl fühle, daß es bald an 
mein Ende geht. Es iſt mir gottsjämmerlich ſchlecht. Ich 
leide an Magenkrämpfen und neige zu weit mehr Uebeln hin, 
als ich Namen dafür zu geben weiß.“ 

„Mein Mitleiden erwachte und ich blickte voll Führung 
auf fte herab. Sie deckte fich anfländig zu und fing an zu 
weinen. Wie nun Frauen biefer Gattung immer in Ertremen 
leben und von einer Xeidenfchaft zur andern überfpringen, 
fo befam ſie in dem Augenblid eine fo gemwaltfame Reue, 
daß ich Gott dankte, wenigftend meiner eigenen Angft, wenn 
auch nicht ihr ſelbſt, mit den Floskeln helfen zu können, 
welche man bei langjähriger Praxis für ſolche Erweckungs— 
momente in Bereitfchaft hat. Sie mar überzeugt, in mir 
nun einen wirklich gottfeligen Mann entvedt zu haben, und 
dachte wahrfcheinlich, da fie einmal die Gnade des Himmels 
jegt in der Nähe und zur Hand Hatte, fie auch nach Kräften 
einzufchlürfen und zu benugen. Mitten unter Neuethränen 
‘geftand fie mir nun, daß fle drei Neger um fich Hätte, von 
denen einer ein geborener Sachfe und der andere ein Darm- 
flädter wäre. Den erften würde ich ſchon an feinem Accente, 
den zweiten an der abfoluten Unfähigkeit, den Buchftaben R 
auszufprechen, erkannt haben. Der dritte aber fei wirklich 
‘echt und noch ein completer Heide. Sie fühle jetzt Gewiffens- 
biffe, daß diefer Menſch feit feiner Kindheit in ihren Händen 
und noch nicht getauft wäre. Ich follte ihn auf der Stelle 
taufen. „Ich Habe,” jagte fie, „ven Lulu gekauft in Genua, 
Eigentlich erhielt -ich- ihn als Zugabe bei meinem beften 
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Löwen, für welchen ich die Summe, die man forderte, zu 
groß fand. Da ſagte der Thierbändiger, der jährlich einen 
Transport wilder Thiere aus den Barbaresken in die ſüd— 
lichen Häfen führt, er wolle mir Luhu noch als Zugabe zu 
bem Löwen geben und das konnte ich fchon annehmen. Wenn 
man für die Thiere einmal einen paffenden Käufer findet, fo 
fann man mit dem Meger noch immer verdienen. Man 
fügt einige alte Wallfifchzähne, einige Seemufcheln und optifihe 
Kunſtſtuͤcke Hinzu, meinetwegen auch den Schuh einer Chineſin, 
den man nur recht Flein zu machen braucht, um fogleich die 
Illuſion für fich zu haben; ver Neger wird ummalt mit einer 
Draperie von Palmenbäumen und Paradies-Vögeln, er halt 
einen Köcher und Bogen und Pfeile in der Sand, ob er 
gleich niemals ihn gefpannt hat. Es ift für die Welt; aber 
Kinder zahlen die Hälfte." 


„Sch hätte über dieſe Veichte Lächeln mögen, hütete mich 
aber wohl, died zu zeigen. Denn fle hätte dann gewiß ihren 
Ton geändert und fich über die fchlechte Nolle geärgert, bie 
fie jet in der Reue vor mir durchführte. Ich ließ fie unge: 
ftört weiter ſprechen.“ 


„Lulu, fagte fle, ift Chriſt genug, wenn er ed an meinem 
Lebenswandel und meinen frommen Thieren allmälig Hat 
abfehen können. So oft ich — Welche Sünde bei dem Glau— 
ben, ein gutes Werk zu thun! — fo oft ich das Nachtmahl 
nahm in ſchwachen Augenbliden, nahm Lulu Theil. Er 
lachte zwar immer umd der Prediger verwied es ihm; aber 
ich fagte, es käme von feiner inneren Freudigfeit. Offen ge- 
ftanden, er wußte nicht, warum er aß und trank. Sch habe 
Ihredliche Sünden mit dem Menfchen auf dem Halſe. Er 
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bat das ganze Chriftenthbum ſchon in fich, aber es ift und 
bleibt ein befchnittener türfifcher. Hund. Getauft ift er nicht.” 
„Man denfe ſich diefen Abjprung von einer Girce zu 
einer abergläubifchen. und Halb reuigen, halb verftodten Sün— 
derin, in beiden Momenten vie gleiche viehiſch-plaſtiſche Natur 
und das mir immer beutlicher werdende hohe Alter, das hinter 
der Schminke und den falfchen Zähnen fich verftedte!. Ich 
merbe mich da mit einer Negertaufe einlaffen, dachte ich; fie 
quälte mich nur um ihrer Sünden willen und dies erregte 
zulegt mein Mitleid. Ich ſagte: Meine Werthe, darum wers 
den Sie noch nicht in den Himmel fommen oder die ewige 
Verdammniß vermeiden, daß Sie einen Anderen vom Tode 
zu erretten glauben, indem Sie ihn für fi taufen lafjen. 
Es ift wahr, eine Schuld wird wenigſtens getilgt, die auf 
Ihnen laſtet; allein Sie fcheinen diefe Negertaufe. ald eine 
Sühnung für Ihre übrigen Vergehen zu betradhten. Das 
kann der Kirche nicht genügen. Alles Taufwaffer, das ich 
da über den jungen Mann gieße, wäfcht Sie felbft noch nicht 
weiß. Ich würde mit der Taufe gern zur Hand fein; allein 
ih finde, daß dieſe Heilige Handlung bier mit unlauteren 
Motiven verfnüpft ift und halte demnad meine Segnung 
zurück.“ 
Blaſedow behauptete, daß er num gegangen wäre, hat 
jedoch in feinen fpäteren Lebensjahren eingeſtanden, daß er 
fhun damals ſehr feindfelig gegen bie pofltiven Saßungen 
des Glaubens geftimmt geweſen wäre. Er wäre damals fehr 
bequem gewejen. Diefe Weitläufigkeit, da in der Nacht 
Jemanden aus dem Gtegreife zu taufen, bie zur Handlung 
nöthigen Geräthichaften ſchnell herbeifchaffen und nun gar ben 
verſchlafenſten Menſchen von der Welt, feinen Küfter, wecken 
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zu laſſen! „Nein,“ fagte er zehn Jahre fpäter, ala er das 
Vorige erzählte, „da ſchien mir ber Erfolg nicht belohnend 
genug dafür. Das Frauenzimmer. war. eine Anenturiöre. 
Hatte ſie mich erſt verftriden wollen, jo konnte ſie ja hernach 
die Abficht haben, mir einen. Zopf zu machen. Sie heulte 
und fehrie: ſie könne dad Sündenleben nicht fo fortſetzen; ich 
fagte ihr aber, um ihrer nur los zu werben: Liebe Frau, 
das Waſſer macht es nicht, Ich beſinne mich jelbit, nicht, 
ob ich getauft bin. Wie ſollt' ich mwiffen, ob mich auch das 
Waſſer des Pfarrers benegte? - Der mich getauft hat, war 
fo Eurzfichtig, daß er beim Abendmahle den. Kelch immer nur 
auf's Gerathewohl hinausreichte und die Leute nicht mußten, 
ob fie den Wein nur riechen ober trinken ſollten. Alſo, 
meine Gute, wer fich nicht ſelbſt tauft, der bleibt ein Heide 
und Türfe fein. Leben lang Daß man- der Gemeinde den 
Leib Chriſti reicht, macht dieſelbe feiner Herrlichfeit noch nicht 
theilhaftig. Das Reichen fol nur erinnern, daß Jeder 
fuche, felbft juche, was im Glauben, in der Kirche freilich 
gefunden ift. Demnad) ‚machen Sie fich über den Neger Feine 
Unruhe. Er ift alt und reif genug, felbft. nach den. Hefperi- 
ben-Xepfeln Lüftern zu werben, wenn er die hriftliche Selig- 
Feit dafür. zu halten geneigt if. Was. Sie ihm geben wol- 
len, würbe vielleicht immer nur ein Außerliches Geſchenk fein, 
deſſen Werth er nicht zu würdigen wüßte.” 

Mit diefen Worten. zog, fi damald Blaſed ow zurück 
Müdigkeit und Hunger hatten ihn: jo ergriffen, daß er. fich 
nach feiner Wohnung jehnte. Der Troſt, den. er, allerdings 
ein Fuchs im Schafkleive, zu fpenden mußte, fchläferte. die 
Dame allmälig, ein, jo daß fie tief feufzte und Fein. Wort 
verlor, indem Blaſedow zur Thüre hinaushuſchte. 
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Kammermäadchen (es war ganz finſter) Fam ihm auf dem 
engen Gange zufällig in die Arme. Eiskalt überlief es ihn, 
ba er plöglich etwas Warmes faßte. Es mußte wohl nür 
von der engen Kocalität und der Dunkelheit herkommen: denn 
er drängte die Verführung fogleich von fich und Hatte nicht 
ohne ein ihn verfolgendes leiſes Kichern endlich glücklich die 
Treppe erreicht. Frei athmete er auf, als er im Freien war, 
und lief mehr, als er ging, in feine Wohnung zurüd. Es 
war ihm, als hätt’ ihn der Satan untergehabt. Er machte 
auch, indem er nah Effen im Haufe Herumfuchte, einen 
‚Höllenlärm. Gertrud mar fehlecht genug, ihm zu fagen: 
„Wer nicht herunterkommt zu gehöriger Zeit, der mag hungern. 
Uebrigens des Nachts noch anzufangen, das a nr Der: 
fündigung an Gott.“ 

„Bedenke nur deine Sünden, Frauenzimmer,“ entgegnete 
Blaſedow; „mer in Gott freudig fein will, wird es mit 
hungrigem Magen ſchwerlich fein können.“ Damit ftieg er, 
_ eine Schüffel und ein Brod in der Hand, in fein Zimmer 
binauf. Gertrud leuchtete ihm nah. „Ob ich falle,“ 
dachte er, „ift ihr fehr gleichgültig; nur fürchtet fie, wenn 
ich fehltrete, daß ihr die Schüffel zerfchlagen wird. Deßhalb 
leuchtet fie!" Blaſedow war gegen feine Frau mißtrauifch 
im höchſten Grade. Er fagte oft: „Giftmifcher gibt es in 
ber Gejchichte der Staaten und der Schaffotte weit weniger, 
als Giftmiſcherinnen. Die Frauen würden, wenn man bie 
‘Aqua toffana fo faufen könnte, wie das Willer’fche Kräu- 
teröl, ſchreckliche Verheerungen anftiften. Furcht und Grau— 
ſamkeit Halten ſich in dem weiblichen Herzen dad Gleichge— 
wicht.“ Und Blaſedow war gegen Gertrud ſo miß— 
trauiſch, daß er oft fürchtete, ſie würde ihn vergiften. Seine 
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Hypochondrie ſchlug ihm das Leben, das er führen müſſe, 
als einen ſchwarzen Trauerpfad aus. Wenn mit ſeiner Frau 
eine heftige Scene vorgefallen war und er allein aß, ſo 
lockte er immer erſt die Katze in's Zimmer und ſetzte ihr von 
den Speiſen vor, um zu ſehen, ob ſie nicht zuckte. Die 
Frauen ſchienen ihm aller Dinge fähig. „Ein Engel,“ ſagte 
er, „fällt leicht, und nun gar meine Frau, die nicht einmal 
ein Engel iſt! Frauen, wie Alles, was ſchön iſt, nehmen ſich 
beſſer in der Entfernung aus. Sie ſind auf die Mittelſtraße 
in allen Dingen angewieſen, weil ſie Gott gerade aus der 
Rippengegend des Mannes herausſchnitt, aber doch ſtürzen 
ſie aus Extrem in Extrem.“ 

Unter ähnlichen Betrachtungen ſchlief Blaſedow ein. 
Die Mohnköpfe, die Morpheus heute noch über ihn 
ſtreute, waren mit Milch, Zucker und Brod gerieben geweſen, 
ein Eſſen, für welches ich geſtehe keinen hochdeutſchen Namen 
zu wiſſen. Den niederdeutſchen aber behalte ich zurück, weil 
es in der Familiarität auch der komiſchen Romane eine 
Grenze geben ſoll. 


Fünftes Kapitel. 
Die Amtsbruderſchaft. 


Mir haben fchon öfters des Pfarrer? Tobianus er- 
wähnt, eined benachbarten Freundes der Pfarrei in SKlein- 
bethlehem. Jetzt ſehen wir ihn mit einer Fleinen Kalefche, 
von Sophien, feinem zehnjährigen muntren Mädchen, beglei- 
tet, in das vor und bisher aufgejpannte Gemälde mitten hinein- 
fahren, eine große Staubwolfe aufwühlend, wie viele Neben- 
perfonen in Dramen und Romanen auftreten und einen um 
fo größeren Lärm machen, je Eleiner ihre fpätere Rolle ift. 
Bei Leibe, ich will das Intereffe an Herrn Tobianus nicht 
gleich bei feinem erften Auftreten untergraben. Mag fi 
ver Mann entwideln, mag er fich jo breit macdhen, wie er 
neben jeiner unrubigen Tochter figt. Er dampft Tabaks— 
wolfen aus der Pfeife von Meerjchaum. Er ift das Lebendige 
Gegenbild zu unſerem noch jchlafenden, unglüdlichen Freunde, 
zufrieden, überzufrievden mit feinem Looſe. Er Hatte nie in 
den erften Reihen geftanden und mar nie durch den Alp des 
Ehrgeizes um feine Nächte gefommen. Tobianus hatte 
fein ganzes Leben hindurch fo gerechnet: Bekommt Der adıt 
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oder zehn, fo bin ich mit drei, vier fehr zufrieden. Tobia⸗ 
nus ordnete fich jedem ftärferen Willen, jeder höheren Fähig— 
feit freiwillig unter. Alles, wodurch er fich übertroffen fühlte, 
fand an ihm feinen erſten Lobredner. Unmwillfürlich und 
ohne Affeetation pflegte er oft zu fagen: „Wir andern und 
gewöhnlichen Leute.“ Bei jeder Parteiung erklärte er ſich 
für die Gemeinfchaft mit Jenen, welche das gezügelte, bevor- 
mundete PBublifum bilden. Wer hätte glauben follen, daß 
biefer Mann Umgang mit den claſſtſchen Mufen gepflogen 
und Plato und Demofthened auf der Schule menigftens, 
wenn nicht gelefen, doch buchitabirt Hatte! 

Tobianus follte nun einen Gelehrten machen. Er war 
eine Kugel in jenem geiftlichen Rofenfranze, der im Fürften- 
tum Sayn-Sayn äußerlich die Religion vorftellte. Doch auch 
in diefem Berufe prebigte er nichts Anderes, ald was er den 
Leuten vom Geficht und dem Kanzelpulte vom Papier ablefen 
fonnte. ine Predigt zu memoriren, hätte ihn um feinen 
Berftand gebracht. Wie oft vergaß er nicht fein Papier und 
wie oft mußte er nicht umkehren, nachdem er auf der Kanzel 
ſchon das Eingangsgebet hergefagt hatte! „Ich habe das Gute 
bei meiner Mittelmäßigfeit,” pflegte er zu jagen, „daß ich 
niemald aus dem Gonterte komme. Meine Predigten haben 
Hand und Fuß. Sie find oft weit beffer, als ich fie machen 
fann." Man fleht, vaß Tobianus hier nur von den Neben 
ipricht, die er hielt, nicht einmal von denen, die er machte. 
Er nahm nicht felten Reinhards und anderer Meifter 
Predigten mit auf die Kanzel mit dem Bemerfen: „Ich meine 
immer, ed ift dem Zwecke weit angemeffener, fremde Vorzüge 
einzuräumen, als den Mangel feiner eigenen auf halbe Weife 
zu bemänteln. Nur gegen Blafedow war Tobianus 


nicht fo tolerant. Er erkannte feinen Geift an, er war weit 
entfernt, ihm den Vorrang ftreitig zu machen; allein er hielt 
ihn auch für eben fo confus, ald genial, für eben fo unklar, 
als originell. Er ftellte feinen kühnen Einfällen und Be— 
ftrebungen gewöhnlich die Bürgermiliz feiner eigenen krumm— 
beinigen und blafien Gedanken entgegen. „Blajedoms 
Mahnfinn gegenüber,” fagte er, „will ich ben Katechismus 
ald das Werk der tiefften Weisheit vertheidigen. Beſſer nüch— 
tern und fchaal, ald voll und betrunfen. Beſſer auf einem 
Ejel nach Jeruſalem reiten, ald in einem Luftballon, der in 
irgend einem Baume hängen bleibt. Beſſer ein bejonnener 
Schüler, der gefunder die Lehren Anderer nachbetet, als ein 
fiebernder Prophet, deflen Ideen an Narrheit ftreifen.” Da 
fiehbt man alſo — Tobianus konnte bei feiner Trodenheit 
fogar Feuer fangen. Einem Don QDuirote gegenüber fühlte 
er fich ald Maulthier-Treiber ſtolz. Beſſer Hafergrüge, dachte 
er, als eine angebrannte Paftete. 

Born auf dem Bor der Kalefche ſaß das ehrlichfte Ge- 
ficht, welches jemald blonde deutiche Haare befchatteten. 
Dennoch bemächtigte fich diefer gutmüthigen und einfältigen 
Züge des Knechted eine gewiffe Schlauheit, als fie in bie 
Nähe des Dorfes famen. Peter Erich, der Kutfcher, blickte 
einigemal rückwärts und Tobianus bemerkte fein Lächeln, 
achtete aber nicht varauf, weil er wußte, daß man ihn als 
MWittwer im Verdacht hatte, mit Frau Gertrud vertrauter 
zu ſeyn, ald der Mann derſelben. Erft ald Peter Eric 
anfing, über die Maßen langfam zu fahren, fehalt er ihn und 
verwies ihm fein unpafjendes Greiflachen. Da hielt Peter 
Erich fogar die Pferde an, fland von feinem Sig auf und 
nahm jeine Müge ab. „Ach,“ ftotterte er, „da fol im Dorfe 
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jegt mit einer. ganzen Armee wilder Beftien auch ein Papa⸗ 
gey angekommen feyn, der ein wahres Wunderthier ifl. Spricht 
Alles und verfteht Alles, reist aber heute noch ab. Da jehen 
Sie, die Wagen find fchon befpannt; wenn wir rechts herum: 
fahten am Wirthshauſe vorbei, könnte ich dad Ding noch zu 
ſehen befommen." As Tobianus nichts dagegen hatte, 
fuhr Peter Erich, wie fihnell es nur auf dem Landwege 
gehen wollte, dem Dorfe von der Seite zu, wo die Schenke lag. 

Hier war die Menagerie eben im Begriff, aufzubrechen. 
Die Pferde waren ſchon vor die langen Käften gefpannt, 
zwei Damen jchrieen und lärmten umber und beaufichtigten 
das Einpaden ihrer Garderobe. Auf dem offenen Kutfchen- 
fenfter der Seite des herrfchaftlichen Wagens, welche zublieb, 
jaß in der That das wunderbare Thier, von welchem Peter 
Erich durh Michel Meyer gehört, der den Abend vorher 
dad Thier fchon angehört hatte und Peter Erich unter: 
weged begegnet war. Die Eleine Sophie fürchtete fich, ab- 
zufleigen und dem grünen Vogel mit feinem verbächtigen 
frummen Schnabel und den ängftigenden Krauen und Kra— 
fein, welches dem Papagey eigen ift, zu nahe zu kommen. 
Aber Peter Erich band feinen Gaul feft, ftellte die Peitſche 
ehrfurchtsvoll hin und ſchickte ſich mit beforgten Schritten an, 
den Wundervogel näher zu betrachten. Das Krächzen bes 
Ihieres erjchredte ihn jehr. Doch trat er näher und ver: 
ſenkte fich in flaunende Bewunderung vor einem Weſen, das 
gefiedert war. und doch dem Gerüchte nach fprechen jollte, 
Der Papagey betrachtete ihn eine Weile und fagte plötzlich: 
„Wie Heißt du?" Peter Erich gitterte am ganzen Körper 
und erbdreiftete fich, mit ehrerbietiger Stimme zu jagen: 
„Beter Eric,” Der Papagey nahm ihn nun näher in 


Augenfchein, brummte heimlich Immer etwas “or ſich Hin und 
machte Peter Erich glauben, das Thier befänne fich auf 
alle ſchlechte Streiche, die er ſchon gemacht Hätte. Jetzt 
brady der Vogel heraus: „Mach' dein Kompliment!" Wie 
Peter Erich das hörte, befann er fi erftin der größten 
Derlegenheit eine Weile. Kaum Hatte der Vogel feinen 
Befehl wiederholt, fo griff er an feine Kappe, nahm fie ab 
und machte in der That eine Reverenz bis tief zur Erbe. 
Peter Erich 309 fich dabei langſam zurüd; der Schweiß 
ftand ihm auf ber Stirne, und obgleih Tobianus und 
Sophie aus vollen Leibeskräften, biefe über den Vogel 
und jener über das gute, ehrliche Schaf, lachten, konnte er 
doch immer noch nicht zur Befinnung fonmen und fuhr in 
verfeften Meberzeugung, daß der Vogel ihn perfünlich gefannt 
hätte, mechanifch in die Pfarrwohnung von Kleinbethlehem. 
Wenſchen von unzureichender Bildung pflegen die Regun- 
gen ihres Herzens mit großer Kunſt bemeiftern zu können. 
Vielleicht ift es auch nur Apathie, vielleicht ift nicht einmal 
- eine Kunft dabei vorhanden. Mütter gibt es die für ihre 
Söhne das Leben Iaffen Fönnten und fie doch nie gefüßt 
haben, ja, vielleicht Eaum anders, als zanfend mit ihnen 
ſprechen. Bei Ehegatten pflegt fich die Neigung oft Hinter 
Poltern zu verftefen. Sie wählen bad Gegentheil ihrer 
Einpfindungen, weil fie für den eigentlichen Ton verfelben 
fein Inftrument, Feine äußere Form haben und doch gemiß 
find, daß hinter dem Poltern unmöglich, Ernft verborgen fein 
fann. So fehen wir auh, daß Tobianus von Ger- 
trud fehr einfach und kalt empfangen wird, und möchten 
das Gerede der Welt für eitel Verleumdung erklären, wenn 
nicht die Art, wie fih’8 Tobianus nun im Haufe bequem 


macht, eine Freundſchaft verrierhe, die fich ficher fühlt. Da 
wird fein Pferd. ohne Weiteres in ven Stall geführt. Peter 
Erich pußt den Wagen, alle Handleiſtung wird ihm gereicht 
Tobianus zieht einen Hausrock an, ben er immer in 
Kleinbetblehem zurüdläßt,; er nimmt Pfeifen aus einem 
Wandſchrank in der Hausflur hervor ; feine Tochter, ein wil- 
des Kind, commanbirt die etwas jüngeren Knaben; Gr- 
frifehungen werden ihm in den Garten nacdhgetragen, wo er 
als wahrer Kaudvater die Bienenftöde unterfucht, die Fort- 
fohritte der reifenden Baumfrüchte vergleicht, Eurz, überall 
nah dem Nechten flieht. Endlich läßt er fich unter einem 
großen Akazienbaum, unter welchem Tiſch und Bänke ange- 
bracht waren, nieder und ſchlägt ein Buch auf, während Frau 
Gertrud Spargeln abflicht und ihm zumeilen von Obft- 
bäumen und Keden, wo fie vorbei mußte, einige gute Proben 
auf den Tiſch legte. 

„Run, wo ift er denn?" fragte Tobianus enplich 
ganz troden. 

„Wo iſt er? Er fchläft noch," antwortete fie; „das Weibs⸗ 
bild mit den Thieren hat ihn die Nacht zu ſich Eommen laſ— 
fen. Ich weiß nicht, was er ba gefollt Hat. Hungrig, wie 
ein Wolf, kam er zurüd. Sehen Sie, Tobianus, diefe 
Spargeln !" 

Damit zeigte ihm Gertrud dieſe wunderliche Wurzel- 
frucht, welche mit der gräßlichiten Tyrannei von den Menfchen 
behandelt wird, die mit der üppigften Lebensluſt aufichiet, 
um nur Samen zu probueiren, und ſich kaum auf der Ober: 
fläche des Erdbodens erbliden laſſen darf, um gleich wieder 
abgeftochen zu werden. „Sch venfe bei dieſer Frucht," ſagte 
einmal Blajedom, „immer an die Beſtrebungen unjerer 
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Zeit, welche von der conſervativen Partei ſo ſehr gefuͤrchtet 
und verfolgt werben. Man läßt fie nicht auffommen, ſchnei— 
bet tief in den Schoß des Uebels hinein, trifft vie Wurzel 
und doch nicht den Beginn der Wurzel, bi8 man enblich, er- 
müdet von den vergeblichen Verjuchen, dem Wachsthume freien 
Raum laffen jollte und finden würde, daß dieſe revolutio- 
nären Spargeln eben nichts Anderes zeitigen, ald Samen- 
förner für die Zufunft, nicht eine einzige beftimmte That— 
Tache aljo, die fih in ber Gejcdichte nie jo organiſch 
entwirfelt, wie die Frucht und Blüthenfrone aus dem 
Pflanzenkeime.“ 

Tobianus blieb beim Anblicke der Spargeln ganz 
kalt und ruhig und ſagte blos: „So, ſo!“ indem er in 
ſeinem Buche, welches ein ganz gewöhnlicher Leihbibliotheken— 
Roman war, fortlas. Gertrud ging an ihre Gartenarbeit 
zurück und fragte nach einer Weile: „Haben Sie denn auch 
vom Conſiſtori ſo einen großen Brief bekommen, wie er?“ 

„Sa freilich," lachte Tobianus; „nun müſſen Sie ſich 
in Acht nehmen, Frau Gertrud, daß Sie Ihren Jungen 
das Hampeln mit den Beinen beim Sitzen nicht mehr ver— 
bieten." - 

„O pfui doch," fagte Gertrud zufammenjcdhauernd, 
„das bedeutet ja Glodenläuten und bringt immer @inen 
zu Sarge.” 

Tobianus lachte laut auf. „Da haben wird: Gie 
treiben jelbft ven Aberglauben mit, Frau; und von und ſoll 
ja das Licht der Aufklärung fommen. Blauftrumpf ift 
ſchon unterweges und will eine Bifltationgreife im ganzen 
Lande machen, um alles Unfraut des Herenglaubend auszu= 
sotten. Alles Beiprechen, alle Wahrjagerei, alles Traum: 
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deuten — Frau Gertrud, nehmen Sie fih in Acht — ift 
jegt verboten.” 

Indem dieje ſich aufrichtete und ven Nachbar mit großen 
Augen anftarrte, öffnete fih die Gartenthüre und Blafe:- 
dow flieg mit feierlicher Würde die Stufen in den Garten 
herunter, Er trug einen alten Morgenichlafrof von ehemals 
geblümt gemwejenem Zeuge, vorn und hinten geflickt, eine 
Nachtmütze, wie fie die pommer'ſchen Bauern tragen, durchaus 
feine Pfeife im Munde, eine lange hagere Geftalt, ſtreng 
und abftogend, mürriich jogar und auf die Blumenbeete nur 
deßhalb jehend, um Tobia nus nur wie von Ungefähr grüßen 
zu dürfen. Auf der Stirn’ aber ftanden ihn die Gedanken ge— 
jchrieben: Da ift ver Menich, der Tobianud, jchon wieder 
und liest wahricheinlih den Hechelkrämer von Spieß. 
Es gibt doc) Xeute, die nur deßhalb fludirt zu haben jcheinen, 
um ſich in ihrer Geifteäbeichränftheit nur defto greller zu 
offenbaren, Denn hätten fle jih an die Maffe gehalten, fo 
würden jie auch in der Mafje verloren gehen. Als Hechel— 
främer fünnte der Mann Achtung verdienen, ala Geiftlicher 
ftellt er jich aber jelbft an den Pranger. Wenn die Sprache 
nach irgend einem Zalleyrand und Diplomaten deßhalb 
erfunden ift, um jeine Gedanfen zu verbergen, jo ſcheinen 
dagegen bei Tobianus die Wiffenichaften nur deßhalb er— 
funden zu fein, um jeine Gedanfenlojigfeit herauszuſtellen. 
Run retirirt er ſich zwar immer hinter feine Bejcheivenheit, 
wie alle die, welche auf nichts Beſcheid zu geben wiffen; aber 
nicht dem Schwachen, nur dem Stolzen fteht es fchön, demü— 
thig zu fein. Er ift zufrieden — das nennen die Menſchen 
eine Tugend! — zufrieden mit ſich ſelbſt. Wahrlich, er 
joflte ſich geflehen, daß er nicht Urfache dazu hätte Und 
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dann die Gollegen-Wirthichaft; dad wir — wir — ja, ſieh' du 
nur ber, fire’ nur deinen Hals, lach’ nur, Kerl! Wenigftens 
ift fein Tabaksdampf gegen die Raupen gut. 

„Guten Morgen, Kerr College!" rief Tobianus ber- 
über. Blaſedow hob dad Haupt vornehm in die Höhe, 
fpigte verächtlich den Mund, fehielte ein wenig hinüber und 
nickte den Kopf, Alles nur, wie von Ungefähr. 

„Haben Sie ſchon Ihren Tert? Eine Trauung? Eine 
Kindtaufe? Was fagen Sie zu Blauftrumpf?" 

Blaſedow hörte nicht darauf und Gertrud warf dem 
Frager einen. verweifenden Bli zu mit den Worten: ‚Ach, 
Herr Tobianus, reden Sie doch gar nicht mit ihm!“ 
Blaſedow nämlich verachtete alles Handwerksmäßige in 
feinem Berufe. So mechanifeh er ihn trieb, fo war er dor 
unfähig, jenen Schriftftellern zu gleichen, die, wenn fie zu= 
fammenfommen, flatt über ihre Ideen, nur über den Buch— 
handel ſprechen. Gertrud konnte das am heftigften erzür- 
nen. Sie fah darin eine gänzlihe Bernachläfiigung des 
Geſchäfts, eine heilloſe Verwilderung in dem heiligen Berufe. 
Sie glaubte, daß der Mafchinift und Lampenpuber im Theater 
dad Meifte zum Stück thäte, daß hinter ven Couliſſen 
des Gultus die wahre Gottesnähe brauſen müſſe. „Wie 
gerne jegte ich ihm nicht,” jagte file zu Tobianus, „Sonn 
tag3 immer feine Läppchen zurecht! Was wäre mir das für 
eine Freude, ibm Alles fauber in bie Hand zu geben, das 
Geſangbuch abzupugen und überhaupt mit ihm geiftlichen 
und gotigefälligen Staat zu machen. Aber er rennt immer 
wie ein Heide in die Kirche, wo er doch follte am feierlich- 
ften auftreten. Was Hilft mir alfes reines Herzens ſein, 
wenn man nicht reinlich ift! Gewöhnlich Täßt er das Beſte, 


= Is 


mas er braucht, zu Haufe, nämlich jein Schnupftuh, Nun 
denfen Sie ſich, wenn ich im Beichtſtuhle jige und höre, wie 
er oben ichnauft und in die Berlegenheit fommt. Was der 
eigentlih im Kopf hat! Glauben Sie, Herr Tobianusß, 
daß er ſtudirt, wie Sie und mein jeliger Mann auch? Nie 
auch nur die Feder angejegt und ein Wort aufgejchrieben! 
Sonnabend auch lieber im Walde gelegen, ald da orbentlich 
drüber nachgedacht, was die. Menjchen erbaut. Ich meiß 
nicht, ich bin nicht erbaut von feinen Redensarten. Und Kei- 
ner verſteht ihn: er fpricht nicht für's Herz, audy für den 
menjchlichen Verſtand nicht einmal. Es ift gerade jo, als 
wenn er da oben allein ſteht und mit fich jelber fpricht. 
Nein, da kann auch gar kein Chriſtenthum auffommen, und 's 
mundert mid nur, wie bier im Dorfe noch nicht Mord 
und Toptichlag unter die Leute ſich verbreitet Hat." 

Indem war Blajedom näher getreten und wurde von 
Tobianusd aufs Neue über den Aberglauben angezapft. 
Gertrud, wie eine Spindel, die ihren Trill audfchnurrt, 
mochte weder aufhören, noch ihre Vorwürfe auch gerade ge: 
gen Blajedomw richten. Sie jprang demnach von dem 
Zande auf die Stabt über und jagte: „Wenn doch die Herren 
vom Gonftftori ihre eigenen Perücken ausklopfen wollten! 
Statt daß die Leute auf dem Lande zu viel glauben, follten 
file nur darauf jehen, wie fle in der Stadt jchon gar nichts 
glauben. Die Sittenlofigkeit nimmt überhand und wird von 
den Obern recht gebegt und gepflegt. Ic hab's meinem 
Manne gefagt. Ich mag's gar nidht wieder in den Mund 
nehmen." Dabei wurde ſie hochroth, ob vor Zorn oder Scham, 
weiß man nicht. Sie padte ihre Spargeln zujammen und 
ließ die Männer allein. 
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„Sie meint,” ſagte Blaſedow mit [ächelnder, ruhiger 
Miene, „le meint die Verführung, welche von den Frifeurs in 
der Stabt ausgeht.” „Bon den Friſeurs?“ fragte Tobianuß. 

3a,” fuhr Blafedow fort, „diefe Leute haben feit eini— 
ger Zeit angefangen, flatt der alten Haubenftöde und Klöge, 
auf welchen fie ihre haarkräusleriſchen Studien machen, ſich 
den ſchönen Künften anzufchliegen. Ihre Aushänge-Fenfter 
pflegen oft Köpfe zu enthalten, bie mit nicht geringer Kunft 
aus Wachs boffirt oder gegoffen find. Sowohl an den Herren- 
als Damenköpfen nimmt Gertrud Anftand oder vielmehr, 
file vermißt an ihnen den Anjtand. Ich geftehe ſelbſt, daß 
dieje nadten Bruft-Partien, diefe Turbane und Lockentouren 
für Knaben von lebhafter Einbildungskraft, für Knaben, bie 
fich jene Geſchöpfe, nie fh ...... Kurz, meine Frau tft 
ein Narr. Sie will die Sitten des Jahrhunderts durch die 
Unterprüdung der Frijeursföpfe wieder berftellen, ſie ſieht, fo 
oft fe in die Stadt geht, in dieſen ſchmachtenden Wachsau- 
gen da3 größte Aergerniß ihrer Zeit. Auch die Herrenköpfe 
mit den wilden unternehmenden Backenbärten, der entblößten 
Bruft, der Titus-Friſur, auch dieſe, fagt fie, fliegen den jun 
gen Mädchen in den Kopf, wenn fie aus der Schule kämen 
und Alles begaffen, mas ihnen in den Weg kommt. Es ift 
bei ihr diefe Ueberzeugung ein Fanatismus geworden, der an 
bie Zeiten der DBilderftürmer erinnert; nur daß diefe gegen 
die gemalten Tugenden, Gertrud aber gegen das gemalte 
Lafter ihre Hand audftredt." 

Tobianus war eine fo befchränfte Natur, daß er nicht 
wußte, ob er lachen durfte. Doch that er's im Bertrauen 
auf die ironifche Miene feines Collegen. Die Akazien maren 
gerade in ber Blüthe, die Blumen rings würzten den blauen 


Himmel, Bienen ſummten in ihren Kelchen, Schmetterlinge 
ſuchten auf ihren etwas unbeholfenen und fpielenden linfterblich- 
keits⸗Flügen fich hier und da einen Ruheplag. Man muß wiffer, 
dag die Vormittage auf bem Lande die Nachmittage, felbft vie 
Abende bei weitem übertreffen. Am Bormittage ruht über ver 
Ratur eine ftille frifche Feier: ift es, daß man in der Stunde, 
wo mian alle Tihätigkeit der Menjchen an ber Arbeit weiß, 
mit größerer Behaglichkeit die müßige Betrachtung ber Natur 
genießt, oder duften und glühen die Karben noch frifcher vom 
Thaue der Naht oder flieht man die Natur felbft in einer 
flillen Thätigkeit begriffen? „Ich habe," fagte Blafedom, „öfter 
das Reizende ber Frühe bei dem Landleben faft immer nur 
in ber Richtung der Sonnenftrahlen gefunden. Dad Anz 
fommen und SHerauffteigen der Sonne theilt fih allem von 
ihr gezeitigten 2eben mit. Jeder Ton der Ratur ift in jenen 
Stunden ein anfchwellender, ein fleigender, jede Pflanze ſtreckt 
fih verlangend nad mir aus und lodt mich in ben Kreiß, 
wo fie duftet, wo fie mwenigftend der Wind hin- und ber be— 
wegt. Nah Tiſch find wir felber in die Begetation mit 
Bineingeriffen .und . fühlen, wie mir dem Organismus der 
Schöpfung unfern Tribut zollen müſſen. Gegen Abend end- 
fich legt fih der Schleier der Melancholie und der wehmüthi— 
gen Reflerion vor mein Auge. Erſt wenn Mled ruht von 
feinen Werfen, fühl’ ich, wie wenig ich that, fühle, was ich 
thun möchte. Ich bin einfam und möchte mich in ein Meer 
von Schmerz, Wehmuth und Vergeſſenheit ſtürzen.“ 

Blaſedow ließ fih auf der Bank unter der Akazie 
nieder und verebelte durch die poetifche Würde feined Auf: 
tretend wenigftend die Fragen des Tobianud, wenn auch 
nicht immer deſſen Antworten. 
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Wie aus einem Traume auffahrend, fragte Blaſedow: 
„Sind Sie Vater?“ 

Tobianus verwunderte ſich über die Abweſenheit ſeines 
Freundes und zeigte bloß lächelnd auf den Hof hinaus, wo 
Sophie mit den Knaben des Pfarrers die Fahne auf dem 
Taubenſchlage ſchwenkte und ſich im Pfeifen, jogar mit zwei 
Fingern im Munde, übte. 

„Ich beflage Sie," fagte Blaſedow: „ein Mädchen ift 
eine Blaſe, die fich ephemer auf der Oberfläche des Lebens 
bildet und wieder verfchwindet. Ihr Inhalt ift Luft; ſie glänzt, 
wenn zufällig die Sonne der Schönheit ſie bejcheint. Ich 
würde zittern, der Vater eines Mädchens zu fein, meil es 
nur der Zufall ſelbſt ift, den ich neben mir aufwachſen 
fähe. Welche Beftimmung fünnen Sie einem Weibe geben ? 
Geben Sie ihr einen Mann; mehr wünſcht fie nicht.” 

Tobianus war über biefe Bemerkungen in ſichtbare 
Unruhe geratben; er £lopfte jeine Pfeife aus und jegte fich 
in die Poſitur, melche er immer annahm, wenn es galt, die 
heißen Ideen von Kleinbethlehem mit feinem nüchternen Jor— 
danwaſſer zu begiegen. Er hatte ſchon den Gemeinplag, daß 
die Mäpchenerziehung auf die Kunft, einen Mann glüdlich 
zu machen, Iosfteuern müffe, im Munve, als. ihn Blaſedow 
unterbra: „&rlauben Sie, Frauen haben zwei Pflichten, 
und beide find fich nicht felten zwei feindliche Brüder. Ein 
mal ſoll fle einen Mann Ioden und zweitens foll fie ihn 
feſſeln. Dasjenige, womit fie lodt, das gerade ift oft das, 
momit ſie jpäter abſtößt. Was helfen den Brauenzimmern 
alle feſſelnden Eigenfchaften, wenn fle noch Niemanden zwijchen 
ihren Krallen haben! Was hilft ihnen das ungeheure Ver— 
dauungswerfzeug ber Klapperfchlangen, wenn fle jenen Ton 


nicht von fich zu geben wiffen, welcher die Männer lodt, 
blindlingd in ihr Verderben zu rennen! Nun jorgen Sie 
einmal blos für das Solide, und jagen Sie ſich dann, wenn 
die Zeit der Blüthe und ber Reife eingetreten ift, ob Gie 
mit dem Soliden gerade jo meit gekommen find, daß Gie 
eine Laſt weniger auf dem. Halſe haben!" 

„Mädchen brauchen nur Geld und eine alatte Schürze," 
fiel Tobianus ein. 

„Geld“ — ſprach Blaſedow gebehnt; — „Geld, Sie 
baben Geld, Tobianus: wenn Ihre Tochter mit dieſem 
Leim einft auf den Wogelftrich gehen wird, dann fann es 
nicht fehlen. Allein dann wird die Noth immer eine umge 
fehrte werben. Dann liegt die Wahl in ihrem Schoße. Jetzt 
jo das Mädchen Berftand haben. Gut, fie Hat ihn, fie 
wählt den Solideften; gut, das ift dann ein Duckmäuſer, 
ein Wecurateffenmeifter, der ſich des Morgens den ganzen 
Leib mit faltem Wafjer wajcht, der nicht zu rafıh ift, um 
befjer genießen und befjer verbauen zu fünnen; ein Frühauf— 
fteher von der unerträglichen Sorte, der nur deßhalb jo viel 
Zeit gewinnen will, weil er viel Zeit braucht, feiner Um— 
fländlichfeit wegen. Ihre Tochter wird des Mannes übers 
prüffig werden. Sie wird ihre Angel nach Hülfe auswerfen, 
ihre jehmachtenden, mafferziehenden Blicke werben verftanden 
werden. Sie wird erft mit ihren Zeidenjchaften in Branb 
gefterft und dann von dem Nachbar, der das Feuer anftedte, 
aus dem Unglück gerettet werden, mit fliegendem Saar, nur 
die Dormenje auf, und in deffen Armen zum Leben wieder 
erwachenn! Ihr Retter wird bald auch ihr Ritter fein.” 

Hätte Gertrud die Gewohnheit gehabt, Eierfuchen ohne 
Schnittlauch zu baden, io würde dieſe Schilverung einer ſich 


föfenden Ehe nur in den verlegenen Morten bed betroffenen 
Tobianus eine Entgegnung gefunden haben. So aber 
vermißte Gertrud dad erwähnte würzige Kraut, war in 
den Garten zurüdgefehrt und hatte ben größten Theil ber 
Blaſe dow'ſchen Anfichten über Mädchenzweck und Frauen— 
ſchickſal angehört. Die Scene mit dem aufgelösten Haare 
hätte fie aber beinahe vermocht, ihr eigened zu zerraufen. 
Sie Flappte, um fich in ihrem Eifer nicht zu verwunden, dad 
Meier zu und ſchickte ihrem tiefften Unwillen erft einige 
Anrufungen des Heiland voraus, um die folgenden, an Flüche 
grenzenden Redensarten weniger gottedläfterlih zu machen. 
Das fagte fie auch felbft und fuhr fort: „Bei mir ift die 
Berfündigung weit. geringer, ald bei einem Diener Gottes, 
der auf folche Weiſe des Teufeld Werke zu fehildern weiß. 
Wer fo, wie du, die Hölle malt, der muß fehon einen tiefen 
Blick hineingetban haben." Sie entlud fich ihres Unmuthes 
in Ausdrücken, die unfere Darftellung mit den Revefiguren 
des Junkers Siegfried von Lindenberg in allzunabe 
Verwandtſchaft bringen würden, wollten wir fle wiederholen. 
Nahm ſie doch nach Frauenart Alles, wad Blaſedow gejagt 
Hatte, als eine perjönliche an ihr gemachte Erfahrung und 
ala eine Anfpielung auf ben werthen Beſuch an, der bie 
Augen zu Boden gejchlagen hatte, fie aber auch in ihrer 
ganzen DBerlegenheit hätte zeigen können, dba Blaſedow 
nichts Böſes argmohnte. Diefer fuhr, unbefümmert um feine 
Frau, die er Feines Blickes würdigte, fort: „Mädchenerziehung 
ift fein Unding, aber ein halbes Ding. Auch bei. Kuaben 
wird an der Erziehung immer etwas fehlen; allein dieſe 
können es fich doch fpäter noch verſchaffen. Das können Mäd— 
hen nicht. Sie erlangen niemald einen „Horizont. Sie 
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wiſſen ſich feinen Gegenſtand fo zu objectiviren, daß fie ihn 
in ſeinem Zuſammenhange verſtänden. Von Nichts verſtehen 
fie ven Werth. Ob Julius Cäſar ſtirbt oder fie ſich mit 
ber Nühnadel flechen, ift ihnen Eind. Huch reicht ihre 
Phantafte gar nicht Hin, ſich Entferntes und Vergangenes 
mit Liebe und Klarheit zu vergegenmwärtigen. Wenn nicht die 
Lebensgeſchichte des Heilandes mit fo vielen Wundern durch⸗ 
wirft wäre, jo würden fle ihn für einen jungen Beichtvater 
Halten, der langes Haar trug und die weichften Sammethände 
von der Welt hatte. Die Zärtlichkeit der Frauen für das 
Große mißt fih immer darnach ab, ob fie ihm wohl mit 
einem“ geftickten Hofenträger einen Gefallen erzeigen würden, 
Ih Habe in. meinem Leben mit zwei Frauen Umgang gehabt: 
mit meiner Mutter und mit dir, Gertrud; glüdlichermeife 
habt ihr beide dasſelbe Temperament und feid euch gleich in 
euren Tugenden und euren Fehlern. Ich bin der ältere 
Bruder meiner Söhne, und du bift unfere Mutter, Gertrud. 
Wir fünf Knaben find jünger, ald du, find verftändiger, auch 
wieder leichtfinniger, ald du; wir laffen ung ſchmecken, mas 
du kochſt, wir nehmen ung in Acht, unfere Unarten vor bir 
zu zeigen, wir fürchten deinen Zorn, wenn er anfängt, und 
lachen, wenn er zu Ende ift. Nicht wahr, ihr Orgelpfeifen ?" 

Alle jeine Kinder ftanden nänslich jest um ihn und lach— 
ten mit, weil er felbft lachte Gertrud meinte, daß er 
ihr die Kinder abmwendig mache und die magnetifche Kraft 
ihres Mutterberzend abſchwäche. „Nun,“ ſagte Blajedom, 
„es ſind meine Söhne. Sie ſind mein Stolz, meine Zukunft. 
Du ſollſt ihnen noch am nächſten Sonntag ein reines Hemd 
anziehen, wäſchſt ſie, reinigſt ſie noch einmal, dann find ſie 
mein. Der Augenblick der väterlichen Für ſorge und deiner 
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möütterlichen bloßen Nachficht ift gefommen. eine pro— 
phetifchen Gedanfen fommen zur Reife: in Eurzer Zeit: geht 
Seder von ihnen, der Aeltefte und der Jüngſte (ein neue 
fommt nicht mehr), feiner Beflimmung entgegen. Kinder, ihr 
müßt euch tummeln und die Rockſchöſſe immer in der Hand 
haben, um ſchnell an eurem Ziele zu fein. Das Leben reicht 
weiter, ald von hier an die Gartenthüre, und doch nicht wei— 
ter, ald von hier bis zum Friedhof drüben. Nüftet euch, 
daß Gott in euch einziehe. Die Stunde der Weihe ift nahe 
berbeigefommen.” 

Damit wandte fih Blajedom um und verließ den Gar- 
ten nach Hinten. Er griff in jeine Rocktaſche; wahrſcheinlich 
ſuchte er ein Tuch, um fich eine Thräne zu trodnen. Ger: 
trud weinte laut und ſah ihm nah. Wie ſie bemerfte, mas 
er ſchon wieder vergeffen hatte, wie jle ahnte, wozu er es 
eben brauchte, wie ſie jo jelbft gelähmt war, nicht toben zu 
dürfen, hätte jle vor Schmerz vergehen mögen. Tobianus 
rauchte dabei gemüthlich jeinen Meerfchaumfopf und jchüttelte 
verwundert jeinen eigenen. 


Sechstes Kapitel. 


Begegnungen. 





Blaf e dow ging nicht allein in den Wald. Ein zotti— 
ger Schäferhund, ein treues Thier, Waſſer genannt (ein 
auf dem Lande üblicher Hundsname, der entweder, wenn die 
Türken etwas tiefer nach Deutſchland gekommen wären, von 
Vezier abgeleitet werden müßte oder mit Azur zuſam— 
menhängt), jprang hinter ihm ber und wedelte treu= 
berzig mit dem Schweife. Wir dürfen dies Thier nicht aus 
ven Augen laſſen; thäten ed doch auch die nicht, welche wir 
bald fennen lernen werden! Der Wald war übrigens ficher. 
Sayn-Sayn befand fich bei feinem Aberglauben fo gut, daß 
die Gefängniffe oft Jahre lang leer ftanden. Die Regierung 
des Fürftentbums Fam jährlich in Verlegenheit, wie fie es 
mit den in andern Staaten üblichen flatiftifchen Tabellen 
über die Griminalftrafen halten follte; fie war überzeugt da- 
ven, daß diefe Veröffentlichungen nach der Abjchrefungstheo- 
rie Diele, denen es am Hals judte, abhielt, ſich den Strid 
zu verdienen. Sie half fih da, je gut fie Fonnte. Sie fehte 
auf's Gerathemohl in die Landesblätter, daß eine beftimmte 
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Anzahl Verbrecher wegen Raub, Mord, Diebftahl zwanzig, 
oft noch mehr Jahre in's Zuchthaus gefommen mwären; allein 
eö war fein wahres Wort daran, Hatten fie einmal einen 
Verbrecher erwiſcht, vielleicht auf der Grenze, der ſich im 
FürftenthHum Sayn-Sayn geficherter glaubte, jo machten fte 
Staat mit ihm. Sie führten ihn durch das Land in ge 
ichloffener Kette, gleichjam zur Schau, wohin das Verbrechen 
führe. Nicht felten auch, wenn die Jahre durchaus nicht 
gedeihen wollten, ahmte man die auf Kleinen Theatern bei 
Kriegs- und Krönungszügen üblihe Eitte nach, daß man 
auch hier die GStatiften der Gerechtigkeit hinter den Eouliffen 
herumlaufen und mehrere Male auftreten ließ, um ihre Zahl 
zu vergrößern. Als nad) der Schlacht bei Jena bie Franzoſen 
nach Berlin kamen und ihren Einzug bielten, wollte ihre 
Anzahl fein Ende nehmen. Die Berliner, die Napoleon 
noch immer für einen Kaifer aus Pappendedel hielten, bes 
haupteten damals auch, die Regimenter marfchirten um bie 
Mauern und den Ober- und Unterbaum herum und famen 
wieder einigemal zum Borjchein, um einer Nation von 
lauter Alerandern und Bayards Angit einzuflößen. Mit 
dem Fürftenthum Sayn- Sayn verhielt e3 jich aber wirklich 
jo, wie wir fagten. Wenn die alten Weiber in ven Dorf- 
fluben die Hände über dem Kopf zufammenjchlugen über vie 
Menge von folchem Ungeziefer, die nun gejchlofien in's Zucht: 
haus Famen, jo fann man verjichert fein, daß dieſe Verviel— 
fültigung nur von einem Individuum ausging, welches im 
ganzen Rande in die Kreuz und Quere als abjchredendes Bei- 
fpiel für alle Embryone von Uebelthätern herumgeführt wurde. 

Wie Blafedom, eine Zeit lang in Nachdenken verjunten, 
turch pen Kiefernwald und ſein ſandiges Bette gegangen war, 
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hörte er das Knallen einer Peitſche und das Breitipurige 
Sthleppen eines Wagens dur den mühjeligen Sandweg von 
Kleinbethlehem nach Dreifelden, einem anfehnlichen Dorfe 
jenſeits des Waldes. Endlich kam der Wagen näher. Der 
war von drei langgejpannten Pferden gezogen und enthielt 
dad ganze Haus des Landraths, feine Kinder, feine Frau, 
jeinen Hauslehrer, nur den Grafen von der Neige, den 
Landrath jelbft, ausgenommen. 

Gern wäre Blaſedow eingelenft: „Denn, dachte er, 
wenigftend der Landrath meint es nicht zum Beſten mit mir, 
weil ich ein Loos auf jeine Güterlotterie ausgejchlagen habe. 
Ein ſauberes Ariftofratenneft! Ob durch Zufall oder Mit- 
leiven, wie mag’ nur gekommen fein, daß fie ihre Güter 
wieder gewonnen haben? Erft bringen fie ihre Ahnen unter 
den Hammer einer Auction, ja, wenn bad noch; nein, fie 
machen ein Lottofpiel, A Loos einen Thaler, aus ihrent 
Grund und Boden, aus Koppelwirthichaft, Patronat, Patri— 
monial-Gerichtöbarkeit, Alles zufammen von einem Juden in 
Entreprife genommen und nun WBiertel-, balbe, ganze 
Looſe, werd Glück Hat! Der Waifenfnabe, der in der 
Reſidenz aus dem Rade gezogen hat, fühlte gewiß darin 
herum, wo er ſich an einer Nadel ftechen würde; daran ſoll 
der Hauptgewinn befeftigt gewejen jein, jo baß, indem er 
Au! ſchrie, die Gräfin beinahe vor Freude umgefallen wäre. 
Inzwifchen Hat diefer Glücks ſt ich nur das bedenklich zujame 
mengezogen gemwejene Gefchwür der Gläubiger aufgeftocdhen. 
Die Güter find nun fohuldenfrei; vor den Greditoren, ich 
will's glauben, auch vor ihrem Gewiſſen haben fie Ruhe; allein 
ſie wetteifern noch immer an Sparfamfeit mit den Kirchen= 
mäufen, wenn fle auch thun, als Hätten wir gemeine Leute 
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die Midas ohren, file aber die alleövergofdenden Midas— 

bände. Wie mach’ ich's nur, daß ich in einem Walde, 
der fein Gebüfch hat, ihnen aus dem Wege gehe.“ 

| Doch inzwifchen rief fchon die Glodenftimme der Gräfin 

Sidonieihn bewillfommend: „Welch ein Glüd, Herr Pfarrer!‘ 

„Gnädige Frau Gräfin," erwiederte Blaſedow ſtill— 
ſtehend und den Hut lüftend; „Sie haben in allen Dingen 
Glück. Doch mich zu treffen, iſt kein ſo guter Treffer, wie 
der, welchen Sie neulich hatten.“ 

Indem jetzt der Wagen anhielt und Blaſedow dringend 
erſucht wurde, einzuſteigen, grübelte er, wie er wohl das 
Nadelholz der Fichten mit der Stecknadel ihres Glückes 
in Verbindung bringen könnte, ohne dabei beſonders tief 
zu ſtechen. Er müßte ſich bequemen, es ſich im Wagen un- 
bequem zu machen: denn eine ganze Horbe gräflicher Schöß— 
linge, die alle an dem Stammbaume derer von der Neige 
binauffrabbelten, wühlte in dem glücklicherweiſe ‚ganz offenen 
Magen. Auch Herr Ritter, ein junger Gandidat, der den 
Saudlehrer der Kinder und den Gavalier der Gräfin machte, 
wollte feinen Sig Sidonien gegenüber nicht aufgeben. Es 
half nichts, der ältefte der jungen Grafen mußte auf ben 
Bock flettern, ein Arrangement, dad Waſſer dadurch wieder: 
in’3 Gleichgewicht zu bringen fuchte, daß er hinten auf den 
Tritt des Wagens fprang und zuweilen jeine DBorderpfoten 
vorwißig über die Lehne ſtreckte, wobei die Schleife und eine 
Blume auf der gräflichen Haube nicht wenig in Gefahr mar, 
geknickt zu werben. 

Sch geſtehe, bier in Verlegenheit zu fommen. Ich kann 
unmöglich die jet fich entfpinnenden Scenen auf dem Rode 
meiner Darftellung zu Fäden drehen, die Afles enthielten, 
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was an Material ſich mir darbietet. Ich muß deßhalb vor- 
ausſchicken, daß mit den größeren Gruppen, bie ich bier auf- 
führe, parallel Iaufen eine zahllofe Menge Eleiner Basreliefs 
am Fuß der Statuen, die gräflichen SKindertumulte nämlich, 
die Hundert Verwidlungen nafeweifer Bemerkungen, bie vielen 
heimlichen Borduelle und Auffchreie wegen einer möglichen 
Verwundung, die Streitfhlichtungen, die öfterd angebrachten 
Ohnmachten der Gräfin ald letztes Nettungsmittel gegen die 
Erdreiſtungen diefer durdy eine Lotterie und einen Nadelſtich 
geretteten kleinen ariftofratijchen Ganaille. Blafedow war 
nacdhjichtig, denn er gehörte zu ven Bewunderern Sidoniens. 
Sie war auf dem Berefina=Uebergange aus der Jugend in 
das Alter begriffen, eine Frau, ſchön wie Rom, in ihren 
Grinnerungen und Neften nämlich. Ihre Stirn war hoch 
gewölbt, ihr Auge dunfel und noch ſchwarz von Augbrauen 
umringelt, die Beugung des Nadens zum Buſen herab... da 
waren noch jo viele Trümmer alter Herrlichkeit, fo viel Her— 
eulanum und Pompeji begraben, daß man erjchroden wäre, 
hätte man Nachgrabungen anftellen wollen. Gin offenbarer, 
ber Zeit zugefallener Tribut war eine Zahnlüde ganz vorn 
am Munde; doch auch hier wurde das Fehlende durch eine 
meifterhafte Kofetterie gerade, eine Breche, die der Muthige 
bei einem Groberungdverfuche Hätte benügen können. Wenn 
erſt Frauen in die Nothmendigfeit kommen, an ſich etwas 
verbergen zu müflen, fo haben ſie die Einheit ihres Auf— 
trefend verloren und fuchen durch Mittheilung oder Hingebung 
die Angft zu mildern, welche fie die Bewahrung eines läftigen 
Geheimniffes Eoftet. 

„Sie ziehen fich zu fehr von der Welt und von Ihren 
beften Freunden zurück;“ tadelte Sidonie ben Pfarrer. 

Gutztkow's gef. Werte VII. N) 
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„&8 gebt mir bei Ihnen zu geräuſchvoll Her, meine 
Gnädige ;" bemerkte Blaſedow, indem er dabei nur an 
den Lärm hungriger Kirchenmäufe dachte. 


Sidonie verftand ihn andere. Sie glaubte, er fpiele 
auf die tumultuarifchen Scenen an, welche früher durch den 
Beſuch der gräfliden Greditoren veranlaft wurden, und 
fagte: „Wir Ieben feit einiger Zeit felbft ſehr zurückgezogen, 
bejuchen die Reſidenz nicht mehr und pflanzen, jo zu fagen, 
unjern eignen Kohl. Un der Hand meiner Kinder will ich 
in jpätern Jahren wieder in die große Welt zurüdfehren; 
jegt hab’ ich mir Herrn Ritter, in dem Sie einen jehr 
wiffenfchaftlich gebildeten jungen Mann fennen lernen werden, 
die Sorge für die Ausbildung meiner Kinder zu meinem 
Tagewerk gemacht." 


„Sie find auch darın glüdlich,“ bemerkte Blaſedow, 
größtentheild ernfthaft, „daß Sie bei Ihren Kindern die 
Grundlage der allgemeinen Bildung zur Hauptſache machen 
fünnen. Sie erziehen in ihnen Gavaliere, Sie haben nicht 
nöthig, auf einen beſtimmten Zwed für die Zukunft zu ſehen. 
Ihre Privilegien, Ihre Reichthümer erwerben Ihnen für Ihre 
Kinder ohnehin jenes böſe und gute Ding, welches man Ver— 
forgung nennt und worüber wir Bürgerliche und freilich 
ichlaflofe Nächte zu machen Haben.“ 


„Herr Pfarrer, es geht jegt nur noch nach den Talent,” 
erwiberte die Gräfin mit vornehmem Lächeln; „der Adel ift 
durih fein Wörtchen von jet barauf angewieſen, gerade 
von fich ſelbſt abzuhängen. Wir müffen uns auf die Poeſie 
bejchyänden, welche für Manchen darin liegt, ver Vergangen— 
deit feines Namens bis in dunkle Zeiten nachzufpüren und 


am eigenen Herd zu figen. Wir find im Staate nichts mehr, 
als was wir von der Neige find.” 

Neige war der omindje Name des gräflihen Stamm— 
ſchloſſes. Als Blaſedow aber wieder von der glüdlichen 
Griftenz der Bevorrechteten anfangen wollte, blickte Sidonie 
äußerft guädig und drückte ihre zarte Hand auf den Mund 
des Pfarrers, der, jo groß feine Verehrung für die Reize der 
Dame war, doch zu entichieden demokratische Gejinnungen hegte, 
ald daß er die Hand anders ald nur leife angehaucht hätte. 
Sidonie wußte gewiß Fleiſch von Luft zu unterſcheiden und 
rettete den Zufammenhang ihrer vornehmen Rolle durch jenes 
eigenthümliche Auflachen, welches man noch immer an Damen 
von Rang wahrgenommen hat, wenn jle eine ihnen unan= 
genehme Empfindung zu verwiſchen juchen. „Sie eſſen mit 
uns," hieß es jetzt; „wir wollen den Wirth in Dreifelden 
um eine Suppe erſuchen. Wir haben die nöthigen Braten 
und Nachtifhe im Wagen. Dies Improvifiren der durch 
ihre Monotonie langweilig werdenden Genüfje reizt immer 
meinen Appetit. Unter einem Baume, in einer Schenfe, 
bei offenem Wagen, während der langiamften Fahrt, da hab’ 
ich’3 Lieber, als im Zimmer zu Haufe mit den weitläufigen 
Gängen, mo die Tiſche von Speifen brechen und das Eifen 
faft eine Beichäftigung wird.” 

Blaſedow war e3 jo, al& lachte vorn. der „Kutjcher. 
Er kannte die Berhältnifje genug, um fih den Mann „unter 
vier Augen vorzuftellen, wie er dieſe Radomontade mit den 
von „Speifen brechenden Tiſchen“ beurtheilt haben würde, 
Sronifch jagte er: „Das ift doch wieder ein Vorfprung, den 
die Ariftofratie vor und voraus hat, jelbft das Dafein, das 
- und andern Leuten eine Laſt ift, ihrerfeits für eine Erholung 
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zu nehmen. Sie laſſen ſich das Schwarzbrod in Dreifelden 
ſchmecken, als wenn ich bei Ihnen Torten genießen würde. 
Ein Schemel hat für Sie dieſelbe Süßigkeit, wie für mich 
das Glück, auf einer Ihrer ſeidnen Ottomanen zu ſitzen.“ 

Der Kutſcher biß ſich in die Lippen und die Gräfin, über 
und über roth, warf einen ihrer glacirt geweſenen Hand— 
ſchuhe dem Spötter auf den Mund und ſagte: „Warten Sie, 
ich ſchicke meinen Mann über Sie!“ 

Feierlich antwortete Blaſedow, künſtlich erſchreckend: 
„Das laſſen Sie nur, gnädige Frau; ich würde gern ein Loos 
genommen haben, aber ich ahnte, daß Fortuna Ihnen nichts 
abfehlagen würde. Uebrigens follte Ihr Herr Gemahl, ftatt 
mir zu zürnen, jet froh fein, daß ich mit ihm nicht concur- 
rirte. Ein Loos mehr würde dem Treffer von ihm haben 
abmwendig machen können, und wenn auch nur um eine 
Radelſpitze meit.” 

Die Gräfin lachte übermäßig und jagte mit jener ge— 
mwöhnlihen Wendung, die man braucht, um feine Verlegen 
beit zu verdecken: „Sie find ein ganzer Mann: das muß man 
geftehen. Vortrefflich, Herr Pfarrer 

Inzwijchen war man vom Sand- auf einen Holzweg ge— 
fommen und flieg Dreifelden recht in die Flanke. Die Gräfin 
nidte allen DVorübergehenden, obſchon Niemand grüßte. „Wie 
beliebt Sie find," bemerkte Blaſedow; aber der Wagen 
befam in dem Augenblick einen ftillen Ruck, meil es über 
eine Rinne ging. Man war jet in Dreifelvden und galoppirte 
gerade auf den rothen Ochfen zu, welches das befte Gafthaus 
im Orte war und auch das einzige. Blaſedow Fonnte ich 
die Empfindungen des Wirthed gut zufammenreimen. Seßt, 
bat’ er, führt er auf, er hört einen Wagen heranfommen. 
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Wie ihn die Peitſche elektriſirt! Jetzt ſteht er an der Thür, 
fragt aber, als er: das gräflih von der Neige'ſche Fuhr— 
werf bemerkt, ſich getäujcht hinterm Ohre, weiß auch noch 
nicht einmal, ob er Pla (für und im Zimmer vielleicht), 
aber, große Frage! ob Plag für die Pferde im Stall hat! 

Der Ochjenwirth wurde jedoch nicht ganz richtig von 
Blajedom beurtheill. Er rechnete theild auf die wiederge— 
mwonnenen Güter, theil8 auf die hohe Mittagäzeit, die es den 
Herrichaften doch unerläßlich machen jollte, heute an jeinem 
Tiſche Platz zu nehmen. Chrerbietig jprang er herzu und 
wollte ven Schlag öffnen; doch der Kutjcher, an ein vorläu— 
figes Parlamentiren in folchen Fällen gewöhnt, fand ſchon 
unten und verglich die zwiichen dem Wirth und der Gräfin 
gemwechjelten ungewiffen Mienen. 

„Ah, guter Mann,” jagte die. Gräfin, „nur die eine 
Frage! Können mir etwa im Garten auf eine.gute Suppe, 
im Notbfall jelbit bloße Milch und Brod dazu rechnen ?" 

„Sp frugal?” fragte der Ochſenwirth betroffen. 

„Sa, ih will Ihnen jagen," antwortete die Gräfin und 
lachte, wie bei einer Huldbezeugung oder ald wenn er gleidh- 
faın unentgeltlich mitejfen fünnte; „das Uebrige haben mir 
alles bei ung!" 

Dem Ochſenwirth wurde bei dieſer Erklärung jo zu Muth, 
als wär' ihm etwas in's Auge geflogen. „Im Garten?" 
fotterte er etwas derb; „ich danfe Ihnen dafür, Excellenz, 
denn die Fleinen Junfer möchten an meinen Himbeerſtöcken, 
trog dem, daß Würmer in der. Frucht find, wenig zu ernten 
laffen. | 

„Nun denn," entgegnete die Gräfin mit einem kategori— 
jhen Sage und zugleich auch ihren Fuß auf den Tritt des 
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Wagens fegend und hinausfpringend, „fo machen wir’ ung 
beinnen bequem." Das ganze Grafenneft wurde bei dieſen 
Worten flügge und fprang von allen Seiten aus dem Wagen 
heraus. Herr Ritter, der bis jet ein ſehr maliciöfes 
Lächeln beobachtet und ver Gräfin zu fecundiren, wenn bie 
Bemerkungen Blaſedow's fortgefegt werden follten, nicht 
übel Luſt Hatte, complimentirte mit dem Pfarrer, wem der 
Borrang gebühre; endlich fprangen fle zu gleicher Zeit auf 
beiden Seiten ded Wagens heraus. Blaſedow beſtellte fich 
bei den vor Zorn und Werger Ereiveweißen Ochſenwirth eine 
vollfländige Mahlzeit mit fo viel Gängen, als nur geben 
wollte. Theils Hunger, theild Hochmuth ftachelten ihn, etwas 
draufgehen zu laffen. Die Gräfin verwies ihm zwar biefe 
Verſchwendung, da fle darauf gerechnet hätte, er würde ihr 
Saft fein; doch, meinte fie, man könnte ja theilen, ergriff 
den Arm des Pfarrers und ließ fich von ihm in die Wirths- 
ſtube des rothen Ochſen führen, wo der Tiſch aufs fauberfte 
gedeckt war und die Junker fogleih anfingen, aus den Salz— 
füffern zu nafchen. . 

Man feste ſich auf etwas theatralifch angeordnete Weife: 
die Töchter neben der Mutter, die Knaben neben dem Haus— 
Lehrer, Blaſedow gegenüber ald Chor der nun Fommenden 
wmagern Tragödie. Ihm ſchwammen bald die zarteften Fleiſch— 
flöße in der dampfenden Suppe. Wie gern hätte er ſte an 
die Kinder vertheilt! Gott, fein Gott war ja nicht ber 
Bauch, er bürftete und hungerte nach ganz anderen Speifen, 
ald fie ihm der rothe Ochſenwirth in Dreifelden vorjegen 
fonnte! Sein Leben mar ja die größte Faften- und Ent: 
behrungszeit, die nur jemals einer Marterwoche von Zukunft 
vorberging. Er ſchämte fih, die Klöge nur anzufehen, und 


blickte zum Fenfter hinaus, gleihfam, ala wäre ibm noch 
die Suppe zu heiß. 

Herr Ritter glaubte jetzt, daß es feine Pflicht fe, 
die gräflihe Familie an dem fybaritifchen Landpfarrer zu 
rächen. Herr Gandidat Ritter legte jene Lanze, die bie 
Gräfin fchon im Walde empfohlen Hatte, ald fle von des 
Hauslehrers mwiffenfchaftlichen Kenntniffen fprach, ein und ver- 
fuchte, von welcher Seite ſich wohl ein Pfarrer umrennen 
Tieße, der vor beinahe zwanzig Jahren die Univerfität befucht 
Hatte und ihm weder etwas von der Geiftesphilofophie, noch 
von der Theologie des wijfenfchaftlichen Erfennens zu willen 
fchien. „Eſſen Sie doch lieber warm, Herr Pfarrer!“ be— 
merkte er; „die Kantijche Philofephie ift auch eine Falt 
gewordene Suppe, bie Niemanden mehr mundet.“ Die Gräfin 
rief den Kindern Ruhe zu, die auch ohnehin der hereinge- 
tragenen Milchfuppe wegen erfolgte. Sie dachte, jet würden 
fie Beide an einander gerathen. Die Lanze bed Herrn Rit— 
ter fannte fle, auch von Blaſedow's polemifchen Talente 
war ihr der Ruf zu Ohren gekommen — menn man von 
ben Ohren einer foldyen Dame reden darf! 


„Sie irren fih, wenn Sie mid für einen Kantianer 
halten; ich bin ein Schüler Fichte's, wenn Gie doch etwas 
darauf geben, daß man, um etwas Verſtand zu haben, ber 
Schüler eined Andern muß geweſen fein." 


„Die Wahrheit,” fagte Herr Ritter, ganz roth gewor— 
ven, „die Wahrheit erfindet der Eine, und der Andere über- 
Tiefert fie. Wir haben die größten Meifter gehabt, bie ſich 
für vie Schüler ihrer Vorgänger auszugeben Fein Beden— 
fen trugen.” 
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„Mein Syitem ift einmal dies,“ wiederholte Blaſedow, 
„daß es Feine MWahrheitöperle gibt, die man fich nicht. aus 
dem Meere feines eigenen Innern aufgefiicht hat.’ 

„Dann find Sie ja noch weit mehr ein Schüler Jakobi's;“ 
fiel Herr Ritter ein und fagte außerdem: „Auf dieſem 
Standpunkte werden Sie des beliebigen Meinen? und Wäh— 
nend niemald ledig werden. Sie werden immer nur Ihre 
eigene Philojophie in Tafchenformat haben und weder über= 
zeugen Tünnen, noch heute willen, was Sie geftern für wahr 
gehalten haben.” 

Der Pfarrer zerlegte ein vortreffliches Stück Rindfleiſch; 
die Gräfin war jo weit gefommen, daß ſie jelbit ap, während 
die Kinder zum Theil fchon fertig waren, Ihre Spannung. 
war fo außerordentlih, wie ihr Stolz auf Herrn Ritter, 
der jedes feiner Worte mit einem vornehmen, wegwerfenden 
Accent ausſtattete. Blaſedow fagte in aller Ruhe: „Was 
Ihnen mipfällt, ift gerade meine Beruhigung. ragen Sie 
mich über Gott, über die Natur, über was Sie wollen, ich 
werde mich hüten, Ihnen mit der Formel einer Schule zu. 
antworten. Ich werde Ihnen immer. nur antworten: Gut, 
daß Sie mich anregen, fommen Sie, wir wollen und Beide 
bejinnen und ſehen, wohin wir mit unfrem dummen Ver— 
ftande gerathen. So that es ſchon Sokrates.“ 

„Daß Sie Ihren Verftand dumm nennen," bemerfte 
Herr Ritter, „iſt ganz in der Ordnung und würde auch 
auf mich paffen, wenn ich mir ander8 auf meinen Verſtand 
etwas zu gut thäte, Mit vem Berftande würden wir Neuere 
in der Philoſophie nicht mehr weit fommen: denn diefer alte, 
grämliche Geſell ift in dem Schlafrod der alten Bhilo- 
ſophie, ja jelbft im Schlafrode Kants figen geblieben. Der 
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Berftand zügelt nur die Flüge, welche die Bernunft in dag 
reine, weiße Licht der Ideen wagt. .Sofrates erwähnen 
Sie nur: gar nicht: denn jene. antifen Unterhaltungen über: 
abftracte. Gegenftände,waren dem kindiſchen Frohlocken gleich, 
wenn ed ber Jugend geräth, irgend. ein nicht zu tief liegendes 
Buchftabenräthfel zu löſen. Wir find jest: namentlich auch 
in der Theologie. auf einem Standpunkte, wo man ſich von 
der logifchen Ordnung der Syfteme nicht mehr trennen kann.“ 

„Ich beftreite die Tiefe jener Ideen nicht,’ antwortete. 
Blaſedow „von denen Sie natürlih im Augenblid, zwi- 
chen. der Suppe umd dem Nindfleifch, möcht’ ich faft fagen, 
wenn fie nicht Mildyjuppe äßen, nur die Oberfläche abichöpfen 
fönnen; aber deuten Sie mir nur den Gebraud an, den Sie 
von Ihren Ideen für die Kanzel machen werden. Sie ver- 
ftehen mich recht: ich denke nicht daran, bei der Wiffenichaft 
nah dem Nuten zu fragen; allein ich frage bei der Wiſſen— 
ihaft nad) der Möglichkeit, eine Ahnung davon auch in den 
Gemüthern der Gemeinde zu erweren, Ich habe einen Pre— 
diger aus Ihrer Schule gehört, der beinahe.der Stifter der- 
jelben ift, und bin über das Kleine Nachmittagspubliftum er= 
flaunt, dad er des Vormittags um neun Uhr. hatte. 

„Sie meinen: den Conſiſtorialrath Marheinefe, ent 
gegnete Herr Ritter. 

„Allerdings,“ ſagte Blafedomw; ‚vergleichen Sie diefen 
Redner mit Schleiermacher.“ 

„Den ich gänzlich verwerfe,“ ergänzte Herr Ritter. 

„Den Sie verwerfen” rief Blaſedow aus, indem er 
die Eleine Figur des Kandidaten mit der allerdings noch Fleis. 
neren Schleiermahers verglich, „Warum ziehen die 
Reden Schleiermachers jo gewaltiam an? Weil jle die 
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Wahrheit in dem Momente finden, mo bad Gemüth nach 
Aufklärung ledhzt, weil der dialektiſche Proceß des Geiftes, 
der nach Klarheit ringt, vor unfern Augen durchgemacht wird 
und bie Zubörer felbft von den Inftanzen dieſes Prozeſſes in- 
fruirt und auf tieffte ergriffen werben. Ich bin ein ſchlech— 
ter 2andpfarrer gegen den Mann, ein Kothiaffe, der nur die 
Taglöhnerarbeit in der Religion verrichtet; aber das nehmen 
Sie mir nicht übel, Ihre Formeln kann man in Feine blühende, 
vom warmen Leben angehauchte Worte wieder auflöfen.” 

Herr Ritter zog die Rippen verächtlich und fagte: „Ob 
bie Theologie in landwirthſchaftlichen Dünger verwandelt 
werben joll, um das. Feld der Religion beffer zw befruchten, 
das entfcheidet über das Schickſal der erftern nicht. Sch 
bin auch weit entfernt, meinen Beruf auf ver Kanzel zu 
finden.“ 

„3a, fiel die Gräfin ein, „Herr Ritter bereitet fih für 
das akademiſche Fach vor. Herr Ritter ift auch nicht für 
dad ewige Aufffären der Landleute und fagte geftern jehr 
wigig: man könnte doch die Religion mit der Kubpoden- 
impfung nicht auf eine Stufe ſtellen.“ 

Herr Ritter lachte felbft über feine wigige Bemerkung 
und trieb einige büftere Falten auf Blaſedow's Stirne. 
In dem Augenblid erhob fich aber ein gewaltiger Lärm vor 
ver Thüre. Man fah hinaus und Eonnte fih im Nu über: 
zeugen, daß das ganze Ländliche Mittageffen der gräflichen 
Familie in der That zu Waffer geworden war. Denn des 
Pfarrerd Hund hatte jo lange an dem Falten Braten, der in 
der Tafıhe des Wagens mitgeführt wurde, herumgerochen und 
bie weichfte Seite durch das Papier hindurch zu ertappen ge= 
ſucht, bis gerade in dem Momente, als der Kutjiher Fam, um 


bie Milchjuppe des rothen Ochfen durch den Braten der Herr- 
haft zu vervollfländigen, mit jenem Raube gewonnen Spiel 
hatte. Gr jchleppte den Braten mit Bligesjchnelle fort, 
wahrſcheinlich nicht aus Naſchhaftigkeit (denn die würd' ihm 
Gertrud bald ausgetrieben haben), fondern durch den Sun: 
ger und die Bergeplichkeit Blaſedow's zu dem Jugend— 
ftreiche verführt. 

Meine Feder ift unfähig, die Verwirrung zu ſchildern, 
welche durch dies hündiſche Bubenſtück veranlaßt wurde. Die 
Gräfin und ihre Kinder waren außer ſich, doch nur die er- 
ftere erftiddte ihren Zorn. Herr Ritter hatte nicht übel 
Luft, den Pfarrer für fein Vieh verantwortlich zu machen. 
Diefer ſelbſt Lächelte und fragte, mit dem jchadenfrohen Wirtbe 
wetteifernd: „ob denn die gräflihe Familie einzig und allein 
nur diefen Braten im Scilve geführt hätte und ſonſt ohne 
alle andere Referve geweien wäre?” 

Die Gräfin ftellte bei diefer Frage eine förmliche Carri— 
catur vor. Stolz, die ungenirte Oberflächlichkeit und Gleich- 
gültigfeit des ariftofratifchen Weſens, das Unglüd feldft, ihr 
Geiz und die wirklich fehr ſchwierigen Finanzen ihres Ge- 
mahls, der nun gar, wenn er an Ort und Stelle gemwefen 
wäre, den Pfarrer für feinen Hund Hätte über die Klinge 
fpringen laffen, alles dies mijchte fich zu einem Mienenfpiele 
zufammen, welches in Berlin von Madame Wolff charafter- 
iftifch auf der Bühne hätte ausgedrückt werden fönnen. Dazu 
fam noch ein Entfegensfchrei, als der Wirth ein großes Stüd 
Rindfleiſch auf den Tifch brachte und es gerade vor die Gräfin 
ftellte. Sie warf ihm zwei rollende Augen zu und war eben 
im Begriff auszurufen: „Um Jeſu Willen, wer hat denn’ — 
als Blafedom erflärte, „er halt' es für feine Pflicht, vie 
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durch feine - Schuld geftörte Harmonie des gräflichen Mittags 
efiend mit Hülfe des rothen Ochſen wieder berzuftellen.“ Die 
Gräfin mußte ſich jeßt Luft machen und Eonnte e8 auch. Sie 
lachte überlaut und fagte mit abmweifender Verlegenheit: „mo 
er denn hindächte!“ Blajedom zudte.die Achſeln und bie 
Gräfin kümmerte fich nicht weiter darum, fondern trandhirte, 
was ſie vor ſich hatte, und überließ die Bezahlung denen, 
durch die ſie beinahe — bier in Unkoſten verſetzt wor: 
den wäre. 

Blajedow war arnı und glaubte, fich an der eben fo 
hungrigen, wie unverichämten Landariftofratie rächen zu müſ— 
fen. Gr mußte, wie ſehr man die Gräfin auf die Folter 
ſpannte, wenn man irgend einen Zug von @eiz und Bettel- 
ftolz erzählte, der auf fie hätte angewandt werden fönnen, 
namentlih auf ihren Mann, der Landrath des Kreifed, aber 
ein wahrer Aventurier war und feinen andern Umgang hatte, 
ald mit Juden. Jetzt, dacht’ er, feß’ ich mwenigftens beim 
Nachtifche, wenn es Aepfel gibt, eine Gefchichte auf, die ihr 
den Appetit um io mehr verderben wird, ba ſie felbit, mir 
gleichfam unbewußt, eine Rolle darin fpiel. Den Beichluß 
der Mahlzeit machte in der That ein Teller voll Aepfeln. 
„Kennen Sie die Gefhichte von dem Apfel und dem EZunft- 
liebenden Grafen ?” fragte Blafedomw die Gräfin. Sie er- 
rötheie und jagte fleinlaut: „Nein, aber das beite Deſſert 
ift immer, wenn. ed etwas zum Lachen gibt.” Dies die Gräfin, 
Blaſe dow erzählte nun: | 

„Sm hoben Norden lebte. ein Banır, was ın Norwegen 
ſo viel als ein Edelmann iſt, der für ſeinen Stand (denn 
auch Grafen ſind ſelten große Muſikanten) ganz vortrefflich 
die Violine ſpielte. Er hatte aber einen Sohn, der ihn ſchon 
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in feinen zwölften Jahre bei Weitem übertraf. Der gute 
Mann bildete fich ein, daß die mufifalifchen Treibhaus-Pflan- 
zen im Süden eine Seltenheit wären, und ſchickte fih an, 
mit feinem Sohne auf Reifen zu gehen und Eoncerte zu ge- 
ben. Der Eleine Norweger (Olebull war ed nicht) fand 
anfangs vielen Beifall und die Concert Einnahmen waren 
fogar größer, als die Reiſekoſten. Doch, je mehr nach Deutich- 
land Hin, defto mehr durchkreuzten jih die Wunderfinder, 
deito jpärlicher wurden die Einnahmen. Die beiven Virtuofen 
mußten zujegen, ja, fte darbten jogar, und ber alte Bauer, 
ber aber ganz wie ein Edelmann war, Fam ſich wie ein hung— 
riger Walfifch vor, der ſich aus dem Meere in. einen Fluß 
verirrte und aus Verzweiflung fi an's Ufer werfen muß. 
Die Eoncerte warfen kaum die Koften ab, geſchweige, daß die 
Kritif durch Beftechungen gewonnen werben Eonnte. Unter 
dieſen Umftänden mußte die ausdrücklich erfolgte Einladung 
zu einem Goncert in unfrer Nähe für die beiden Virtuofen 
ein blauer Tag nad fo vielen grauen fein. Sie nahmen 
ihre Geige untern Arm und wanderten (jchon längjt zu Fuß) 
nad einem Städtchen hin, deſſen Namen ich nicht zu nennen 
brauche, welches Sie ohnehin kennen werben.’ 

„ie fol ich das Städtchen kennen?“ fragte die Gräfin, 
fich entfärbend. 

Blafedom, ohne fich flören zu laflen, fuhr fort: „Eis 
nen Tag nach den ausdrüdlich verlangten Concert begegnete 
mir der Muſiker mit feinem Wunderfohne, ein blondes, treu- 
berzige3 Paar, auf der Landſtraße. Wir wurden vertrauter 
und mit einem Strom von Thränen [löste fich das beklom— 
mene Herz bed Vaters, der mir die üble Lage, in ber er ſich 
befand, verrietb. Ich ſah wohl, daß diefer Mann nicht zn 
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jenen Armen gehörte, die, ohne darben zu mäffen, vor jedem 
anftändigen Rock die Miene annehmen, als müßten fie ver- 
bungern, wie es auf Univerfitäten Adelige gibt, die gern ein 
Stipendium haben möchten und es in der That durch Mittel 
und Wege, bejonders aber durch Feine Scham und Schande 
dahin zu bringen miflen, daß ſie ein testimonium pauperta- 
tis erhalten und dann für weit ärmer behandelt werden, als 
der Sohn des zurüdgefommenften Handwerkers; der Mufi- 
fant erzählte mir fein geftriges Unglüf. Er war von einer 
Provinziafbehörde unſeres Fürſtenthums eingeladen worden, 
in der ungenannten Kreisſtadt ein Concert zu geben. Wahr— 
ſcheinlich jollte die Beförderung der Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten eine Rubrik in den Berichten an die Regierung bilden 
und dad Goncert jollte diefe ARubrif ausfüllen. Der Saal 
einer lateinifchen Schule, der ehemald der Schauplag geift- 
Sicher, von den Scholaren aufgeführter Komödien gewefen war, 
wurde bem armen Norweger nicht einmal umentgeltlich gege— 
ben. Beleuchtung, Kaffe, Alles Fam auf feine Rechnung; 
doch jelbft, ald die Zahl des Auditoriums kaum zur Dedung 
der nothmwendigiten Ausgaben hinreichte, als der gute Mann 
nur in einer 2oge dieſelbe Behörde jah, die ihn eingela= 
den hatte, bier zu fpielen, da ließ er den Muth nicht ſinken, 
fondern vertraute auf Gott, auf jeinen Jungen und das gräfs 
liche Baar in der Loge.“ 

Gräfin Sidonie war an die Perſiflage ihrer Vermö⸗ 
gensumſtände jo gewöhnt, daß ſie in dieſer ſie ganz nahe be— 
rührenden Anekdote ander nicht die Miene ald zum Laden 
verzog und Herrn Ritter nicht im Gnifernteften den Ver— 
dacht einer Hier als Nachtiich aufgetragenen Anzüglichkeit 
einflößte, 
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Blaſedow fuhr fort: „Der Knabe ſpielte vortrefflich; 
dad Publitum, etwas dumm, folgte blind dem Ach! und O! 
von Entzüden, welches aus der gräflichen Loge verlautete. 
Klatichte die Gräfin, fo fiel das ganze Beamtenperfonal, das 
ohnedies freien Eintritt hatte, mit einem wahrhaft conferva- 
tiven Feuer, wie man auf Engliich jagt, ein und trieb den 
Knaben an, das Unglaubliche zu leiften. Sein Vater inzwi- 
ſchen pugte die Lichter, begleitete zumeilen jeinen Sohn mit 
einem jchnell zufammengerafften defecten Orchefter und ver- 
lor feinen Blick von der gräflichen Loge, auf die um jo mehr 
alfe jeine Koffnungen gerichtet waren, als diefelbe in einem 
(bei und hätte Einer das gleich vermuthet) unentgeltlichen 
Entzüffen ſchwamm. Endlich war dad Concert zum Schluß 
gefommen. Der Knabe hatte Variationen von Beriot ge= 
jpielt, die ganze Scheunen von Beifall ernteten. Das Bu: 
blikum fand auf, um fich zu entfernen. Der Water mar 
wie feftgebannt, um zu wiſſen, wie fich die gräfliche Loge nun 
benehmen würde. Wirklich, der Graf winft beiden Künftlern. 
Der Bater nimmt den Sohn an die Hand und ehrerbietig 
treten fie an die Brüftung der Loge. Drei Ducaten wären 
ein Manna vom Himmel gewejen. Mit zweien ſchon hätte 
der Vater rubig fchlafen können. Er nimmt die übertrie- 
ben gnädigen Xobeserhebungen als jchieliche Einleitung 
des kommenden Gejchenfes hin. Der Graf ſpricht immer 
mit dem Kleinen, deſſen blondes Saar und blaue Augen, 
deſſen gebrochenes Deutfch auf jeden Andern mit Rührung 
gewirft hätten. Gr lobt fein junges Talent, feine Eleinen 
Hände, jeine Eleine liebe Geige, feine langen blonden Locken 
fogar, er Lobt immer nur das Winzige an ihm, drüdt ihn 
recht abflchtlich in eine Sphäre hinein — als würd’ er einen 
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recht guten Spielfameraden für die . gräflichen Kinder abge: 
ben, greift endlich in die Taſche und fagt: „Nun, ich muß 
dir doch auch etwas geben, Fleiner Mann!” und gibt ihn — 
einen Borsdorfer Apfel!“ 

Die Erzählung einer vom Grafen von der Neige aus— 
gegangenen Hungerleideret machte auf feine Gattin noch lange 
nicht den empfindlichen Gindrud, ald daß ſogar Herr Ritter 
in diefem Augenblid ſeine Lange ftredte und durch Gelächter 
die Pointe des Bla ſe dow'ſchen Vortrages noch um Vieles 
greller bervorhob. Ingmwifchen maren die Kinder jchon auf: 
gebrochen, Blaſedow bezahlte die Nechnung für ſich und 
dad Stück Rindfleifch der Gräfin nebit Zubehör; der Kutjcher 
legte dad Geld füe die Milchfuppe aus, obſchon er nicht gern. 
heran wollte, vielmehr zwiſchen den Zähnen etwas von Nicht- 
wiederbefommen murmelte. Herr Ritter mar von ber Ge- 
fchichte jo eingenommen, daß Bla ſedow ihm fogar haar— 
£lein das Geftöhn des Vaters erzählen mußte, als dieſer mit 
denn Geßlerſchen Landvogt 3- (Blajedom fagte: Land— 
rath3=) Apfel fein eigenthümliches Tellziel verfehlt Hatte. 
Beide, Vater und Sohn, leben jetzt in Stockholm,“ fchloß 
der Pfarrer. 

Die Gräfin mar eine Minute abwejend, Eehrte aber balo 
wieder zurüf und betrieb den Aufbruch. Sie hatte den Bors— 
dorfer Eris-Apfel vergeffen, fie behauptete mit gewohnter Un- 
erfchrodenheit ihre Würde. Sie lud den Pfarrer ein, mit— 
zufahren: „Wir wollen nur Ihr Feuer, nicht Ihren Waffer 
haben ;" bemerkte fie fehr gnädig; allen Blaſe dow behaup— 
tete, einen andern Weg einfchlagen zu müffen. „Nun denn,‘ 
endete die Gräfin, „jo verfprechen Sie mir menigftend recht 
bald Ihren Beſuch. Ich wünfchte jo, daß fih Herrn Kits 
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ters wegen bie geiſtreichen Männer der Umgegend auf ber 
Neige zumeilen träfen und, wenn ſie ſich dad Rauchen um 
terjagen fünnen, ein tüchtiged, auch für und arme Frauen 
nügliches Gefpräch mit einander führten. Ich will mich da— 
bei ganz ftillichweigend verhalten, ſoweit ich e8 beim Thee— 
ferviren fein fann. Nun, geben Sie mir die Hand, Pfarrer: 
hen; ich Halte Sie beim Worte.” 

Indem trieb der Kutjcher die Pferde an und Blaſedow 
war allein. Gr ging verftohlen aus dem Dorfe, weil er 
fürchtete, bei den Dreifeldern megen des Umgangs mit ber 
abgerifjenften und anſpruchvollſten Familie im ganzen Fürften- 
thume im fchlechten Grevit zu fommen. Endlich hatte er den 
Steg erreicht, welcher ihn nad Kleinbethlehem zurücdführen 
follte. Er mußte aber ftillftiehen und die Hände zufammen- 
Schlagen; dann ging er und blieb wieder flehen, indem er 
fein Haupt ichüttelte. Hätte er einen warmen und revlichen 
Freund gehabt, jo würd’ er fich gegen ihn in diefem Augen- 
blick gewiß folgendermaßen auögefprochen haben: „Mir ift es 
ein Traum; aber diefe Menfchen leben ewig darin! Heilige 
Natur, wo ift eine größere Gleichmacherin, als du! Hätten 
fle auch mur die leifefte Ahnung von deiner Größe und ihrer 
eigenen Nichtigkeit, fie würden nieberfallen und anbeten, fie 
würden jedes Wort, das aus ihrem Munde Fommt, wie die 
eingelernte, nicht aus dem Herzen jprießende Phraje des 
Sshaufpielerd anfehen. Mir käme der Wind gejpenftifch vor, 
der das Echo eines folchen Treibend in mein Obr leitete! 
Und was trägt nicht Alles der menfchliche Körper! Wie finkt 
er nicht unter der ewigen Grregung ihrer lügnerijchen Ge— 
danken, ihrer gaufelnden, ja gaunernden Einbildungen zufam- 
men! Ad, ich glaube, er thut's ded Abends, des Nachts, 
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wenn fle in ihr Lager finfen und die Schminke von den 
Wangen waſchen, wenn ſie fich die falfchen Bufen abſchnal— 
len und Niemanden mehr vor fich haben, der fie prablen 
hört, als fich felbft, dies ihnen fo wohlbefannte Sich felbft.* 

Am Gebüſch, in welches jegt Blajedom trat, ſprang 
ibm Waſſer freudig entgegen und ſchien ihn bitten zu wol- 
len, ed gnädig mit ihm zu machen. Blaſedow liebkoste 
ihn und jagte: „Sei ohne Sorge!" — Indem blidten durch 
einzelne Lichtpunfte des Waldes die grünen Fernfichten von 
Wiefen und Feldern berüber, die tiefer ald das Gehölz lagen, 
defien Rand er nur beftreifte. Die Sonne war ſchon tief 
berabgefunfen und bligte bie und da von den Fenfterjcheiben 
einzelner Meierböfe ab. Auch auf einem fernen Punkte, den 
Fenſtern jeiner Kirche, ſchimmerte die große Kugel. Er fonnte 
zu Haus erft eintreffen, als ſie fchon berabgerollt war. Dies 
allmähliche Zufallen der Augenlieder der Natur, die geheim— 
nißvolle Stille, welche dadurch noch feierlicher wurde, daß 
der Rand des Waldes und der Abbang ganz im Schatten 
lag und nur in der Ferne die ebene Gegend von den Son— 
nenftrahlen glänzte, umfchlich auch unjers Freundes einjames 
und ringendes Innere. „Es gibt einen Frieven," dacht' er, 
„©, wer ihn hätte!" &3 war ihm, als zögen fih magifche 
Kreije um feine Schritte, als ſäh' er fich entrüdt aus biejen 
jo friedlichen Sphären, die ihn nur deßhalb zur Wemuth zu 
fimmen jchienen, weil er abnte, dag fie nicht die Grenzen 
ſeines Dajeind, „ach, jag’ ich ed nur heraus,” dacht’ er, „die 
Grenzen meiner Xeiden bilden werden.” Die Idee, daß er 
fein Lebensloos faljch gegriffen, befchäftigte ihn fortwährend. 
Er wollte etwas jein, menigftend mehr, aldermwar; er wollte 
etwas leiften, eine Arbeit der Woche, nicht blos eine Arbeit 
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des Sonntags, wo die Andern ruhen; allein er ſagte heute, 
wie ſo oft: „Ich bin eine Kartoffel. Ich bringe meine Früchte 
nur nach Unten, nach der Erde hin. Das Beſte von mir 
wird man erſt wieder aus der Erde wühlen müſſen. Eitler 
Traum, an die Schönheit einer Blume, einer an der Sonne 
meiner Zeit reifenden goldnen Frucht zu denken! Zum Maul— 
wurf und zur Kartoffel bin ich der Dritte.“ 

Als aber ſein Inneres ganz ſtill und ſeine Stirn ganz 
nachdenklich wurde, da dachte er an ſeine Kinder, mit denen 
er etwas Großes vorhatte. Er ging mit dem Gedanken um, 
Kleinbethlehem in ein romantiſches Schnepfenthal zu ver— 
wandeln und mit Salzmann, ſeinem Namensverwandten 
Baſedow und Peſtalozzi um die Krone wahrhaft tüchtiger 
Menſchenerziehung zu wetteifern. Für dieſe Krone, um ſie 
aufzuhängen, gab es bei ihm nicht blos den Kopf, ſondern 
auch einen Haken am Kopf, einen Sparren, einen Sporen 
nebenbei, der nun bald unſrer Geſchichte in die Weichen ge— 
ſetzt werden und ſie ſelbſt etwas beſchleunigen wird. 
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Siebentes Kapitel, 
Der Brief und die Geivenfter. 
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Blaſedow Eehrte verfpätet nach Kleinbethlehem zurüd. 
Er Hatte unterwegs einen Aufenthalt in einem abgelegenen 
Vorwerke, einen Bejuch bei einer Kimdbetterin, die nächſtens 
taufen lafjen wollte. Er bat fih und gewiß. längft als ein 
Mann von Gefühl gezeigt. Man konnte ihn auflöfen, freilich 
nur wie Bitterfalz, dad immer einen fejten, Eürnigen Boden— 
fag zurücdlaffen wird. Allein nicht Alles drang in die Poren 
ſeines Gemüthes, noch gar, daß er jenen Tropfitein-Menjchen 
geglichen hätte, welche fich immer feucht anfühlen, die immer 
eine gewiſſe Näffe der Empfindungen ausſickern. Gr war 
weit mehr ein Kryftall, in welchen durch ein Wunder ver 
Erdbildung fich ein Kleiner Tropfe Waſſers eingejchlichen hatte, 
und ben man, wenn man ihn als Linfe in ein Vergrößerungs- 
glas gebracht hätte, wahrlich ald das rechte Hülfsmittel er- 
fennen mußte, um dad MWinzige und das dem gewöhnlichen 
Auge Unfichtbare in der Form der Erhabenheit zu zeigen 
und die Entfernung des Firmamentes uns näher zu bringen. 
Diefer eine Tropfe burchriefelte nicht fein ganzes Weſen. Er 
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war weit mehr nur unter gewiffen Umftänvden jener Zugäng- 
liche und Anjchmiegjame, mie wir ihn in einigen Momenten 
beobachteten. Sonft war fein Weſen ſpröde und haushälteriich 
mit fich ſelbſt. Win’ er z. B. bei jenem Beſuche ver Kind: 
betterin etwas mittheilender und herzlicher geweſen, hätt’ ihm 
der Schugengel, der zu Häupten des Kindes ſaß und es be- 
wachte, bis es getauft wurde, nur einen einzigen verflärten 
Blick abgewinnen fünnen, er würde geglaubt Haben, weit 
mehr die Rolle eine? Komöpdianten, als die eines Geiftlichen 
zu ſpielen. | 

Es war ſchon Nacht, als er in fein Dorf zurüdfam. Die 
Zeute Tagen in ihren Hütten und waren hie ımd da um ein 
weißes Tifchtuch mit dem Nachtejfen befchäftigt. Manchmal 
hörte er, daß gebetet wurde. Waſſer war fihon einige 
Mal an die Pfarımohnung gerannt und wieder zurüdgefehrt. 
est jtand Blafedom vor feinen eigenen Fenftern und konnte 
in das Zimmer bliefen, mo jeine ganze Familie beifammen- 
faß, „To traulich, jo heimlich, fo ganz unabhängig von mir," 
geftand ſich Blafedom; „mie ſchön Tobianus da meine 
Stelle vertritt!" Und diefer faß da in der That, mie der Haus— 
vater angethan, im langen Sclafrof, die Brille auf der 
Naſe, die Nachtmütze darüber gezogen, und hielt einen 
Brief gegen den grünen Lichtſchirm und las ihn mit lauter 
Stimme vor. Gertrud Haftete, joll man fagen, an den 
Worten oder an dem Munde des Leſenden und fihien, die 
Hände im Schoß zufammengelegt, jagen zu wollen: „Mas 
er fo ſchön lieſt!“ Blaſedow wenigftens las ihr nie etwas 
vor, am wenigften Briefe, die fe ſich von ihrem äAlteften 
Knaben vorbucdjtabiren ließ. Oscar hieß der ältefte, aber 
der beite Leſer war es nicht, zumal bei Gejchriebenem und 
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den Kandichriften, mit denen Gertrud in Verkehr ſtand. 
Es kam wohl, daß Oscar eine Phrafe vorlas, welche ohne 
Sinn war und die Gertrud, die felbft nicht lefen und 
ihren Namen nur durch drei Kreuze bezeichnen konnte, fo 
hinnehmen mußte, obſchon fie eine fchlaflofe Nacht darüber 
hatte und dann fih am Morgen die Stelle noch einmal vor— 
lefen ließ. Dft vergingen einige Tage, bis Gertrud durch 
prophetifches Grübeln auf die Ahnung des Richtigen Fam 
und dann zu Oscar lief, ob ed nicht an der und der Stelle 
beißen follte: „ſechs Paar Strümpfe" 

Blaſedow bog das Weinlaub, welches die Wände des 
Haufes bevedte, zurück und fonnte ſich an einer Scene, bie 
ihm Schmerz und Freude verurfachte, nicht fatt fehen. Er 
war verdrängt, er war aber auch erſetzt. Man konnte ihn 
entbehren, geitand er ſich, und es tröftete ihn, daß man ihn 
nicht vermiffen würde, wenn er ginge. „Wenn ich ginge!“ 
— fagte er nachdenklich; er träumte fich in das Gemwühl ver 
MWeltftädte, er dachte an Amerifa. Er hörte deutlich vie 
hölzerne Wanduhr im Zimmer piden. Sie flug Neun; 
Niemand fah eh nah ihm um, das Effen dampfte auf dem 
Tiſche, der Brief mußte entjeglich lang fein: denn Tobianus 
näfelte ihn noch immer vor. Zumeilen fegte au Tobianus 
ab und erflärte eine Stelle deutlicher, als jie vielleicht aus— 
gevrüdt war, wobei Gertrud nidte und die Kinder auf— 
merkſam zuhorchten. Nur Oscar, dad aufgeweckteſte aller 
feiner Kinder, jchien fich an dem Vortrage zu langweilen und 
fprang gar auf, als er hörte, daß Waffer an ver Haus— 
thüre fragte und Einlaß begehrte. Er ging jedoch auf den 
Zehen hinaus und machte dem Vater auf. Diefer trat nun 
mit Stof und Hut in das Zimmer, fagte auf feinen Fall 
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einen guten Abend: denn „es verfteht ſich won ſelbſt,“ pflegte 
er zu fagen, „daß ih Niemanden einen jchlechten wuͤnſche;“ 
und macht’ es fih bequem. Die Borlefung war durch diefe 
Ueberrafchung plöglich unterbrochen. Es mußte mit dem Brief 
eine eigne Bewandtnig haben: denn To bian us legte ihn unter 
ven Teller, nahm feine Brille ab und fohien Gertrud zus 
zuwinken, baß er den Brief ein Andermal beenden wolle. 

Wie wir jegt die ganze Pfarrei an dem wirklichen Brode 
des Lebens (mit den bohenpriefterlichen Schaubroven hielten 
fte ed nicht) arbeiten fehen, könnte es nichts fehaden, wenn 
wir und mit einigen Perſonen befannt zu machen fuchen, die 
in ihren jungen und alten Tagen immer im Borgrunde bdiefer 
Denfwürdigfeiten ftehen werden. Died find Blaſedow's 
Knaben. Es find ihrer vier. Alle haben fle poetifch-roman= 
tiijhe Namen: Oscar, Amandud, Theobald und Al- 
boin. Blaſedow hatte über diefe Namen vielen Streit, 
nicht etwa mit der Regierung: denn dieſe mifchte fich nicht 
wie die preußifche bei den Juden in die Vornamen ihrer 
Unterthanen; wohl aber nit Tobianus und Gertrup, 
der unglücklichen Mutter, die fich fo zu Außern beliebte: 
„Mein Heiland, man möchte ja bei ſolchen Komödiantennamen 
für meine chriſtlichen Kinder glauben, fle rührten, Gott ver- 
zeih’ mir die Sünde, von einem Brinzen her.” Tobianus 
unterftügte ziwar nicht gerade dies Motiv ihrer Verzweif— 
fung, bemerkte aber doch, daß man die Kinder durch folche 
Namen zwar in der Stadt auszeichnen könne, allein auf dem 
Lande hinderte die vornehme Bezeichnung an der Vermiſchung 
mit den Bauern= und Pächter-Familien, es Fame mit einem 
Worte eine Prätenflon in die Familie, die dem Herrn Gol- 
legen nur die Ausübung feiner Amtspflichten jchwieriger 
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machen würde. "Gertrud ſprang jogar von der Borftellung 
von Prinzen zu Hunden über und meinte, wenn fle. künftig 
eines ihrer Kinder rufen jollte, jo mäßte fie in ihren Sün— 
den immer daran benfen, ob nicht flatt ihres eignen Kindes 
ein Hund anfüme: denn das wären weit eher Namen ‘für 
Hunde, als für chriftliche und außerdem Pfarrers - Kinder. 
Auch die Rückſicht auf die Verwandten und Nachbarn mijchte 
fih in ihre Oppofltion. Sie fagte, daß dann auch alles. gute 
Bernehmen mit der Umgegend hin fei: denn Niemand würde 
bei einem Kinde Pathe fein wollen, welchem man nicht ben 
Namen des Gevatters gebe: Peter, Daniel, Friedrich, 
Wilhelm und ähnliche unferm Herrgott mohlgefällige und 
wahrbafte Heiligennamen. 

Allein Blaſedow ließ ſich in ſolchen Dingen keine Vor— 
ſchriften machen. Er taufte ſeine Kinder ſelbſt und konnte 
ihnen einen Namen auf die Stirne ſprengen, welchen er 
wollte. Die Zuhörer, Gertrud ſelbſt, waren dann auch 
gewöhnlich von der heiligen Handlung fo zerknirſcht, daß ſie 
über die wunderlichen Namen, die er feinen Knaben gab, 
mit andächtiger Rührung hinwegjahen. Im Mebrigen erflärte 
er: „Meine Kinder müffen mich fchon durch das Glockenſpiel 
ihrer Namen mit Sanftmuth anklingen. Ihr Nane ift ihr 
Heiligenfchein. Je höher man fle zu ftellen weiß, deſto höher 
werben jte felber flimmen. Ich erleichtre ihnen durch ihre 
Vornamen fihon den Weg, um fich einen guten Zunamen 
zu erwerben. Was haben fle wohl, weran ſie ſich zuerft 
balten können? Sich ſelbſt, nur den Laut, mit welchem 
fie gerufen werben. Iſt aber diefer Auf gewöhnlich, fo wer- 
den ſie niemals begreifen, wodurch fie ſich vor Andern, die 
eben’ jo heißen, wie fle, auszuzeichnen haben." 
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Died beftritt Toblanus. Er jagte: „Je mehr Peter 
und Hanſen es gibt, deſto mehr werden die beſſern unter 
ihnen ringen, ſich durch Thatfachen ver Gediegenheit aus der 
Maffe und Menge zu erheben.“ 

Blaſedow lächelte damals, wie er immer zu thun pflegte 
wenn Tobianus einmal ein Körnchen gefunden hatte oder 
wie ein Hahn auf jeinem gewöhnlichen Mifthaufen eine Perle. 
Er entgegnete einmal für allemal: „Eiferfucht will ich in 
meinen Kindern nicht weden. ‘ Wenn ich überzeugt wäre, 
daß aus dem bloßen Beftreben, die Andern zu. übertreffen 
und eine Folie zu haben, etwas Gutes entftände, jo dürfte 
ich ja allen meinen Kindern nur einen Namen geben: dann 
würden fie jchon ringen, um zu zeigen, wer der rechte 
Safob if.” Er ſchloß: was überhaupt Erziehung wäre, 
wolle er ein Andermal jagen. 

Nachdem nun jo eben die Kinder zu Bett gegangen waren, 
ohne Unterſchied mit der Fleinen Sophie, fam Tobianus 
auf dafjelde Thema umd erinnerte den Pfarrer an jene Er— 
flärung, die er ihm noch immer jchuldig wäre. Blaſedow 
fagte: „Es wird Ihnen doch nichts nügen, oder Sie müßten 
Luft haben, fih noch einmal zu verheirathen. Erziehung, 
lieber Freund, liegt Ihnen fern, ob ich gleich nach meiner 
Theorie glaube, dag Sie vortrefflicd erzogen find, ich aber 
gar nicht. Nümlih Sie find geworden,. was Sie gerade 
jein fönnen; ich aber: dad, was zu jein ich niemald ge— 
wünfcht habe.” 

Tobianus lachte und — „Dann muß Ihr Aman— 
dus ein Bäcker werden: denn er hat nicht übel Luſt dazu.“ 

Blaſedow ſchlug ſeine Augen auf und warf fie To grell 
auf Tobianus, daß diejer jeinerjeits erjchraf, während ihn 
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doch nur der Andere beleidigt hatte. Blitze zuckten aus 
Blaſedow's Augen; doch ſeine Augenbrauen verfinſterten 
ſich nicht, kein Donner ſchien durch ſein Gemüth zu rollen: 
es war das Blitzen eines Sonnenſtrahls, der zum erſten 
Male Kraft hat, ſich durch das Morgengewölk durchzubrechen. 
Blaſedow hatte mit der linken Hand unwillkürlich das 
Brod und mit der Rechten das Meſſer ergriffen. In dieſer 
Stellung verharrte er eine Secunde und ſagte dann mit 
unbeſchreiblich komiſchem — „Amandus iſt zum Bild— 
bauer geboren." 

Dies ſprach er aber ganz leife, jo leije, daß man draußen 
auf der Haudflur etwas rafcheln hören konnte. Gertrud, 
die eben die Bemerkung ausfprechen wollte, ob denn aber 
auch ein Bildhauer fo viel Brod wie ein Bäder hätte, ſchrak 
nnerlich zufammen: denn Blaſedow's Benehmen war gar 
zu feierlich und Tobianus' Verlegenheit ängftigte le felbft. 
Dazu der Brief und überhaupt Alles, was ſte heute jchon 
erlebt Batte. Sie mußte wenigftend an die Thür’, um zu 
fehen, was draußen vorginge. Indem ift es ihr, als flüfterte 
eö von Neuem. Sie denkt doch, daß Alles ſchon zu Bett iſt, 
fie fteht nach der Uhr und. ergreift die Thürklinke. Indem 
vernimmt man ein ſtarkes Rauſchen, wie von weiten Gewän- 
dern; Gertrud tritt etwas vor und rennt mit dem Schrei: 
Herr Jejus! wieder in bad Zimmer zurüd. Sie behauptet, 
zwei weiße Geftalten, nicht groß, aber auch nicht Flein, im 
Dunkeln gefehen zu haben, und jagt leichenblaß, es müfle 
ein Unglück gefchehen fein. Die Männer laden, Blajebow 
aus Spott, Tobianug aus Furdt. Der Erfte nimmt ein 
Licht und entdeckt draußen nirgend etwas. „Daß aus bir 
noch ein Geifterjeber werden wird,” bemerkte er zurüdfommeno, 
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„in deinen alten Tagen, ift ftark." Hätte er zwifchen To— 
bianud und Gertrud etwas gemerft, jo mwürbe er wahr- 
fcheinlich von dem magnetifchen Einfluß des Erftern auf die 
Letzte geiprodhen Haben; fo aber erklärte er nur, daß fle 
närrifch wäre, und ging zu Bett. 

„Wenn nur Petern nichts angefommen iſt?“ fragte 
Gertrud. 

Tobianus z0g den Brief unterm Teller vor und fagte: 
„Er iſt aljo in Belgrad angekommen.“ Und nun las er den 
Schluß des Briefed vor, der recht berzlih an feine Mutter 
gefchrieben war, des Stiefoaterd aber mit feinem Wort er- 
wähnte. Blaſedow mollte von einer allzuausgedehnten 
Berwandtfchaft und Freundfchaft nichts wiſſen. Es waren 
Dolchftihe für Gertrud, wenn er mit Beziehung auf 
Peter fagte: auf meitläufige Verwandte gäb' er nichts. Es 
waren aber bei Blafedomw nur Nadelftihe: denn Peter 
war früher geboren, ehe fein WBorgänger die Mutter ge- 
bheirathet Hatte. Es mar das eine gar dunfle Region und 
Blaſedow nannte ed immer den Sumpf feiner Frau. Peter 
war ein Irrlicht, welches darauf herumbüpfte. | 

Endlich nahmen beide Nachbarn und Gaftfreunde Abfchied. 
Tobianus befam immer fein eigenes Bett auf dem Ganapee 
gemacht, wenn er in Kleinbethlehem fchlief. Gertrud fchlief 
in der Nähe ver Kinder. Die heilige Nacht löst alles Leid. 
Es ift fchon ſpät. Der Wächter ruft die eilfte Stunde ab. 


Adıtes Kapitel. 
Basreliefs. 


Es war der Rüſttag des Sabbaths angebrochen, der Stu— 
dirtag der Geiſtlichkeit Sonnabend. Tobianus war ſchon 
in aller Frühe wieder abgereist und Gertrud doch lieber 
gleich aufgeblieben und an eine Arbeit gegangen, welche jeden 
Wochenſchluß viejelbe war. Während Blaſedow nänlich 
oben über das Brod des Lebens nachvachte, pflegte Gertrud 
unten das wirkliche zu baden. Unten maltete mehr als ein 
Leib Ehrifti; oben fegte die memorirte Sonntagspredigt den 
alten Sauerteig aus der Chriftenheit aus; unten fonnte 
ver Sauerteig nicht alt genug fein: je mehr Fäulniß, vefto 
lorferer und dauerhafter das Gebäd. 

Blaſedow mußte nie redyt in der Zeit fich zu orientiren. 
Er irrte, wenn er ein Datum juchte, zwifchen den Kalender 
tagen wie ein Abenteurer umher, der, wenn auch feine Men- 
fchen, doch die Zeit todtichlägt. Faſt alle feine Briefe datirte 
er aufs Gerathemohl und befam nicht felten Antworten, 
worin ed unter dem 10. April hieß: Ihren Brief vom 12. 
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April Habe ich richtig erhalten. : Hätt' er fein fo feuriges 
Temperament gehabt, hätt! er aus Phlegma nicht ante-, fon- 
dern poftdatirt, jo würd' er ſich durch den rufilfchen Kalender 
baben Helfen können; allein fo Hatte Gertrud vollfommen 
Recht, wenn fie jagte, er lebe wie ein Heide in den Tag 
hinein und würde nicht einmal: wiffen, wann Sonntag wäre, 
büfe fie nicht den Tag vorher. Cine Spur von Mehl, 
melches beim beften Willen im Haufe zerftreut wurde, war 
ber Ariabnefaben, mit weichem ſich Blafedom wöchentlich 
aus dem Labyrinth des „Kalenders rettete. 

Heut’ aber mar felbft eine Mehlverſchwendung, die alle 
feine Kinder zu Vierrots machte (da fle durchaus zufehen 
wollten und gern die Gelegenheit zum Najchen wahrnahmen), 
nicht im Stande, ihm die Borftellung des fommenden Sonn- 
tags recht dringend zu machen. Er dachte: „Die wahre Kunft 
des Predigers befteht darin, fo kunſtlos wie möglich zu fein. 
Ye mehr ich über mein Thema nachdenke, deſto Flarer wird 
ed mir, aber befto dunfler meinen Zuhörern. ine überbachte 
in je drei und drei Theile gebrachte Rede kann unmöglich fo 
viel wirken, als eine Betrachtung, wo man, ohne abweſend 
zu fein, ſich geben läßt. Je mehr ich mebitire, deſto reifer 
find freilih meine Gedanken; allein meine Drejchergemeinde 
weiß mit vollen goldenen Aehren der Abftraction nicht um— 
zugehen. Weit lieber ift es ihr, ſie hört das Gras jelber 
wachfen. Ich werbe mir einen Tert nehmen und ihn in 
allen möglichen Wendungen eine halbe Stunde lang um= - 
ſchreiben. Wielleicht wirft dies beffer. Wenigſtens können 
fie dann nicht mehr fagen, daß ich vom Text abſchweife. Je 
öfter man bdiefen Leuten daſſelbe fagt, deſto reicher jcheint 
ihnen ber Inhalt an Gedanfen. Die eigentlibe Erbauung 


Ba 
beftebt für fle darin, daß. man einen Stein nach dem andern, 
jeden von demjelben Galiber, aufträgt. Den Mörtel, der das 
Ganze bindet, liefern die Bibelfprüdhe, welches denn freilich 
‚meine Stärfe nicht ift.“ 

Nah dieſem letztern Gingeftänpnip hätte Blaſedow 
mehr Befonnenheit haben und fich einige Stunden Nachden⸗ 
fend nicht verbrießen laſſen follen. Allein auf ber Wage 
jeiner Entſchlüſſe war die eine Schale jo gewichtvoll belaftet, 
dap fie ihn jelbft, feine Berufätreue und Amtspflicht, wobei 
man bei ihm noch immer nicht an eigentliche Vermwilderung 
denken Eonnte, gänzlich in die Höhe zog. Blaſedow hatte 
dem großen Worte, daß Aman dus ein Bäder werben wollte 
eine halbe jchlafloje Nacht gewidmet. Er jah voraus, daß 
ein Knabe, ver beim Teige im Badtroge die Idee eines 
Bäckers befäme, beim Anblid eines Marmorblodes nud eines 
Meißels nicht mehr ausrufen würde: Auch ich bin ein Bäder, 
fondern: Auch ich bin ein Phidias! Für die Zufunft des 
&inen war er jegt ohne Sorge. Er hatte vier Söhne umd 
wurde jo heiter, dag wir, wenn die Sonne, mie der Mond, 
auch in vier Vierteln aufginge, jagen könnten, bei Blaje- 
dom wäre jegt die Sonne in den Neumond eingetreten. 

Es fiel wie Schuppen vom Auge unjered Helden. Die 
Zufunft Iodte ihn wie ein ferned Bofthorn, von dem man 
weiß, daß ed uns etwas Erwarteted bringen wird. Er ftand, 
wie er am Morgen in feinem Schlafrof durch Haus und 
Hof waltete, zuweilen wie gebannt ftill und verlor fich im 
bunte Bifionen, aus welchen ihn nur die jich durchfreugenden 
Mägpde, die bier das Vieh fütterten, dort jeheuerten, dort den 
Teig kneteten, werften. Er hatte glücflicherweije waſſerdichte 
Stiefeln an, als er fih auf einen Düngerhaufen zurüdzog 
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und den feinſten Sinn des Geruches unten zurückließ und auf- 
ſchoß wie die Blume aus dem Miftbeet, eine erotische Blume 
aus der Traummelt, brafllianifcher Mohn, ein langer, glutb- 
vollblühender Caetus. Das Antlig der Sonne zugewandt, 
träumte er, auf einem Buße ftehend, wie ein indifcher Fa— 
fir, von dem, mad war, ift und jein wird, blickte dabei zwar 
nicht auf feine eigne Naſe, wie der Fafir, wohl aber mit 
einer ſtummen abwejenden Andacht auf die Naie ver erften 
Küchenmagd, die ein großes Gefäß im Hofe pußte und er- 
ftaunt von ihrer Arbeit aufblidte und unverwandt auf dem 
verzüdten Pfarrer ihre von der gebüdten Stellung ganz rothe 
sollblütige Nafe ruhen lief. Erft ald Blaſedow den Boden 
unter ſich wanfen fühlte, räumte er dem Haushahn feinen 
Plag und ging in jein Zimmer, um ſich zum erften Verſuche 
der geiftignn Taufe eines feiner Kinder anzufchiden. 

Bald ftand er mit Hut und Stock vor der Küche, wo es 
am beutigen Badtage nicht jo laut herging wie ſonſt. Die 
Kinder fanden zwar alle um den Trog herum, mo Gertrud 
mit nadten Armen, wie eine Riefin, in der zähen Maſſe 
waltete. Allein Gertrud dachte an ihr geſtriges Geſicht 
und wollte für ein Unglück, das ihr bevorflände, wohl fo gut 
wie gut jagen. Die Kinder ſchwiegen aus Gier: denn, ſowie 
fih Gertrud ummandte, benügten fie den Augenblid, um 
etwas von dem rohen Teige, e3 ift gräßlich zu jagen, in den 
Mund zu jteden. Indem ruft Blaſedow dem zweitälteften 
Amandusd Amandus jieht jid betroffen um, Er macht 
das verdrieplichite Geftcht, ald er Hört, dag er mit dem Vater 
in's Feld gehen ſolle. Gertrud fieht Blajedom groß an. 
„Es ift ja Sonnabend !” jagte fie und ſchien ihn damit an 
den Sonntag zu erinnern. Blaſe dow jagte aber, er wiſſe 
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wohl und Alles ſei jchon in Orbnung und Amandus folle 
nur auf der Stelle nachkommen. Amanbus dachte, bier 
gilt ed einen raſchen Entſchluß. Er griff vor den fichtlichen 
Augen feiner Mutter in den Trog, nahm eine ganze Fauſt 
von dem Teige und flüchtete fih damit. Gertrud, ben 
Tod des Jungen und die Erfüllung des geftrigen Spufes 
leibhaft vor Augen fehend, läuft ihm nach; da er aber flinf 
zum Hauſe hinaus ift, fallt ihr ein, daß bie. brei andern 
Knaben die Gelegenheit benugen würden. Sie denft: Einer 
find nicht Drei! und wendet ſich jchnell um, fchnell genug, 
um bie Drei, welche inzwiſchen nicht faul gewefen waren, in 
der Küche noch abzufchliegen und Jedem die Hand voll Teig, 
bie ſte ſich inzwiſchen mit Blitzesſchnelle angeeignet hatten, 
nieder abzujagen. Das Ganze war bad hurtige Werk einer 
Minute. Gertrud gerieth in Außerfien: Zorn und theilte 
zu den Obrfeigen, die nun jeder ohnehin befam, noch in drei 
gleichmäßigen Dritteln die vierte Tracht ihrer Entrüftung aus, 
welcher Amandus glüdlichermeife entronnen war. 
Inzwifchen war es aber auch diefem Knaben nicht gelungen, 
feinen Raub auf einmal zu verzehren. Blaſſedow Hatte 
draußen auf ihn gemwartet und ergriff. feine Hand und jagte 
ibm, er folle hübſch und nett neben ihm einhergehen und 
ben Kopf zufammennehmen. Er freute ſich, daß der Junge 
über und über mit Mehl beftreut war, und dachte fich um fo 
mehr in die Vorftellung feiner Eünftigen plaftifchen Meifter- 
ſchaft Hinein. Das zuweilen von ihm bemerfte verjtohlene 
Eſſen des Jungen verbat er ſich und fchlug ihn fogar, da er 
nicht hören wollte, auf die Hand. Am andus mußte fi 
daher begnügen, in der NRodtafche hinten mit flummer Re— 
fignation fein Gebäd zu kneten, welches denn allerdings zu 
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vem Gefpräch über die Bildhauerkunft, welches Blaſedow 
bald beginnen mird, ‘eine recht paffende Befchäftigung war. 

Der Morgen entfaltete wieder alle im fünften Kapitel 
aufgezählten Reize. Die ſchöne Natur auf dem Lande ift 
etwas ganz Anderes, ald dad, was man gewöhnlich fchöne 
Natur nennt. Wollte man euch Dichtern glauben, mie ihr 
und die freie Luft, den Vogel und die Blume ſchildert, fo würde 
man ſich immer bitter getäufcht fühlen, wenn man in Wahr— 
Seit einmal anftatt Zimmerluft Gottesluft einhaucht. Die 
Dichter fehildern nur im Feftkleive, ald wäre die Natur fo 
eitel, daß fie mit Wahl und Abſicht hier eine Nelfe, dort 
einen Vogel vor die Bruft und in's Haar fledt. Die Natur 
bat ihren Sonntagsftaat, das ift wahr: fle ift manchmal 
feierlicher, glätter, als fonft, fe ift reinficher. Allein fte hat 
ihn nicht immer vor. Sie hat nicht immer die Glaceehand- 
ſchuhe an, in welchen fle manche Lyriker ſchildern. 

Es kommt bei der Natur auf dem Lande weit weniger 
auf die Farbe, ald den Duft an. Die Dichter fchilvdern nur - 
die gemalte Natur, fie geben reizende Landſchaften, aber doch 
immer nur Landfchaften, fle glauben die Natur nicht anders 
fehildern zu können, als indem fe fich felbft in Maler ver- 
wandeln. Gemälde mwiffen aber nicht? von dem Duften ver 
Natur. Was fle Duft nennen, das ift Farbe. Die Natur hat aber 
einen noch weit größern Reiz in dem Geruche, als in ver Farbe. 
Diefe Frifche, wer Fann ſie fhildern? wer Hat fie gefchildert? 

Sch geftehe es, obwohl mit der größten Schüchternbeit, 
daß Blafedom in Betreff diefes Themas längſt die Abſicht 
hatte, einmal eine Rettungsapologie des noch lebenden Pfarrers 
Schmidt in Werneuchen zufchreiben. Denn Blafedom 
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fälſchten Wahrheit beifer geichilvert bat, ald Goethe, ver 
ihn ald Apollo der Muſen und Grazien in der Mark vere 
fpottete, als Uhland, der.in dem Aufe fteht, vorzugsweiſe 
ein Dichter der Natur zu fein. Ich rede von Italien, auch 
von der Schweiz nicht; allein fo mie die Naturven Schmidt 
in Beziehung auf die Mark Brandenburg geichilvert ift, io, 
fonnte Blaſedow nicht läugnen, würde auch das Fürſten— 
thum Sayn-Sayn zugeftehen müſſen, daß es in feinen eigen 
thbümlichen Naturreizen vollfommen getroffen wäre. Sand 
fogar batte Blaſedow noch überall in Deutjchland ge— 
funden, Staub ohne allen Zweifel in Italien auch. Fröſche 
finden fih in allen Sümpfen und Sümpfe gibt ed außerhalb 
der Mark und Sayn-Sayn's jogar noch meit mehr, als 
innerhalb. Man hat über die Poefieen des Pfarrers Schmidt 
eine ganz faljche Anjicht und verwechſelt ſie mit den Bo B’ichen 
Gedichten, die bei MWeitem, was die Naturfchilderung an= 
langt, tiefer ftehen, als die des MWerneuchner Schmidt. 
—„Es wird in Deutfchland jo viel nachgebetet," jagte 
Blaſedow zuweilen, „daß der, welcher feinen eigenen Weg 
geht, für einen nad) Originalität füchtelnden ‚Narren ange— 
jehen wird." Man möge über Blaſedow's gejunde Ver— 
nunft den Stab brechen; allein was biejet einmal gegen 
Tobianus über ven Feldprediger Schmidt fagte, ſcheint 
die Nede eines bejonnenen Mannes und eines feinen Kenners 
der wahren Natur zu fein. Tobianus brüftete fich mit 
feiner Kenntniß der Gemeinpläte. Gr fonnte die Natur, 
die ihn umgab, nicht genießen. Wollt’ er ſich eine Vorſtel— 
lung über die Schönheit der Natur machen, fo mußt’ er fich 
erft eine Landſchaft zufammenfegen, wobei Italien und der 
Orient eine größere Rolle fpielten als feine Heimath, Was war 


ihm ſchöne Natur ohne ein griechiiched Tempelchen? Blaſedow 
burchichaute die Rüge der Feldprediger Schmidt’jchen Poe— 
fieen und fagte damals: „Daß ich zur Idylle des Landlebens 
geboren bin, ift unwahrjcheinlich; wenigſtens wär’ ich Lieber 
ein Matrofe und fletterte allmälig bis in den Maſtkorb ver 
Admiralität, als daß ich Kandidat wurde und ed nie werde 
weiter bringen, als höchftend dazu, einmal Ihr Superinten: 
dent zu werden, Tobianus! Nun ja, Sie jcheinen felbft 
fagen zu wollen: daß ed damit gute Wege hätte. Ich glaub’ 
ed jelbit und beneive den Vorzug nicht, den man Ihnen 
vielleicht geben dürfte. Da ich nun aber einmal auf vie 
Natur angewiefen bin und fie mir nicht jo wie meine Haare 
von der Stirne wegſcheiteln kann, jo find’ ich noch immer, 
dap Schmidt die pittoredfe Seite der deutfchen Landpfarrer 
am bejten gezeichnet hat.“ 

Da ſich überhaupt Blaſedow an jenem Sonnabend be: 
fann, mie er jeinen plaftifchen Unterricht mit Amandus 
beginnen follte, fo wollen wir diefe Paufe benugen, um bier 
in der That jeine Meinung über den Felbpreviger Schmidt 
ausführlich einzufchalten. Sr entwidelte fich folgendermaßen: 

„Man bat viel zu überjpannte Begriffe von der länd— 
lihen Natur und ſelbſt von ihren Schönheiten kennt man 
nicht den eigentlihen Werth. Der Spaziergänger ift bier 
nur ein Gilmagenreifender. Wer diefe Natur jchägen will, 
muß in ihrem Schoße leben. Das Landleben ift von Schmidt 
mit jener Gourmandife, die auch dem Kuhmift ein Arom 
abzugemwinnen verfteht, durchgefoftet worden. Man kann ver— 
fichert fein, daß das Naturfägchen, welches er fchilvert, fich 
nicht geledt und geputzt hat. Er jchildert feinen Baum, ohne 
dag man darauf auch die Raupe Friechen ſähe. Er ſchildert 
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feinen Topf Milch, in dem nicht auch eine Fliege Lüge.” 
Diefe Wahrheit mag nicht delicat fein; aber warum fie deß— 
bald auch unpoetifch ift, begriff Blaſedow nicht. 

„Wenn Schmidt einen Spaziergang macht, welche un= 
übertrefflihe Wahrheit weiß er über feinen Weg zu ver: 
breiten," fuhr er fort; „der Abſchied von feiner Frau, bie 
Perrücke, die fie ihm geftugt Hat, dad Grüßen der Bauern 
über die Heden, das Plattern der Bienen und Schillebolde 
um ihn ber, die richtige Zeichnung alles deſſen, was für 
nachgiebige Seelen das Landleben fo reizend macht, feheint 
mir einen weit größern Beifall zu verdienen, als ihn Schmidt . 
biäher errungen hat. Man denke fich ven Pfarrer, wie er 
endlich eine Eleine Anhöhe erflommen bat. Oben fteht eine 
Schafheerde und dabei ein Eleiner Nollwagen, in welchem der 
Schäfer fich vor dem Regen zu fchügen pflegt. Es zieht ein 
Gewitter heran, jagt der Schäfer und zeigt drüben bin nach 
Potsdam. Wie er diefe Annäherung zeichnet, glaubt man 
ed wirklich ſchon tröpfeln zu hören. Schmidt findet feine 
Zuflucht im Walde bei einem Köhler. Das Weitere läßt 
fih gar nicht fo wieder erzählen. Das Wort Röhricht 
von Schmidt ausgefprochen, hat für mich einen unendlichen 
Reiz, ebenſo Bruch, Gehöft, Buchenwald, Eier- 
kuchen. Dies Alles fcheint von Voeſte entblöst zu fein. 
Allein was ift denn zulegt Poefle, ala eine wohnliche, heitere 
Erregung der Gefühle, namentlich eine heimifche Erregung 
berfelben ” „Sch bin ven Schmidt’fchen Idyllen,“ fagte 
Blaſedow, „jo blind gefolgt, daß ich mir von Kindheit 
an fein größeres Glück, als das des Landpfarrerd träumte. 
Allein fo find die menfchlichen Neigungen. Ein Grundton 
bleibt in ihnen unveränderlich und brummt von den Anfängen 
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des erften Nachdenkens her, während die Melodie mit den 
Jahren jo varüirt, daß man im zwangigften Jahre ganz andere 
Arien fingt, ald im fünfzehnten. Ich behielt die gemüthliche 
Neigung zur Idylle, während Alles, mas mit meiner Veber- 
zeugung und Willenskraft zufammenhängt, einen excentrifchen 
Flug bekam, jo daß ich die Reize der Entjfagung wohl fenne, 
fie aber niemals über mich gewinnen werde, ich meine, auf 
die Länge nicht." 

„Bill man die Unterorbnung der Natur, ihren Total- 
effect jondern uud poetiſch Fichten," fagte Blaſedow ferner, 
„ſo muß man ed machen, wie Schmidt, oder, was baffelbe 
ift, wie eine Ziege, die heilfame und ſchädliche Kräuter durch 
SInftinft von einander zu trennen weiß. Bei ihm laufen die 
Blumen und Bäume nicht durcheinander. Er ift Kenner der 
Gewächſe genug, um nicht gerade ald Botanifer von ihnen 
zu fprechen, aber doch zu wiffen, um welche Zeit z. B. die 
Gamillenftaude blüht. Diefe Inrifchen Poeten, welche wir 
jegt von Tag zu Tag an der Ofenwärme unſres politifchen 
Bürenhäuterlebens ausbrüten, jprechen nicht felten von ben 
Reizen des Monats Mai und rerhnen Blumen zu denfelben, 
welche erft im Herbſte blühen. Diefe Fehler rüg’ ich nicht aus 
Pedantismud. Nein, weil ich daran nur jehe, daß dad Ent- 
zücken an der Natur bei diefen jungen und alten Hänflingen 
nicht von dem freien Felde herflammt, fondern aus einem 
meffingenen Drabtbauer, wo fle zwar auch Hanf effen, ihn 
aber ſchon gequetfcht erhalten. Schmidt Fopirte nur bie 
Natur. Wenn er feine Frau auf einem kleinen Kahne über 
einen Bach fährt, wo er faum durch das Schilf hindurch 
fann, wenn er einen Brief befümmt in dem Moment, wo er 
in einem noch unbelaubten Baume figt und die Zweige deſ— 
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felben ftugt, während feine Frau die Hühner füttert, wenn 
er mit zugefnöpftem Rock und breitframpigen Sebaldus 
Nothankfer'ihen Hute unter einer Eiche während des hef— 
tigften Regens in der Sungfernhaide fteht oder mit überein— 
andergefchlagenen Beinen vor einem Waldbache auf einem 
Baumftumpfe fit und das Buch aus der Hand verliert ‚vor 
Gntzüfung über den Finfen, der aus dem Gehölze fo Luftig 
fhlägt — ja, Tobianus, da foll mich ver Kukuk Holen, 
wenn Schmidt ed nicht richtiger. trifft, mo mein ‚Herz ſitzt, 
ala all’ die neuen PBoeten, die Sie, närrifcher Mann, fi 
haben jo fauber einbinden laffen, die immer vom Vogel in 
ber Luft fingen und ihn ſelber nie gehört haben, ja, nicht 
einmal wiffen, wo die LXerchen im Winter bleiben. Sehen 
Sie, und was jo rejpectabel an dem Mann tft, er lebt noch 
und hat nie mehr ein Zeichen ven fi gegeben. Er fang 
fi) aus und fihilderte foviel, ald er mußte, feine Natur. 
Er bat nie polemiftrt gegen feine Gegner, er wurbe nicht 
balöftarrig wie die Nicolai’, ald man fie nicht rühmen 
wollte. Er hört noch abendlich die Fröſche quaden und denkt 
nicht einmal dabei an das ‚Heer von Kritifern, die ihn jo oft 
ala Stichblatt ihres Wied benutzt haben.“ 

Man mwundre fich über diefe Blaſedow'ſche Apologie 
nicht! Man findet oft Menfchen, die voller Poeſie fteden, 
die einen ganzen Bienenfchwarm Iyrifcher Gedanken, in ji 
den füßeften Honig webend, verbergen, und deren Begriffe 
vom Schönen durchaus nicht an das Sublime ftreifen, während 
bie Oberflächlihen dagegen nicht Worte und Farben genug 
haben können, ehe fie ihre Bewunderung poetifcher Leiſtun⸗ 
gen auszudrücken vermögen. Das größte Talent gefällt ſich 
und ſpiegelt ſih wieder in einem Waſſertropfen, während 
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die Mittelmäßigkeit immer einen ganzen Ocean ausfchüttet, 
um die Menge zu beraufchen. Da ich mir aber nicht denfen 
Tann, daß nicht jeder meiner 2efer von Blafedomw mit 
Bergnügen. hört, wie zart, : trog feiner rauhen Außern Nuß— 
Tehalennatur, doc, fein Innerer Kern war, fo verfchmäh’ ich 
auch diefe Gelegenheit nicht, in die Jugend unfres Helden 
zurüdzubliden und eine Erzählung: wienerzugeben, die er da— 
mals, als er vom Feldprediger Schmidt fpradh, an Tobia= 
nus über feine erfte Predigt richtete. Xaffen wir nichts uns 
bemerft, was und Vertrauen zu unferm Manne einflößt. 
Wir werden leider noch früh genug wahrnehmen, daß fein 
ganzes zufünftiges Schickſal auf Thorheiten gegründet ift. 
„Ich war: kaum vier Monate von der. Schule," erzählte 
Blaſedow, „kaum entwöhnt von den fogenannten Brüften 
des clajfifchen Alterthums, als ich in mir den Luftballon 
meined Ehrgeizes, der wenigftens jo hoch fteigen wollte, als 
eine Kanzel ift, nicht mehr zurüdhalten konnte. Je leerer 
der Kopf, defto höher will er hinaus. Ich hatte. mich noch 
ungewiß zwifchen dem Ghriftenthbum und dem Altertbume ges 
halten und ließ mich während. eines Semefterd mebrere Male 
aus einer Facultät iu bie andere überfchreiben, weil ed bald 
bieß: für died Stipendium muß man Philofoph, bald: für 
jenes muß man Theologe fein. Ich Hatte die Kirchengefchichte 
gerade bis zur erften Ghriftenverfolgung gebracht und in der 
Einleitung in die Bibel bis jet nur gelernt, welche Bücher 
unedbt waren. Die echten ließ der Profeffor zurück und 
wurde am Schluß des Semefterd fo in die Enge gebracht, 
daß er in der That feine Borlefungen mit dem Bebauern 
fchloß, er Hätte und freilich nur die Unechtheit ber Bibel 
während des Halbjahres bewielen, wol’ ed aber unjerm 
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eigenen Stubium bringen anempfehlen, und um bie. echtem 
Beftandtheile derfelben felbft zu Eimmmern. Das Evangelium 
Matthäi hatt’ ich von einem Gelehrten erklären hören, der 
es mit jeinem ägenden Berftande in lauter verbrannte Trümmer 
verwandelte und uns Allen, als er jeine Borlefung jpäter 
ſchloß, vorkam, als flieg er wie Scipio von dem Aſchen— 
haufen des ehemaligen Rumanz herab. Das war Schleier— 
macher Was mußt ich von der Homiletif? Dennod wollt” 
ich prebigen.” | 

„Sch begab mic eines Morgens in die Umgegend von 

.. . in dad Dörfchen Schwarzenfee, welches aber lieber 
Weißenſee hätte heißen follen, der vertrefflichen Schafmild- 
wegen, die man bori auf guten Cichoriendecoct erhalten 
Eonnte, Ich fuchte den Pfarrer auf und. bitte für den näch— 
fien Sonntag um feine Kanzel. Er bewilligte ſie mir unter 
zwei Bedingungen. Erſtens, daß ich meine Predigt vom 
Brobft Reuter unterfchreiben ließe, zweitens, daß ich ihm 
erlaubte, ein wenig zu lachen. Ich wurde roth, weil ich dachte, 
daß die legte Bedingung mir galt. Nein, fagt’ er, ich 
lache nur, weil Sie feine Zuhörer Haben werden. Er wollte 
damit jagen, daß er jelbft feine hätte. Ich verjprach alſo, 
mir jelbft eine Gemeinde mitzubringen.” 

„Meine Predigt war ſchnell Hingeworfen.. Es war eine 
fühne Abhandlung über dad Nosce te ipsum. Ich wollte 
zeigen, daß der Reue die Selbfterfenntnif vworangehen müſſe, 
und war ehrlich genug, die Predigt aus meinem innerften 
Herzen heraudzufchreiben. E& waren Rouſſeau'ſche Selbft- 
befenntniffe, die ich auf die Kanzel von Schwarzenſee bringen 
wollte. Ich war erft achtzehn Jahre alt, Hatte aber geiftig 
viel erlebt und war in der That ein großer Enthuflaft für 
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bad Chriſtenthum. Ich riß mir das Kleid meiner eigenen 
Gerechtigkeit vom Leibe. Ich zeigte mich in jemer chriftlichen 
Blöße und Armuth, die lieber verhungern und erfrieren will, 
ald prächtige Kleider tragen und Foftbare Speiſen ge— 
nießen. Das jugendliche Werk übergab ich dem Probft Reuter." 

„Aber wie ritt diefer drüber ber! Menſch, Mann, junger 
Mann, fagte er mit etwas lißpelnd meitphälifcher Stimme, 
ſolche Dinge wollen Sie auf eine chriftliche Kanzel bringen? 
Wo ift die Eintheilung? Wo ift erfter, zweiter, britter Theil? 
Groß A, Klein a, lateiniſch A, dann griechiſch « und fofort? 
Diefe Verwirrung kann Ihnen unmöglich bewilligt werden. 
Denn, gefegt auch, Sie hätten Ihr Thema flatt zu varliren 
nicht carrifirt, jo muß der Gemeinde doch klar werden, wo 
Sie Ihre Ruhepunfte haben. Die Ruhepunkte ded Predigers 
find die Erweckungspunkte des Zuhörers. Wo Sie einen Abſatz 
machen, macht die Aufmerkjamfeit ver Zuhörer einen Anjag. 
Was Sie da geſchrieben haben, flimmert Jedem, der es lefen 
oder hören foll, vor den Augen. Aber arbeiten Sie es um!” 

„Ah, ale felbfterbauten Triumphpforten waren mit 
diefer pröbftiichen Erklärung eingeriffen. Die ſchönen Selbft- 
lobsfeſtons, vie fich über fle hinzogen, vermwelften. AU’ meine 
Unfterblichfeit verwandelte fich in eine vom Lehrer roth ange= 
firigene Schülerarbeit. Ich Hatte allerdings mit fo großer 
Aufrichtigkeit gegen mich jelbft in meiner Predigt gepredigt, 
hatte mi an dem langen chriftlichen Demuthshaaren mit 
meinem Plato- und Sofrateöftolze im Staube der eingeftan= 
denen Unzulänglichkeit aller Selbftrechtfertigung gefchleift, daß 
eine Dorffanzel, von dieſen Predigtwolten eingehüllt, ſich in 
den Dreifuß der pytbifchen Göttin würde verwandelt haben, 
in ein unauflösbares Räthſel. Ich bemitleidete jedoch den 


—— 


Probft Reuter, der mir noch ganz mit dem alten Geſchirr 
ver Wolf'ſchen Philoſophie das Chriſtenthum aufzuzäunen 
ſchien. Meinen Firfternhimmel ahnte er nicht, meine Sonnen 
zogen ſich in andern ald Krummader' die PBarabeln 
über das Firmament.“ 

„Dennoch begann ich die tropifche Pflangenpracht meiner 
erotifchen Abhandlung zu fäubern.: Der Unterfhrift des 
Probftes opferte ich als Unkraut alle -duftenden Phantaſie— 
bluͤthen, alle wilden Gactus, die ich in meinem Garten ge= 
pflanzt hatte. Ich: fegte an ihre Stelle ländliche, perikopifche 
Gaͤnſeblümchen. Gegen das Ende zu, wo ich wie ein rafen- 
ber Ajar am meiften gegen mich gemwüthet, mo ich meiner 
ftoifchen Selbftgenügfamfeit: ven Todesſtoß verfegt und aus 
meiner Elaffenden Wunde einen ganzen Glodenwalb von Hya— 
einthen hatte bervorflingen und duften Laffen, ſchnitt ich 
bie herrlichen Blumen oben ab, fo daß nur noch die Zwie— 
bein unten zurüdblieben, welche auf den Gebrauch ver 
Schnupftüdher in der Gemeinde wirken follten. Ich verflachte 
meine idealiſche Schweiz, die dem Probft Neuter mie eine 
Sammlung logifcher Pockennarben erfchienen war. Ich warf 
meinen Rigi in den Züricherfee, ftedte von Meile zu Meile 
eine rothe Fahne ver . logifchen Feldmeß- und Disponirkunft 
auf und Flopfte zum zweiten Mal auf den kahlen Dornen= 
bujch, aus welchem das rothe Antlig des Probften Leuchtete. 
Allein er war. verreiſst. Meine Predigt hätte nicht gehalten 
werben können, wenn ich nicht Muth. gehabt hätte, Chriſti 
wegen eine Lüge zu wagen.“ 

„Der Pfarrer von Schwarzenſee hatte ſchon feſt auf meine 
Kreuzesabnahme für den nächſten Sonntag gerechnet. Er 
ahnte nicht, daß er einem Schismatiker ohne pröbſtiſches 
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Pifa feine Kanzel, feinen Talar und feine Bäffchen eins 
räumte. Gr hatte auf meine Logik gerechnet, das Bifa als 
erhalten vorausgefeht und fich in's freie Feld beurlaubt. Ich 
fuhr am Morgen des verhängnißsollen Tages in einer großen 
Samilienfutfche, in welcher alle'meine Angehörigen Platz ge- 
nommen hatten, auf den WRichtplag hinaus und grüßte alle 
Welt nach Art hoffnungslofer Delinquenten. Meine Schwe— 
fiern und Tanten empfanden heute zum erften Male eine 
Art beiliger Scheu. vor mir und Außerten zu öftern Malen 
bie Beforgniß, daß ich vielleicht felbft welche hätte. Kurz 
vor Schwarzenfee flieg ich aus, zog noch einmal meinen un= 
vidimirten Paß zur Reife auf die Kanzel hervor und überlas 
einige Stellen, die ich nicht gut memorirt hatte, weil meine 
Schweftern den Puppenkopf, vor welchem ich die Rede ein 
fludirte, einige Augenblicke felber brauchten. Damit ich jedoch 
nicht vom Dorfe aus ald noch in meiner geiftlichen Toilette 
und Sonnabendsarbeit begriffen beobachtet würde, ging ich 
die Landſtraße rückwärts voran. Ich mußte endlich die Nähe 
des Dorfed berüdjichtigen und ergab mich denn blindlings 
meinem Gebächtniffe, indem ich, unbefümmert um die Spott 
grüße und Ahasversfatiren einiger afademifcher Freunde, . mein 
Kreuz in die Pfarrwohnung Hinauftrug. Hier erwartete mich 
längft der Küſter. Nach dem Viſa meiner Predigt fragte 
Niemand, als böchftens mein Gewiſſen. Ich fchlüpfte in die 
äußern Zeichen meines Amtes hinein, hätte aber beinahe Un— 
glück gehabt mit jener großen calviniftifchen Mütze, die, einem 
umgefehrten Suppennapfe ähnlich, doch weit lieber den Na— 
men eines Hutes verdient hatte. Diefe Mauerfrone kom— 
mender Derdienfte war für meinen Kopf viel zu groß und 
für die Thätigfeit meines erhigten und memorirenden Ver— 
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ſtandes viel zu ſchwer. Ich ſetzte mich nicht ohne Beſorgniß 
in Bewegung, ich möchte das Gleichgewicht meines Oberkör— 
pers und dazu die Mütze ſelbſt verlieren. Indem ich hinten 
aus der Pfarrwohnung ſchritt und mich durch die Gräber 
des Kirchhofs in die ſchon im vollen Glockenſpiel begriffene 
Kirche begab, hatt' ich meine größte Noth, mit dem Kopfe 
bin und ber zu balanciren. Diefe äquilibriftifche Befchaftigung 
nahm meine Aufmerkjamfeit jo in Anſpruch, daß ich nicht ein- 
mal vor der Kirchenthür daran dachte, mich von der Bürbe 
zu befreien, jondern wie ein jübifcher Hoberpriefter zog ich 
mit meinem Pfannendedel durch die ganze Kirche hindurch, 
die glüdlicherweife zu klein war, ald daß ich mich untermweges 
noch hätte befinnen und in der Nähe des Altard nun gar 
noch auffallendermweife erft entblößen können. Der Küfter 
fagte nichts zu dieſer jüdischen Neuerung, als idy Hinter vie 
ſpaniſche Wand, welche die Sacriftei vorftellte und mit länd- 
lichen Frescogemälden geſchmückt war, trat, fondern er fpielte 
fchon tapfer auf der Orgel herum, obſchon noch fein Ton 
vernommen wurde. Mir wurde bimmelanaft, wie ich den 
Dann fo vergeblich in das Iautlofe Nichts Hineintaften ſah. 
Endlih war aber von Hinten (denn nun bemerkt’ ich bald 
auf einer Xeiter zwei flachshaarige Bauernbuben, die hinten 
die Strirfe zogen) Luft in die Pfeifen hineingefommen und 
ein taumelnder Rhythmus bemächtigte fich allmählig der mu= 
fl£alifchen Fleinen Maſchine. Ich hatte vielleicht acht Zuhörer 
gezählt. Der Chor würde auch ganz ausgeblieben fein, wenn 
nit ein Schulfnabe, der wahricheinlich ein Stipendium ge= 
noß, das „Vom Himmel bock, da komm' ich her !" aus irgend 
einem entlegenen Winfel des Schiffes, wo ich ihn gar nicht 
ſah, recht reift hervorgefräht hätte.” 
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„Auf der Kanzel Hätt' ich beinahe ein Unglüd gehabt. 
Ihr Pult war nämli ein fo einfaches Brett, daß nicht ein- 
“ mal eine Leiſte ringd herum ging und mein Manufeript um 
ein Haar mit dem langen SPriefterrodärmel Hinunter gefegt 
worden wäre. Der Gabanfe, daß dies geſchehen könnte, 
brachte mich ſchon in die größte Verwirrung. Wie follt' ich 
mich bei einer begeifterten Stelle halten, und wo die Arme? 
Konnt' ich zum Himmel emporfteigen, ohne vabei ein wenig 
mit den Flügeln zu Elatfchen? Ich hatte mir ungemein viel 
Wirkung von einer Glanzftelle verfprocdhen, wo ich den rechten 
Arm weit in die Kirche hinausſtrecken wollte, um gleichfam 
als Schaggräber das geweihte Erdreich von Menfchenherzen 
unter mir zu beſchwören und eine Borftellung von dem jüng- 
ften Gericht zu erwecken, zu welchem rechter Hand ein Engel, 
der die Hauptverzierung der Orgel bildete, jchon die Pojaune 
blies. Diefe Gebärde mußt’ ich aufgeben, weil fie mich nicht 
nur um meine Predigt, fondern auch um das Verzeichniß 
von Brautpaaren hätte bringen können, die gefonnen waren, 
in den Stand der heiligen Ehe zu treten. Dennoch erholt! 
ich mich, als ich erft in voller Anftrengung war. Die Rebe 
zündete wie ein Blig all das verfaulte Holz, was ich mir 
von Ghriftenfeelen aus der Stadt mitgebracht hatte; ja, einer 
Couſine, die fich ganz abſeits gefegt hatte, zerfloß ihr irdifcher 
Menſch in fo viel Rührung, daß ich felbft nur um fo Härter 
wurde, theild um mich zu wappnen, theild, weil mir's fo gut 
gelang. Sie liebte mich und geftand mir fpäter, daß ihre 
Thränen weit mehr mir, ala fich felbft gegolten- hätten.“ 

„Ich Hatte geendet und den acht bis zwölf Fifchen, bie 
in meinem Petrinege zappelten, bie Freiheit gegeben. Die 
Orgel fpielte ein Recitativ, welches man, weil feine Ordnung 
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darin war, mwahrfcheinlich für eine Bach'ſche Fuge halten follte, 
Die Armenbüchfe vor der Thür verwandelte fich in meinen 
Augen in ein ganzes Spital Lahmer und Blinder, fo daß ich 
faft all mein Hab und Gut hineingeworfen, wenn ich mir 
nicht eingebilvet hätte, mein Rod läge in der Pfarrwoh— 
nung. Sch hatte vergeflen, daß ich ja den Talar nur über: 
geworfen hatte und feineöwegs mit Hemdärmeln darin ftad. 
Der Pfarrer war noch immer von feinem luftigen lirlaub 
nicht zurück. Ich aber lief ſpornſtreichs, um in die Familien: 
futfche zu fommen und mich noch recht an der Verheerung 
zu weiden, die ich foeben unter meinen Anverwandten geftif- 
tet hatte. Meine Goufine, die ich doch am meiften zerfnirjcht, 
fprah mir Muth auf dem Wege der GSelbftbefferung, den ich 
nun wohl einjchlagen dürfte, zu. Sie ermunterte mich, meine 
Fehler einzufehen und nad; meinen Worten nun auch zu 
handeln. Die Sonnen, welche fich in ihren Thränen ſpiegel— 
ten, verwandelten fich aber doch alle nur in goldne Finger 
ringe. Sie gab fich dad Anfehen, von der chriftlichen Mär- 
tyrerkrone zu fprechen, und dachte im Grunde dabei nur an 
die bräutlihde Myrthenkrone und an meine ledige Hand.“ 
„Acht Tage nach dieſem geiftlichen Debüt," ſchloß Bla— 
fedom jeine Erzählung, „konnt' ich das Glück haben, rele- 
girt zu werden. Sch hatte die Kanzel beftiegen ohne Reuter, 
ald geiftlichen Vorreuter. Ich Hatte den Talar und bie 
weißen Bäffchen erfchlichen und wurde in einen weitläufigen 
Religionsproceß verwidelt, der zwar nicht mit dem Holzftoß 
Huffens endete, aber doch damit, daß, wenn Huß befannt= 
lich eine Gans bedeutet, der Pfarrer von Schwarzenjee von 
Gänſen ein Paar in die Probftei jchiden mußte, um ſich 
ſelbſt von der Strafe zu befreien, bie num auch gegen mid) 
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gemildert wurde. Das am Spieß prafielnde Gänjefett ge- 
nügte dem Probft Reuter, der etwas braten fehen wollte 
und zu meinem Glück dasjenige Opfer vorzog, welches er 
fpäter verzehren konnte.“ 

Mir find durch Mittheilung diefer Jugendanekdote unferd 
Freundes jo jehr von feinen gegenwärtigen Schickſalen abge: 
fommen, daß wir, um das Ebenmaß der Erzählung mieder 
berzuftellen, wohl genöthigt find, ihrem ferneren Verlaufe ein 
neues Kapitel zu widmen. 


Meuntes Kapitel. 
Phidias Amandus Blajedom. 





„Amandus!“ rief nun Blaſedow ſeinem Sohn. 

Dieſer hatte gerade ein Stück ſeines Raubes rund genug 
geknetet, um es mit Behagen zu verſchlucken, und wußte ſich 
auch, um dabei unbemerkt zu bleiben, nicht anders zu helfen, 
als daß er feinem Vater zurief: „Ach, ſteh', Vater!“ Dabei 
zeigte er auf einen Fleck in die blaue Xuft, der aber gar kei— 
ner war und am mwenigften ein Vogel. Blaſedow ſah Hin 
und bemerkte nur eine fliegende Mücke (mouche volante), 
einen Täufchungspunft feiner ſchwachen Augen, der mit 
Bligesfchnelle wie ein Vogel aus der Luft berabfuhr, fich im 
Walde verlor und doch nichts war, ald ein bloßer Blitzablei— 
ter des Donnerwetterd, welches Amandus befürdtet und 
glüdlicy genug vermieden hatte. Als indeß Blaſedow nur 
einen Vogel — und eigentlich nicht einmal diefen — gejehen 
hatte, begann er: „Amandus, wie viel Sinne bat ber 
Menſch?“ | 

Diefer nahm die feinigen zufammen und fagte: „Fünf! 

Blafedom dachte, daß die Redensart: er kann nicht 
fünf zählen, mwahrfcheinltich von den fünf Sinnen herrüßre. 
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Er dachte ferner: Hätt! ich fünf Söhne, fo würd’ ich fie 
nach den fünf Sinnen erziehen laffen. Jeder müßte einen 
befondern Sinn vorftellen, eine Kunft oder Wiffenfchaft, die 
gerade bie vorzügliche Blüthe eines Sinnes wäre. Alle 
Brüder bildeten dann zufammen bie höchſte Potenz eines ein- 
zigen Menjchen, fie würden fich mwechjelfeitig in ihren Leiſtun— 
gen unterftügon fünnen, wie ja die Sinne nicht jelten unter 
einander. ihre Thätigkeiten vertaufchen. Blinde. riechen bie 
Farben. Taube jehen den Schall. Das Unglüf der meiften 
Menſchen fommt daher, dap fle fich einbilden, jehend zu fein, 
und auf alles doch mit wahrhafter Blindheit losgehen. Wüß— 
ten fie ihre Blinpheit, fo würden fle ſuchen, ihren DBerftand 
auf ein andere Organ zu flügen, wie Somuambüle, denen ihr 
Verſtand nicht mehr im Kopfe, ihn in die Gegend werfen, 
wo wir unjre Verdauungswerkzeuge haben. 

Wir überraiihen Blaſedow bei diefen Gedanken auf 
einer Schwäche, die er fich jelber nur nicht geftehen will. In 
dem großen dunfeln Abendhimmel von Hoffnungen, welcher 
ibm die Zufunftsionne feiner Söhne verhüllt, taftet er noch 
mit jeiner Erziehungslaterne. Er. füngt mit den fünf Sinnen 
an und hat alle Aehnlichkeit mit jenen Philofophen, die erft 
denken, indem ſte ftreiten, mit jenen Schriftftellern, die erft 
Ideen haben, indem fte ſie ſchon auf dem Papier entmwideln. 
Er hätte jo gern aus feinen vier Söhnen fünf gemacht, wenn 
es nicht zu jpät gemejen wäre. Cr mußte das Theilungs- 
princip je nach den fünf Sinnen aufgeben, welches er fo 
gern beibehalten hätte, weil er ganz für die Idee war, daß 
Einer in der Welt nicht mehr alles tragen. könne, daß die 
größte Univerfalität aus ber größten Ginfeitigfeit erzielt 
werden müßte, wie fchon die Gebrüder Müller aus Braun 
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ſchweig bewiefen, welche ihre ganze Lebenslaufbahn nach den 
vier Saiten der GStreichinftrumente eingerichtet haben und 
mit einander fo groß gemorden find zum und durch Quar— 
tettfpielen. Ja, Blaſedow, objchon feinem Namen. nach 
mehr für die Flöte und das Fagott beftimmt, war nur über- 
haupt fein BHinlänglicher Mufifer oder es kümmerte ihn die 
moralifche Erziehung nicht fo ſehr als die fpirituelle ; jonfl 
würd’ er ſich gelagt haben: Aus deinen vier Kindern laſſe 
menigjtend vier halbwege Muflfanten werden, damit fie in 
ihrem Alter wiffen, wie viel Werträglichkeit dazu gehört, um 
fein Leben Tang feinen Onslomw und Spohr zu fpielen, 
namlich vierfah. Und er würde nicht unrecht gethan haben, 
da fich vier Brüder leicht erzürnen (obſchon nicht fo leicht, 
wie vier Schweftern ) und in ihrem Alter noch viel öfter. 
Bedürfte jedoch einer des andern, mwenigftend um alle Mon= 
tage das zur zweiten Natur gewordene Quartett zu fpielen, 
fo würden ſie ſich einander ertragen und vielen Dingen burch 
die von Colofonium ſchwitzenden Finger fehen. Blaſedow 
war leider unmuflfalifcher, ald fein Name. Hätte Paga— 
nini vier Söhne gehabt, er würde wahrjcheinlich Jeden ge— 
lehrt Haben, auf einer Gaite zu fpielen, jo daß nach 
Art der ruſſiſchen Sornmuflker, ihrer Vier für Einen ge- 
fpielt hätten, was freilich meit weniger Fünftlid und ange= 
nehm ift, als wenn es einmal eine Geige auf ein ganzes 
Quartett ankommen ließe. 

Mit foldhen zerbrechlichen Rodrftielen von Ideen tappte 
Blafjedom -in der Zukunft feiner Kinder herum. Er be= 
trachtete fle dabei wie vier Bälle zum Escamotiren. Er be- 
handelte fie wie mathematifche Größen, wo er feinen freien 
Willen hatte, bald mit vier Strichen einen Kreis, bald ein 
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Biere zu zeichnen, bald mit ihnen einen Sat aus der Ste— 
reometrie, bald aus der Trigonometrie zu beweifen. Die 
Ueberzeugung von einer organifhen Gejeggebung in dem 
fleinen DVernunftflaate eines jeden feiner Kinder, bie Ueber— 
zeugung von einer nothwendig zu rejpectirenden Grenze einer 
andermeitigen und wenn auch noch unmündigen Freiheit 
fannte er nicht. „Wohl dem,” fagte er, wie fchon öfter, „wel— 
hen man nicht an eine volle Tafel jegt in feiner Jugend, 
wo er wählen kann hundert Dinge, von denen er nur naſcht 
und ſich verdirbt! Ach, bis zu welcher VBollfommenheit könnte 
ed Jeder in feinem Fache bringen, wenn er von Jugend auf 
nur für eins beftimmt würde! Wer bei den Alten ein großer 
Mann werden wollte, zerbrüdte jchon in der Wiege Schlan= 
gen. Und dann ſprach erlaut: „Wie viel ift vier Mal vier “ 

„Sechzehn,“ jagte Amandus. 

„Keine organifche Zahl,“ beklagte ſich Blaſedow in der 
Stille. „Das Schickſal mill fie trennen. Sie jollen jeder 
für ſich ſtehen. Die Zahl vier ift in der Muſik nur eine 
jheinbare Einigfeit und fommt auf die heilige Sieben zu= 
rüf: eine Ausftcht, die bei meiner böſen Sieben nicht vor— 
banden if. Aber vier Glemente gibt ed und nach bdiefen 
vier QTemperamente, auch viererlei Arten von Wahnfinn, 
namlich Blödfinn, Narrheit, Wahnjinn, Tollheit. Blödſinn 
iſt gleih dem Phlegma und der Erde. Narrheit ift gleich 
dem Sanguinismus und dem Feuer. Wahnſinn iſt gleich der 
Melancholie und dem Waſſer. Tollheit ift gleich vem Cho— 
lerismus und der öden, ganz leeren und unbemwußten Luft.“ 

Jetzt hätte Blajedomw auf Amandus fchließen müffen; 
doch ward ihm jelber angft, da er für ieden gefcheinten Ge— 
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enden Wahnftnn gefunden hätte. Er warb Über bie allzu- 
große Fruchtbarkeit feines Wiged jo unmuthig, daß er fich 
recht freute, eine Gelegenheit zu haben, fich zu faflen. Er 
faßte aber auch Amandus, deſſen fortwährende verftohlene 
Gebärden ihm mißfielen, und ſchlug ihm mit einem grünen 
verblaßten Regenichirm auf die Finger, die zwiſchen der Rod- 
tafche und dem Munde eine für den Water nachgerade un— 
ausftehliche Gorrefpondenz unterhielten. Während Amandus 
mie ein fcheued Pferd auf die Seite ſprang und ſich auf die 
Hinterfüße feste und Blaſedow: Oho! rief, gleichſam, als 
wollt’ er ihn lehren Mienen machen, entvedte vieler auch 
bie plaftiiche Maffe, die Aınandus bei fich trug, indem er 
feine Rocktaſche unterfuchte. Blaſedow zitterte, aber nicht 
vor Wuth, fondern vor Freude; denn ed fchien fich ihm Alles 
beftätigen zu wollen, was er über die Anlage des Knaben 
zur Bildhauerei ſchon vorausgefegt Hatte Gr nahm das 
corpus delieti und fnüpfte daran die unmittelbare Unter 
mweifung, die er jest dem Genius feines Kindes fchuldig zu 
fein glaubte „Daß du von Jugend auf in deinem Fache er— 
zogen werdeſt,“ begann er, „tft für dich wichtiger, als für 
Andre. Komm’ ber und halte dich fill, Amandus! Der 
Bildhauer bedarf mehr, als jeder andre Künftler, von Jugend 
auf eine Gewöhnung an plaftiiche Anfchauungen. Das Todte 
foll dein Aug’ erweden und das Lebende tödten. Nur in 
diefer Mitte Hält fich die Aufgabe deiner Kunſt. Alle deine 
Statuen und Gruppen, Amandus, follen lebendige Erin— 
nerungen fein, aber vom Tode. Der rechte Künftler der Un— 
fterblichfeit bift du; du gibft und die Vernichtung und bie 
Ewigkeit des Menfchen, du gibft und jenen geheimnipvollen 
Schlummer, ver nach dem Tode in den Menfchenaugen wals 
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ten würde, wenn dieſe irdiſche Hülle ihnen bliebe. Dein 
Meipel rettet das fleifchliche Kleid ver Schöpfung nicht, um 
dem Geſetz der Zerflörung zu trogen, ſondern, weil er feine 
andere Hülle hat, um die Unfterblichfeit einzufchließen. Die 
Ewigkeit aber fehlummert in den Gebilden deiner Kunſt.“ 
Hier war Blaſedow von den begeifterten Begriffen 
übermannt, die er mit Allem, was nicht feine eigene verfehlte 
Laufbahn war, verknüpfte. Er feste ſich in das Korn, nicht 
achtend einiger hundert Aehren, die er zerbrüden würde. 
Amandus drüdte er dagegen an fein Herz. Die vollen 
Hoffnungs-Aehren jchwankten über ihren Häuptern. Ceres, 
die geheimnißyolle, jo vieler Metamorphofen fähige Göttin, 
flüfterte ihren Segen zu dem Opfer, welches bier in ihrem 
Schoße den alten Göttern und Altären gebracht murde, 
Blajedomw ſprach meiter zu Amandud: „Ad, mein 
Sohn, an welche Welt pochit du mit deinem Knabenfinger! 
Deine Sinne werden jchwindeln, wenn die Pforten aufraufchen 
und du in dem Iuftigen Tempel idealifcher Schönheit wandeln 
wirft. Alles, mad du ftehft, weiß dein Auge mit jchneller 
Herrichaft abzugrenzen. Die Gewänder, welche die blühenden 
Formen ber Schönheit verhüllen, nimmft du mit einer Hand 
ab, die nicht frevelt. Frei ift deine Phantaſie von den bleiernen 
Gedanken, welche die Menfchen niederbeugen und ihren Rüden 
frummen; du wilcheft jenen Ernft von ihrer Stirn, den 
projaifhe Rückſichten darüber gehaucht haben; du mählft 
unter Taufenden und die, welche du verwirfft, Fannft du ſo— 
fort entadelte Menfchen nennen, da du ja wahrlich auch die 
Zeidenfchaft, den Schmerz und ven Leichtſinn verftehft, aber 
nicht einen Zug jener Xeidenjchaft, die jich mit matten und 
gejenften Augenlievern in vie Nähe mürrifcher Gedanfen 
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tbierifch Fauert. Ach, mein Sohn, das wahrhaft Menjchliche 
wirft du überall entveden, wenn du dem Göttlichen nach— 
forjcheft. Alles, was du höhern Urfprungs finden wirft, wird 
auch eine Blüthe der Humanität fein. Denke dir deinen 
Gott, finfter zürnend, denk' ihn dir, holdſelig lächelnd: immer 
wird dein eigenes Anlitz die Spuren der Phantaſie tragen 
und aus deinen Augen wird das Ideal ſich zaubervoll in 
andere hinüberſpiegeln. Wirſt du einen Laut der Marktſprache 
des Lebens verſtehen? Sie werden dich zu ihren Spielen 
einladen, zu Spielen in dumpfen Zimmern, an Tiſchen, auf 
Seſſeln, wo ſie ſich bücken und lauſchen, daß Keiner des 
Andern Hoffnung ihm aus den Karten ſehe; ſie werden dich 
rufen zu ihren Feſten, Feſten in Sälen, die nur deßhalb 
geräumig ſind, damit ſie die Monotonie ihrer Tänze im Kreiſe 
hundertfach wiederholen; ſie werden dich rufen zu ihren Göt— 
tern in qualmenden Wänden, ohne Zulaß der freien Himmels— 
bläue; du wirſt ihre Lockung nicht verſtehen, du wirſt ein 
Schatten unter ihnen wandeln, gedrückt, geſtoßen von ihrem 
Lärm, du wirft um Hülfe rufen für die meinende, verſchmach— 
tende Pſyche deiner Seele, bu wirft fliehen, weit, weit an 
das Ufer ded Meeres, auf die höchſten Felſengipfel, wirft 
die Hülle deiner civilifirten Zeit von dir werfen und mit 
einem Gruße an die filberfüßige Mutter Thetis wie Achille 8 
in die Wellen jpringen. Du miffeft die Tiefe des Meeres, 
du taucht empor und fchüttelft die Fluth aus deinem lodi- 
gen Saar. Dein Arm rudert dich durch das fchwanfende 
Element, die Bruſt ift mwohlig angefpült von den Wellen, 
die deine Freifende Bewegung erzeugt, aus tiefftem Sige ber 
Lungen athmeft du feelenvolle, fehmellende Gefunpheit auf; 
dein nadter Rüden glänzt auf der Fluth, wie die Flofjen 
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der Fiſche im Sonnenfchein; der- Schiffer, der vorüberführt, 
weidet fih, an den Maft gelehnt, an beinem keckem Streite 
mit der troßenden, ‚aber leicht überwundenen Natur. Ad, 
mein Sohn, ich bin ein Krüppel, ich gehöre dem Zeitalter 
des Flanells an — was kannſt, wirft und folft du muthig 
in die Welt blicken!“ 

Daß Blaſedow etwas verfliimmt von feinem Aehrenfige 
aufftand, lag nicht fo fehr darin, weil Amandus fagte: 
„Wir Haben ja fein Wafler hier.” Denn Blafedom ent— 
gegnete, man könnte auch in dem. Waldbache, an welchen fie 
bald jein mußten, fchwimmen lernen. Das aber verlegte ihn, 
daß nun Amandus fagte, die Mutter litt! es nicht, weil 
Blutigel in dem Waſſer wären, und er that’ ed auch nicht 
um bunderttaufend Thaler. Nicht die Blutigel ſaug— 
ten an feinem DBlute, fondern der Faufmännijche Vergleich 
machte ihm mund, die fpanifche Fliege der Geldfrämerei, von 
ber er jegt ſtillſchweigend zu fich felber fagte: „Sie wird den 
Kindern jchon von frühfter Jugend hinter's Ohr gejegt und 
muß ihnen die Waſſerblaſen eitler Hoffnungen ziehen. Hun— 
derttaufend Thaler! Ach, wenn die Jugend doch die Dinge 
früher fennen lernte, als ven Preis, um den fie zu haben 
find. Wenn ihr doch Alles gehörte, was fle verlangte, und 
nicht auf jedem Zettelchen, das neben den Blumen des Lebens 
fteht, auch gleich der Haarlemer Zwiebelcourd vermerkt wäre? 
O Menjchen, verjagt doch euren Kindern meniger, ald euch 
jelbit! Gebt ihnen mehr, als ihr euch felber erlaubt, oder 
laßt fie wenigftend nicht verftohlen zur Seite bliden mit 
leerem Munde, während ihr den eurigen flopft! Eine Er— 
ziehung, die auf Entbehrungen gegründet ift, war in Sparta 
möglich, wo die Eltern diefelbe bittre Suppe aßen, wie bie 
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Kinder. Bei uns aber macht ſie die Jugend nur lüftern und 
bereitet die Verſchwendung des Alters vor. Denn wer rächte 
jeine jungen Tage niit an feinem Alter? Wenn Kinder 
jchon mit dem Gelde jpielten, fo würden flenicht ald Männer 
damit fpielen! Legt man ihnen gar einen vorläufigen Schul- 
dentilgungsfonds in Sparbüchſen an, jo werden fie nicht nur 
niemal8 welche machen, mas freilid immer vie befte Bezah— 
fung der Gläubiger ift, ſondern fogar Geizhälſe _ werben. 
Wer ſchon früh lernt, aus mie viel Kreuzern der Gulden be— 
fteht, wird auch für feinen "Ehrgeiz und feine Verdienfte ſich 
gewöhnen flatt mit Kronen, lieber mit Kronenthalern fich 
belohnt zu ſehen.“ 

Inzwifchen war es jo heiß, daß Amandus gern in ben 
nahen Wald gegangen wäre. Allein Blafedom vermeigerte 
ed, weniger der Blutigel wegen, ald aus folgender Erklärung: 
„Dem Dieter, dem Maler gönn' ich gern den ftillfäufelnden 
MWaldfrieden,” jagt’ er. „Dir nicht, Amandus: auh Phi: 
dias war lieber auf freiem Felde, als im Walde. Die 
Nymphen, die Dryaden werden von Dichtern beifer geichilvert, 
als von bildenden Künftlern, da fie Geheimnifje find. Ban, 
der große Ban ift der Inbegriff jener Naturmpftif, die nach 
dem Berlauf der Kunſtgeſchichte mit dem Flor der Malerei 
enden mußte. Dein Tempel ift frei und Iuftig; du mußt 
Raum haben, dich auszudehnen. Des Bildners Religion ift 
der Menſch, er bat felbft Gott in Menfchen verwandelt, er 
hat nicht den Beruf, jene Vorftellungen, wie der Volksaber— 
glaube vie Gottheit fich denft, wiederzugeben. Der Dichter 
malt den Göttern Flügel, er folgt den Eingebungen jeiner 
Phantafle, die nicht die erhaltende Geiftesfraft, fonidern die 
zerftörende und fehaffende iſt. Im lyriſcher Aufeinanverfolge 
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jagen fich bei ihm nwie. Attribute. Was weiß er nicht alles 
vom Bacchus zu erzählen! Wie viel Wiveriprechendes liegt 
in dem Mythus dieſes Gottes; nur bei dem Bildhauer iſt 
Bachus ſtets derſelbe Götterjüngling, ver aus Indien kam 
und einen gewiſſen feelenvollen. Ausdruck in feinem : Wejen 
bat, der uns jo auffallend ſcheint, weil uns im Wein ein 
anderes Träumen liegt, ald das Träumen diefes Götterfnaben, 
Das Träumen ded Bacchus, mein® Kind, ift das Sinnen 
über jeinen Urjprung, das: Sinnen nach Indien hin; Bacchus 
ift fremd unter und, wie auch der Wein, im Glaſe perlenv, 
das ftille Sinnen zu enthalten. jcheint über die wunderbare 
Metamorphofe, die ihn von der Rebe. bis in diejen Kreis 
fröhlicher Menfchen brachte, die das Wunder dadurch zu ehren 
glauben, daß fie es in vollen Zügen fehlürfen und, -ftatt es 
geheimnißvoll zu often, ji damit beraufchen. Bacchus iſt 
der einzige Gott des Alterthums, deſſen Gedanke auch von 
einem Dichter ausgegangen ſein könnte, der einzige Gott 


waldigen Urſprunges, während alle übrigen vom Felde ſind, 


vom Sonnenſchein, von der freien Luft. Es gibt keine Plaſtik 
ohne Fernſichten. Die menſchliche Geſtalt, von dir wiederge⸗ 
geben, bedarf keiner Draperie. Sie würde dann auch nur 
unbeholfen ſein. Du ſollſt nur herumgehen um das Schöne. 
Der Maler braucht nur Beleuchtung, braucht nur eine 
Seite. Großer Gott, weil wir in unſerm Jahrhundert zwar 
Manches haben, das ſchön iſt von zwei Seiten, aber krumm, 
lahm, blind oder ſonſt mangelhaft auf der dritten, ſo hat 
unſre jetzige Bildhauerei auch ihre Zuflucht nehmen müſſen 
zur Draperie. Sie hat von der Malerei den Faltenwurf 
geſtohlen. Mein gutes Kind, hier ſind wir an einer übeln 
Stelle angekommen.“ 


- 


in. HER 


Am andus verfland diefe Bemerkung von einem Graben 
vor dem ſie flanden, und meinte, daß er fchon hinüber fprin= 
gen wolle, wenn nur Blaſedow zuerft ginge und ihn dann 
brüben auffangen wolle. Diefer aber fagte: „Wir wollen 
nah Haufe gehen. Wir fünnen ja dabei boh an dieſem 
Ufer bleiben.” Er fagte das mit Wehmuth: denn das Meifte 
was er fagte, verftand er wohl, verftund Amandus nicht; 
body hindert das nicht, Kechte er: von dieſen meinen Vorträgen 
muß doch etwas in ihm zurückbleiben, je öfter ich ſie wieder— 
hole. Er wiederholte aber gerade das Vorige nicht, ſondern 
fuhr fort: „Und der Faltenwurf ift es nicht bloß, ſondern 
ganze falſche Anfchauungen fchleichen fi in die Bildhauerei 
ein. Der .chriftliche Heiligenfchein, mit welchen man die Ma- 
lerei umgeben bat, ift auch über die Plaſtik gezogen worden. 
Gott, ich Laff’ euch euren Gott! Du aber, Amandud, wirft 
um jo hriftlicher und fünftlerifcher fein, je mehr du die Wei- 
jung befolgt: Du follft dir fein Bild von mir machen! Man 
bat nun Jeſus auch neben den vaticanifchen Apolio ftellen wollen, 
einen marmornen Jefus, eine Geftalt, jo verkörpert, jo menſch— 
liſch troß ihrer Erhabenheit, einen Jeſus, der feine zweite 
Natur in fi trägt. Dem Gläubigen ift Jejus ein Hauch, 
ein Kleidesfaum, den er im Vorübergehen berührt und davon 
gejund wird. Die Halbheit der Malerei fonnte allein bie 
Heerichaaren, die Fürften und die Engel des chriſtlichen Him— 
‚meld wiedergeben, weil fie durch die meifterhafte Abrundung 
ihrer Unvollfommenheit amı eheſten die Ahnung eines neuen 
andern Lebens weckt. Aber die hohe Vollkommenheit der 
Plaſtik wert nur die Ahnung des allgemeinen, abgeichlofienen 
Menſchenſchickſals: denn der plaftifche Künftler bewahrt eben 
feine Geftalten vor diefem Schickſal. Chriftus aus Marmor, 
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der Ehriftus ded Thormaldfen, ift nicht mehr der Heiland 
der Welt, fondern der Rabbi von Nazareth. Nur dad Ant- 
li ded Herrn, gerade jo, wie ed abgedrudt iſt im Schweiß- 
tuch der heiligen Veronica, interefjirt den Gläubigen; alles 
Uebrige an feiner Geftalt ift nur Erwedung menfchlicher Vor- 
ftellungen. Der Maler legt allen Ausdruck in das Antlig, 
bie Gewänder fluthen anmuthig, eben, ohne herausgeforderte 
Beurtheilung hinunter. Da aber mußt du, ald Bildhauer, 
nichtö überfehen, du mußt Jeſum ganz menfchlich faffen, und 
du bift der größte Sfeptifer an feinem bimmlifchen Theil, 
wenn du ihn allen Anfprüchen. gerecht machſt. Wer möchte 
Maria, wer möchte einen Engel des Himmeld im Marmor 
ausdrüden? Gerade der myftiiche Enthuſtasmus erzeugt bier 
etwas Heidniſches. Du braucht deßhalb, Amandus, nicht 
zu erfchreden. Ja, bu follft Heide fein in deiner Kunft, du 
follit deine Religion darin finden, daß duin Gott die menfcd- 
lihen Verwandtſchaften aufſuchſt. Sucde überall ven 
Charakter nur in feinem einfachften Ausdrude! Werde fein 
Affe der Schöpfung, fondern ahme nur ihren höchſten Gebil- 
den nach und fchaffe das, waß fie vergeſſen Hat! 
Schmiege dich an dein Zeitalter an, aber hänge Alles, was 
e3 dir bietet, erft Tage lang in die freie Luft: denn ohne 
vorbergegangenes rein fünftlerifches Nachichaffen der Schöpfun- 
gen unferer Zeit, ohne Umgeftaltung und Bereinfachung 
fannft du nichts von deinem Jahrhundert brauchen. Die 
Religion ift dir verfchloffen: fo Halte dich an große Thaten 
und Gharaftere, halte dih an die Gefchichte und die Speen. 
Wir ftehen in den Präludien großer Ereigniſſe; ein erhabe— 
ned Lied fpannt ſich auf die Saiten der Zeitharfe. Laß den 
Maler bei dem Drama, du, Amandud, folge dem Epifer: 
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denn Heldenſänger werben auferfiehen in der. Heldenzeit. 
Die Tage einer neuen Iliade brechen an. In meinem Haupte 
liegen fie, wie in den Alpen jchen die Marmorftatuen, mit 
denen du fie verherrlichen. wirft. Phidias, mein Sohn, 
jhuf Götter, die zu Menjchen wurden. Du wirft glüd: 
licher fein, denn deine Menjchen wirft du zu Göttern machen!“ 

Blaſedow hatte dieje legten Worte gefprochen mit gen 
Himmel gewandten Augen. Er bemerkte erft ſpät, daß er 
nicht früh genug geichloffen Hatte: denn Amandus mar 
auf einem fürzern Wege in die Pfarrmohnung (im Dorfe 
waren ſie längft) geeilt. Blaſedow hatte den größten 
Theil feiner Betrachtungen nicht bloß in dern Wind, jondern 
auch in die Luft gejprochen. Zufällig Anmwefende mußten 
ihn für abwejend Halten. Als er viejelbe Entdedfung 
machte, war er zu hoch in den Wolfen, als daß er ſich ge: 
ärgert hätte. Es gibt Regionen, wo man meder von der 
anjprigenden fremden Galle, noch von jeiner eigenen be— 
rührt wird, Blafjedom befand fidy ganz in der Stimmung, 
wo Chriſtus ſich für einen Badenftreih dadurch rächte, daß 
er noch die andere Wange hinreichte. Er zog, riefengroß 
und majeftätiich, wie die Sonne, durch die GStiere, Widder 
und GSteinbörfe des Thierfreifes von Kleinbethlehem. Ihm 
war wohl und jelig und er jeufzte tief auf aus feiner klopfenden, 
eine jchönre Zufunft glaubenden Bruft. 


Behntes Kapitel. 
Thee und Butterbrod auf der NWeige. 
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Der Sonntag (von dem ich nicht weiß, ſchließt er oder 
beginnt er die Woche) wuſch die Hände und Herzen der Be— 
wohner Kleinbethlehems von den Werktagsreſten rein. Bla— 
ſedow that in der Kirche ſein Mögliches (Tobianus that 
immer noch mehr, als fein Mögliches, weil er nämlich fremde 
Predigten ablas), um im Lichte der Religion die Entbehrung 
darzuftellen wie den größten Reichthum. Er trieb das harte 
Hol; der Gemeinde an das etwas mweichere feiner Worte (er war 
fein großer Redner) und brachte wenigftend einen erbaulichen 
Rauch aus diefer Frietion hervor, wenn er auch Keine Ge- 
müth gerade entzündete. Er predigte nur über die Epifteln, 
weil er gewohnt war, ver Bequemlichkeit wegen feine‘ Terte - 
nur zu umfchreiben und fich bei dem Evangelio nicht gut 
vorftellen Eonnte, wie ſich eine Geſchichte mehrfach follte 
umfchreiben laſſen. „Die Menfchen find am glüdlichften,” 
fügte Blafedom, „wenn fle immer wieder in ihre Heimath 
jurüdfommen. Führt man fle im Sirfel herum; fo haben 
fle am erften das, wornach fe trachten, die Beruhigung. Sie 
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wollen zwar Alles lernen; allein ſie halten nur dad für 
wahrhaft neu, was fte ſchon einmal gewußt haben.” 

Blaſedow Hatte nicht vermuthet, daß jener neuliche 
olympifche Siegesapfel, den er einer modernen Atalante, der 
Gräfin Sidonia, im Wettlaufe des Witzes unter die Beine 
warf, ihn in ein jo vertrauliched Verhältniß zu ihr führen 
würde, Gr wußte auch noch gar nicht, ob er die Einladung 
annehmen follte. Die Augficht, mit dem ritterlichen Grafen 
oder auch mit Herrn Ritter in eine Fehde vermwidelt zu 
werden, dafür fihien ihm der Siegespreis einer Tajje Thee 
nicht lodfend genug. Allein Gertrud bot ihre eigenthüm— 
liche polternde Ueberredungdfunft auf, um ihn zu der Nach- 
mittagäwanderung auf die Neige zu bewegen. Gie griff 
den Kochmuth ihres Mannes an und fügte nicht ohne Grund: 
„Wenn fte audy nichts Anderes haben, fo haben fie doch noch 
ihren Namen." Sie meinte ferner, daß dieſer vielleicht noch ſo 
viel werth wäre, wie ber Blauftrumpf’3, und daß Blafe- 
dow's Zukunft ohne die Sonne der Gunft ſchwerlich zur 
Reife fommen würde. Gr leugnete dies aber und bemerfte 
bitter genug für feine Frau: „Er hätte nur zwei Möglich- 
feiten noch, entweder den Regen einer gräflich von der Neige’- 
ſchen Theeviftte oder die Traufe eines langen Zankabends 
mit jeiner Frau.” Mit diefer Erklärung machte er ſich denn 
in der That auf den Weg. 

Diefer Weg aber führte ihn über Dreifelden an dem 
rothen Ochſen vorüber, mo ed noch Beute einen Tanz geben 
fonnte und die Inftrumente der Dorffapelle jchon dazu ge= 
flimmt wurden. Blajedom mollte eben am Fenſter den 
Wirth zum rothen Ochfen grüßen, als er bemerfte, daß es 
diefer gar nicht war. Der Fremde aber nahm ven Willen 
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fchon für die That und riß das Fenfter auf, ſich dem vor- 
überwandelnden Worte Gotted vom Lande fenntlich zu machen. 
Blafedom beſann fich auch gleih und jagte: „Ei der Tau— 
fend, Herr v. Lipmann!“ 

„3a, Pfarrerchen,“ rief der Fremde, der e8 aber, ob er 
gleich ein Jude war, jchon jo weit gebracht Hatte, doch als 
Fremder fein Schuggelo mehr zahlen zu dürfen, und fogar 
baronifirt wurde. „Wir find’8 mirflih! Kommen Sie ber, 
fommen Sie herauf, Männchen! Nun, wie geht's denn Ihnen, 
Herr Pfarrer!” 

Blajedomw ging auch wirflih in den erften Stock des 
rothen Ochſen, wo Herr von Lipmann, fürftl. Sayn- 
Saym'ſcher Hofagent, ihm jogleich den beften Platz auf dem 
Sopha einräumte und ihn nach der vertraulichen und pro— 
teetionsfüchtigen Art der Juden behandelte, wie feinen beiten 
Sreund. „Herr v. Lipmann,” fagte unjer Held, „Sie 
werden ja in ber Umgegend der Neige jo rar, wie die Du— 
caten! Sonft wurde gar fein Haſe geichoffen, daß Sie ihn 
nicht gleich beim Genid gehabt hätten.“ | 

„Nun ich ihn hab’ Herausgezogen aus der Patſch,“ fiel 
Herr v. Lipmann ein, „nun ich die Güterlotterie für den 
verwegenen Mann risfirt und mir alle meine Freunde in 
Stuaatöpapieren zu Feinden gemacht habe von wegen ber Gon= 
currenz und der Verderbniß, die in die Börje fommt bei den 
vielen Lotterien, die bloß .das Geſchäft untergraben! Wie 
fonnt’ idy aber anderd zu meinem Geld fommen? Der Herr 
Graf bat gezogen von mir eine jährliche Apanage auf — 
firaf’ mich Gott — zweitaufend Brabanter des Jahre, und, 
um nur etwas davon wieder zu haben, mußt ich ihm auch 
noch die Güter verwalten und Hinter die Defonomie, hinter 
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Forſt- und Landweſen Herfein und nach dem Rechten ſehen. 
Ich Hab’ an dem Geſchäft mit der Lotterie, wozu ich ge- 
zwungen war, meine Mühe und Verſäumniß nicht bezahlt 
befommen. Jetzt hat er durch eine inte, die, wenn ich fein 
fo guter Menſch wäre, ihn auf die Galeeren brächte, mich 
noch um einen anfehnlichen MWechjel betrogen. Deßhalb bin 
ich hier und will ihm heute noch zu Leibe gehen." 

Blaſedow fiel erfchroden ein: „Heute noch, Herr von 
Lipmann, heute gibt ver Graf einen großen Geſellſchaftsthee?“ 

„Thee?“ entgegnete der Hofagent; „mas Ihee? Werd' 
ich. ihm Zwieback einbroden dazu! Was ift Thee? Thee? 
Sch babe Vollmacht in der Taſche und Beweis, daß er faliche 
Wechſel bat ausgeftellt auf Banquierd in. meinem Namen 
und auf. feine Ordre, Wechfel auf Paris, wo die meiften von 
denen Xoofen noch find abgefegt worden, was noch mein 
Glück war, da ich mir in Deutjchland alle Staatspapiere auf 
den Leib gezogen habe durch die verfluchte Lotterie, alle 
_ meine guten Gorrefpondenten und geſchwornen Makler.” 

Herr von Lipmann deutete mit biefen Bemerkungen 
Berhältniffe an, die Blaſedow zu wenig Financier war zu 
verftehen. Daß aber Herr von Lipmann fo gar verzmeifelt 
that und ihm alle Glieder fo fihlaf am Körver hingen 
wie die goldne Uhrkette auf dem mwohlgerundeten Bauche, 
ſchien ihm Tücherlih, wenn er die ungeheuren Glücksgüter 
diefed Mannes in Erwägung 309. „Herr Baron," fagte er, 
„Sie übertreiben! Sie haben und ja doch Alle in der Tafche. 
Was Sie an einem Cinzelnen einbüßen, gewinnen Sie am 
Ganzen wieder. Sie übernehmen eine Anleihe des Staats, 
Sie emittiren Ganalactien und Eifenbahnbillet3 und behalten 
die Hälfte davon für fih. Gie unternehmen ein Fleined Ge— 
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fohäft mit Spanien und laffen fich. für die Vorſchüſſe, die Sie 
geben, eine Proviſton zu gut fehreiben ‚die ihnen immer ben 
Rüden dert. Die Völker brauchenja immer Geld, wenn ihre 
Häupter dabei etwas werbienen fönnen. Herr von Lipmann, 
ich muß gefteben, ich babe allen Refpert vor Ihren Genie!“ 

„ob id) .ein Genie bin,“ ſagte der Hofagent, „weiß ich 
nicht; aber. mein Sohn tft eind, und meine Tochter kann 
ihm beinahe dad Waſſer reichen. Mein Sohn fludirt, Herr 
Pfarrer; wenn Sie in die Refivenz fommen, beſuchen ‚Sie 
mich, überzeugen Sie fi, was ein Knabe von. fünfzehn Jah— 
ren leiften fann, wenn's nicht an den Gltern liegt. Meine 
Tochter ift ein Jahr älter, aber es. iſt dad nämliche Blut. 
Sie fingt, fie componirt, fle fpielt Variationen (Variationen 
son Kalfbrenner) einzig. Wir Väter haben's geichafft. 
Nun, unjre Kinder werden’d anwenden. Ich habe mit alten 
Büchern angefangen und Schilvereien und mein Sohn wird 
jelbft welche fchreiben und von meiner Tochter ift eine Land- 
ſchaft ſchon auf der. Kunſtausſtellung auögejpielt worden. 
Mein Sohn jollte mit Gewalt aufs Geſchäft; ich habe fein 
Genie verfannt, ich habe eine große Sünde gethan, bis ich 
mit Herrn Itzzig gejprochen.” 

Blaſedow bevanerte, Herrn Sig nicht zu Tennen. 
Herr von Lipmann verwunderte fich darüber und bemerfte: 
„Bas? Sie fennen Herrn Itzig nicht? Herr Itz ig iſt ein 
Gollege von Ihnen. Er ift der größte Feind von Talmud 
und bat fich vor zwei Jahren bei und mit dem neuen Gottes⸗ 
dienst etablirt. Er predigt lauter Liebe, Glaube. und Hoff: 
nung und hält Borlefungen über die ſchönen Künfte und 
Wiffenfchaften, das Billet ein Carolin. Der fam eined Tages zu 
mir und fagte: Herr von Lipmann, Sie find graufam; Sie 
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wollen unterbrüden : das Genie. von Ihrem Sohn. Guido 
wird in ich vereinigen: Heinrih, Michel und Meyer: 
beer, erift.ein Aftronom von Wiffenfchaftlichkeit, ein Dichter 
von einem Gelehrten, ein Componift von einem ‘großen Cla— 
vierfpieler. Herr Itzig, ſagt' ich, »feßen Sie ſich; wenn es 
Gottes Wille-ift, daß mein: Gefihäft künftig: von meinem 
erſten Caſſierer ſoll fortgejegt werden, jo machen Sie ein 
Genie aus meinem. Sohne! Und nun bitt' ich Sie nur, Herr 
Pfarrer, :befuchen Sie mich und Laffen Sie ſich vorfpielen 
von ‚meiner Tochter eine Dper, von meinem Sohn deelamiren 
ein: Trauerfpiel. Sie werden fagen: Herr von ———— 
Sie find. ein glücklicher Vater!“ Au: 

Blaſedow's Ideen jtreiften etwas nahe. an: die des 
Hofagenten. Ihn rührte das Entzücken eines Mannes, ver 
im. Schmuge der Gewinnſucht aufgewachfen war und doch jo 
viel Adel des Herzens noch in ſich bewahrt Hatte, daß er ven 
Vorzug der freien Geiftesbildung vor dem Wucher fühlen 
fonnte. Er fchwieg zu der begeifterten. Sprache des großen 
Börienmaklers; allein in feinen Bliden fpiegelte. fich . ver 
Ausdruck der wärnften Theilnahme wieder und er brüdte 
fogar die Hand ded Kofagenten, ber ihn, bat, -zu trinken und 
zu jagen, ob e8 einen beſſern Wein gäbe, ald den, welchen 
Herr von Lipmann aus seinem Keller mit fich führte? 
Als nun ver Hofagent im Detaillobe feiner Glücksgüter fogar 
auf feinen Garten gefommen ‚war und erklärt Hatte: er hätte 
im vorigen Sabre Tulpenzwiebeln gejegt, von benen das 
Stück taufend Gulden foftete, fprang: Blafedom auf und 
fagte: „Herr von Lipmann, haben Sie Mitleid mit dem 
Grafen!“ J Es iſt, Iweiß Gott! ein böſer Krippenreuter ; 
allein wer einmal in die Minusregionen hineingerathen iſt, 
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aus dem kommt fein Lebtag Fein Plus mehr heraus! Es tft 
mir um die Frau, die allerdings eitel ift, aber Fein: fehlechtes 
Herz bat und innerlich viel ausftehen mag!" Blaſedow 
mochte fogar Angſt ‚haben, daß der heutige Befuch des Hof— 
agenten auf: der Neige zu betrübenden Gewaltthätigfeiten 
führen könnte; allein Kerr von Lipmann firirte ihn fcharf 
und rüftete feine Haut gegen jeden Angriff. „Die Frau?“ 
fagte er; „der Frau will ich fchenfen ein gelven Armband, 
Eoftet mehr, ald was ich heute noch von ihrem Mann heraus- 
haben muß; allein es nügt nichts! Sie verkaufen Alles; 
fie haben verfauft meine goldene Dofe, die ich ihnen nicht 
einmal gejchenft, fondern bloß bei ihnen vergeffen Hatte. Er 
hat verfauft das goldne Taufbecken, was ich gefchenkt habe 
wegen ber Aufklärung, da er meine jüdiſche Gegenwart bei 
ver Taufe von feinem zweitälteften Kinde nicht gefcheut und 
dem Junker Guſtav Adolph Nathan fogar einen von 
meinen Namen gegeben hat. Er bat verfauft den ehrlichen 
Namen, den ich ihm verjchafft Habe durch die Lotterie mit 
meinem eigenen Nachtheil an der Börfe, wo man haben will 
Metalliques und nicht ſchlechte Bartialobligationen von banfe- 
rutten NRitterfchaftägütern. Er hat eine Geſchichte gemacht 
von einer Steefnadel, die ihm and Leben gehen könnte, wenn 
ich wollte Unterfuchung anftellen und ihn- fragen, wo er den 
unfchuldigen, bethörten Waifenfnaben gelaffen hat, dem er 
fein übermenſchliches Glück, feine Güter wieder zu gewinnen, 
verdankt. Herr von Blaſedow, laſſen Sie mich ausreden, 
der Graf ift ein fchlechter Menſch. Ich will ihn nicht an 
den Pranger, aber an den Bettelftab bringen.“ 

Herr von Lipmann war fo in Eifer gerathen, daß er 


in ein krampfbaftes von’ einem langen Ja! Ja! begleitetes 
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Zucken und Niden des Kopfes verfiel. Blaſedow wurde 
über die Leivenfchaft des Mannes unruhig und bebachte fich, 
daß er Eile hätte. Als er fih empfahl, bat ihn der Hof— 
agent dringend, feine Nähe zu verfchweigen.. Wie Fann ich 
auch davon ſprechen, dachte Blaſedow, dba ih gar nicht 
wüßte, wie ich bei der Vornehmheit diefer Menjchen die 
Einleitung dazu treffen follte! Die idealiſtiſche Richtung des 
Hofagenten befchäftigte ihn mehr, als die Gefahr des Grafen, 
und dennoch fagte er zu fih: „Sein Enthuftasmus für ‚dad 
Edle ift nicht der rechte,. Die Juden haben ihre eignen Ge— 
danfen dabei, wenn fie fi mit dem Ruhm und den fchönen 
Künften befaffen. Sie find flolger auf tie Perfon, vie fich 
den Wiffenfchaften Hingibt, ald auf den Gegenftand. Sie 
wollen gerechtfertigt fein, fie wollen die Chriſten auch an 
geiftigen Gütern überflügeln, wie fie an materiellen fie ſchon 
überflügelt haben." Blaſedow wußte dabei nicht einmal, 
daß Herr von Lipmann eine Handelskriſis vorausfah und 
einen Sturz ded Anleiheweſens fürchtete, er hatte fogar ver— 
geffen, wie oft ihn biefer in der Zeit, ald die von ber 
Neige'ſchen Güter auf Rechnung des Hofagenten abminiftrirt 
wurden, gefragt hatte: „Was jagen Sie, Herr Pfarrer? Was 
bat Goethe verdient? Mas kann wohl der Fauſt gefoftet 
haben?" Blaſedow wußte damals nur, daß Milton das 
verlorne Paradies für fechzig Gulden verkauft hatte. Als 
Herr von Lipmann dies hörte, kniff er die Augen zu= 
fammen und fagte, künſtlich fchielend: „Sechzig Gulven ? 
Machen Sie feinen Spaß!" In ver That, Herr Hofagent, 
hatte Bla ſedow geantwortet, fünf Pfunn Sterling, Der 
Banquier flüfterte ihm fpöttifch zu: „Hören Sie, dann war 
das Paradies verloren genug!“ Um fo mehr verwmunderte 
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ſich Blaſedow, daß Herr von Lipmann jebt.doch mehr 
auf die Zinfen der. Unfterblichkeit geben mußte, wenn er 
feinem Sohne geftattete, Verſe zu machen. Herr Itzig 
mußte ein gewaltiger Redner gewejen fein, wenn er bie 
früher fo ernften Scrupel des Geſchäftsmannes überwinden 
fonnte: denn auf Thatfachen Hatte fich doch auch dieſer nicht 
fügen können, da im Gegentheil dichtenden und componiren- 
ben Siraeliten bis jest ihr Ruhm mehr gekoftet, als einge: 
tragen bat. Exempla odiosa. 

Blaſedow Fam auf der Neige nicht ohne Beforgniß an, 
die erträumte Annehmlichkeit dieſes Abends möchte ſich in 
eine für ben Grafen gefährliche Kataftrophe auflöfen. Zu: 
nächft hatte er aber nur feine Freude daran, zu ſehen, wie 
Tobianus ihn im Vorzimmer, wo einftweilen Herr Ritter 
die Gäſte empfing, anlächelte. Wenn ſich zwei Bekannte 
unmwiffentlich, aber nach vorhergegangener Einladung bei einem 
Dritten finden, fo pflegt die erfte Begrüßung in einer Miene 
zu beftehen, die man nur erwähnen, aber nicht jchildern Fann. 
Der feierliche Aufzug ift ed wohl zunächſt, die erwartungd- 
volle Boreinrichtung, der ſchwarze Frad, den aber nur To: 
bianus, nicht einmal Blaſedow trug, melde in dem 
Antlib zweier jich jo Begegnender ein Lächeln hervorruft. 
Tobianud hatte eine gebrannte Haldfraufe vor der Bruft, 
auf welcher ihm jedoch Blaſedow die. gelben Spuren ber 
Tropfitein = Gebilve feiner Nafe nachwies. Er Hatte ein 
oftindifche8 gelbſeidenes Taſchentuch außerdem lang genug 
beraushängen, um von Blaſedow über eine Move ver: 
fpottet zu werben, bie. längſt veraltet war. Tobianus 
hatte indeffen in Herrn Ritter, dem er eine unbedingte 
Huldigung jehenfte, bereits einen Verbündeten erhalten, mas 
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denn Blafebomw, der wohl mußte, wie felten junge Männer 
in der Familiarität mit ältern die Grenzen zu halten ver— 
fteben, vermochte, von feinen Scherzen abzulaffen. Nachdem 
fih noch mehrere andere Perfonen ver Umgegend, alle in 
feſtlichem Aufzuge, verfammelt hatten, erſchien enblich ‚der 
Graf, eine Figur, auf deren Aeußeres wir nach jo vielen 
Präliminarnachrichten über ihr Inneres gewiß einige Neugier 
zu befriedigen haben. Der Graf war aber fonft ein ganz 
einnehmender Mann; es paßte fein aufgefchoffener Wuchs 
vollfommen zur Pappelgröße Sidoniens. Sein Haar ging 
jchon etwas in graue Schattirungen über, worin er jelbit 
mohlmeislich. nicht die Folgen ber Sorge zugeftehen wollte 
und ſich alfo ſchon bequemen mußte, fie dem Alter zuzu= 
ſchreiben. Er war ein ftarfer, obſchon ſehr fehmächtiger 
Vierziger. Seine Mienen waren freundlich und ſogar grüb— 
ferifch, was Blaſedow fiih aus dem Sprüchworte: „Noth 
lehrt beten!” erklärte. Man fchrieb diefe nachdenfliche 
und träumertiche. Art des Grafen feinen ernften Landraths— 
Pflichten zu, während dies freilich nur der oftenfible Grund 
war. Das Gapitel der „Mittel und Wege,“ wie man im 
engliichen Parlamente dad Budget nennt, hatte diefen in 
jeiner Jugend gewiß jehr anziehenden Cavalier früh aufge= 
rieben. Er hielt fich jedoch durch feine und gewandte Manieren 
aufrecht und jchleuderte ſich durch eine Fünftliche Lebhaftigfeit 
in eine Uebertäubung feiner mißlichen Gefühle und grübeln- 
den Reflerionen hinein. Ueberhaupt ließ fein Aeußeres nur 
für den einen Schluß übrig, der fein Inneres bereitö Fannte. 
Sp gibt es Perfonen genug, an denen die glatte Ebene Kobi 
auf ihren Mienen: nicht verräth, wie viel taufend Fuß body 
fie über der Fläche de Meeres, über uns Andere barmloje 
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und gewiegtere: Menjchen. und ben ftillen ſorgloſen Meeres- 
ipiegel derer, welche ihren Platz zur Genüge ausfüllen; hinaus 
liegen. Wie oft. jah nit Blaſedow ſchon Perfonen, die 
binter dem glatten Theatervorbange ihrer. Mienen ganze 
Schickſals-Tragödien verborgen Hatten umd nicht jelten mehr 
als bloß gemalte Eouliffen- Verzweiflung! Wie oft hatte er 
nicht gefunden, daß gerade nicht. allein bei den: Schnellfüßig: 
ften jpäter ‘der hinkende Bote des Gerichtes Fam, fondern 
auch bei den ebenften und ausgeglättetften Begegnungen man 
nicht ‚ahnen mochte, wie ſie auf‘ einem Stüde Kirchhof vor 
fich geben, nur daß die Hügel und bie Kreuze fehlen und 
die: Trauerweiden längft vertrodnet find. „Ach, Menich, 
betete er einmal auf der Kanzel, ohne daß ihn jedoch Einer 
verftanden hätte, tritt mit Vorſicht auf und fchone felbft das, 
was du nicht. jieheit: denn e8 kommen immer auf einen 
Sröhlichen ſieben Trauernde, auf jeden frohen Tag kommt 
mehr. ald eine burchweinte Naht! Auf allen deinen Wegen 
ichlummert: etwas Verborgenes, eine Vergangenheit, die un— 
widerbringlich iſt, eine Zukunft, die mit heißer Sehnfucht 
erwartet wird! Denfe, daß in jeder Hütte, an: ber du_vors 
übergehſt, ein Pilger deiner harren kann, daß bein Bruder, 
ben bu in jo vielen Jahren nicht ſaheſt, an bir vorüberzieht 
auf der Landſtraße, daß jede Ede, um: die du dich wendeſt, 
bir eine Ueberraſchung gewähren kann !“ 

Tobianus wurde aber weit mehr vom Grafen ausge: 
zeichnet, ald Blaſedow. Der Graf feste gleichfam auf alle | 
Knöpfe des Frackes, den der Grftere.trug, die. Krone feines 
Wappens, jo daß, indem jich dieſer am meiften geehrt 
glaubte, er einem: freien. Manne wie ein Laquai vorfam, 

Blaſedow ging: gemeinfchaftlich nit: Herrn. Ritter in das 


— 136 — 


Geſellſchaftszimmer. Sie hatten ſich Beide umſchlungen, ob⸗ 
ſchon mehr wie zwei Disputanten, die Arm in Arm und in 
deutſcher Sprache auf den Katheder ſchreiten, um oben in 
lateiniſcher Sprache kein gutes Haar an ſich zu laſſen. Si— 
donie waltete in weißem Battiſt hinter dem kleinen Veſta— 
Altare, auf welchem das Waſſer, wie Herr Ritter ſagte, 
dad Vehikel des Thees, ſott. Sie hielt es mit ganz ent- 
gegengeſetzten Neigungen, als ihr Mann. Sie zog Blaſe— 
dow in ihren engeren Ausſchuß hinein und eröffnete ihm 
freiwillig eine Rennbahn der Unterhaltung, wo ſie in lie— 
benswürdiger Herablaffung mit ihrem. Schügling um bie 
Wette lief. Jeder ſteckte erft, wie in einem Gonventifel, fein 
Feines mitgebrachtes Wachslicht auf, ehe ſich eine allgemeine 
Lichtglorie über vie ‚ganze Gejellfchaft legte und ver Graf 
Gelegenheit hatte, fie ganz allein:zu beherrſchen. Er ent: 
wickelte ſeine Bildung, die Blaſedow in ihren Grundzügen 
längſt fannte. Er brauchte Tobianus dabei ald Puppen- 
fopf feiner Neben, die er darum nicht weniger an Alle rich» 
tete. Seine Philofophie war eine weltmänniſche Mifchung 
der Stoa und ber epikuriichen Gärten. Er, der fo viel in feinem 
Leben Hatte darben müſſen, entblödete fich nicht, die Theorie 
des Lieberfluffes gewiffermaßen die. feinige zu nennen. Seine 
Moral: wäre ſtoiſch und: feine Lebensart epikurifch, bemerkte er. 
„Sch ziehe den Genuß. dem: Stolze aller Entbehrungen vor,“ 
fagte er, indem er magere Bröbchen zu feinem Thee verzehrte. 
„Tobianus kam ſchon gleichjan athemlos mit einem Ge— 
meinplatze angelaufen, um ihn für das hohe Pferd, auf wel: 
ches Sich. der Graf jchwingen wollte, als Steigbügel Hinzu- 
ſetzen. Blaſe dow ahnte dies und riß ihm die Ernievrigung, 
bie zulegt die ganze Gefellfchaft traf, aus ver Hand und 
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fagte: „Wenn Ihre Grundfäge, Herr Graf, ftoifch ſeyn wol⸗ 
fen, was die Pflichten, und epifurijch, was Ihre Rechte und 
Privilegien anlangt, jo muß ich mich darüber wundern, weil 
ja bie ganze Lehre der Stoifer auf jene Gleichgültigkeit ge: 
baut ift, die aud dem Mangel und der Entbehrung hervor: 
geht." Der Graf fagte nichts darauf, weil er nicht Die Miene 
annehmen wollte, auf einen Mann zu hören, ver ſich ge: 
weigert hatte, in feiner Güterlotterie :mitzufpielen.. Im Ger 
gentheil wandte er fih zu Tobianuß, der zehn Looſe ge: 
nommen hatte, und fprach mit ihm im Stillen mweiter, dem 
Candidaten Ritter die Abfertigung der Oppofition überlaf- 
jend. Diefer erhob auch, zum großen Entzüden Sido— 
niend, feine bewährte Lanze und fagte: „Sch weiß nicht, 
wie man nur über jene einfeitigen Syſteme der alten Philo- 
fophie aus den Zeiten des Berfalld noch ftolpern kann, über 
Syſteme, die auf eine bloße „Beliebigkeit“ der Individuen 
berechnet find und feinen innerlichen Urgrund, feine meta- 
phyfiiche Wahrheit anfprechen dürfen!“ Blaſedow wandte 
fih zur Gräfin. und fagte: „Nun fehen Sie, wie jegt Alles 
wieder auf feinem eigenen Loche pfeift! Die Schuld diefer 
ftreitfüchtigen Unterhaltung trifft aber nur den Grafen und 
den ganz in Widerfpruchseifer gerathenden Tobianus. Se— 
ben Sie nur, wie ihm vom Thee und Grafen der Kopf ganz 
roth wird!" Allein Tobianud wurde nur. über die Bei: 
ffimmung fo erhigt. Er gerieth ganz in Eifer vor nichts ald 
Billigung und Rob. Er winkte ein Mal über dad andere 
den zu laut Redenden Ruhe zu, fo daß man wirklich hören 
fonnte, wie der Graf folgendes Gemälde feiner mioralifchen 
Pflichtenlehre mit weltmänniſcher Gewandtheit und Wahl der 
Ausprüde entwerfen Eonnte: „Ich gehe davon aus,“ fagte er, 
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„daß Reichthum dann ein Glück iſt, wenn man Maximen 
befolgt, als hätte man ihn nicht. Ich bin Herr meiner 
Wünſche, ich bin ſogar der Diener derſelben, ich kann ſie 
erfüllen. Allein ich nehme an, die äußern Dingen gehörten 
mir nicht, ich gebe ſie verloren und ziehe daraus zunächſt 
Ruhe und Seelenſtärke. Kann man glücklichrr ſein, als 
wenn man, wie ich, vermögend iſt und doch davon den Schein 
vermeidet? Ich ſtrebe nach der Ruhe der Weiſen. Was mic 
aufbringt, das verſchieb' ich auf eine andere Zeit. Das, wornach 
ich trachte, muß von Natur mein ſeyn: ſo kann ich es auch nur 
mit Zufriedenheit vermiſſen. Bei all’ meinem Vorhaben rechn’ 
ich. auf Zufall und Hindernif. Was und unglüdli macht, 
ift nur der Begriff, den wir von den Dingen haben. Auch 
gehen die Dinge alle ihren Gang, ohne daß man ſie ändern 
fann. Die Meinung des Volks verachte ih. Was ift ber 
gute oder böfe Leumund? Ich Fenne mich felbft nicht einmal, 
wie werden e8 Andere! Ich ftrebe nur darnach, mich zu er— 
gründen. Was foll ich gegen die thun, welche feinen. Trieb 
dazu haben fünnen? Ich bin auch überall Sieger, wenn ich 
mich in Feine ‚Streitigkeiten einlaffe. Ich gehe ungern - zu 
Andern, weil ich damit aus meinem Vortheil herauskomme. 
Mer mich mwünfcht, ſuche mich! Was fol ich auch: fremde 
Klagen hören? Mögen fie meinen Troft over mein Mitleiven 
in Anſpruch nehmen, ich höre nicht darauf, weil Klagen 
überhaupt unmeife find. Freunde dürfen von mir verlangen, 
mas ich von ihnen auch fordern würde; doch bedarf ich ihrer? 
Sch bedarf Ihrer nicht. Ich wähle meinen Umgang: denn 
Umgang ſteckt an. Nochmals, VBerleumdungen, die mich tref- 
fen, glaub’ ich dadurch am beften zu widerlegen, daß ich fe 
felbft noch vergrößere u. f. m.“ 
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In diefer Art fuhr: der Graf fort und mwühlte damit 
Blaſedow's innerfte Eingeweide um. ‚Die goldne Krone 
der epiktetifchen Moral ſchien fich ihm in einen Armenfün- 
berftrick zu verwandeln. Er fah an diefen Grundfägen, daß 
fie die Frucht der äußerſten Entbehrung gewefen: ſeyn muß: 
ten, und flaunte über die Verwegenheit, aus dem Syſtem 
der gefühlvollften Menfchenwürde ein Syſtem der unempfind- 
lichften Didfälligkeit zu machen. Er dachte: Der Lehrer die— 
fer Grundfäge war ein unglüdlicher Sklav, bem ein gemeis 
ner Liebling Nero's das Schienbein zerfchlug. Wenn er bie 
Menſchen verachtete, feinen Ruf und felbft: vie Götter, wer 
fann ihn verdammen? Allein — „Herr Graf,” fuhr er auf, 
„Sie ſcherzen mit einer Philofophie, die unmöglich die Ihrige 
feyn fann, oder mit Tobianuß, der Ihr nächſter und viel- 
leicht gläubigfter Zuhörer iſt. Es gibt zwei Wege, zufrieden 
zu ſeyn: entweder man Hat Alled und entfagt, oder man 
bat Nichts und gibt fich zufrieden, weil man nichts vermißt.“ 
Blafedom Eonnte unmöglich hinzufügen: „Ste werben in 
wenig Augenbliden von Herrn v. Lipmann aus dem Sat— 
tel Ihrer Marimen gehoben werben.” 

Der Graf Haßte unfern Helden; allein jegt mußt’ er ihn 
wohl einer Antwort würdigen. „Wenn ich reicher bin, als 
daß ih Stoifer zu feyn brauchte,” fagte er, „warum ſollt' 
ich nicht die Grundlage meiner entſagenden Marimen von 
Epifur hernehmen ?“ 

„Epikur hatte täglich einen Thaler zu verzehren,” fiel 
Blaſedow ein und feßte durch die Anwendung dieſer be— 
kannten Thatfache auf die nicht minder befannte, daß ber 
Graf nur auf eben fo viel täglich angewiefen war, alle Ans 
weſende in Erſtaunen. Diefer wandte ſich auch ab von ihm 
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und fuhr in feinen Disputationen nur gegen bie ihm zunächft 
Sigenden fort. Blaſedow aber fagte zur Gräfin: „Wohin 
follt’ e8 wohl mit der Menfchheit fommen, wenn die Glück— 
lichen und Begüterten fich einer folchen Empfindungslofigkeit 
bingäben, wie fie von Ihrem Gemahle ald fein höchſtes mo— 
raliſches Gut dargeftellt wird? Sollen nicht die Thränen ber 
Unglüdlihen und Bedürftigen, wenn fle dad Bollwerk fo 
fchlechter Prineipien nicht fortichwemmen, nad) und nach ben 
Stein eines fo harten Herzens aushöhlen? Wenn der Arme 
feinen Stolz darin findet, zu hungern, ohne gedemüthigt zu 
werben, joll ihn der Reiche in diefem Stolze beftärfen und 
nicht vielmehr feinen Menfchenhaß dur Gaben ver Liebe 
und bed Mitleids zu untergraben ſuchen?“ 

„Sie verkfennen fein Herz,“ klagte Sidonie — 
und Herr Ritter verſuchte, im Bewußtſein ſeiner klaren 
Gedanken, die des Grafen als unklar darzuſtellen. „Sie 
müſſen, ſprach er leiſe zu Blafedom, „den Dilettanten an 
Sr. Excellenz überſehen. Ich bin feſt überzeugt, ſeine Phi— 
loſophie iſt keine andere, als die, welcher Goethe alle ſeine 
Schriften und ſein ganzes Leben gewidmet hat. Der Graf 
ſcheint in ſeinem Leben viel von dem Zudrang der Maſſen 
beläſtigt geweſen zu ſein und ſich gegen das Läſtigſte, was 
uns im Umgang mit Andern nur begegnen kann, gegen Zu— 
muthungen haben ſchützen wollen. Möchten wir doch alle 
Menſchen darauf hinführen können, nichts vom andern zu 
begehren, als was dieſer ihm freiwillig bietet! Das Lauern, 
Lungern und Erwarten von Andern iſt eine ber traurigften 
Erfahrungen, die man im Leben machen kann. Mie gern, 
will der Graf jagen, möcht’ ich Protector feyn; allein, gibt 
man ber Annäherung eined nicht verwandten und auf unglei- 
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cher Stufe mit uns ſtehenden Menſchen erft einen Finger 
bin, fo wird er und bald die ganze Hand audreifen. Die 
Großen find gezwungen, ſich abzufchliegen, weil fie fonft bald 
Jedermann in Anfpruch nehmen würde. Der Graf möchte 
Viele, denen er begegnet und die der Hülfe wohl bedürftig 
find, protegiren; allein warum ihn zwingen und anreden und 
in Verlegenheit fegen, da nicht immer Ort und Stunde glüd: 
lich gewählt find! Sehen Sie, dies fcheint mir die eigentliche 
Grundlage defjen zu fein, was der Graf mit dem originellen 
Snftinkte eines philofophifchen Laien über die philofophifche 
Moral fagen will! Es macht feinem Herzen alle Ehre, daß 
er das, was zunächſt nur als vornehme Entfernung und 
Abmweifung auftreten. follte, aus einem höhern Principe 
berleitet und auf die courante Wahrheit begründet: Was du 
nicht willft, vaß dir die Leute thun, das thue ihnen auch nicht!“ 

Die Gräfin begleitete biefe von ihr wohlverftandenen Worte 
bed Erzieherd ihrer Kinder mit einen Blicke, der über bie 
ganze Oberfläche der Gefellichaft wie der Strahl der auf: 
gehenden Sonne hingleitete. Blafedom wurde in der That 
davon geblendet und nahm, was ihm Sidonie an trodenem 
Zwieback darbot, mit einer gewiffen unterwürfigen Scheu Bin. 
Im Innern feines Herzens aber fingen die weißen Birken feiner 
Natürlichkeit und feiner von der Freiheit des Waldes gemieg- 
ten Seele zu weinen an, To baß er bie Zweige hängen ließ 
und in unhörbaren Lauten alio zu fich flüfterte: „Ach, nicht 
die Vorurtheile, die Stände und der Bettelftolz betrüben mich, 
ſondern nur die Ideen, welchen ſich unſre Jungen bingeben, 
und bie gleißenden Worte, mit denen fle ſich aufzupugen 
wiffen. Auf der Stirne der Unmündigen ſchon furchen ſich 
Reflexionen ein. Sie reden weiſer ald die Weiſen, ſie machen 
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uns den Vorwurf der mangelnden Welterfahrung; ſie, die wir 
kaum noch auf unſerm Schoße hüpfen und ſich ſchaukeln 
ließen, verweiſen und bereits unſer leichtſinniges, unbewach—⸗ 
tes und gläubiges Herz! An die Stelle des Enthuſtasmus iſt 
der Zweifel getreten. Die Kränze der Freude welkten ſchnell 
uͤber Häuptern, die ach! eben ſo ſchnell welken werden. Für 
die Schönheit der. Irrthümer tauſchen fie die regelrechte Ge— 
ftalt der Wahrheit ein. Und wenn ſie fie fänden! Wenn 
ihre Formeln Leben brachten in ihre vertrodnenden Herzen! 
Der unreife Kern wird aber nicht bleiben und die Blume ift 
fchon längſt abgeblüht. Klag' ich die Eltern oder die Erzie- 
ber, Elag’ ich die Luft. und die Temperatur an? Wo au 
ver Wurm Zugang. gefunden haben mag, er hat das: Mark 
aus den Sehnen der Jugend gefrefien. Sie find älter als 
mir, ald wir, die wir jahen, wie fie geboren wurden!“ 

Der Graf Hatte die Melancholie, welche fich eines Wider- 
fpenftigen unter feinen. Gäften bemächtigte, benußt, um ohne 
MWiderfprüche feine Ideen zu entwideln. Es war eine feiner 
Eigenheiten, daß er fortwährend Raifonnements pflegte und 
ſich in Theorieen verlor. Gr war durch: die Zerrüttung feines 
Beſitzſtandes gezwungener Weile ein Projectenmacher gemwor- 
den und hatte immer etwad Neues auf dad Tapet zu bringen. 
Mer hätte nicht zu jener Zeit, als dieſe Vorgänge alle fich ent- 
wisfelten, in öffentlichen Blättern ihn flets im Vordergrunde 
gefunden, wenn es galt, eine neue mechanifche, technologifche 
oder Agriculturerfindung anzuempfehlen! Er hatte viel Pa— 
pier verfchrieben, um die Menfchheit und fich auf einen grü— 
neren Zweig zu bringen. Gr hatte fich allen Zeitungsredac— 
tionen furchtbar gemacht burch feine unaufhörlichen unverlang- 
ten Einfendungen. Durch Niemanden find fo viele Actienunter- 
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nehmungen in neuerer Zeit angeregt worden, als durch den 
Grafen von der Neige. Ja ſogar zwei eigenhändige Erfin— 
dungen ſeines induſtriöſen Kopfes waren ihm gelungen und 
hatten ihm nicht nur ein Patent eingebracht, ſondern ſogar 
einen: anjehnlihen Gewinn, den Niemand verjchmäht, am 
wenigften er. Gr hatte eine neue Art Mausfalle und eine 
verbefierte. Gaffeemajchine zufammengefegt. Die erftere zeich- 
nete fich durch die Schnelligkeit aus, mit welcher die Maus, 
bat fie nur erfi den Sped angerührt, verloren if. Die 
zweite enthielt eine recht artige Vorrichtung, zum Caffee auch 
fogleicd) die Milch zu fieden, durch Umftürzen der Mafchine 
den erſteren zu. filtriren, ja, fogar den Mechanismus fo. ein- 
fach auseinanderzulegen, daß er für. Reiſende, die: fich in 
Gafthöfen, wie der Graf zu thun pflegte, ihren Caffee ſelbſt 
fochen, von einer außerorventlichen Bequemlichkeit war. Ei— 
nige andre Entdedungen, die ber Graf. machte, wollten ihm 
weniger glüden und er begnügte fich nur, in den öffentlichen 
Blättern anzufündigen, daß er auf. bem Wege wäre, bald 
wieder etwas Neued zu haben. Sparöfen, Schornfteine mit 
Klappen, Kamine, die nicht rauchen : in diefem Bach verrieth 
er eine feltene Behendigfeit und war auch darin für etwas 
angefehen. Wie er aber unbeftindigen Charakters war, fo 
wechfelten auch feine Neigungen. Sidonie fagte: „Er 
ergreift Alles mit einem wunderbaren Eifer und läßt es 
wieder fallen, wenn er auf ein kleines Hinderniß ftößt.“ Sie 
wollte damit fagen, daß er die Ausdauer des Plebejers doch 
nicht befüße, trog dem, daß er dem Plebejer in's Handwerk 
fiel. Seit einiger Zeit bejchaftigten den Grafen. die neuen 
Theorieen. über. Volksverarmung und Bürgerrettungs-Inftitute. 
Gr handelte fo eben (natürlich nur im Intereffe der Menfch- 
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heit) das Kapitel über die Armencolonieen ab und bewies 
zur dankbaren Anerkennung jedes Freundes ber Volkswohl— 
fahrt, daß nur dieſe Colonieen das Radicalmittel zur Aus- 
rottung des Bettels abgäben. „Ich würde mit Freuden,“ 
ſagte er, „dazu zwanzigtauſend Thaler vorſchießen, wenn ich 
bie Erlaubniß von der Regierung erhielte, in unſerm Fürſten— 
thum eine Armencolonie zu gründen. Meine mehrfachen 
Borfchläge find aber. noch immer ohne Erfolg geblieben, weil 
man nicht haben zu wollen jcheint, daß es heißen ſoll, wir 
hätten unfrer vielen Armen wegen eine Golonie für 
fie im Lande anlegen müfjen. Lieber duldet man ven Bettel, 
ald daß man an feine Stelle eine neue Vermehrung unfres 
Nationalreichthums flellte.” Der Graf ſetzte das Verfahren, 
welches er bei feiner Armencolonie befolgt wünjchte, umſtänd— 
licher auseinander, als ed feiner Gattin lieb war. Er jagte: 
„Jede angeftevelte Bettlerfamilie befommt ihren Antheil an 
and; allein jede muß auch felbft für den zum Aubau deſ— 
jelben erforderlichen Dünger jorgen. Ich befolge darin ganz 
die Vorfchriften, weile van der Boſch von den Chineſen 
entnommen bat. Ich gebe jeder Familie zwei Kühe oder, was 
eben das jagen will, eine Kuh und zehn Schafe, bedinge 
jedoch, daß die Anſtedler ſelbſt noch für ferneren Dünger zu 
forgen haben, indem fie Haidekraut und Grad zu Streu 
benugen und mit. ben tBierifchen Abgangen vermifchen. Aus— 
faat, Handwerkszeug, erſte Lebensbedürfniſſe, Alles ſchieß' ich 
aus meinen eigenen Mitteln oder im. Wege einer XActien- 
vereinigung vor, fo daß die Familien bei allmählicher Rück— 
zablung der erhaltenen Vorſchüſſe fehuldenfrei werben. Diefe 
Armencolonien find das einzige Mittel, den einreißenden Pau— 
perisntus zu heben und eine ungeführe Gleichheit. im Wolfe 
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herzuſtellen. Denn eine mathematiſche Gleichheit werden wir 
doch nie erreichen, um fo weniger, da ſte auch gegen bie 
Beflimmungen über den Unterfchievd der Stände, welche die 
Natur einmal feftgehalten wiffen wollte, verftößt. Diefem 
großen Werke, die Völker auf frieblichem und bie ariftofratifch- 
monarchifche Ordnung nicht gefährdendem Wege einem befjeren 
Ziele zuzuführen, die Völker durch materielle Erleichterungen 
ihrer drückenden Umſtände zu beglürfen, hab’ ich bereits einen 
großen Theil meine? Vermögens gewidmet und will auch 
bad Ganze daran jeßen, weil man nirgends ſegensreichere und 
fichrere Zinfen ziehen kann, al3 von dem Schmweiße eines 
dankharen und mit feinem Looſe zufrievenen Volkes.’ 
Zobianus und einige lUinterheamte der Umgegend muß: 
ten den Ort und die Berfon bedenken, um fich nicht einer 
Freude zw überlaffen, die ihnen bereit? dad Herz abdrückte. 
Der Erftere leidet, dachte Blaſedow, ohnedies am Ueber— 
flug fauler Gapitalien, an einigen taufend blanfen Hedthalern, 
die er noch nicht gemußt Hat in eine gut procentirende Ehe 
zu verheirathen. Wenn der Graf an feiner verbeflerten 
Mausfalle noch etwas Neues und Fürzeren Proceß Machendes 
auf dem Wege einer Actienverbindung hätte zu Stande bringen 
wollen, jo wartete Tobianus nur darauf, um fich jogleich 
zu unterzeichnen. Die Gemüther ver Zuhörer hatten übrigens 
bei den national-öfonomifchen Vorträgen ded Grafen von dem 
edeln Metallbintergrunde verfelben eine jo magnetifche Ein— 
wirfung befommen, daß fle zwar nicht ein geheimnißvolles 
Streihen durch das Zimmer raufchen hörten, wohl aber 
ein klingendes Einftreichen, einen in baare Realitäten fich 
verdichtenden Nieverfchlag ihrer Einbildungskraft. Es tröpfelte 


von der Decke und den Wänden herab mit langen Zehnthaler- 
Oustom’s gef. Merke VII. 10 


— 146 — 


ſtalaktiten und in eine phantaſtiſche Baumannshöhle aus 
kryſtalliſirten und metallifirten tropfbaren Ideenflüſſigkeiten 
fchien fih das Zimmer um jo mehr verwandelt zu haben, 
ald der Graf, ein rüftiger Erz: und Schürmeifter, die Fadel 
feiner Projectirkunſt, d. h. der Kunft, Pläne zu entwerfen 
und Riffe zu machen, recht in die Höhe hielt, um das phan— 
tasmagorifhe Wunder, Mind und Waffer in Geld zu ver— 
wandeln, in defto frhönerer und beinahe burchfichtiger Be— 
leuchtung zu zeigen. Für Blajedomw murde bad Zimmer 
eine Hunddgrotte, in mwelder ihm der Athem verging. 
Allein die Nebrigen fahen nichts als blendende Stalaftiten: 
wände, jo ſchön und glänzend, ala fle fich in der Höhle von 
Montferrat finden. Verwandelt fich der Karlöbader Stru— 
del nicht auch in Steine, die weltberühmt find? Finden 
fich in den alten römiſchen Wafferleitungen nicht die be- 
rühmten Ganalfteine? Allein die Zapfen, welche der Graf 
von feinem der Induftrie und dem Aderbau gemidmeten Tempel 
berabhängen ließ, waren nicht bloß ordinäre Kalkfinter, ſon— 
dern vor den Augen der Gejellfcyaft überzogen fie ſich bald 
mit metalliihen Oxyden und gaben den Anblik von alten 
Stollen, die ſich mit der Zeit, vor Wiedergeburt und uner- 
müdlicher Schöpfungdfraft der Natur, grün und gelb färben 
und neue Metalle anfegen. Doch dauerte diefe Verwandlung 
nur einige Minuten; der Schacht ftürzte zufammen, da der 
wahre Metallfönig erſchien, nämlich Herr von Lipmann. 

Blaſedow hatte diefen Moment zuerft mit banger Be— 
forgniß erwartet, fpäter fehnte er fich nach ihm, ald dem 
Augenblide, wo der Vorhang des Induftrietempeld zerreißen, 
die Gräber der alten Schulden und Xotterieumtriebe fich öff— 
nen und jeine Erlöſung vollendet jeyn mürde. Das Unger 
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witter 309 mit dem beicheivenen Rollen eines Ginipänners 
herauf, der im Hofe der Neige einfuhr, aber von der Ge: 
ſellſchaft überhört wurde. Inden ftürzt ein Dienftbote her— 
ein und flüftert dem Grafen etwas in’d Ohr, daß diejer 
erbleichte, aufiprang und, ohne ein Wort zu verlieren, in's 
Nebenzimmer fich entfernte. Es mar die höchſte Zeit, daß 
er den Moment benugte: denn jo eben trat au Kerr v. 
Zipmann ein und richtete, wie Macbeth, alle feine Auf: 
merfiamfeit auf den leer ſtehenden Stuhl, nur mit dem 
Unterfchieve, daß Macbeth eine Berfon Jah, die Herr v. 
Lipmann zu vermiffen jchien. Die Herrin des Haufes hatte 
die Faſſungskraft verloren, weil ſie ſich einen ſolchen Ueberfall 
an dem hellen, lichten Tage dieſer Theeviſite nicht geträumt 
hätte. Sie erhob ſich matt, mit mehr DBerleugnung ihres 
Stolzes, ald man ihrem Stolze hätte zutrauen jollen, und 
erjuchte Herrn von Lipmann den Gejjel einzunehmen, wel- 
chen fie in angenehmer Vorahnung feines Bejuches für ihn 
allein hätte leer ftehen laffen. Herr von Lipmann, von 
den vielen Menichen etwas geängftigt, that es mechaniich, 
mochte aber. faum die gebundene Wärme des enthuftaftifchen 
Grafen in dem Polfter verjpürt haben, als er fehon merkte, 
daß hier nicht nur die Anweſenheit des Schuldners geleugnet, 
fondern jogar verborgen gehalten werden ſollte. Herr von 
Lipmann gab indeffen viel auf Bekanntfchaften. Er jah 
gern Fremde, um fle feinem Kerzen näher zu bringen oder 
mwenigftens einzuladen, ihn feiner talentvollen Kinder und fei- 
ner. Tulpenzwiebeln wegen zu befuchen. &r war in all’ ſei— 
nen Angriffdoperationen gelähmt, jo lange ihm die anmefen- 
den Perjonen nit Name für Name vorgeftellt waren. Iſrae— 
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Welt und halten es doch gern mit ihr, dachte Blaſedow, 
wie er das ängſtliche und freundliche Forſchen des Hofagenten 
bemerkte; ſie halten ſich immer noch für Pilger im Weſten 
und glauben, wenn's ihnen noch ſo wenig nöthig, nicht 
Freunde genug haben zu können. Die Gräfin war eben ſo 
klug, wie Blaſedow. Sie vermied ed wohl, dem Hof— 
agenten die Anweſenden zu nennen; oder fürchtete ſie, ihren 
Umgang in ein ſchlechtes Licht zu ſtellen, wenn ſie hier einen 
Pächter, dort einen Steuereinnehmer und zwei Pfarrer, nur 
wenigſtens als ſtudirte Leute, dem Herrn v. Lipmann zu— 
geſtanden hätte? Dadurch erhielt indeſſen ihr Mann einen 
großen Vorſprung, wenn er in der That nicht wieder ers 
feinen durfte. Herr v. Lipmann freute fich wenigiteng, 
dur Blaſedow mit den Uebrigen anfnüpfen zu fünnen, 
wenn biejer auch nicht aus Mitleid mit der Gräfin fich ent- 
fchließen fonnte, ald Helena den Schiffäfatalog der verſam— 
melten Helden aufzuzählen. „Um Vergebung,“ fragte Herr 
v. Lipmann feinen Nachbar Tobianus, „worin machen 
Sie Geichäfte?” Auf dieſe Weiſe orientirte er ſich allmählich 
in der Gefellichaft und erft dann, als er fie vollftändig über- 
feben konnte und überzeugt war, in Finanzſachen könnte ihm 
bier Niemand die- Stange halten, rüdte er der. Gräfin mit 
ber jchroffen Frage nach dem Grafen zu Leibe. Sie ent- 
fhulbigte feine Abwejenheit. Er hätte fich ſchon am frühen 
Morgen in Gejhäftsjachen entfernt. Als die Scene biefe 
Wendung nahm, waren die Anwefenden troß ihres Aufent= 
baltes auf dem Lande zartfühlend genug, ein leicht errathe- 
nes Geheimniß zu jchonen und aufzubrechen. Die unterge- 
bende Sonne am Himmel mußte ald Vorwand dienen, bie 
untergehende Sonne ded Grafen von der Neige nit bis 


— 149 — 


in den Anbruch einer unheimlichen Finſterniß zu verfolgen. 
Die Gräfin zudt frampfhaft in ihren Wangen, als man 
fie nur unter dem Schutze des Herrn Ritter, dem Kofagen: 
ten gegenüber, verließ. Sie hatte längjt fchon nad ihrem 
zweiten Sohne, dem Pathen des Millionärs, Guſtav Adolph 
Nathan, gerufen, um ihn ald Bligableiter ded vom Berge 
Sinai heraßrollenden Ungewitters zu benügen. Leider flammte 
auf diefem Sinai nicht bloß das moſaiſche Geſetz, ſondern 
auch der allgemeine deutiche Civilprocreß. Blafedom hatte 
die Frau gern und war tief gerührt, mie er fo leicht und 
behaglih aus dem Haufe trat und drinnen eine fo reife. 
Bombe zurückließ, von der es ihm auch bald jo vorkam, als 
zerplage fie ichon Hundert Schritte Hinter ihm, Tobianus 
rüdte wie eine Katehismushälfte (vie nämlich nur aus 
Fragen befteht) an Blaſedow heran und ſchoß auf ihn 
mit einem ewigen Was ift das? — Pelotonfeuer ein; allein 
biefer würdigt ihn feiner Antwort, höchitend daß er ihm er- 
widerte, er wollte lieber allein nach Haufe gehen. Tobia— 
nus begriff nicht, mie bei vornehmen Leuten gemeine gewe— 
fen ſeyn konnten, ohne hernach die Köpfe zuiammenzufterfen 
und das Erlebte mit etwas plebejifcher Mediſance wiederzu— 
fäuen. Allein Blajedom fah ich genöthigt, fein gewöhn— 
liches Kunftmittel zu ergreifen, um Tobianus abzufchütteln, 
Er brauchte nämlich immer ein Buch, um ihn zu bannen: 
ein Buch, das er jelbit fchreiben wollte. „Dann freilich, lie= 
College,“ pflegte Tobianus regelmäßig zu fagen, „muß 
ih Sie allein laffen, weil ich jelbft wünſche, daß Sie etwas 
herausgeben und dazu alle nur mögliche Muße ald Brütezeit 
Ihrer Gedanfeneier benugen.” So trennten fie fich auch heute. 
Blafedom aber lief fpornftreihs nah Hauſe und ſprach 


nur zuweilen, wenn er Milzftehen befam und etwas einhal- 
ten mußte, zu fich ſelbſt: „Nur zu gut ſeh' ich jebt, wie 
jeder Menſch um mich herum fein Stüd Biographie am Fuß 
hat und Hinfen muß, um damit fortzufommen. Muß ich nicht 
eilen, endlich den Riß des Gebäudes, mit dem ich mich trage, 
in Ausführung zu bringen? Die Zeit ift immer im Abrollen 
begriffen. Jedes Blatt, dad vom Baume fällt, ift eine Pen— 
belichwingung, die den MWeifer der Ewigkeit in Bewegung 
ſetzt. Bühr ich nicht ein Xeben wie im Orient, wo man 
niemals eine Uhr fihlagen hört?” Und gleichfam ala käm' er 
mit dem Dampfihiffe aus Alexandria nah Marfeille, fo 
hatte er die Angftlihe Empfindung der zurüdfehrenden Le— 
vante-Reiſenden, die plößlich nach dem harmlofen Dolce far 
niente des Oſtens wieder alle Uhren picken hören, in jedem 
Zimmer, auf Kirchen, an den Thoren, öffentlichen Gebäu— 
den, in ber Taſche jedes Menichen, dicht am Herzen, die 
ewige Erinnerung an die Flucht der Zeit und an den Werth 
jeder verlorenen Minute. So konnt' er daheim auch Faum 
mit Rube fchlafen, weil jeder Moment ihm unerjeglich jchien. 
Am nächften Morgen wollte er jeine pädagogiſche Theorie 
mit Gewalt angreifen und feinen Kindern ftatt Marmorfü= 
gelchen den ganzen Groball im die Hände geben, um damit 
zu fpielen. 


Eilftes Kapitel. 
Oscar, der Schlahtenmaler. 





Blaf edow'n war fein Erziehungsprincip jetzt erſt klar 
geworden. Die Phidias-Beſtimmung ſeines Amandus brachte 
ihn darauf, wie man zu einem gegebenen Durchmeſſer leicht 
Kreiſe und Tangenten in Menge ziehen kann. Er wollte 
ſeine Kinder nicht wie Glasbläſer von ſich werfen, die ihren 
Gebilden erft durch. einen kühnen Schwung die Form geben, 
welche ſte wollen. Sondern er jagte zu fich jelbit: „Wozu 
baben die Eltern Schaden gelitten anders, ald daß die Kin— 
ver davon Flug werden? Blaſedow legte fich gleichſam auf 
den Erdboden, um zu laujchen, was bie nächften Jahrzehende 
über Europa hereinbringen würden. Er hörte lange Zeit 
nur ein dumpfes Gemurmel, bis ihm die Töne immer ver— 
ſtandlicher wurden und er ausrufen konnte: „Ich habe Licht.“ 
Sein Erziehungsprinzip ging aber von dem Laufe aus, den 
ihm die Geſchichte in Kürze zu nehmen ſchien. Er verglich 
alle Zeitungen miteinander, die er mit Tobianus gemein— 
ſchaftlich hielt, und ſagte: „Wir gehen einer großen Kata— 
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ſtrophe entgegen. Diegroße Schlange, welche pas Welten: Ei um= 
ringelt, wird fich bald wieder häuten. Drei Jahrhunderte 
von der Reformation entfernt und nichts als eine franzöſiſche 
Revolution, die noch dazu befiegt iſt?“ Blaſedow rechnete 
auf einen großen Fehler, ver jih in der Zeitenrechnung finden 
würde, auf ein nicht aufgehendes Facit und einen daraus 
entftiebenden Decimalbruh der bisherigen gejellichaftlichen 
Verhältniſſe. Blaſedow war fein Apofalyptifer; er dachte, 
der befte prophetifche Bengel, der die Offenbarung Jo— 
hannis erläuterte, ift der Breßbengel. Aus den Sonnen= 
finfterniffen machte er weniger Schlüſſe, ald aus den Ver— 
ftandesfinfterniffen, die ihm in ihr legted Viertel bereits ein= 
getreten ſchienen. Der große Komet, den er im Jahre 1834 
erwarten durfte, würde nach ihm weit mehr die Köpfe, als - 
die Erde verfengt haben. Alles, was er Neues entdeckte, 
waren ihm Kräuter und Bögel und rothe Menfchen aus 
einem neu entdeckten Amerifa. Die grüne Injel Guanabani 
jhien ihm manchmal jchon unmittelbar vor den verlangenden 
Augen zu ſchwimmen; menigftend waren bis jeßt jeine Kin— 
der noch in ziemlich imdianifcher Verwilderung jtehen ge= 
blieben. 

Blaſedow's Anfiht war die von einer großen Rear= 
tion der Natur gegen die Kunft, der Leidenſchaft gegen bie 
Klugheit, der verfehlten Praxis gegen eine altfluge Theorie. 
Ob die Revolution, welche er von der Kirchthurmſpitze Klein— 
bethlehems zuieilen fignalifirte, eine moralifche oder bloß 
politiihe und materielle jeyn würde, das getraut’ er fich nicht 
zu beftimmen; „allein,” jagt’ er, „vie Mauer um unfern 
Kirchhof bleibt nicht ewig jo niedrig und nicht ewig werden 
über unſern Gräbern da unten” — er jprach nicht in ber 
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Allegorie, jondern nur beiſpielsweiſe, weil er's gerade von 
dem SKirchthurm gut jehen. fonnte — „nicht ewig werben nur 
Maulbeerbaume auf unjerm Kirchhof fliehen der Seidenwür— 
mer wegen und bloß, um Seide zu fpinnen. Nicht ewig wird 
dicht am Grabe die Induftrie ihre Spinnmafchinen auffchla= 
gen, ja, aus der Ruhe ver Todten jelbit ihr Gebein- geſam— 
melt werden, um Stiefelwichſe daraus zu machen. Nicht ewig 
wird. diefer Jahrmarkt mit feinen Marktfchreiern: und Poſſen— 
reipern Welt und die Geichichte dazu heißen. Sondern e& 
fommt ein Tag der Erlöjfung, wo fich endlich die. feindfeligen 
Elemente der Moral und der Natur, ded fordernden 
Staated und der leiften follenden Gemeinde, der Kirche, 
des Glaubens und der Wiffenjchaft“ — hier ftodte Blafer 
dom: denn fein: Herz fing. fo an zu jchwanfen. und bemegt 
zu werden, wie bie Glocke neben ihm, an melcher jo eben 
der Küfter unten die Stränge zug, nur mit dem Unterſchied, 
daß dieje laut, jeim Herz aber ganz jtill wurde. E3 war 
nit bloß Wonne, was ihm die Sprache raubte, jondern 
eben fo viel Beſorgniß, daß er fich. geirrt haben konnte. 
Blajfedom mar auf die Katafirophe gefaßt, nur mußt’ er 
nit, ob ſie ſich mit wedelndem Schweife zu unjern Fü— 
fen legen würde oder. wild und ſchnaubend heranſtürmen. 
Ihm konnt' es jedoch gleichgültig jeyn, ob fich der fommende 
Herbft an den Weintrauben erlaben würde, wie jle vom 
Stocke fommen, oder erft an dem gährenden Mefte, welchen 
die Weinbergäherren mit ihren Füßen erft ausftampfen. und 
durch die Kelter bringen. Er hatte die Abficht, jeine Kinder 
auf Krieg und. Frieden abzurichten, wie es von den Vögel— 
Virtuoſen die Dompfaffen gemöhnlich auf Alles find, ausge— 
nommen auf geiftliche Lieder. 
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Blaſedow rechnete auf Feine einzelne Periode, in wel: 
her fiih die Erziehung jeiner Kinder bewähren follte, fondern 
auf eine Reihefolge von Ereigniffen. Er hatte, um ja recht 
fehnell am3 Ziel zu kommen und die höchſte Meifterfchaft 
zu erzielen, für Jeden nicht bloß einen Zweig, jondern ein 
einzelned Blatt ausgefucht, auf dem er fein Leben lang pfei- 
fen follte. Nur dem Bildhauer, ald einem Künftler, für 
welchen die Gegenwart feine rechten DVorausfegungen mehr 
bat, erlaubte er, allgemein und erfchöpfend zu feyn. Oscar 
war der Xeltefte und beftimmt, in den Kämpfen, dieBla- 
fedomw fommen ſah, fein Glüd zu machen. Indem ihn fein 
Bater für die Schlachtenmalerei ausſchließlich erziehen 
wollte (und dabei für die Anfangdgründe ſich auf einen La— 
firer in der Nähe verließ), follte er gleichfam die Vorpoſten— 
gefechte ded Jahrhunderts, die Kleinen Streifcorps -Affairen 
ber Tendenzen, welche von der Landſtraße abweichen, und 
zulegt die großen Völkerſchlachten malen, von denen allen 
Blajedomw fchon Pulver gerochen hatte. „Siegt die Sache 
des Volks, woran fein Zweifel,” fuhr Blaſedow fort, „fo 
wird Amandud zu thun befommen. Während Odcar 
auf den blutigen 2orbeern der Schlachtfelder, die nebenbei 
von ihm verewigt find, fich ausruht, ſtreift Amandus jeine 
Hemdärmel auf und backt aud Marmor die Verherrlichungen 
des Frievend, Bürgerftatuen und Mauerfronen auf ven Häup- 
tern verdienter Nettelbede und Nathuſius, verdienter 
Gotzkowski und fonftiger Patrioten, die nun nicht mehr 
mit Undank, jondern mwenigftend mit einer Bilpfäule in ven 
großen Wal- und Ehrenhballen der Nationen bedacht werden 
dürften. Da aber auch dann," fchloß der beiorgte Water 
weiter, „noch immer die Hydra der Reaction nicht um ihren 
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legten aüufgefchoffenen Pilzkopf gebracht ſeyn wird, ſondern 
die Herakliden des neuen Jahrhunderts immer zum Kampf 
gerüftet ſeyn müßten, wo alfo noch immer eine Fleine Ueber: 
falls- Affaire und Pourage-Streifpartie mit etlichen Carabiner⸗ 
fhüffen für Oscar’! Schlachtenpinfel abfallen wird, fo hab’ 
ih au Theobald und Alboin, Beide für den natürli- 
chen Lauf der Dinge, wie er ja zu allen Zeiten war, be- 
flimmt, inden der Zweite die Waffen“ (Waffeln waren 
jedoch beiden Knaben noch das Kiebfte) „ver Satire tragen 
fol, der Erfte aber darnach trachten, fih ala Volksdich— 
ter aus dem Stegreif auszuzeichnen“ So hat und Blafe- 
dom hiermit endlich die Nummern gefagt, auf welche er in 
der Zufallglotterie der Beftimmung feiner Kinder mit dent feften 
Vertrauen geſetzt hatte, es würden große Xoofe und feine 
Nieten darauf fallen. Oscar war jet unmiderruflich zum 
Schlachtenmaler, Amandus zum Bildhauer, Theobald 
zum Volksdichter umd Alboin zum jatiriichen Schriftiteller 
vom Vater beftimmt worden. 

Os car war ein hochaufgeichoffener Junge mit den Flüg- 
ſten Augen von der Welt Gemandt und verwildert, da er 
in feinem jeßt breizehnten Jahre kaum nothoürftig lefen und 
fchreiben Eonnte, hatte er ſich doch ſelbſt eine Lebenstheorie 
angeeignet und war vielleicht zu Feiner Beflimmung fo we— 
nig geeignet, wie gerade zur Malerei in Del. Dennoch zeich- 
nerifches Talent batte er, wenn auch nur mit Kohle, und 
weit mehr zur Garricatur und zum Hogarth hinneigend, als 
zum Raphael. Mit Michel Angelo mot! er das Un: 
gebeuerliche gemein haben. Auch war er hauptfächlich wohl 
nur zur Frescomalerei beflimmt, da er wenigftens jeine mei= 
ften Garricaturen an die Wand malte. Thierftüde gelangen 
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ihm nicht jelten, ob er jih gleich, was er ald Schlacdhten- 
maler hätte thun müffen, weit weniger mit Pferden, ald mit 
Hunden und: Ejeln befihäftigte. Gertrud hätteihn am lieb— 
fien zu einem Kohlenbrenner beftimmt, damit er fich jelbft 
die Kohlen Hätte ſchwelben können, wie ſie jagte, die er ihr 
aus dem Kamine zu fehlen pflegte. Das ganze Dorf aber 
flimmte dem Vater bei, wenn auch mit größerem Schmerz, 
als diefer Freude empfand, da Oscar feine Wand im Dorfe 
ohne Zeichnung lieg, wenn ihn nicht gerade ein Weinreben- 
Spalier daran verhinderte: Am liebften zeichnete er ven Sa— 
tan, was um jo auffallender war, da fein Vater gerade am 
meiften gegen .diefen prebigte. Wo Blaſedow ben Satan 
fortjagte, ‘feste ihm fein Sohn wieder hin, und Blaſe— 
dow Hinderte dies auch nicht, da ihm gerade die Kirchhof: 
mauer mit Oscars Höllencartond das Unterpfand feiner 
Talente war. Er wird jchon lernen, dachte er, an die Stelle 
Beelzebubs als Schlachtenmaler den Generalfeldmarfchall der 
feindlihen Poſten over irgend ein gefröntes Haupt zu jegen, 
das in's Gedränge geräth. Blaſedow war jo gewiß, als 
hatt’ er das Korojfop feines Jungen gelefen. Oscar's Leh— 
rer wohnte auf der Neige, das heißt, in dem zu dieſem 
Schloß gehörigen Dorfe und hieß Schönfärber. Allein er 
war gerade nur in Delfarbe bewandert und hatte die gräf- 
lihe Kutiche ala ein ewiges Denkmal feiner Kunft von Zeit 
zu Zeit friich anzuftreihen. Schönfärber war ein ſchlich— 
ter Yandmann, hatte aber, während feiner Soldaten=Dienft= 
zeit, durch das Lakiren der Tſchako's eine ſolche Kunftfer- 
tigkeit in allen Gegenftänden der niedern Oel- und Rafmalerei 
ſich erworben, daß er es ſchon wagte, die Kutſche anzuftreis 
hen, und fih fogar mit dem gräflihen Wappen darauf be= 
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faßte, obichon e8 sechzehn Felder hatte. Schönfärber's 
Verſuch war nicht mißlungen zu nennen. Gr hatte ald Ar- 
tilferift zu oft eine weiße Bombe, die eben zu plagen im 
Begriff it, vorn auf feinen Tſchako malen müfjen, ald daß 
er nicht das gräflide Wappen, welches ohnehin gleichlam 
audeinanderzufallen drohte, in eine hübſche Einfaffung von 
Hermelin hätte mit fanften Pinfelftrichen bineinlegen follen. 
Diefes Wappen, in welchem außer zwei Eichhörnchen, welche 
Buchkerne Enusperten, auch ein Einhorn figurirte, und rings— 
berum der Orden des goldnen DVließed, welchen ein früherer - 
Ahn getragen Hatte und der jet auf den Kandel mit Schaf: 
wolle, welchen der Graf trieb, eine zarte Deutung zuließ — 
ich jage, diefed Wappen hatte Schönfärbern einen fol- 
hen Ruf und ohnedies Muth gemacht, daß er in der Umge— 
gend alle Kirchenwände mit Frescogemälven anftrich, die aber, 
ba er nicht wußte, daß der Kalk naß feyn mußte, bald nad) 
der erften Malerei wieder verfchwanden, was ihm ein hüb- 
ihes Geld einbrachte, da er fie immer wieder auffrifchen 
mußte. Indem Schönfärber unter Frifehmalerei bloß 
eine Friſch drauflosmalerei verftand, Hatte er fih den Ruf 
eine? Land-Raphaels in der ganzen Umgegend erworben. 
Zu diefem führte Blaſedow feinen Sohn: denn, dachte er, 
das Technifche muß doch die Grundlage bilden, und, wenn 
er auch nicht malen lernt, jo lernt er doch Farben reiben 
und fich feinen Pinſel jelbft machen. Den höhern Genius 
will ich felbft ſchon wecken. 

Al Blaſedow mit Oscarn zu Schönfärbern Fam, 
war dieſer gerade mit einem fogenannten Stilleben be- 
fhäftigt, welches aus mehreren neben einander liegenden 
Würften, Büderwaaren, aus Gläfern und Fäffern beftand 
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und als Wirthshausſchild in einem nahegelegenen Dorfe lo— 
den ſollte. Wenn Gemälde überhaupt dasjenige, was fte 
vorftellen, bis zu einer täujchenden Wehnlichfeit wiedergeben 
follen, jo konnte man dieſes ‚beinahe vollendete unter die 
claſſiſchen jegen, da Alles, was Schönfärber auf ihm ans 
brachte, jprechend ähnlich zu nennen gewejen wäre, wären 
ed nicht ſtumme und lebloje Gegenftände geweſen. Eine lang: 
jährige Uebung hatte vem Maler ein jo hohes Selbſtbewußt— 
jeyn gegeben, daß er ordentlich zu Blajedom jagen fonnte: 
“ „Herr Pfarrer, Jeder muß Flein anfangen. Soll Ihr-Sohn 
es einmal weiter bringen, jo muß er ganz meine Schule 
durchmachen. Ich fing mit Tichakolafiren an, und das muß 
er auch. Er muß mir die weiße Bombe, die eben plagen 
will, ganz jo genau binmalen fonnen, wie ich es mußte, 
und zwar aus freier Hand ohne Lineal. Haben mir das erft, 
dann wollen wir jchon weiter ſehen.“ Blaſedow jehüttelte 
den Kopf; doch, weil er ed hauptfüchli auf Schlachten ab- 
gejehen Hatte, jo dachte er: platzende Bomben und Granaten, 
Tſchako's und Batrontajchen mögen nicht ohne Nugen ſeyn, 
wenn Oscar fie malen kann. „Schönfärber,” fuhr er 
fort, „zeigen Sie ihm, was Sie fünnen. Haben Sie auch 
Pferde, die Sie malen können?“ Schönfärber jah den 
Pfarrer pfiffig an und ſagte: „Eigentlich ſollt' ich’8 Ihnen 
nicht verrathen; aber, da das Schild, was ich hier male, ge: 
rade zum: weißen Rop ift, jo will ich Ihnen auch zeigen, wie 
ich's auf die Fürzefte Manier herausbringe!" Damit zeigte 
Schönfärber dem Pfarrer einen großen Kaften von aus— 
gejchnittenen Mürften, Engeln, Brödchen, Pojaunen, Glä— 
jern, Wolfen, Pferden, Meſſern und Gabeln, alle von ftei- 
fem Papier, die der Maler nur anzulegen brauchte, um gleich 
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mit einem Pinfelftrich. vrüber her die ganzen Figuren auszu— 
drüden. „Das find ja Schablonen,“ bemerkte Blajedom 
ganz erftaunt, „Gerade jo,” bemerfte Schönfärber bei- 
fällig, „wie fie die Stubenmaler auch haben, weil's io weit 
fürzer gebt, und Alles hübſch accurat herausfommt.” D8- 
car hatte jein blaues Wunver, dieſe Künfte zu durchichauen, 
und Blajedom jeufzte tief auf, indem er jich jedoch mit 
dem Gedanken tröftete: Das Technifche ift vor Allem einmal 
die Grundlage. Er machte mit Shönfärbern einen Preis 
aus, wofür dieſer Oscarn täglich eine Stunde geben jollte. 
Schönfärber behauptete, daß der Junge in acht Tagen Alles 
los haben würde, mwobei Blaſedow beinahe der Schlag 
gerührt hätte. „Nein, nein,” fagte er, „Schönfärber, 
übereilen Sie fih nicht. Gr ſoll's aus dem Grunde lernen 
und auf’3 Geld fommt mir's nicht an. Durch die Schablone 
joll er audy gar nicht zeichnen lernen, jondern Alles aus 
freier Hand: das bitt’ ich mir denn doch aus, Schönfärber!" 
Diefer war unjchlüffig, ob er auf eine ſolche Partie eingeben 
durfte, fjagte dann aber: „Nun, wenn er aus freier Hand 
gezeichnet hat, leg’ ich die Schablone darauf, damit wir jehen, 
wo er's getroffen hat und wo nicht." — „Das allenfalls,“ 
bemerfte Blaſedow umd ging, indem er Oscarn er- 
mahnte, wie er fih bei Schönfärber zu benehmen hätte. 

Als fie Beide bei ihrem Heimgang einen kleinen Hügel 
hinaufftiegen, fiel es Blaſedow doch recht ſchwer aufs 
Herz, daß Os ear durch diefen Unterricht, jo nothwendig er 
ihm ſchien, von feiner Hauptbeftimmung, von den Schlachten, 
wenig erlernen würde. Nicht einmal Vorpoftengefechte, dachte 
er, wird ihm Schönfärber, der doch Artillerift geweſen, 
beibringen können. Unter dieſen Umſtänden ereignete ſich, 
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als fie den Hügel erreicht hatten, eine Scene, die dem be- 
fümmerten DBater wie gerufen fam. Unten am Fuß des 
Hügel! Hatte fich namlich eine große Heerde Gänfe gelagert. 
Waſſer, Blafevom’s Hund, von Muthwillen getrieben, 
flürgte ven Hügel hinunter und fuhr unter die ſchwerfälligen 
Thiere wie ein Hagelmwetter hinein. Blaſedow, von einer 
felfamen Speenverbindung ergriffen, zieht Oscar an fih umd 
fucht ihm bei diefem Vorfalle die Anfchauung einer Homeri— 
Then Erinnerung zu geben. Er verglich nämlich Waffern 
mit dem rajenden Ajax und die Gänfe mit den fliehenden 
Trojanern. Er zeigte ihn, wie unten in der jfamandrifchen 
Ebene ſich die Gruppen der erfchrodenen Schaaren bildeten, 
und verglich das Toben des Helden mit dem Sturmmind, der 
die Fluthen des Meeres aufwühlt. Blaſedow hoffte, daß 
ſich Oscarn auf diefe Weile die Schlachten anfchaufich 
machen würden: Er rief: „Hui, hui, Telamonier, redyts 
und links! Sieh’, Oscar, was da Leben drin ift! Das ift 
mehr als Ajar; da benfe dir jede beliebige Schlacht, eine 
bei Chalons, eine bei Leivzig, immer müſſen ſich foldhe Grup— 
pen im Vorgrunde bilden, immer mußt du einen Haupthelden 
vorn fich plaftiich entfalten laſſen und mir nicht gar bie 
Thorheit Haben, im Vorgrunde, wie das jo üblich, gefrönte 
Häupter zu zeichnen, die, aus ber Schußweite entfernt, in ben 
Kugelregen hineinfehen und bloß mit Ordonnanzen umgeben 
find, die ven Triumphwagen gut jehmieren, falld er gebraucht 
werben follte oder Reifaus nehmen muß." Oscar freute 
ſich Höchlichft an der Scene, was: feinem Vater noch größere 
Freude machte. Waſſer trug jo eben im kecken Uebermuth 
eine Gans aus den dichten Schwaden heraus: „Da, Junge,“ 
rief der Alte, „eine Gefangennehmung! Wie die Regimenter 
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ftugen, der feindliche General ift mitten aus ihnen berau- 
entführt, Vandamme bei Culm, Franz I. bei Pavia 
muß fich ergeben. Mein Junge, betrachte nur die Entfchlof- 
ienbeit unfrer Partei; fie bringt ihren Naub in Sicherheit, 
dad Gewimmel der Schlacht hört auf, die Reiben halten 
Stand, das Geſchütz jchweigt, man ahnt, daß etwas gejchehen 
ift, wad dem blutigen Tag eine neue Wendung geben muß.” 

Inzwiichen hatte jich aber jehon das Schidfal in Geftalt 
des Ganfejungen auf den Weg gemacht, um dem Räuber die 
Eroberung feines feindlichen Auführers wieder . abzujagen. 
Der Hirt der zerftreuten Heerde hatte jchon von dem nächſten, 
Bache, wo er fich eben badete, den Seinigen Muth zugerufen, 
io daß dieje mit ven Flügeln jaucyzten, wie Homer fagt, 
und durch ein volltönendes Gefihrei ihre Hoffnung auf die 
erwartete Entjcheidung zu erfennen gaben. Der Gänjejunge 
hatte fih nur leider in demfelben Bache gebavet, von bem, 
wir bereitö mit allen Sayn-Sayn’ichen Chirurgen und Apo— 
thefen wiſſen, daß er zahlloje Blutigel enthält, und jo mußte 
der Rettungsengel ein Gefühl, das ihm erft ganz fanft ge= 
than hatte, jegt mit einem gewaltigen Entſchluſſe abbrechen 
und die Blutigel, welche ihm an den Füßen jaßen, mit ben 
Köpfen drin laffen, eb er gleich jle abreißen wollte und fich 
damit nur gefährliche Wunden machte. Es hätte nicht viel 
gefehlt, jo würde der Succurs die Stelle des rafenden Ajar, 
wozu er weit mehr Urfache hatte ald Waffer, übernommen 
und diefen mächtig zerzaust haben; jo aber flüchtete der Räu— 
ber, nachdem er den feindlichen General unterwegs abgeſetzt 
hatte, ven Berg hinauf, wo Blafedom feelenvergnügt war, 
den Stifter jo vieler Unordnung zu empfangen. Denn, dacht’ 


er, ven werd’ ich öfter brauchen fönnen, um Oscarn das 
Gutzkow's gei. Werke VIE. 11 
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Urplögliche in den. Situationen der Schlachten, Streifcorps: 
Ueberfälle und ähnlicher Kriegägott- Dffenbarungen zu ent— 
büllen. Oscar war auch fehr für Waſſer eingenommen 
und hatte Humor genug, um an der Unterrichtämethode Bla- 
ſedow's feinen Spaß zu haben. 

Dieier nämlich benugte Alles, was ihm nur Streitſüch— 
tiges in den Weg Fam, um der Phantaſte des Schlachten: 
malers fortwährend Nahrung zu geben. Statt zu verfühnen, 
wo ed Zanf und Kader gab, flatt eine Heerde Schafe, die 
von einem zottigen Hunde zur Ordnung zufammengebiffen 
wird,. zu bemitleiden, ftellte er Oscarn alle Borfälle viefer 
Art ald Studien nach der Natur hin und pries ihn glüdlich, 
daß er auf dem Lande lebte, wo die Natur und die Leiden— 
ichaft noch nicht unter der allmächtigen Zuchtruthe der Polizei 
ftinden. Seven Lärm im Haufe oder im Dorfe mußte ver 
Schlachtenmaler benugen, um ſich daraus Gruppen zu bilden. 
Oft wünfchte Blaſedow, ed bräche im Dorfe einmal em 
allgemeines Handgemenge aus oder wenigftend, um ein. Bild 
der Unordnung zu haben, der Kirchenchor bräche ein und 
einige andächtige Chriften flürzten in das Schiff hinunter. 
Alles von diefer Art war ihm grwünfcht, wenn fein ältefter 
Sohn nur gerade zugegen war. Diejer durfte feinen Sonn: 
tag vorübergehen lafjen, ohne dem Vater zu erzählen, was 
er im Kruge für Scenen erlebt hatte. Die Beredfamfeit und 
malerifche Auffaffungsfraft des Schlachtenmalers entzüdte Bla: 
fedow. Es waren immer homerifche Scenen, die Oscar 
von Zweifämpfen und allgemeinen Aufftänden zu erzählen 
wußte; ed war immer ein abgerundeted Ganze, das der Be— 
riht Oscar's einrahmte, und der Vater dachte: Fehlt auch 
noch der Farbenſchmelz, jo rechne ich diefe einfachen Erleb— 
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niſſe gerade für Tiſchbein'ſche Umriſſe aus dem Homer an, 
bei welchem er zeichnen lernt. 

Blaſedow opferte ſich ſeinen Kindern ſeit einiger Zeit 
mit Leib und Seele. Er lebte nur in ihrem Leben. Er 
machte ſich zum Gerüſt, an welchem ſie ihre Zukunftsgebäude 
aufmauerten. Er bebundelte feinen mit dem andern über— 
zwerch, fondern gab jedem die Welt und die Wiffenfchaften 
‘in der Zubereitung, inte fe ihm gerade dienlich fein Fonnte. 
Wahrend er die Gejchichte vortrug, machte er fie bei dem 
Volfödichter zu einem Epos, bei dem Satiriker zu einer 
Elegie; bei dem Bildhauer ſprach er nur über die Periode 
bes Friedens, bei Oscar nur über die des Kampfes. Dem 
Bildhauer jchilderte er die Thaten und Begegnifjfe der alten 
Zeiten als eine janfte Harmonie mit obligater Ylötenbeglei- 
tung ber fchönen Künfte, dem Schlachtenmaler als einen 
wilden Fugenjag mit contrapunctirtem Sanonenlärm und 
Trompetengefihmetter. Wie Garrif das Alphabet herſagen 
fonnte, vorwärts, mo Alle lachten, und rückwärts, wo Alle 
weinten, jo benugte auh Blaſedow die gleichen Themen, 
um je bei Diefem oder Jenem die entgegengefegten Wirkun— 
gen hervorzubringen. So jchilderte er beim Bildhauer Alles 
objectiv, beim Schlachtenmaler Alles jubjectiv. Dort ließ er 
die Maſſen walten, bier die Einzelnen, die ſich auszuzeichnen 
fuchten. Er zeichnete dem Einen die franzöſtſche Nevolution 
ala eine Nothwendigkeit, vem Andern als eine wilde Anomalie. 
Beim Bildhauer mußte Alles zur Ruhe ftreben, beim Schlache 
tenmaler Alles aus ihr heraus. Jetzt ging die Krone 
auf Xeopold über, fagte er mit Sanftmuth bei Aman- 
bus; jest griff des Thronerben vor Erwartung 
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demes: ſo ſprach er über Geſchichte mit dem Schlachten— 
maler. Diejenigen Helden, welche in Gegenwart des Bild— 
hauers verflucht wurden, ſegnete er, wenn an den Schlachten— 
maler die Reihe kam. „Das iſt der große Uebelſtand unſers 
Schulweſens,“ ſagte Blaſedow, „daß man allen Wiſſen— 
ſchaften Univerſalität zu geben ſucht und ſie auf derſelben 
Leier abſpielt, mögen nun Löwen oder Eſel, Murmelthiere 
oder Füchſe dem pädagogiſchen Orpheus zuhören. Wer ein 
Pfaff werden ſoll, muß Cromwell verfluchen, wer ein 
Staatsmann, ihn ja ſegnen. Macchiavell, Gregor, Karl 
V., Luther, Ale find fie prismatiſch geformt und werfen 
fteben verfchiedene Kichter wenigſtens je nach ven fieben freien 
Künften, die ed gibt." 

Auf die Phantafte des Schlachtenmalers ließ Blaſedow 
alles Wilfenswürdige wie flimmerndes Nebelgewölfe herab: 
gleiten. Nur zuweilen bligte der Sonnenjtrahl irgend einer 
großen Thatjache durch den Pulverdampf hindurch, das Bligen 
eined Gewehr, der Donner eined Pulverwagend, der in bie 
Luft geiprengt wird. Dann lichteten fich plöglich ganze Bar: 
tien und Epochen und man ſah lange Schaaren aufgeitellt 
von Erlebniſſen und gerüfteten Wahrheiten. Der Schüler 
orientirte fich, er brauchte das Fernrohr, er zählte die auf: 
marfchirten Truppencorps, fignalifirte die Heerführer und die 
großen Beweisſätze, die an der Spite der Jahrhunderte mit 
gezücktem Degen voraudfprengen, er fiehbt jo Ear, daß er 
jelbft in dem Momente, wo fich die ganze Anſchauung wieder 
verrüdt, ihre Ordnung nicht verliert, fondern in dem nun 
aufbraufenden Gewühl ver entfeflelten Leidenſchaften, in dem 
nuglofen Hin- und Herziehen der menjchlichen Debatten, die 
jo oft die Sonne der Wahrheit verdunfelt haben, nicht dev 
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Zuſammenhang verliert, daß er immer. den Trompeter ber 
gefunden Vernunft zur Seite hat und die Signale hinaus: 
blaſen kann, um zu wiffen, daß ber Phalanx feinen Plänen 
gehorcht. Blaſedow jprengt dann plöglich heran und bringt 
feuchend die Botichaft, daß dort drüben die Bataillone wanf- 
ten und fchleunigft eine Verftärfung gebracht werden müßte, 
weil die Lüge und Bosheit ihren Pferden die Sporen gäben 
und die Flanken der Wahrheit durchbrechen wollten. Jetzt 
flürzten Beide in den Pulverdampf hinein. Sieg oder Tod! 
gähnt der fürchterliche Todtenfopf auf ihrer Standarte. Drauf! 
Dran! Dorthin, wo mein Schwert blist! Weicht nicht, ihr 
ermüdeten Märtyrer der Freiheit und des Lichtes! Haltet 
Stand: wir führen euch Erfaß zu, Sokrates auf einem 
Schimmel, Plato auf einem Bläffen, Hurrah! Das ganze 
Altertfum mit feinen unumftößlichen Divsfuren - Wahrheiten, 
die nie gänzlich fterben, fondern nur abmwechfelnd und immer 
wieder zum Leben erflehen. Sieg! Sieg! Die Geichichte hat 
ihr Palladium wieder. Die Nebel verziehen ſich und bie 
Säcularhymnen der Begeifterung und des Dankes fteigen von 
den Herzensaltären zu den Sitzen der Götter auf! 

In diefem Genre etwa wurde Blaſedow's ältefter Sohn 
unterrichtet. Der Vater lag manchmal ganz ermattet auf 
dem Schlachtfelde feiner phantaftifhen Vorträge. Er gab 
diefe angreifenden Lectionen immer zuerft, weil auch ohnedies 
Dscar zu Schönfärbern hinüber mußte. Nachdem fich 
Blaſedow erholt hatte, ließ er dann den Bildhauer fommen 
und den WVolfödichter, weil Beide die Friedensmiſſion hatten 
und die Danfgefühle nach überftandenen Titanenfimpfen in 
marmorne Gebete und populäre Dudelſacksgeſänge verwandeln 
mußten. Erſt, wenn Blaſedow nach dem Allen über ſich 
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felbft lachen mußte, fam der fatirifche Schriftfteller in den 
Unterricht, der dann die Freiheit Hatte, fich über die ganze 
Welt luftig zu machen. Wir müffen hierauf ja doch noch 
zurüdffommen und nehmen uns daher lieber die Zeit, zu be— 
merken, daß Blaſedow einen Weg einjchlug, um feine 
friegeriihe Erziehung Oscarn einzuflößen, der dem ge— 
icheidten Jungen mißftel. Blaſedow pflegte nämlich Feine 
beufwürdige Affaire in der Gefchichte zu erwähnen, die er 
nicht durch plaftiiche Anfchauungen im Kleinen nachgeliefert 
hätte. Oscar war zu alt, um an einem Spiel mit bleiernen 
Soldaten Geſchmack zu finden, wie er benn überhaupt meit 
mehr Neigung zu der Beflimmung feined jüngften Bruders 
hatte, ald dieſer Ahnung von der feinigen. Der Mutterwig, 
der.die jüngften Kinder auszuzeichnen pflegt, und die Alt: 
Elugheit, die fle nicht jelten entjtellt, gaben Blaſedow 
Bertrauen zu feinem Vorhaben, gerade dieſen für die Satire 
aufzuziehben, objchon der Schlachtenmaler immer ſagte, daß 
die bleiernen Soldaten dem gehörten. Genug, ed half ihm 
nichts. Blaſedow trug ihm die Gejchichte nie anders vor, 
ald mit dem: Nürnberger Hülfsapparat. Es waren freilich 
nur preußifche Freimillige, bayerifche Chevaurlegerd und nadt- 
beinige Schotten, die er in der Eile. zu commandiren hatte; 
allein fie mußten Alles vorftellen, was gerade die Jahreszahl 
mit ſich brachte. Hatten die Preußen kaum bei Marathon 
mitgefochten, jo. wurden fle bei Cannä ſchon wieder in’d euer 
geführt. Die Bayern drüdten immer die Griechen auß, 
nicht deßhalb, meil fie etwa aus Erinnerung an König Otto 
von Blaſedow dafür gehalten wurden, fondern bloß, weil 
die Infanteriften port Helme trugen. Spielen wollte Bla— 
ſedow nicht, ſondern bloß jene Schlachtordnungen nach— 
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machen, die er bei Bolybius und jeinen Erflärern und den 
andern zeitgenöſſiſchen Autoren erwähnt fand. Kurz, der 
Treffliche unterließ nichts, was feinen Kindern von Nuten 
fein fonnte. Er flieg von dem Kothurn feiner Bildung 
herab, um mit ihnen zu denken und zu fühlen nur mie fte. 
Gr glich einem Baume, der nad) Oben hin verborrt, während 
er an feinem Fuße neue Schößlinge treibt. Gertrud blidte 
die neuen Unterrichtöfcenen mit Staunen an und war frob, 
dag die Kinder endlich mehr geiftigen Honig zu weben an- 
fingen, ald fie früher natürlichen genaſcht hatten. Kein 
Mutterherz ift fo eiferfüchtig, daß es verlangen follte, die 
Kinder lägen immer bei ihr vor Anker; fondern fie freut fich, 
wenn fle ihre Segel aufziehen und Hinausfahren und fich 
Kenntniffe fammeln, die fie ihnen nicht geben fann. Nur 
will fie dabei die Kinder nicht aus den Augen verlieren. 
Dad war dad Einzige, was ihr Angft machte. Ihr Sohn 
erſter Ehe war in Ungarn; aber fie war darüber öfters 
weniger betrübt, al8 über ihre Kinder, die im Nebenzimmer 
faßen, und von denen fie nicht mehr mußte, wo ſte anlanden 
würden. Tobianus konnte ihr auch feinen Aufjchlug, ſondern 
böchftens feine Brille geben. Er jchüttelte ven Kopf und 
fagte, „er wüßte nicht, wo Blaſedow wieder ven feinen hätte.“ 
Dennoch lag in dem Eifer ihres Mannes etwas, was Gertrupd 
berubigte. Befcheidene Menfchen halten Alles für tief, mas 
fte fich nicht erklären können. Auch fchien e8 ihr, als müßte 
doch die Zeit fommen, wo ſich die Haſelgerte, die ſie bisher 
über ihren Kindern gefchwungen, in eine Wünfchelruthe ver- 
wandelte. Und in diefem Glauben hütete le fich wohl, indem 
Blaſedow jegt die Ruthe zu führen fchien, an ihrer ge- 
beimnißvollen Kraft einen irdifchen Zweifel zu begen. 


Bwölftes Kapitel. 
Theobald, der Volksdichter. 


Es war ein wahres Glück, daß vor zwei Jahren ein 
gewaltiges Viehfterben im Fürftentbum Sayn-Sayn ge 
berrfcht Hatte: denn wie hätte Theobald anders einen Leh— 
rer in der Poefle finden fünnen! Blaſedow wollte gerade 
nicht, daß Theobalpd bei vem Schäfer Shumader im 
Dorfe ſich alle BVorfenntniffe zu einem zweiten Homer (das 
öftere dormitare hatte Theobald jchon gemein mit dem 
guten Homer) erwerben follte; er wollte auch bier nur das 
Zechnifche von Schumachern abgejehen wiſſen, den Ton, 
die Volksweiſe, in welcher Schumacher Glüf gemacht 
hatte. Es verhielt ſich aber mit Schumachern und dem 
Viehſterben folgendermaßen: 

Die Rinderpeſt war ohne Zweifel von Ungarn her her— 
eingedrungen, was Gertrud damals nicht leugnete, indem 
ihr Sohn erſter Ehe noch nicht einmal im Salzburgifchen 
wanderte, fondern eben erft die große Glode in Erfurt ge— 
feben hatte. Das Diehfterben fing in den Hundstagen an, 
ohne jedoch den Hunden zu fohaden, was gerade im allge- 
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meinen Wunfch gelegen hätte, wenn auch nicht in dem ber 
Finanzkammer, die eben eine Hundefteuer auszufchreiben im 
Begriff war. Schafe und Rinder fielen wie getroffen von 
den Pfeilen des Silberbognerd Apollo. Gertrud fürd: 
tete, fie müßte den Tod haben, da ihn die Hälfte ihrer 
Ställe fchon Hatte und fie fih ohnedies über Blaſedow's 
Benehmen nicht zufrieden geben konnte. Diefer nämlich, ftatt 
die Angelegenheit auf die Kanzel zu bringen und einen Eyflus 
von Rinderpeſt-Predigten zu halten, wie wenigſtens Tobia= 
nus that, verfuchte fich in phyſikaliſchen Experimenten bei 
dem jchredlichen Vorfalle und hätte nicht übel Luft gehabt, 
den Anfteungsftoff von den Thieren auf die Menfchen zu 
übertragen. Denn, wie die Natur einen folchen Unterfchied 
mache zmwifchen ihren Gefchöpfen, daß das, was den Gana= 
rienvögeln nichts anthat, doch Rindern und Schafen den Top 
brachte, wie der Menſch ungehindert dur das Miadma hin- 
purchichritte und nur deßhalb verfchont zu bleiben ſchiene, daß 
er das Unverfchonte begraben könne, das war für ihn Nadh- 
denken genug. Allein bis zur Poeſie bracht’ er es doch nicht, 
wie der Schäfer Schumacher. Diefen nämlich machte das 
BViehfterben, wie einft Boccacio'n die Mailänder Peft, zu 
einem audgebildeten Volksdichter Schumacher war fehon 
lange in dem Rufe, nicht nur mweisfagen zu fünnen und Froft: 
beulen zu curiren, fondern, daß er das Alles auch in Verſen 
bejang. Er fchnitt fich aus jedem Rohre, das er am Bache 
fand, wo er feine Heerde tränfte, eine Pfeife für feine länd— 
liche Pansflöte und erflimmte den Parnaß der Sayn-Sayn’- 
chen Dichtkunft, wenn auch Friechenn und auf allen Vieren. 
Schumacher hatte mit Hand Sachs dad Handwerk nicht 
gemein, da jener nur das hieß, was diefer war; allein Beide 
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ſchnitten fich doch die poetifchen Stoffe wie Fahl- und Sohl- 
leder zurecht und fehlugen alle ihre Formen, die fie wählen 
fonnten, über die Monotonie ihrer Keiften-Tabulatur. Die 
Poeſte war bier einem ftarf riechenden Schnittlauche zu ver— 
gleichen, welchen ſich die Bauern der Umgegend in ihren 
fonntäglichen Gierfuchen bufen. Schumacher war ſchon be- 
rühmt und wurd’ e8 noch weit mehr durch das Viehiterben. 
Wenn man an die Dichtfunft von jeher die Zumuthung 
gemacht hat, daß fle ihre Blumen nicht bloß auf freiem Felde 
und im Walde folle jchießen laſſen, ſondern noch weit kräf— 
tiger und ſchöner aus Landftrichen, die mit dem Dünger ber 
jedesmaligen hiftorifchen Thatfachen verfegt find, aus ver ra= 
tionellen Zandwirthfchaft der Tendenzen und Zweckbeſtimmun⸗ 
gen, fo fann man nicht leugnen, daß unter den Blumen, 
bie Schumacher zeitigte, Mift und Objeetivität genug drun— 
ter lag. Er glich auch darin fchon Goethen, daß er mit diefem 
jagen konnte, feine Gedichte hätten alle nicht der Form, fon= 
bern bed Stoffe wegen gezogen. Schumacher hatte von 
der Poeſie die Vorftellung der Steinmegfunft, welche groben 
und mafftven Steinflumpen durch vieled Hämmern allmählich 
bie Form von Treppenftufen, Futtertrogen, Brunnenmwaffer- 
Behältern und Spulichtfteinen gibt. Er gründete feine Poe— 
fie auf ein warmes, lebendiges Intereſſe, das wenigftend 
er am Leben hatte, nämlich auf den guten Abſatz der Froft- 
falbe, die er erfunden, der Quirl, die er aus Lerchenholz auf 
dem Felde fchnitt, während die Lerche und er jelbft dazu 
fang, der vielen kleinen Inbuftrieen alfo, die er mitten unter 
dem freien Himmel trieb. Er hielt ſich in feiner Schafhürde 
Traums und Gebetbücher, er verkaufte dad Blauftrumpf’- 
ide Gefangbud fo gut wie das altchriftliche alte, welches 
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durch dies neuchriftliche verbannt werden follte (aber wohl 
nicht anders, als mit Feuer und Schwert hätte audgerottet 
werden können). Schumader hielt auch einen Vorrath 
von weltlichen Arien, wenn junge Leute aus ber Umgegend 
gerade daran waren, fich zu verlieben; kurz, er faßte alle 
höhere geiftigen Beziehungen und manche empfindliche leibliche 
der Umgegend in jeinem Kram zufammen, ben er jelbft in 
feinen anmuthigen Geſängen preifen und empfehlen Eonnte. 
Für ihn blühte nicht bloß ‚die Roſe der Dichtkunft, die er 
pflücdte, jondern auch die Gefichtärufe, die er befprechen 
fonnte. Vereiterungen konnte er mit wunderbaren Aezmitteln 
heilen und wurde oft meilenweit geholt, wenn fich die Bruft 
von Kinpbetterinnen entzündet hatte. Konnte man wohl fas 
gen, daß dieſer Volksdichter ohne jene realiftifche Grundlage 
war, welche Goethe jo gern bei der Poeſte vorausſetzte? 
Allein nun kam das Viehfterben und damit in Wahrheit 
ein Moment, wo Schumacher die Kraft feines innern Men— 
fchen erproben mußte. Er fah feine fette Heerde vor den 
Augen binmwelfen und die grüne Waide fich in einen Schind- 
anger verwandeln. Er fühlte die ungeheure Wiffenslüde 
feines Hirnes, als auch nicht ein einziged Mittel feiner wan— 
dernden Feldapothefe, nicht ein Spruch aus den alten Be— 
ſchwörungs-Formularen helfen wollte. Died war ber friti- 
ſche Augenblid, wo Schumacher dem Entrifjchäfer zu glei- 
hen anfing und einer an Robert Burns ftreifenden Be- 
rühmtheit fich gewärtigen fonnte. Denn, wenn die Peft ſich 
bei feinem Viehe nicht unmwahrfcheinlih unter der Zunge 
verbreitete, wie einige Aerzte jagen, jo fam ihm die Begei- 
fterung jet auf die Zunge. Er griff in feinen, von tiefen 
Seufzern aufgeblafenen Ländlichen Dudelſack und preßte, theils 
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mit den Fingern, theild mit dem Arme, fo fchwermüthige 
Elegieen über die fürſtlich Sayn-Saynihe Lan— 
desſeuche aus ihm heraus, daß das Fürftenthum in dem 
Augenblick, wo ihm fo viel Rinder und Schafe geftorben 
waren, mwenigftend den Troft hatte, wie ihm dafür ein Dich: 
ter geboren wurde. Schumacher, der ohnehin nun feine 
Heerden mehr weiden konnte, benußte dieſe -Feierftunden und 
ging zulegt fogar in die nächſte Stadt Mispelheim, wo 
dad berühmte Mispelheimer Wochenblatt gebrudt wurde, 
Dort ließ er feine Elegieen auf die Landesſeuche einrüden und 
wurde für den Druder und Redacteur des Mispelheimer 
Mochenblattes, der Beides in einer Perſon war, ordentlich 
ein Syrupftiel, welcher ganze Fliegenſchwärme von Abonnen= 
ten an fih 09. Schumacher befang jedes einzelne Stüd 
feiner Heerde und beftattete ed mit dem grünen Zmeig (auf 
welchen wenigſtens das Mispelheimer Wochenblatt ietzt Fam) 
feiner Elegieen. Die Rebaction feßte ihm an jedem 
Mittwoch als Honorar fein Lieblingsgericht vor, worüber 
Schumader jehr naiv ſich in der fünfzehnten Elegie auf 
bie Landesjeuche fo ausdrüdte: 


Solang beim Wodyenblatt nody Mittwochs Erbien quillen, 
Wird niemals nicht fein Troft mein klagend Herze ftillen. 


Der Ruf von Schumacher's Elegieen verbreitete ſich 
faft fo ſchnell, wie die Peſt, die er in ihnen bejungen Hatte. 
Selbſt in der Reſidenz wußte man eine jo frifche Naturgabe 
zu fchägen und Blauftrumpf hatte alle Urfache, fich über 
die Lebensumſtände des neuen Volksdichters in Kenntniß zu 
fegen, da er ihn bei der zweiten Auflage feines Lexikons 
nicht mehr übergehen durfte. 
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Schumacher fland wie Hercules am Scheidewege. 
Auf der einen Seite die brüllende neu angefaufte und wieder 
completirte Viehheerde von Kleinbethlehem und auf der an- 
dern die lockenden Einladungen eined Dichterclubb8, welcher 
ihn wahrjcheinlich zu einem in feiner Manier fingenden und 
hüpfenden Zeiftg abrichten und ihn künſtlich zum Naturdich- 
ter dreffiren wollte. Schumacher entfchiev fich für die Reis 
zugg feiner Eitelkeit. Er wanderte zu Fuß in die Reſidenz 
und erjchredte feine neuen Gönner fchon durch das Alter, in 
weldhem er fich befand. Statt eines ſchwärmenden Hirten 
jungen, den jte fich mit der Schalmey unterm Arme vorge- 
ftellt hatten, meldete fich ein alter Schäfer, der wenigſtens 
dreimal jo alt war, wie fein Hund, der ſchon Feine Haare 
mehr Hatte. Die Iyrifche Schule hatte einen Geremonienmei= 
fer an der Spige, der einen eignen Mufen - Almanadı ber- 
ausgab und fich ein Vergnügen daraus machte, junge lyriſche 
Zalente aufzuziehen und in die jugendlichen Knoſpen aus lau— 
ter Enthuflasmus hineinzublafen, um jle nur jchnell zu er— 
blättern‘ und in die Schladhtreihen der Coterie einzuführen. 
So hoffte er auch in Schumachern ein Talent zu entbeden 
und ihn alsbald beim Publitum einführen zu fönnen. Er 
[ud ihn zu einem großen Ihee ein, wo fih Blauftrumpf, 
alle Geiftliche und Brofefforen ver Reſidenz und viele ftrebenden 
Kräfte nebit einem angehenden Buchhändler, der. dabei fein 
Glück zu machen hoffte und ſchon die heftmeife Herausgabe 
ver Shumacherichen Gedichte (mit Stahlftichen) berech- 
nete, zujammenfanden. Schumacher hatte alle feine Reime 
mitgebracht und wurde nun aufgefordert, zu lefen. Muth 
hatte er, weil er, ganz wie Goethe, fich auf die Stoffe 
verließ. Er dachte, wenn die Arznei nur wirft, dann ift die 
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Gtifette darauf eben blog — Etikette. Schumacher fehte 
fih auf allgemeined Begehren in Poſitur und lad, wie der 
Dichterfreis hoffte, nun wahrfcheinlich Gedichte vor, wo man 
ſich ſchon freute, bier doch einmal wieder etwas aus dem 
unmittelbaren Leben in und mit der Natur zu vernehmen. 
Sein erfted Gedicht war jedoch weder eine Frühlingsahnung, 
noch ein Abendjonnenfpaziergang mit fchwärmenden Maikä— 
fern und flatternden Dämmerungsfaltern, fondern eine Ode 
auf die von Schumachern ſelbſt erfundene Froftjalbe. Er 
ruhmte die Beftandtheile derjelben, Terpentin und Hirfchtalg, 
warf allerdings einige Feldblumen in den chemifchen Tiegel 
und Schloß mit einer Anpreifung feined Yabricats, wie. er. fie 
wörtlich auf die fleinernen Gefäffe zu Eleben pflegte. Die 
ganze Gejellichaft entfärbte ſich vor Beftürzung ; allein ber 
Dberceremonienmeifter winfte geheimnißvoll mit der Hand 
und ließ ich alfo vernehmen: „Sie fcheinen alſo, Herr 
Schumacher, hauptſächlich mit der poetifchen Myſtik fich 
zu bejchäftigen? In Ihrem Gedichte liegt in der That eine 
tieffinnige Allegorie verborgen. Sie mifchen die drei Natur 
reiche zufammen, um ein Arcanım gegen die erfrorne Menjch- 
beit, alſo gegen.die Falte Zeit, in der mir leben, zu ent- 
been.” Alles ftimmte in die Deutung des Geremonienmei= 
fterd ein und pries ein Jahrhundert glücklich, das fich immer 
mehr mit dem bdreigehnten zu vermählen ſchien. Nur Blau— 
firumpf rüdte mit dem Stuhle und ſchien den Irrthum ber 
Gejellichaft widerlegen zu wollen. Ihn unterhielt aber ver 
Sayn-Sayn’ihe Robert Burns felbft fo fehr, daß er bie 
Augen ganz Flein und fpig zufammen brüdte und nur vor 
Aufmerffamfeit zuweilen blinzelte, indem Schumacher fchon 
wieder ein neued Gedicht begonnen hatte. Es war auch bier 
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wieder recht eigentlich ein jalbungsvoller Gegenftand,, ben 
er behandelte, nämlich ein Hymnus auf fein Hühneraugen= 
vertreibungsmittel. Er fing diejed Gedicht auf ganz finnige 
Weiſe an, Sprach von dem Weltlauf und dem Fleinen Zehen, 
wo Jeden heutigen Tags der Schuh drüde, ging dann wies 
ber über auf die Kräuter, die er zur Aufweichung ber Leich— 
dornen entdecdt hätte, und ſchloß diesmal fogar mit einer 
Preisangabe, indem er erklärte, fein Mittel in einzelnen 
Partien, aber noch lieber duzendweiſe ablaffen zu wollen, 
Dem Geremonienmeifter ward es jegt aber doch zu bunt. Gr 
befam einen feuerrothen Kopf. Er drehte fih auf feinem 
Stuhle, wie Jemand, der eine Leibesnothdurft unterbrücden 
muß. Endlich, ald Schumacher geendet hatte und eine 
nur von dem lauten Bravo Blauſtrumpfs unterbrocdhene 
ängftliche Stille auf allen diefen poetifhen Gemüthern lag, 
forderte er den Naturdichter auf, der Gefellichaft einmal eine 
Reihenfolge von Titelüberichriften feiner Gedichte mitzuthei- 
len, woraus fie jih ja dann etwas Beliebiges wählen könne. 
Seht blätierte Schumacher in feinen ſchmutzigen Papieren 
und theilte folgende Titel mit: Elegie an eine ver— 
redende Kuh; Epiftel an einen Barbier, der mir 
das Handwerk legen wollte! Satire auf einen 
burchreifenden Mäufefallenhändler und zugleid 
Ode auf mein Mäufe- und KRattengift; der 
Scharfridter und der Schäfer, ein poetijfched 
Zwiegeſpräch über die Heilfunft der Pferde und 
der Menjhen; Satire auf einen durdreifenden 
Raupenvertilger und zugleich Ode auf meinen 
jelbfigezogenen Kraustabaf als probates Mit: 
tel gegen die Raupen; Klagen über den Ber: 
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dienſt; Schimpf- und Schandgediht auf zwei 
Handmwerfsburfhen, dieniht Vernunft anneh— 
men wollten; die Wanzen, und was dagegen 
hilft, ein Kebrgedicht in drei Gefängen.... Wei: 
ter aber durfte Shumader nicht lejen; bie Geſellſchaft 
fuhr auf und entſetzte ſich über dieſen unreinen Bruder in 
Apol. Man ballotirte ihn ſchon mit funfelnden Augen aus 
dem Iyrifchen Theejalon heraus und tröftete den Geremonien- 
meifter der Schule, der verzweifeln wollte über feinen Miß- 
griffund nicht wußte, wohin er vor dem Oberpriefter ver 
Schule, einem allgemein anerkannten trefflichen Balladen: 
dichter, fein fündiges Auge verbergen ſollte. Da warf fich 
aber Blauftrumpf in's Mittel, umarmte zum allgemeinen 
Erftaunen den Schäfer und fagte, fo, daß es alle hören und 
ſich darnach richten konnten: „Trefflicher Menſch, unüber- 
trefflicher Dichter! Mann, du biſt berufen, die Würde der 
Dichtkunſt aufrecht zu erhalten. Du verbindeſt dein außer— 
ordentliched Talent mit dem Wohle der Menjchheit; du hilfſt 
mir den Aberglauben befümpfen. Deine Gedichte athmen 
die reine gefunde Vernunft, du Haft in der Dichtkunft die 
Stellung, die Mörder mit feinem „Thoma ſius over über 
die Grenzen des natürlichen Menichenverftanves" in der Phi— 
loſophie einnimmt! Deines. Bleibend ift aber nicht in den 
Städten, fondern, wie Johannes, ziehe hinaus in pie 
MWüfte, predige und lehre unter den Deinigen die Wahrheit, 
die Vernunft, die Aufklärung, benutze dein herrliches Talent 
ala ein echter Volksdichter nicht für die. Befeftigung des 
Aberglaubeng, für die faljche DVergötterung der Natur, für 
die Schwebelei in haltlofen Schmetterlingdempfindungen, fon- 
dern wirfe auf den Verſtand, auf die Faflungsfraft und dis 
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natürliche Ginficht der Maffe; rechne auf meine Unterflügung 
und fehre zurüf in den Schoß der Natur, welcher beine 
Heimath ift, du echter Pindar unfers Jahrhunderts !" Da— 
mit nahm Schumachern der Gonfiftorialrath unterm Arm 
führte ihn zur Thür hinaus und miethete ihm auch ſogleich 
einen Sig in der Randfutfche, die zweimal in der Moche in 
die Provinz führt. Der Naturdichter kam auch gerade zur 
rechten Zeit in Kleinbethlehem wieder an, wenn er nicht feine 
Stelle von einem Andern bejegt hätte finden wollen. 
Blaſedow kannte alle diefe Vorgänge und konnte ſich 
dennoch entjchliegen, feinen Sohn Theobald, der ein Volks— 
dichter werden follte, bei dem Schäfer einzuführen. Er jagte 
zu ſich felbft (denn wem hätt! er’3 wohl jagen jollen!): „Er 
joll fein Dichter werden, wie die Straßburger Gänſe nur da= 
durch jo groß in ihren Xebern find, daß fie im Koben ſich 
nicht bewegen dürfen. Wozu dienen’die von romantifchen Flit- 
tern bligenden SHaarnege in einem Lande, wo die Meiber 
Tücher um den Kopf tragen oder Hüte drauf! Auch Schande 
jener Lyrik, die fih mit den Muränen vergleichen läßt, 
welche die alten Römer quälten, um fih an dem Farben 
fpiel ihrer Zuckungen zu ergögen oder die ſich mohl gar 
ſel bſt quälen, um originell zu fein. Ich bin Heilig über- 
zeugt, daß die Dichtfunft ermuntern fol. Blickt fie uns mie 
dad erftorbene Auge der Aufter an, die ſich in dem Gallert 
ihrer Empfindungen mwälzt, fo werden die Kenner und Fein- 
ſchmecker, die eine folche vornehme Dichtkunft genießen, immer 
noch erſt die itronenfäure ihrer raffinirten Beigeſchmäcke 
darauf tröpfeln laſſen müfjen, um einen Mifchgeichmad zu 
haben. Was unfre poetifche Literatur in den Gemüthern 
des Volkes nicht heimiſch werden läßt, ift ihre eigene Hei— 
Gutztow's gef. Werke VII. 12 
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mathlofigkeit. Die Alpen, die gen Himmel ragen, der Schnee— 
fturz, der hernieder fällt, die Eypreffe, die Myrte, dies Alles: 
fann man nur auf Reifen oder in Treibhäufern kennen ler— 
nen, davon wird eine Fleine Zahl Eingeweihter, die fich nach 
Italien jehnen, aber nur das Geld dazu nicht haben, gerührt. 
Aus diefer Fünftlihen Natur muß die Dichtkunft doch all- 
mäbhlig heraus. Dies kleine Tempelchen, wo durch die Fen— 
fter Epheu und Weinlaub ji ranft, mo oben durch eine 
Laterne, die jener des Diogenes gleichfommt, meil fie bei 
Tage fcheint, eine Laterne von Thränen, die fih in der 
Sonne brechen und das bunte Segel des Regenbogend auf: 
ziehen, leuchtet, wo man vor der Pforte fi an „ſcharfge— 
ichliffenen Diamanten” und folchen Ausprüden vie Stiefel 
abfrast, Liegt jo verftet im Walvde, daß ed Niemand finden 
fann. Die ganze Natur ‚und Dichtfunft läßt ſich's viel zu 
viel foften: es find die prächtigjten Gemänder, die angezogen 
werden, immer die fchönften Bilder: und Allegorien-Coftümeg, 
echte Perlen, geſammelt in Thranenfrügen; ja, diefe prächtige 
Melt, welche auf dem grünen Gewölbe jener Theeclique, 
wo Schumacher in die Fenfter einer Soiree geflogen war 
wie eine Fledermaus, gewöhnlich ausgebreitet liegt, wer rührt 
das an, wen rührt es! Wer auf die Menge mit feiner Begei— 
fterung wirfen will, muß nicht höher fleigen, als die Lerche. 
Die fteigt Hoch genug, aber nie höher, als daß fie gehört 
werden kann. Wer drüber hinausgeht und vom Horft des 
Aaren jpricht, der kann fich auf einem Felfen plöglich ohne 
Rückkehr finden und muß fich von der Kritik gefallen laffen, 
daß ſie ihn (aus Menfchenliebe, fchon damit er nicht verhun= 
gert) herunterjchießt. Der wahre Dichter, der nur die Nation 
zu beglüden firebt, fteigt auch weit beſſer in die Erde, ats 
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in die Luft. Die Sprache der Sterne entziffern wir nicht, 
der Mond fteht als ein Siegel auf dem poftreftanten Briefe 
des Himmels, und Was hindurch ſchimmert und vom geheiut: 
nißvollen Inhalte verlautet, ift Religion, ift feine Dichtfunft 
mehr. Wunderbarer wird die Menichheit bewegt, wenn fie 
an die Erdrinde von untenher pochen hört. Bergleute und 
Pfarrer, Beide find ſchwarz gekleidet, Beide rutfchen auf dem 
Schurzfelle des Handwerks in geheimnißvolle Tiefen; allein 
jene find dem Volke noch immer merfwürdiger. Dies finnige 
Deuten des Alltagslebens, dies Eunftvolle Entwickeln des poe— 
tifichen Ariadnefadens in dem Labyrinth unjrer lärmenden und 
gefahrvollen Zeit, dies rüftige Heben der aufgeftreiften, nack— 
ten Hände und Dichten nach dem hämmernden Begleitungs— 
tafte der Praxis — darin liegt der: Zauber, dem die Menjchen 
nachlaufen werden, Jung und Alt, Mann und Weib, darin 
die neue Mähr, der fie zuhorchen wollen ded Abends auf dem | 
Marftplage unter den Linden ringsherum. Wie in der Muſik 
die Harmonie die Melodie verdrängt hat, jo ftreben unſre 
Dichter jet auch nur nach gewaltigen Tonmaflen, nach dem 
Septimenaccord der Zeriffenheit fogar; allein die Menſchen 
wollen von der Dichtkunft nicht erſchüttert fein, ſondern ihr 
im Gedächtniß meich betten und fie gleichfam als friſche Maien— 
zweige und grüne Pfingftwonne in ihre dumpfen ftodigen, 
wenn auch eben erft ganz friich mit Sand beitreuten Stuben 
hängen. Der Dichter follte heutiges Tags nur nach Melodie 
fireben: er braucht nicht viel mehr, als das Hülfsmittel des 
Dreiflanges; wozu die Kunftflüde des Gontrapunftes und 
des Gontraftpunftes, der die Empfindungen zu Epigram— 
men darauf macht! Geht doch hinaus, ihr Zwiticherer in den 
Papagensfäften der Mufenalmanache, geht doch mit der gold- 
12* 
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nen Harfe, von der ihr finger und fager, hinaus auf's Land 
und greift in die Saiten! Werdet ihr auch in bie Herzen 
greifen? Werden die Delphine euch forttragen, wenn ihr von 
den Dorfmuflfanten aus dem Schiff des Wirthshauſes ge— 
mworfen werdet? Werden die Kraniche des Ibykus euch eine 
Genugthuung bei der Bolizei verichaffen? Ihr modernen Poe— 
ten feid gute brafilianifihe Goldwäſcher. Ihr ſchlammt aus 
dem Sande der Flüſſe die Körner wohl heraus; ihr entdeckt 
die Silberadern von Quito, indem ihr die Sträuche aus der 
Erde reißt und gediegen Silber aus den Wurzeln jchüttelt ; 
ihr entdecdt Kremnig, indem ihr aus dem Magen eines Hir- 
fches ſogar Goldkörner herausjcheidet; allein ihr verfteht ven 
Stoff nicht zu benugen, ihr fünnt aus allen euren Heſpe— 
ridenäpfeln nicht einen kleinen Verlobungsring löthen, den 
Hans an Gretens Finger ſteckt: das märe Poeſte — 
Volkspoeſte!“ 

In dieſer Art wurmte Blaſedow fort und überredete 
ſich, daß Theobald ohne Schumachern nicht gedeihen 
könne. Den Genius, dacht' er, will ich ſelber wecken. Ohr— 
feigen und den Staar für die Schönheit der Dinge ſtech' ich 
ihm ſchon. Tonfall und Wahl der Worte iſt meine Sorge. 
Für den Klang will ich das grobe Trommelfell ſeines Ohres 
ſchon in den Reſonanzboden einer Laute verwandeln. Allein 
daß er jede Schildkröte, wie einſt Apoll, ergreift und die 
Höhlung derſelben in eine Lyra verwandelt, daß er aus Frofch- 
fhenfeln dazu ein Pleftrum macht und aus Schafspärmen 
fich die beiden Saiten wirbelt, das fann ihn nur Schuma-= 
cher lehren, ber felbit ein Schäfer und in jeiner Art ein 
Dichter it! Blaſedow rechnete darauf, Theobald jollte 
bei Schumachern fih an den Boden der Natur legen und 
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von ihm die Töne erfelben deuten lernen. Er jollte nicht die 
Dichtkunſt von einem Schäfer lernen, obſchon Apoll einft 
jelber die Schafe des Admet meidete, fondern nur tüchtige 
und praftifche Beobachtungen machen. Die Einfamfeit draus 
fen auf dem Felde fchien dem bejorgten neuen Peftalozzi 
die Mutter des dem Dichter jo nöthigen Tiefſinnes zu fein. 
Schumacher fannte alle Kräuter der Haide und der Wieje, 
er wußte jeden Baum zu nennen und hatte taufend Gejchich- 
ten zu erzählen, die er den geſchwätzigen Krähen abhorchte. 
Er war weit mehr innerer, als äußerer Dichter, gerade in 
vem umgekehrten Verhältniß feiner mediciniſchen Kenntniſſe, 
da er mehr auferlich, als innerlich curirtee Blafedomw be— 
ihloß, ihm feinen Sohn in die Lehre zu geben. 

Theobald war ein flinfer Burfch, der in der That ein 
außerordentliches Gedächtniß und eine lebhafte Einbildungs— 
fraft Hatte. Er ſprach nicht jelten Stunden hindurch in Verſen 
ſo lange, bis es ihm Gertrud verbieten mußte. Sie gab 
das Meifte auf ihn und ſetzte in feine Zufunft ein fo 
großes Vertrauen, daß fie, wie ihre Ausdrucksweiſe war, dachte, 
der Schlag folte fie rühren, als Blaſedow erflärte, er 
wolle ven Jungen bei Schumachern in die 2ehre geben. 
Allein noch nicht genug, Blajedom fügte fogar, um ſich 
und ihren Schred darüber zu verbeſſern, hinzu, Theobald 
fünnte auch ein Handwerk lernen, da ed dem Dichter immer 
angemeffen wäre, wenn er fein griechiſches Dichterfeuer 
in einem ausgehöhlten Schäferftabe oder fonft einem Vehikel 
füge, wie ja auch die edeln Metalle nicht rein gefunden 
würden, fondern nur als Erz in Verbindung mit erdigem 
Geftein, und der Apoftel Paulus ohnedies den Vorhang 
des neuen Bundes, da der alte zerrifien mar, nicht blos 
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figürlich, fondern auch im Webftuhl Hätte wieder flicken können, 
da er ein Teppichfabricant war, fo gut wie die Tyroler. 
Und, fügte Blafedom hinzu, je gemeiner und rober das 
Werk der Hände, deſto feiner und edler das des Geiftes, wie 
auch Metalle und ganz Harte Körper weit befjer  eleftrifche 
Leiter find, als Leinwand oder zarted, warmed Tuch. Gertrupd 
wollte jedoch von Feiner andern Leiter hören, ald auf welcher 
Theobald die Kanzel befteigen Fonnte. Blaſedow fehrte 
fih aber nicht daran, ſondern erflärte die Ohnmacht, in welche 
fle fiel, für unmächtigen MWiverfpruch und ging. 

Als Vater und Sohn draußen vorm Dorfe die freie Aus- 
fiht nach der Gemeindewiefe hatten, bebauerte jener, ben 
Schlachtenmaler nicht mitgenommen zu haben. Denn, fiehe! 
ein gewaltiges homeriſches Treffen wickelte ſich aus der Per: 
fpective heraus, ein Zweifampf, der mit dem des Hektor und 
Achill jich wenigftend entfernt, und zwar etwa noch um taufend 
Schritte, vergleichen fonnte. Blafedom ärgerte fich, nicht etwa 
über die Störung, daß Schumacher gerade im heftigften Hand- 
gemenge mit einem ihm noch Unbefannten begriffen war, 
wohl aber, daß der Schlarhtenmaler gerade um diefe Stunde 
bei Schönfäürbern fein mußte und ihm hier eine nicht 
unzweckmäßige Studie nach der Natur verloren ging. Er 
hätte gern um Hülfe gerufen, nämlich, daß man ven beiden 
Raufbolden jo lange in der Fortjegung ihres Kampfes 
geholfen hätte, bis der Schlachtenmaler zurüdgefommen oder 
gar geholt wäre; allein wie follten die beiden Menfchen es 
aushalten, da fie fich ſchon beide genug zugefegt zu haben 
jchienen! Indem Blaſedow und Theobald ihre Schritte 
beflügelten, bemerkte man wirklich die Aufführung eines Buches 
aus der Ilias. Denn Schumacher fland mit einem 
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großen Enterhafen, ganz wie die alten Griechenfürften, auf 
jeiner zweirädrigen Schafhürde und vertheidigte ſich als ein 
antifer Cavallerift gegen einen Hopliten, der auf Leben und 
Tod auszugehen jchien und mit einer Schlinge Schumacher ’s 
‚Hund wie einen berrenlofen bereits eingefangen hatte und 
ihm die Kehle zuſchnürte. Gin Graufen bemächtigte ji 
Blaſedow's, ald er den Gegner des Schäfers erkannte. 
Es war der große Unbefannte der Umgegend,. ver Namenloje, 
ber Abdeder, der zwar noch Niemanden geföpft hatte, aber 
ſchon einmal Jemanden außerhalb des Fürftenthumd ge— 
räbert. Blaſedow's Blut erftarrte zu Eid. Er hielt inne 
und zitterte, Theobald in die Nähe dieſes Unehrlichen zu 
führen. Indem warb ed ihm aber auch Elar, daß des Volks— 
bichter8 Vogel der Rabe ift und eine feiner jchauerlichften 
Pflichten die, verweſſte Verbrecher vom Rade loszuflechten. 
Er hörte Bürger's Lenore an ſich vorüberſauſen und ſah 
mit grellen Augen eine Kindsmörderin auf dem Galgen ſtehen, 
die im Wahnſinn lachte. Er hörte das monotone Lied eines 
Bänkelſängers, deſſen Bild auf Jahrmärkten den Tod durch 
das große Schwert eher zu einer Lockung, als zu einer Ab— 
ſchreckung macht, dies Singen und Sagen, das einen ſo ge— 
heimnißvollen Eindruck auf die Gemüther hervorbringt und 
Mörder in Volkshelden verwandelt. Er hielt ſich an Theo— 
bald, der ſich an ihm hielt, beſann ſich eine Weile, ſchüttelte 
ſeine kalten Glieder und ſchritt rüſtig vorwärts. 

Am Kampfplatze angekommen, trieb ſein Zuruf die Geg— 
ner auseinander; aber Schumacher tobte, daß ja ſein Hund 
am Verenden ſei. Der Nachrichter ließ den Strick nach und 
hätte das Thier, das ſich mühſam erholte, faſt erwürgt ge— 
habt. Beide Parieien drängten ſich an den Pfarrer heran, 


um fein Urtheil zu hören. Blaſedow wehrte ſich den un— 
heimlichen Gaft vom Xeibe und fragte nad) der Urfache des 
Streites. Es fand fi, daß die beiden medicinifchen Pfufcher 
ji einander in das Gehege ihrer Praxis gekommen waren. 
Schumacher durfte nur auf Menfhen, der Andere auf 
das Vieh fpeculiren. Das Verhältniß Hatte fich aber gerade 
umgefehrt mit der Zeit und eben verjuchten Beide, ed wieder 
in’3 Gleichgewicht zu bringen. Blaſedow lag auf ver Fol- 
ter und ſtand eine Geelenangft aus, die ihm die Sprache 
raubte. Endlich aber ermannte er fi) und fuhr ven Frem— 
den an, ſie allein zu lajjen, da er mit Schumachern zu 
reden hätte. Der Menſch ging nun, nachdem er den Hund 
auf wunderliche Art manipulirt und ihn darauf auf die Füße 
gebracht hatte. Die Schimpfreven Schumachers verfolgten 
ihn ; doch blieb er ftill dabei und ſchritt rüflig feiner Wege. 

Blaſedow feste fih in das Grad und Fonnte lange 
nicht fprechen. Der Gedanke, daß Theobald, ald Volks— 
dichter, bei Niemanden paffender in die Schule gehen würde, 
al3 bei dem graufen Wächter und Mirth des Nabenfteines, 
durchichauerte ihn mit einer Gewalt, die dem Schäfer Be: 
forgniffe und Theobald Weinen mahte „Ach, dachte 
Blaſedow, wie ernft ift das LXebengziel, wie ſchwindelnd 
der jühe Abhang, der zu ihm Hinführt! Schleichen nicht fin= 
ftere Schatten zu jeder Stunde Hinter und her und langen 
mit geipenftifchen Händen? Wenn ein Kind kaum nod 
an einer Fenfterbrüftung mit den Blumen fpielt, ſtürzt es 
hinunter. Für jeven Menſchen kann eine erfchütternde Trauer- 
poft ſchon immer unterwegs fein. Gräßlih! Gräßlich!“ 
Blaſedow's Lippen bebten, fein Auge blickte wie im Fie— 
ber, es bemächtigte ſich feiner eine flarre Empfindung, die er 
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nicht anders zu löfen wußte, als menn er fich in einer Ge— 
mwaltthätigfeit hätte Außern können. Er ergriff feinen Kna— 
ben, ließ den Schäfer, der ihn für wahnfinnig hielt, ftehen 
und lief, jo fchnell Theobald nur konnte, nach Haufe zus 
rück. Er ſchloß fi) den ganzen Tag ein, aß und trank nichts, 
jondern. blieb auf dem Sopha, lang bingeftredt, in einer 
allgemeinen Erftarrung feiner Gedanken und Gefühle Ach, 
jo muß ed Menjchen jein, die irgend eine fchwere That im 
Schilde führen, einen Selbftmord, eine gewaltfame Trennung 
von den Ihrigen, Menfchen, die auf einem Verbrechen er- 
tappt zu werben fürdten. Das muß der Uebergang zur 
Verrückung der Vernunft fein. Gott erbarmte ſich aber und 
jandte dem munderlichen Manne, mit deſſen Schickſal wir 
und beichäftigen, als Tröſter den Schlaf und dazu gute 
Träume. 


Dreizehntes Kapitel. 
Alboin, der Satirifer. 





Ars Blafedomw die Schreden ver erften Träume über- 
wunden hatte und in bie zweiten fam, die, ungleich der zwei- 
ten Periode der Geburtäwehen, leichter find, als die erften, 
und auflöjen und dem Schlafgott volle Gewalt laſſen, wenn 
fie auch gerundeter und deutlicher find, Hatte er fich in eine 
fo lange Traumreihe verwickelt, daß er bis zum hellen Mor: 
gen fchlief. Und noch war nicht einmal der fünfte Act fei- 
ner Träume in eine allgemeine Schlupgruppe aufgelöftt, als 
er jchon von einem lauten Aufen an die Fenfter feines Zim— 
mers hinauf gewedt murde. Indem er aufwachte, war jein 
erfter Gedanke: Alboin, und fein zweiter: die Satire; er 
Hatte aber nicht Zeit, über die Art, wie er den Unterricht 
feines legten Sohnes anfnüpfen follte, in DBerlegenheit zu 
fommen: denn man rief ihm noch einmal. Als er, aufges 
fprungen, Herrn Ritter hinter den herabgelaffenen grauen 
Vorhängen (weiße gab ihm Gertrud nicht, da fie ja doch 
bald grau würden!) wahrnahm und noch zwei junge Männer 
mit ihm, dacht’ er, die Satire böte fich ja ordentlich von 
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felbt an, wie ein Eber, der und gerade in's Meſſer läuft. 
„Herr Pfarrer, ftören wir?” rief Herr Ritter, der wahr: 
fheinlich unter vem Wir jeine Begleiter nicht mit inbegriff, 
fondern nur fich jelbft und Alles, was er vorftellte, in ber 
Eile pluralifch zufammeuraffte, wie Könige und NRecenfenten. 
„Keineswegs!“ fagte Blaſedow durch das halbgeöffnete Fen— 
ſter und rieth den Herren, einſtweilen auf dem grünen Raſen 
vor dem Hauſe zu ſpazieren oder in den Garten zu gehen, 
bis er ſelber füme — „und Alboin,“ fügte er heimlich 
hinzu. Diejem rief er die Stiege hinunter, zog fich jchnell an 
und eilte dann, fich über den Beſuch der Herren zu freuen, 
wenigftens fo es ihnen zu jagen. 

„Dieje beiden jungen Studenten,” ſagte Herr Ritter, 
ala Blafedom mit Alboin im Garten war, wohin ſich 
die Anfonımenden verfügt hatten, „befuchten mich, weil ich 
eine Abhandlung geichrieben habe über die metaphuftichen 
Anjpielungen in ver Walpurgisnacht des Goethe'ſchen Fauſt. 
Es jind ftrebende junge Talente, die fich mahrfcheinlich vor 
dem deutichen Publikum einft noch geltend machen werden 
und alle Zeichen tragen, daß fie es verdienen.“ 

„Es jind vielleicht zwei junge Schriftſteller,“ bemerkte 
Blaſedow künſtlich erfchredend, „welche mich in ihren 
Heine'ſchen Reiſebildern wollen als Folie ihres Witzes auf- 
treten laſſen?“ 

„Keineswegs,“ verbeſſerte Herr Ritter, „über Heine 
und feinen Anhang find die jegigen Beſtrebungen auf den 
deutfchen Liniverjitäten bereit3 wieder hinaus. Die Zeit geht 
rafch. Das Neueſte ift den nach und Kommenden ſchon nicht 
mehr neu genug. Dieje jungen Männer, Herr Schmeißer 
und Herr Püſſer, find mit mir heilig davon überzeugt, daß 
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wir für die meiſten Nefultate, die unfre Zeit zu haben glaubt, 
die Begründungen noch einmal prüfen müſſen, und feien Sie 
verjichert, Herr Pfarrer, wir haben noch ein großes Feld 
vor uns, ein Feld, das nur zum Tummelplag für Kinder— 
ipiele bisher gedient Hat und welches wir von Grund aus 
umadern , bepflügen , beſäen und beernten werden.‘ 

Blaſedow bereute,. daß. er fich nicht hatte verleugnen 
laſſen. Er Hoffte erft, wenn feine Belehrung, doch Satire 
son den unklaren dialektiſchen Gährungen ves Herrn Ritter 
als einen Schaum abzufchöpfen, der fich an der Sonne bed 
Witzes recht bunt und kaleidoſkopiſch ausnehmen würde; allein, 
dachte er jest, wiewohl zu fpät, diejer moderne Gulimathias 
regt nicht einmal die Lachmuskeln auf, wie ed, wenn man 
neugebornen Kindern am Munde figelt, Fein Lachen ift, in 
das fich die Lippen verziehen, fondern Krampf. Man Hört 
nur eine wilde Jagd von Redensarten an fich vorüberfaufen, 
Gerippe verfaulter Ipeen von ehemals, Embryone von jeßt, 
die aus dem Mutterleibe zu früh gejchnitten find, eine gräß— 
liche Sreifchügenfcene, wo man, wenn Samiel die gefunde 
Vernunft vorftellen fünnte, gern ausrufen möchte: „Samiel, 
hilf, nämlich mir und ihnen!” 

Inzwifchen waren die beiven jungen Studenten, Schmei: 
Ber und Büffer, zu Anfang ehrerbietig und nicht ohne Un— 
ſchuld. Sie danften artig, wenn ihnen etwas geboten wurde (und 
Gertrud bot Alles, was fle hatte und fich fo in der Frühe 
jchiekte!) Sie konnten ihre Jugend nicht mit Füßen treten und 
mußten noch zuweilen darüber ftolpern, was erwachfenen Knaben 
fo jchön fteht! Je mehr fie ſich aber, mit Hülfe Ritter’s, in 
ihren modernen Speenjargon verfaudermälfcht hatten, je mehr 
fie die Fährte der Univerſität rochen und unter die Luftpum— 
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pen der Facultäten gerietben, deſto mehr gebärbeten ſie ſich 
mit wunderlich-ängftlichen Manieren und famen in eine apo- 
ftolifche Pfingftfprache hinein, die wenigftend Blaſedow nicht 
mehr verftehen Fonnte. Die Entfernung eines Katheders von 
andern waren ihnen die Meridiane der Welt. Die Willen 
fchaften der Jahrhunderte waren ihnen in Geftalt einiger 
wenigen Brofefforen verkörpert; fie ſchwuren dabei jedoch auf 
Niemanden, fondern hatten an jedem einen Fehl bemerft, eine 
Lücke, die jie andzufüllen dachten. 

„Wir gehen,“ fagte Ritter ganz keck, „einer Zeit ent- 
gegen —“ 

Hier ftodte er, weil, wie Blaſedow bemerkte, er jid 
Ihämte zu jagen: „wo wir junge Münner an die Stelle der 
ausgeftorbenen alten treten werben.” Blaſedow forderte 
ihn anf, died ganz breift einzuräumen, und Schmeißer 
räumte es ein, wobei Püſſſer die Augen nieberjchlug und 
Ritter anbetete: denn Ritter, fo ſtolz er war, hielt viel 
von den beiden jungen Männern, und dies ſchon deßhalb, 
weil fie ſelbſt von fich jo viel hielten und, indem ſie ſprachen, 
weder grammatifalifhe Fehler machten, noch ſich in Anakolu— 
tbieen verwidelten. Die Zukunft floß den beiden Studenten 
glatt von der Zunge. Sie waren um jo gewiſſer in ihren Hoff- 
nungen, als fle in fi den Speculanten in der Philoſophie 
mit dem Dichter vereinigten. 

Es fam die Rede auf einen Lehrer der Gefchichte, deſſen 
Ruhm und auch die Bücher, die ihm denjelben verichafft hat— 
ten, ſchon in alle lebenden Sprachen, ſogar in eine todte, 
die römische, überfeßt waren. Schmeißer ſchmiß Alles 
um. Er fagte: „Er gibt uns freilich allgemeine Geſichts— 
punfte und verweist uns in Betreff des Detaild auf. die 
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Bücher; allein feine Geſichtspunkte haben feine innere Noth- 
wendigfeit. Sie jind ein Aggregat von bürren Lebenserfah— 
rungen, wie Püſſer einmal jo ſchön geſagt hat: nur das 
fchiene ihm bewieſen, was er ald einen dürren Aft vom 
Baum des Lebens brechen Fann.“ | 

Püſſer blickte verſchämt nieder, als ihn jein Freund 
Schmeißer fo hodherzig, wie eine Autorität, eitirt hatte. 
Gr übernahm ven Faden des Geſprächs und führte ihn fo 
fort: „Wie diefer Lehrer in der Gejchichte nichts als Unord— 
nung ſieht, fo hat ein anderer, der und die Philojophie vor— 
trägt, dafür einen Begriff von Ordnung, der bis an's Mathe— 
matijche ſtreift. Es paßt die ganze Fülle von Erfahrungen 
bei ihm in eine einmal fertige Form hinein, jo daß Schmei- 
Ber einmal fehr wigig gejagt hat, diefer Mann jcheine ihm 
ein weit größerer Gelbgießer, als Philojoph zu fein.“ 

„Ganz vortrefflih,” fagte Ritter; „und unterjcheiden 
Sie dabei nur, daß feine Gußform ein bloß Aufßerlicher Sche- 
matismus ift. Seine Kategorieen haben feine innere Noth— 
mwendigfeit: wie auch Einer von Ihnen Beiden vorhin jchon To 
treffend bemerft hat, ed gäbe zwei Nothwenpigfeiten, ein 
Muß und ein Soll. Das Soll ift dad unmächtige Muf, 
möcht ich hinzufügen. Das Soll ift ein beliebiges Muß, 
während das Muß immer das nothwendige Soll." 

„Willen Sie wohl, Schmeißer,“ bemerkte Püſſer, 
„daß Sie" (die jungen Leute hatten fo viel Hochachtung vor 
einander, daß ſie jich nicht einmal dutzten) „bei irgend einer 
Gelegenheit den Gegenfag zwiſchen Sollen und Müffen anders 
und zwar unendlich tief gefaßt haben?” 

„Ach, Sie meinen in Xeipzig, ald wir nach Gohlis gingen ?” 
bemerkte Schmeißer. 
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„sa, Cie hatten damals geäußert: das Eterkenmüflen 
wäre die Nothmwendigkeit der Natur, und das Sterbeniollen 
die Nothwendigkeit der Freiheit.“ 

„Kann fein,” entgegnete Schmeifer. Ritter aber 
fand diefen Ausspruch jo geiftreih, daß er Blaſedow 
triumphirend anblidte und ihm gleichfam jagen wollte: Das 
find wir, die Kinder der neuen Zeit, ded neuen Jahrhunderts ! 
Blajedomw mußte dabei nicht, wo aus noch ein; er be 
wunderte die Hochachtung, welche diele drei Menichen vor 
fich hatten, wie ſicher fle ihrer künftigen Unfterblichfeit waren 
und wie ſie fich einander jchon als Autoritäten citirten, Von 
der Speculation war jet dad Geſpräch auf die Poefle über- 
gegangen und es ergab.fich, daß beide junge Männer, glei) 
den alten Philojophen, ebenſowohl Dichter, wie Weile waren, 
Schmeißer jagte: „Wenn ich auch wohl geläufiger im 
Gombiniren von Begriffen bin, fo übertrifft mich doch Püſ— 
jer an Dichtergaben. Er hat ſchon Ausgezeichnetes in diejem 
Betracht geleiftet, wie mir denn überhaupt namentlich im 
Felde der Poeſie einen blühenden und Eräftigen Nachwuchs 
bei der jegt fludirenden Jugend zu erwarten haben. Bedeu— 
tende, ganz bedeutende Talente werden ſich in furzer Zeit 
aufgefchwungen haben. Die jegigen Stimmführer ahnen nicht, 
dap die Verſchwörung gegen ihre Macht ihnen jchon mit 
jpottendem Blicke gegenüberfteht. Püſſer hat unter Anderm 
einen neuen Kauft gejchrieben, einen Kauft im Lichte unfrer Zeit, 
der Auffehen macht. Einige Bruchftüde, die er mir davon vor- 
gelefen (er ift heimlich damit), übertreffen die Auffaffung, mit 
ver ſelbſt Goethe bei diefem bedeutenden Stoffe verfahren ift.” 

Büffer blickte bei dieſer Bajazzo-Xobpreifung feiner 
Doctorfünfte mit verfchämtem Stolze zu Boden, joweit näm— 
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lich die Vexiergläſer in der Brille, die fomohl er, wieSchmei- 
Ber, fein Kritifer pränumerando, trug, es zu fehen zuließen. 
Blaſedow dachte, daß ein Fauft nach Goethe nod eine 
Sliade nah Homer wäre, hatte aber gar nicht den Muth, 
einen jo gejcheiten Gedanfen laut werden zu lafjen: denn 
diefe drei Herren hatten ihn längſt in die Tafıhe geftedt oder 
benugten ihn gleichſam al3 ein leeres Glas, auf welches ſie 
ihre Spieldofen mit den abgerichteten Zufunfts = Melodieen 
legten, damit es einen belleren Ton gäbe. Ritter war für 
den neuen Fauſt jehr eingenommen und hätte gern davon 
eine Scene gehört, allein Püſſer meinte, es müßte ihnen 
dazu einmal eine pafjende Stunde kommen ; auch märe eine 
einzelne Scene, die er. aus dem Zufammenhang reißen müßte, 
unverſtändlich. „Sch Habe übrigens," fuhr er denn doch fort, 
„vie Fauftfage mit dem indiſchen Mythus zu verbinden ge— 
fucht oder mwenigftend Fauft als eine Gottheit - Incarnation 
geboren werden lafjen, damit ich namlich nicht die Noth habe, 
an der Goethe jcheiterte, daß Kauft in die Hölle fommen 
fol und doch unferem Gefühle nach alle Anfprüche auf ven 
Himmel hat. Ich laſſe Kauft dann wandern und es ziem- 
lich unflar dabei, ob er nicht auch zu gleicher Zeit den ewi— 
gen Juden vorftelt. Bei Harun al Raſchid geb’ ich ihm 
eine Zeitlang bie Stelle eines Hofnarren und brüde damit 
ven in der Xiteraturgefchichte nicht nachweisbaren orientali=- 
fchen Humor, den Humor der träumerifchen Phantaſie, gleich- 
fam die Negation von Taufjend und eine Nacht aus, 
wie wir nur den abendländifchen Narren haben, nämlich den 
Narren bei Shafefpeare, bei den Deutjchen Till Eu— 
lenfpiegel, ven Narren des DVerftanded. Fauſt mird 
Chriſt in Rom und muß fogleich feine weltgeichichtliche 
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beutung in ben Kämpfen. ver Ghibellinen und Guelfen fort= 
fegen, Kämpfen jedoch, die ich in einem foldhen Helldunkel 
lafje, daß ite auch das Nibelungenlied mit in fich aufnehmen 
und Fauſt wieder ald Hagen erfcheinen laffen, während 
Siegfried die noch nicht zum Durchbruch gefommene Na= 
türlichfeit und Unbefangenheit des Gemüths ausdrückt. Hier: 
auf entmicdelt ich bie Reformation und erft mit ihr nimmt 
die Wirkſamkeit Mephiſto's auf Fauft zu Mephifto 
laſſ ich in verfchiedenen Metamorphojen dem von feinem Le— 
ben und Wiffen jest erft wahrhaft müden Denfer gegenüber: 
treten. Der Teufel naht fich ihm erftend als ®uttenberg. 
Sie erfinden zufammen die Buchdruckerkunſt. Dann als 
Berthold Schwarz Sie erfinden zufammen das Pul— 
ver. Endlich ald Luther. Gie ftiften zufammen die Re— 
formation. Sch Eenne die Anfeindung, welche dieſe Combi— 
nation finden wird; allein ich weiß, wer Kauft ift, ich weiß, 
wer Luther ift; die Gegenſätze des abftraften Verjtandes 
erzeugen nur den Wit, feine Poeſte. Die Gegenjüge, nad) 
welchen meine Dichtung ftrebt, find organifche, find Vernunft- 
Gegenjüße, find folche, die ohne die Negation nicht gedacht 
werden Fünnen. Jetzt zeigt fih Mepbhiftopheles immer 
mehr in feinem wahren Lichte. Es ift der Falte, nüchterne 
und hohnfprechende Verſtand, der Kauft auf den Ferſen figt. 
Fauft flieht vor ihm und weiß fein andered Rettunggmittel, 
als daß er fih in ven Strudel der Sinnlichkeit wirft. Diefe 
Sinnlichkeit macht ihn zum Don Juan; doch ift er nicht 
jener gebanfenlofe, leichtfinnige und bloß mit einer trivialen 
Moral aufgefaßte Don Juan der Oper, fondern, dem B vs 
ro n'ſchen ſich annähernd, ein Spiritualift in der Sinnlichkeit, 
der, ſtatt durch die Sinnlichkeit in die Hände Satans ſich 
Guskow's gef. Werte VI. 13 
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hineinzufpielen, durch fie gerade aus ihnen fih heraus: 
bringt. Fauft, ald Don Juan, bahnt fich den Hebergang 
zu feiner legten Metamorphoje, nämlich der, daß er Dichter 
wird und fich felbft dichtet. Er übermwindet fich und bie 
Melt und fteigt ald entfefjelter Gott wieder zu feinen Höhen 
empor, von welchen er herabgefommen ift.” 

Selbſt Blaſedow fonnte nicht umhin, diefer verworre= 
nen Inhaltsanzeige mwenigftend das Lob einer Conſequenz zu 
ertheilen, die Polonius jelbit in dem Wahnftnne Ham— 
lets entvedt hatte. Die beiden Andern, Schmeißer und 
Ritter, ſprachen jo vergnügt von diefem NRiefengedichte, als 
hätten fe jelber Theil daran, wie ed denn ein fjchöner Zug 
an allen Dreien war, daß ſie jich untereinander nicht benei- 
deten, jondern meidlich Iobpriefen. Jeder war gleichjam eine 
fleine Handausgabe bed Andern, wenigſtens ein Regifter, das 
er neben dem Folianten feiner eigenen Ideen noch recht gut 
in der Tafche tragen konnte. Wer ſich jelbit vergaß, brauchte 
fih nur im Andern aufzufchlagen: dann hatt’ er's gleich, was 
für ein großer Mann er war oder werden mußte. Püſſer 
mußte alle Gedihte Schmeißers auswendig; und, wenn 
diefer den Muth verlor, was jedoch jelten der Fall war, jo 
hielt ihm jener das Gefammtbild feiner Erjcheinung objectiv 
mit ganz fertigen Gonturen vor: denn fie hatten fich Beide 
fchon längſt in ihrem Charakter, in ihren Wünjchen und Be- 
ftrebungen abgejchloffen. Sie pflegten jehr oft in ihrer erften 
Natur und in dem, was ihnen fchon zur zweiten geworben 
wäre, zu framen und jchloffen den Widerſpruch gegen ihre 
Verfchanzungen und Lebenslaufgräben mit dem Zurzen und 
fpigen Kallgitter ab: So bin ich einmal! 

Blajedom litt erft bei diejem Wetter, wo der Baro— 


— 195 — 


meter boch immer nur biefelbe Temperatur anzeigte, mehr, als wenn 
er gefallen und geftiegen wäre, wie ſchädlich dieß Letztere jonft 
auch Nheumatikern zu feyn pflegt. Doch fpäter verwandelte 
fih ihm der Schmerz über die Altflugheit unfrer Jugend in 
eitel DBergnügen, um jo mehr, da Alboin zugegen war, 
von bem er erwartete, daß er Stoffe für die Satire bald zu 
unterfcheivden wüßte. Denn die drei jungen Männer fingen 
allmählich an, fih in Eirfeln zu bewegen und auf bie wei: 
jen Ausjprüche wieder zurüdzufommen, welche fie ſchon ein- 
mal zu füllen die Herablaffung gehabt Hatten. Blajedom 
dachte an Asmus omnia secum portans und holte ordent— 
lich Athem, ald er ſah, daß die jungen Unfterblichfeit-Gan- 
didaten den ihren verloren hatten. Gr berührte jogar Hin 
und wieder eine Frage, auf welche er bören mußte, daß 
darüber ihr Urtheil noch nicht abgeſchloſſen wäre. Als Bla— 
jedom wenigſtens nach den Baufteinen fragte und ven Grund— 
riß jeden wollte, wiejen jle jede Antwort zurück und erflärs 
ten, es gäbe in unjerer Zeit viele Dinge, die noch fein Ur: 
theil zuließen. Sie meinten dies aber, wie Nitter er: 
gänzte, ganz objertiv, da urtheilen nur jo viel wäre, als die 
Dinge in ihre Ur-Theile, in ihre urfprünglichen Theile auf: 
löjen, d. 5. man könne nur über Ganzes und Pertiged Ur— 
tbeile fallen, und jene Erſcheinungen, an die Blaſedow 
in der neuern Philoſophie und Poeſie erinnerte, wären alle 
nur halb und unvollendet. Kurz, in diefer Art tanzten die 
drei Unfterblichen vor Blaſedow ihren pas de trois, in 
dem fie nicht aus ihren Fugen wichen, niemals einen faljchen 
Tritt verfuchten, nie fich verwidelten, fondern immer da blie- 
ben, wo fie mußten, daß fie groß, fertig und „bedeutend“ 


waren. Auch ihre Sprache Hatte nichts von der Kigendlichen 
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Haft, die ein Ziel vor Augen bat, es im Nu erreichen will 
und fich in einen Wirrwar von Anakoluthieen verwidelt. 
Sie trugen das, was ſie ſprechen wollten, gleichſam vor und 
recitirten es. Alles dieſes bejchäftigte die Aufmerkſamkeit 
Blaſedow's, aber noch mehr zivei Federmeſſer, die Püj- 
jer und Schmeißer in Händen hielten und damit erft 
ganz leicht balancirten. Es fiel Blaſedow auf, daß fe 
Beide zu gleicher Zeit ven Gedanken hatten, mit Solinger 
Federmeſſer -Stahlflingen (mit denen ſie auf Hieb und Stoß 
wahrjcheinlich bejjer fochten, ald mit Erummen Säbeln) zu 
fechten und gleichjam ihren Reben jelbit zu jecundiren. All— 
mählich ermüdete den jungen Männern der Arm von dem 
Waffenſpiel und fie legten ihn mit Vorbedacht auf den Tifch, 
der ein ganz fchlechter war und im Garten Wind und MWet- 
ter trogen mußte. Wie in Gedanken verfunfen, ſenkten Beide 
ihre jcharfen Inftrumente, dieſe Schnepper, mit welchen fie 
den Zeitgeift zur Ader laſſen wollten, in das faule Holz 
de3 Tiſches und jehnitten nach Studentenart, dachte Blaje- 
bowf$erft, und aus Berftreuung irgend ein Symbol hinein. 
Galeerenſklaven, Wilde und Studenten haben eine Aehnlich- 
feit, dachte immer noch ver Kerr des Tijches; die Erften tät- 
towiren gern ihre Haut, die Letzten die Pulte, die nicht ein= 
mal ihnen gehören. Plötzlich aber verbefjerten fih Püſſer 
und Schmeißer, zogen ihre Mefjer zurück, Elappten fie zu 
und jtedten fie ein. Ritter aber, der jchon während des 
xylographiichen Verſuches Blaſedow leife zugewinft hatte, 
die beiden Künftler nicht zu ſtören, brach jegt in einen lau- 
ten Glückwunſch an Blaſedow aus, indem er fagte: „Ein 
Stammbuchblatt für Sie, Herr Pfarrer!” Blaſedow, recht 
unmwirjch darüber, brummte: „Wenn das jeine Frau fühe!“ 
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Allein Ritter pries ihn glüdlich: denn die beiden jungen 
Männer machten Alles berühmt, womit fie fich abgäben, und 
dieje Anfangsbuchitaben zweier jo viel verfprechender Namen 
würden, wenn er fie einft au; nur als Facſimile lithogra= 
pbiren ließe, ihm ein ſchönes Geld einbringen. Blaſedow 
fchlug ein Gelächter auf, was fonft feine Natur gar nicht 
war, und bat dann die jungen Männer mit jpöttifcher Miene, 
ihm doch lieber alle feine Möbel mir Erinnerungs-Einjihnit- 
ten zu verjehen, weil er auf diefe Weile feinen alten Haus- 
rath ja am lohnendften würde in die Verfteigerung brin: 
gen können. Indeß fühlten fich die jungen Leute von dem 
Spotte nicht getroffen, fondern blidten mit Genugthuung, 
indem fie Abfchied nahmen, auf einen Ort, von dem es der— 
maleinft heißen Fonnte, daß fie dort geſeſſen, fie dort ge: 
geſſen und getrunfen hätten! Sie blickten mit Rührung auf 
die xylographiſche Verewigung ihres kurzen Aufenthaltes in 
Kleinbethlehem und jchritten dann mit Herrn Ritter zum 
Garten hinaus der Zufunft und der Uinfterblichkeit entgegen. 

Blaſedow fchlug die Hände über dem Kopf zufammen 
und ſelbſt Alboin lachte, als fie allein waren. „Warum 
lachft du?“ frug der Bater. 

„Ei,” jagte Alboin, „der Eine hat fein Sadtuch ver: 
geſſen.“ 

Alſo noch eine Reliquie! mußte ſich Blaſedow geſte— 
ben. Er ließ Alboin dad Tuch unter dem Tiſch aufgreifen 
und fand ein geſticktes P darin und die Zahl 6. Alſo ſechs 
Sacktücher im Ganzen, dachte Blaſedow, und boch opfert 
er eined davon der Grinnerung? Aus Liebe zum Ruhm pugt 
fich der junge Mann nicht einmal die Naje! Inzwifchen fing 
fih in Alboin der Mutterwig an zu regen und gab ſich in 
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findifchen Ausftellungen an dem Bejuche zu erfennen. Bla— 
jedomw fand, daß Alboin's Mapftab, da er der Jüngſte 
war, die Verzärtelung und die mütterliche Medifance war; 
allein er dachte, irgendwo muß die Luft am Widerfpruch an— 
fangen. Die größten Komifer auf der Bühne find im Leben 
unumgäanglid. Die Laune vor den Gouliffen ift nur bie 
momentane Erſtickung der Launen hinter ihnen. Die mei 
ften fatirifchen Schriftfteller hatten Eigenheiten, die Feine Ver— 
träglichfeit mit ihnen zuli.gen. Wer war eigenfinniger als 
Boltaire und wer verwundete heftiger? Gute Menjchen 
fönnen feine Satirifer fein, da ein Satirifer gar nicht in 
ven Zug fommt, wenn er nicht Alles tabelt. 

Blaſedow grübelte, wie er feinen Sohn, ohne daß er 
verbürbe, doch hinlänalich fchlecht werden laffen Eonnte, um 
einen guten Spötter aus ihm zu machen. „Die Aufgabe ift 
ungeheuer,“ fagte er ſich, ja, er geftand ſich fogar, daß er 
Andern nichtd davon gefteben durfte. „Gin Humorift will 
nicht8 heißen,” fuhr er fort. „Wer immer vom Teufel nur 
die Maske vornimmt und felbft im Spotte zeigen will, mas 
für ein reiner Engel er ift, wer die Inſekten nicht mit ſpitzer 
Nadel aufſteckt und nicht ausharren kann, bis fte ich ver- 
zappelt haben, wer immer wieder auf jede Verlegung und 
Verwundung, die er fih aus Muthwillen erlaubt, fein guteö 
Herz, wie ein ganzes Füllhorn von Blumen, ausfchüttet und 
jeden Backenſtreich durch hundert Küffe wieder abbittet: das 
ift Fein Satirifer, das ift ein Humoriſt. Alboin aber joll 
ein Satirifer werden. Er foll die Menfchen durch jeine loſe 
Zunge nicht unterhalten, fondern fie beunrubigen. Jede Thor: 
heit eines quten, jede Bosheit eines fchlechten Herzens ſoll 
in ihm ihre unverföhnliche Rüge und ihren Pranger finden. 
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Sein Symbol muß nicht die Biene jein, die zwar flicht, aber 
auch Honig gibt, jondern der Skorpion. Keine der Wunden, 
die er fchlägt, darf heilbar fein, es jet denn, daß man ihn 
ſelbſt ergriffe, zerftampfte und auf die wunde Stelle einriebe. 
Selbit, wenn man ihn auf den Roft bringt und mit glühen- 
den Kohlen peinigt, darf. er nicht nachgeben, fondern er muß, 
gerade wie der Skorpion auch, nur mit feinem eigenen Sta— 
chel jich jelber tübten. Die Aufgabe, die ich mit Alboin 
zu löſen habe, ftreift an Verſündigung; allein folg’ ich nicht 
der Natur meiner Kinder? Geb’ ich nicht Jedem das, was er 
will und was er vertragen kann?“ 

Blafedom mar Kenner des menjchlichen Gemüth3 ge— 
nug, um zu wiffen, daß die Satire und der Wit überhaupt 
nicht die Blume ift, die von der grünen Pflanze des Geiftes 
gen Himmel ftrebt, fondern das graue vertrorfnete Samen- 
forn, welches aus der Blume befruchtend zur Erde fallt. 
Er mußte, daß nur Phantaſie dazu gehörte, das eroberte 
Paradies zu dichten, allein Spleen und Humor dazu, das ver: 
lorne Paradies darauf folgen zu laſſen; daß die Satire Feine 
Mitgift der Natur ift, jondern eine Reaction der Nothwen- 
digfeit gegen die Freiheit, das Product der Erfahrung und 
PBerneinung. Dann müßt’ ich aber lange warten, geftand er 
fich, bi8 Alboin feine Geißel über die Thorheiten und Ge: 
brechen des Jahrhunderts jchwingt! Erft den ganzen mebdici- 
nifchen Gurjus durchmachen, die Pathologie der Franfen 
und bie Materia medica ber gejunden Vernunft, bis er 
wagen darf, dem rheumatischen Leiden der Zeit eine jatirifche 
Sontanelle zu fegen, das ift lange! Blaſedow fühlte wohl, 
dag er feinen jüngften Sohn nicht in gerader Richtung zum » 
gewünfchten Ziele bringen fonnte, ſondern ſich begnügen müſſe, 
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in ihm die Prädispofition zur -fünftigen Verhöhnung des 
Schlechten und KXächerlichen zu weden. Gr jchlug dazu eine 
Methode ein, die von feiner nn des Menichen ein ſchö⸗ 
ned Zeugniß ablegte. 

Sein Grundfaß wurde der, in jeinem Jungen früh ben 
Zmwiefpalt der menſchlichen Natur und den Widerſpruch ber 
gegenjeitigen VBerhältniffe, in welchen wir leben, zur Klar 
heit zu bringen. Er mußte recht gut, daß aus einem zufrie= 
denen Gemüth nichts Beißendes fommt und baß die Wanzen, 
wenn ſie bungern, am empfindlichften ſtechen. Blaſedow 
(oderte die Knofpenjeele des Knaben und fein noch ganz mit 
grünen Blättern bedecktes Selbjtbewußtjein früh auf und 
trieb ihn aus jener Ginfeitigfeit heraus, in welcher die orga= 
nifche Natur ſich nur zu entmwideln pflegt. Er verjuchte mit 
feinem Zögling im Geiftigen Alles, was Aerzte im Körper- 
fichen jo gern mit Menfchen verfudhen würden, wenn jle nur 
Jemanden dazu fünden, ber es litte, troß ber beiten Bezah- 
lung, Arjenif z. B. zu ſchlucken und glei ein Gegengift hin— 
terher, eine anſteckende Materie fi in offene Wunden zu 
ftreichen und für die Vermehrung der Wiffenfchaften feine 
Lebenszeit zu vermindern oder für acht Grojchen Trinkgeld 
einigemal am Rande des Abgrundes herumzuflettern. Die 
Aerzte, dachte Blaſedow ohnehin öfters, ſollten fich gegen 
die bei Mördern und Brandftiftern immer noch übliche Todes- 
firafe erklären oder wenigftens das Henkeramt an fich zu 
bringen ſuchen. Was könnten ſie nicht leiften und entdeden 
wenn ihnen die Verurtbeilten zu phnflologifchen und Medici- 
nal-Erperimenten überlaffen würden, etwa zur Scalpirung 
einzelner Theile an ihrem Körper, um zu ſehen, wie bie 
Muskeln bei Lebenden fich bewegen? Würde nicht jeder Todt 
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fohläger Gott danken, wenn ihm flatt der Knochen, vie beim 
Rädern zerichlagen werben, bloß die Adern geöffnet würden 
und er durch Unterbinden berfelben gerettet werden könnte 
wenn er nur tapfer die Zähne zufammenfnirfchte, wie jener 
engliſche Matrofe, der fich diefem Verſuche ausjegte und da— 
für nichts Haben wollte, ald bloß Durfi und dann mehrere 
Quart Spiritus? Und wie viel Kräuter find nicht da, von 
denen man bis jeßt nur meiß, daß file Hunden und Kagen 
giftig find, aber dem Menjchen vielleicht gar nicht, wenn es 
nur Einer probiren wollte! Blaſedow's Moral war feft 
genug, um fich in geiftigen Dingen Experimente biefer Art 
zu erlauben, bei jeinem Sohne menigftend, dem er eine Zu: 
funft dafür geben wollte Er zog ihm methodiſch das Fell 
wenigftens feiner Phantaſte über die Obren, ließ ihn manches 
verbotene Gift often und mehr wiffen, als für des Knaben 
Alter paflend war. Er tauchte ihn bald in ſtedendes, bald 
in Eiswaffer, um ihm jenen Indifferentismus zu geben, jene 
kalte Gleichgültigkeit, welche der Nüdhalt aller Satire fein 
muß. Er jegte Preife aus auf die beite Lüge, die Alboin 
vorbringen würde, wenn auch die Wahrheit, wie 3. B. ge- 
najchte Kirfchen, auf feinen Xippen fichtbar war. Er wurde 
bevorzugt umd zurüdgefegt, geichlagen und geliebfost, je nad) 
dem Stadium, in welchem fich die Dreſſur des Vaters befand. 
BVerleumdung hörte er am liebften aus dem Munde des Jun- 
gen. Seine beflagenöwerthe Erziehungstheorie fagte ihm: 
Ye mehr der Junge fühlt, was dazu dient, Andre in ein faliches 
Licht zu ftellen, deſto mehr wird er einft lernen, der Welt und 
ihrem Treiben dad Wahre aufzufteden. Alboin, unter die— 
fen Umſtänden der Abfcheu des Dorfes und der ewige Kirch 
der mütterlichen PBarforcejagd mit knallender Peitſche, fand 
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bei Blaſedow immer gute Aufnahme, Mitleid für Verfolgung, 
Entſchuldigung für Anklage, Nüſſe und Aepfel für verdiente Prügel. 

Blaſedow ſchauderte oft, wenn er den Abgrund jah, 
in welchen Alboin hineingeführt wurde! Allein der Gedanke, 
‚bier einen Taugenichts in den Eingang des Poftlipp eingehen 
und dort am Ausgange einen Satirifer herausfommen zu 
ſehen, gab ihm Muth, eine Erziehung burchzuführen, welche bis 
zum Frevel ging. Abſolut ſchlecht, tröſtete er ſich, wird er 
auch nimmermehr! Das Gute in ſeinem Gemüth wird nur 
zurückgedrängt und einſtweilen feſtgebunden. In Zukunft iſt 
all’ die Bosheit verraucht und nur die Spottluſt und die 
Menfchenfenntniß übrig geblieben. Werben nicht fchon die— 
jenigen bie beften Erzieher, welche im ihrer eigenen Jugend 
verzogen find? Blaſedow arbeitete gleichfam an einem 
fünftlichen Satan in feinem Jungen, wie ſich ber Maler die 
Fenfter verhängt, um gerade ein paflendes Licht zu haben, 
oder am Gemälde felbft Schatten auffeßt, die er fpäter alle 
wieder wegnimmt. Ohne den Geift, der ſtets verneint, ift 
feine Satire möglich. Diefen eitirte Blaſedow und dachte: 
Beſſer, ich ruf ihn, ald er kommt ſelbſt! Es war dies ein 
Verfahren, gerade wie man für eine Glode die Form auf: 
mauert und fie wieder fortnimmt, wenn ber Guß gerathen ift. 

Blaſedow hielt Rabener für feinen. Satirifer. Gr 
nannte, wenn man die Satire einer Paſtete vergleichen wollte, 
Swift das Füllfel verfelben und Rabener nur ihre trodene, 
angebrannte Brobrinde. Satire ohne Wit, Spott ohne Lachen 
iſt ein Salat, dem der Eſſig fehlt. Deßhalb war auch der 
Vater bebacht, in feinem Sohne vor allen Dingen den Sinn 
für das Komifche und LXächerliche zu wecken. Gr bot alle 
jeine Erfindungsgabe auf, Situationen zu veranftalten, wo 
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Alboin lachen mußte. Ja, er geftattete es wohl jelbft oder 
that wenigſtens, ald bemerkt’ er’s nicht, wenn ihm Alboin 
einen Eſel bohrte oder einen Zopf drehte oder wohl gar an 
der gepolfterten Stuhllehne ihn am Schlafrode feſtſteckte. Es 
war die größte Behaglichkeit in ihm, wenn ihm das durch— 
triebene Kind einen Aerger verurfachen wollte. Ihn gab 
Alles das Hoffnung, was fle Andern würde genommen haben. 
Mar Gertrud’s Strickknäul zur Erde gefallen, fo bückte 
fich Alboin nie, es zu holen, vermwidelte fich aber abfichtlich 
fo hinein, daß er am Stridzeug alle Mafchen und Gertrud’ 
Augen bis zur mänadenhaften Entrüftung aufriß. Blaſedow 
pochte bei diefen Unarten das Herz vor freubiger Bewegung. 
„Er wird, er wird!” Dieſer Ausruf erftickte auf feinen Lippen. 
Wenn Alboin fihrie, ohne eine Thräne zu vergießen, und 
Gertrud gerade welche vergoß, weil der verftocdte Knabe 
nicht einmal mehr weinen fünne, ſo dachte Blaſedow: bie 
Berftellung ift die Mutter des Witzes; wer immer in ben 
Gebärden, die er macht, auch mit feinem Herzen drin ift, wird 
nie ein Künftler, geſchweige ein Satirifer! Der Junge war 
dem DBater oft nicht einmal verfchlagen genug. Dann brütete 
er mit ihm zufammen Kudufseier aus und hieß ihn fte leiſe 
in die Nefter feiner Brüder fallen laffen. Er zeigte ihm, wo 
die beiten Pfirfiche fanden und im Herbſt die beften Wein- 
trauben und bob ihn felbft auf die Mauer, um in fremde 
Gärten zu fpringen. Dann aber lief er fort und fam mit 
den Beſitzern des Gartend wieder, um den Dieb gefangen 
zu nehmen, fo daß Alboin an der Beurtheilung menfchlicher 
Verhältniffe ganz irre werden mußte, wenn er in feinem 
Vater erft ven Genoffen und dann den Richter feiner jchlech- 
ten Streiche fah. Wenn unter diefen Umftänden nicht ein 
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Kind aus feiner Innerlichkeit herausgerückt wird, dann müßt’ 
ed nur eine Schlafmüge fein und das war Alboin nicht. 

Nach diefen Vorſtudien der Fünftigen jatirifchen Laufbahn 
flieg der Erzieher eine Stufe höher. Der Sinn für das 
Lächerliche war bereits ausgebildet genug: ed Fam nun darauf 
an, in dem angehenden Swift auch das cholerifche Tempera= 
ment zu entwideln und ihm einen Zorn und Ingrimm gegen 
die Menjchheit im Allgemeinen Fünftlich beizubringen. Bla: 
ſedow jchloß bereit3 oben ſehr richtig, daß nur derjenige ein 
guter Spötter fein könnte, der felbft Blößen genug dafür 
darbiete, und führte dies jo weiter: Je mehr er leidet, vefto 
mehr rächt er ſich; fo wie ihm der Spott felbft geſchmeckt 
bat, fo brot er ihn ſpäter auch Andern ein. Zu biefem 
Ende fing er, wenn er früher eine inflammatorifche, an— 
reigende, fihenifche Methode gebraucht hatte, jett eine aft- 
henifhe und deprimirende an. Gr untergrub plötzlich den 
Uebermuth feine® Jungen, ohne ihm jedoch dad gewohnte 
Aſyl zu entziehen, wenn er irgendwo die Flucht ergreifen 
mußte. Er fam ihm nie mehr zur Hülfe und tröftete ihn 
auch nur mit einem Spotte, der früh die Gefinnung bes 
Knaben erbitterte. Widerfuhr ihm etwas (und ed mwiverfuhr 
ihm genug, da er Wenige in Ruhe ließ), fo Enüpfte Blafedom 
daran allgemeine Betrachtungen über Weltlauf und Menfchen- 
ſchickſal an. Alboin fammelte jo viel Galle, daß Gertrud 
Tobianuß zu NRathe zog, indem biefer fich mit einer länd- 
lihen Apothefe und hinreichenden Dispenfationdfenntniffen 
verjeben hatte, eine Folge des guten Gurfus in der Pafto- 
raltheologie, den er in Kalle gehört. Blaſedow war mit 
den bepurativen Mitteln, welche ihm die beiden Aerzte ver- 
orbneten, ſehr zufrieden: denn er mußte, wie empfindlich und 
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reizbar Leidende werden, wie lieblos ſie die Urſachen ihrer 
Krankheit in Andern ſuchen und wie geeignet das Kranken— 
bett der Kinder iſt, um ſie früh an ihrem Alter vorange— 
geſchrittene Reflexionen zu gewöhnen. Blafedom trieb dieſe 
aſtheniſche Methode bis auf's Aeußerſte. Nachdem Alboin 
einige Jahre alle nur mögliche Freiheit und Zügellofigkeit 
genofien hatte, demüthigte er ihn zulegt und machte ihn zum 
Gefpött der Welt. Eines Tages Elebte er ſich aus alten 
Zeitungen (was Tobianus fehr übel nahm, da er ſie zu 
fammeln pflegte) einen fürmlichen Harniſch zufammen, ein 
Goftume, wie es etwa die Peſt- und Gholeramärter aus 
Wachstaffent zu tragen pflegen. Einen ganzen Jahrgang ber 
Sayn-Sayn'ihen Landeszeitung (fie erfchien jedoch nur wö— 
hentlich einmal und brachte alle Nachrichten erft in dem Mo- 
ment, wo ſie ficher beftätigt waren) verbrauchte er dazu. In 
diefem Aufzuge follte Alboin binfort nur noch gejehen wer: 
den. Blaſedow hatte die Adler-Vignette der Landeszeitung 
fo angebradyt, daß die papierne Spottgarderobe wie ein La— 
faienanzug ausfah, wie ja auch die Euniglich preußiiche Staat8- 
Uniform der Hofbedienung ganz mit meißfeidenen Adlern 
durchwirkt iſt. Gertrud wollte ſich das Haar zerraufen, 
als fie jah, welchen Hanswurſt Blafepom aus dem Jun— 
gen machte; aber dieſer ſagte: „Rouffeau hätt’ in jeinem 
Zeben nicht fein bei aller MWeichheit zumeilen ſehr herbes 
Weſen befommen, wenn er nicht einmal in einer Bebienten- 
lioree geftet hätte; auch Voltaire wäre bei Friedrich 
dem Großen Kammerdiener geweſen!“ Alboin fträubte ſich 
anfangs gegen den Scherz nicht; da er aber zuleßt bie Zei— 
tungstracht immer trug und immer dieſelben politiichen Nach- 
richten auf feinem Rücken gelefen merden konnten, jo fingen 
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die Leute im Dorfe bald an, feinen Aufzug lächerlich zu fin- 
den und ed auch zu jagen. Blaſedow bemerkte auch mit 
Freuden, daß, je mehr Alboin verfpottet wurde, er defto 
mehr fich abjonderte und innerlich ergrimmte. Könnt’ ich 
nur einen Juden aus ihm machen, dachte Blaſedow, oder 
wüßt’ ich feine Eltern an den Galgen zu bringen oder mich 
wenigftend in einen Abdecker zu verwandeln, fo würde ber 
gejellichaftliche Paria ſchon Wit und Bitterfeit genug in fich 
fammeln. Blaſedow wäre indejjen fühig gemefen, etwas 
zu ftehlen oder fich wenigſtens für einen Todtjchläger aus— 
zugeben, um Alboin recht jene Verachtung zuzuzieben, 
den heißen Sandboden, aus welchem die jpigen Dornen und 
Difteln der Satire wachfen. Glüdlicherweije, ald Alboin’s 
Harnifch eined Tages von einem heftigen Gemitterregen auf: 
geweiht war und ihm Frankreich, England, Italien, alle ſte— 
henden Rubriken der Landeszeitung nach und nach in Fegen 
vom Leibe fielen, Fam er auf den Gedanken, feinem Jungen 
eine £örperliche Auszeichnung zu geben. Er dachte an Aeſop's 
Budel und deffen ſcharfe Fabeln: und, gleichfam ald würde 
der Wig jchon folgen, wenn nur der Buckel erft ba wäre, 
jo jehnallte er ihm unter dem Hemde ein Fünftliches Polſter 
an und band ihm die Hände fo, daß er nicht verfuchen konnte, 
ed abzunehmen. Gertrud wollte Gewalt gebrauchen; aber 
Blaſedow erhob fich riefengroß und ergriff ſechs Teller auf 
einmal, indem er mit fürchterlichem Blide fagte: „Entweder 
dein Gejundheitögejchirr oder mein Wille !7 Gertrud entjchied 
fich für die Partie, welche ihr die wohlfeilfte fchien, und Al— 
boin mußte ein viertel Jahr Lang ald Aeſop im Dorfe 
figuriren. Blaſedow ſchützte bei Leuten, die fich über ven 
gepolfterten Rücken verwunderten, eine orthopädifche Anord— 
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nung und einige Drüjen im Rüden vor; er erklärte das 
Kiffen für ein Kräuterfiffen. Alboin mit feinem ftolzen 
Namen war eine Garricatur geworden. Man lachte ihn aus, 
wo er fich jehen lief. Nur Blaſedow nahm ihn, wenn 
er meinte, zu ſich auf's Zimmer und auf den Schoß und 
lehrte ihn, wie die Menjchen noch meit größere Gebrechen 
hätten, als er. Cr führte ihn in das Gewirr der Leiden— 
fchaften ein, aus welihen fich die Charaktere zufammenjeßen, 
er zeigte ihm die Galläpfelabnormitäten, die fich jelbft auf 
grünen Waldesblättern bilden. Ja, er ging fo weit, feinen 
jüngften Sohn über alle übrigen zu erheben und mit ihm 
gemeinfchaftlich über die Beftrebungen berjelben zu fpotten. 
Gr fagte zu ihm: „Was malt Oscar? Schlachten, wo vie 
Hauptfache, der Kanonendonner, nicht gemalt werden fann. 
Was ift Theobald? Ein Volksdichter, ver Feine Noten fin- 
gen kann. Und was felbft Amandus mit feinem Thone jeßt 
und Marmor fünftig? Was ift Marmor, der Stein, denn 
Anderes, ald nach den neuern geognoftifchen Entdeckungen ein 
Amalgam verwefter Infuflonsthierchen, die Ewigkeit alſo eine 
Derwefung, der belvederifche Apoli ein Schindanger von mi- 
froffopifhen Panzerwürmchen? Und was bift du felbft, Al- 
boin Swift, mit all’. deinem Spott und Ingrimm ? Ein 
Affe, der fein Gegenüber im Spiegel raflren will und ſich 
felbft den Hals abjchneiden wird.” In der That, wenn Bla: 
ſedow zuweilen den Dedel von dem Topfe, worin jedes fei- 
ner Kinder feinen Bildungsproceß durchgohr, abnahm und 
in das Gewühl von Form- und Zügellofigfeit Hineinblicte, 
ward es ihm oft, ald hätt’ er fchon den Verſtand verloren 
und wie Viele würden fich nicht in feiner Umgebung gefun= 
den haben, die ihm eine folche Ueberzeugung gern beftätigt hätten. 


Vierzehntes Kapitel. 


Recapitulation. 


So haben wir mım die Grundzüge gezeichnet jener wun— 
verbaren Erziehung, welche Blaſedow ihrem Principe nad 
ſchon in der jchleftfchen Preisaufgabe zu löſen gefucht hatte, 
die er aber jest erft mit feſtem Eifer in ein zufammenhän- 
des Syſtem brachte. Er wollte dem natürlichen und anfüng= 
lihen Menfchen die Zukunft mit vollen Händen in den Schoß 
werfen. Er machte feinen Kindern den zukünftigen Ernft 
jett zum Scherze. Er ließ fie ihrem Fache jo entgegenrei- 
fen, wie Prinzen und Könige immer ſchon das find, was ſie 
einft werben jollen, Prinzen namlich und Könige. Unter 
den vielen Erziehungs-Syftemen, welche unjer Jahrhundert 
troß jeiner großen Bildung immer wieder entdedfen zu müſ— 
jen glaubt, war das feinige einzig genug. Er verzichtete jo- 
gar auf die Ausbreitung feines Evangeliums, weil er be: 
hauptete, bloße Apoftel feiner Lehre Eönnten immer nur die 
Hälfte, d. h. gar nichts von dem thun, was darin ein Mef- 
flas thäte. Denn feine neue SHeildordnung für bie Kinder 
beftand darin, daß die Kinder aus den Schulen herausge- 
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nommen werden müßten und jedes für fich einen eigenen 
Seeljorger hätte, „weil ja,” jagte er, „erftens Kinder feine 
Bienen find, die nur maffenweife ihren Konig weben und eö 
gar nicht ded Anfangens für werth halten, wenn fte nicht 
gleich ein ganzes Honigklofter mit hundert Wachszellen auf- 
bauen fönnen,, und weil zweitens diejenigen Kinder am leich- 
teften fortfommen, die dad Handwerk ihred Waters Lernen.“ 
Blajedow ſagte: „Erziehungsmethoden muß ed geben fo 
viel, ald ed Kinder oder zukünftige Berufe gibt.“ Er ver- 
langte für jede Pflanze einen eignen Gärtner oder wenigftend 
ihre eigne Behandlung und Pflege, worin auch nichts Wider- 
finniges zu liegen ſcheint. Blaſedow war überzeugt, daß 
ed in diefer Sache nur darauf ankäme, fich die Zeit zu neh— 
men. Man müſſe aushalten und er hielt treulich aus. 

Wir fünnen unmöglih den ganzen Verlauf dieſer vier 
verjchiedenen Erziehungs-Curſus verfolgen, wie anziehend es 
auch fein möchte, Blaſedow's Anfichten über die fihönen 
Künfte und Wiffenfchaften, denen er feine Kinder widmen 
wollte, zu vernehmen. Ja, es kann jelbft für den Liebhaber 
der Groteöfe kaum etwas erfunden werden, was ihm fo viel 
Erjehütterung für das Zmwerchfell abwärfe, als dieſer aus 
ernften und findifchen Glementen zuſammengeſetzte Unterricht. 
Blaſedow machte ed mit feinem, wie mit dem Clavier-Un— 
terricht, wo man den Kindern, die kaum die Octave greifen 
£önnen, fein Duodez-Piano Hinftellt oder fie nur Compoſi— 
tionen ohne Octave fpielen läßt; fondern die Töne müſſen 
heraus, follten es auch die Gelenke mit aus den Fingern. 
Eine Zubereitung der Wiffenichaften für Kinder war ihm 
ein Unding, oder wenigftend fagte er: „Won diefem mit dem 
Schleim pappelnder Ammen und Kindswärterinnen angefeuch- 
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teten Brei bleibt bei ven Kindern wenig zurüd. Es gebt 
ihnen Alles wieder dünn weg und man muß in fpäteren 
Jahren noch einmal von Born anfangen.” Blaſedow er- 
flärte, die Wilfenfchaften feien den Kindern und überhaupt 
den Menfchen nichts Natürliches; es müſſe dabei immer ein 
Zwang ftattfinden. Träte aber diefer Zwang, flatt mit ber 
Ruthe, mit einer Puppe auf, jo würden bie guten Stoffe 
nur unnüß verſchwendet, ja beſchwerten auch das Kind mit 
Säften, die zu ftarf jeien für dad noch dünne und hellrothe 
Blut. Seine pädagogiiche Phnflologie beftand alfo darin, 
den Kindern vom Roftbeaf der Wiſſenſchaft und Burgunder 
der Kunft die größten, ganzen und wahren Portionen vorzu- 
halten. Erſt würden fie leden, dann koſten, fie würden ei- 
nige Bifjen verbauen. Sie würden mit der Zeit nach mehr 
verlangen, ald man ihnen Anfangs geboten hätte. So er- 
zählte er denn auch nie: Geht einmal, lieber Engel, da gab 
ed einmal ein Volk, die nannten fich die Römer und waren 
jehr Eriegerifch und hatten einen König, ber hieß Julius Cäſar; 
fondern im Gegentheil, er nahm, ald er dem Schlachtenmaler 
Unterricht gab, Niebuhr zur Hand und fprad von Rom als 
von einer ewigen Thatfache; er ſchämte fich, die Geſchichte der 
Römer wie Zwiebad einzubroden und mit der Milch eines 
gemüthlichen Mährchentones aufzumweichen. Er ſprach mit 
jedem Kinde über fein Fünftige8 Fach ohne allmähliche An— 
näherung, fondern trat mitten hinein in die Verwirrung ber 
Dbjecte, indem er fich auf die Spürfraft der Jugend verließ, 
die fich jchon Licht und Luft machen würde, wenn fle rings 
nichtd ald Bäume um fich ſähe und Geftraub. Homer, 
Shafespeare, Leſſing, da machte Blaſedow nie einen 
Unterſchied, gejchweige, wenn er mit dem Schlachtenmaler 
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oder dem Satirifer darüber fprach, obgleich ſechs Jahre reich- 
lich zmwifchen diefen beiden Jungen in der Mitte lagen. 

Mir haben im vorlesten Kapitel wohl zu verftehen ge- 
geben, daß Blaſedow an den Schreden der Scharfrichterei 
fih gewöhnen würde, wenn es fih darum handelte, in 
Theobald, dem Volksdichter, ven Sinn für die Ballade zu 
weden. 9a, fo fihwer es ihm wurde, fo gab er dem Unter: 
richte Linke's, fo bieß der Nachrichter, vor dem Schu: 
macher’3 doch den Vorzug. Gertrud erfuhr davon und 
mollte fi) das Leben nehmen; erft die Erklärung, daß 
Theobalden, als er zum erſten Male Linke's Wohnung 
betreten, der Hald mit dem Schwerte leife gerigt worden 
wäre, diefe Genugthuung, die man im Volksglauben dem 
Rabenſtein geben muß, um vor ihm ficher zu fein, beruhigte 
fie. Theobald mußte fih alle Gefchichten, die er von Linke 
erfuhr, alle Lieder, die diefer Menfch zu fingen pflegte, auf: 
fchreiben., Blaſedow war fo unerbittlich, daß ihn nicht fein 
eigenes Zittern und nicht einmal das feined Jungen rührte. 
Seine Methode war ihm heiliger Ernft und er hatte zu viel 
Vertrauen auf fie geſetzt, als daß er nicht in jedem Gange, 
den Theobald zu Linfe machen mußte, einen Schritt weiter 
rechtd zum bereinfligen Volksdichter-Parnaß erblicdt Hätte. 
Theobald machte noch Feine Verſe: denn Blaſedow 
fagte: „Man feiert fich leicht in einen Ton hinein, der 
fpäter nicht mehr auszurotten ift. Diejenigen Dichter, welche 
fhon im vierzehnten Jahre Verſe machten, find Feine große 
Dichter geworden oder mußten fi) aus der Lyrik in andere 
Gattungen werfen. Die Dichtfunft ift nicht die Braut, fondern 
nur die Tochter ded Genius, Sie kann ſich nur vermählen 
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Poeſte begleitet auch ſeltner die erfte, als die zweite Xiebe, 
wie auch Cäcilia, die Heilige der Muſik, Fein Kind ift, 
fondern eine reife Jungfrau, die entweder noch Feinen Gelieb- 
ten gefunden oder den, den ſie hatte, durch den Top verlieren 
mußte.” So wollte alſo Blaſedow in Theobalpd lieber 
die Sehnfucht nach Poefle, als dieſe felbit wecken. Moefte, 
die Fähigkeit, ich in Reimen auszudrüden, ift nichts Seltenes, 
aber die Sehnſucht darnach und die echte ohnedies — darauf 
zielte der Schütze hin. Wie oft aber faßte er nicht feinen 
fünftigen Homer an der Hand und fagte ihm: „Mein Sohn, 
die Poefle ift gegenwärtig bei allen eurvpäifchen Nationen 

die felbft welche oder den Sinn dafür haben, in Widerfpruch 
mit jich ſelbſt gerathen“ Theobald hatte gerade eine, 
neue Safe und Alboin feinen Zeitungspanzer befommen, 
ald Blafedom einmal das Thema während eined Spazier- 
ganges jo fortführte: „Die Dichtkunft überall," fagte er, „ift 
an ich jelber irr geworden, indem jte felbit zugegeben hat, 
daß fie eine neue Welt nicht fchaffen könne. Die gegenwärtige 
deutjche, franzöſiſche und engliiche Xiteratur zeigt und, wie 
verlegen fie it um ihren Inhalt, um ihren Zwed und ihre 
MWirkfamkeit. Unſer Mafchinen= und Erfindungs = Zeitalter 
bat den Gedanken erzeugt, daß auch die Xiteratur fich den 
Entdeckungsreiſen anfchließen müffe, den polytechnifchen Ge: 
jellichaften und ähnlichen Inftituten, die um jeden Preis etwas 
Neues aufbringen wollen. Die Miß- und Miftgeburten der 
neuen Romantik find dieſe gemaltfam abgetriebenen halbferti- 
gen Leibeöfrüchte einer jo an der Vergangenheit verzweifeln 
den Kiteratur. Und ich frage dich, Theobald, Hat nicht 
felbft Goethe den Unfug daburch begonnen, daß er manche 
Gattungen in der Poeſte ineinanderfchmolz und geglaubt bat, 
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aus ſolchen Mifchungen Eönnten fich fpeciflihe neue Gattun— 
gen für die Poeſte herausfcheiren? Die Folge diefer Vers 
wirrung kann dir nur zu gute fommen: denn wir jehen immer 
mebr, daß das Frampfhafte Productiv = Vermögen in der 
Literatur fich auf die breite Baſis ded Romans zurüdzieht 
und dadurch der wahren Beruhigung der Aufregung in die 
Hände arbeitet, einer Beruhigung, die nur im Epos liegen 
wird." Ein ander Mal fagte er ihm: „Im Ausprud, Theo- 
bald, Einfachheit! Der Gedanke gibt den Ausdruck. Das 
Wort, mit Schmud überladen, erbrüdt oft den Sinn. Der 
Sinn muß der jhmude, ftattlihe Bannerträger eined Ge: 
dichtes fein, nicht das Wort. Gin Büſchel auf dem Haupt 
eines Roſſes ſchmückt das Thier mehr, als die koſtbarſte, mit 
Gold geftidte Schabrade. Der gute Dichter nennt ein Bett: 
ein Bett; der fchlechte nennt das Bett: des Schlunmers 
Zagerftätte. Der gute Dichter jagt: Gib mir die Hand: der 
ſchlechte: Reich’ mir deine Rechte! Der Schmudf und das 
Hauptbild des Gedichtes, die Allegorie und dad Symbol 
müffen im Ganzen liegen; beim MVolfödichter zumal, der von 
Allen gejungen werden will und überhaupt gejungen. Ich 
fage nicht, Theobald, daß jedes Gedicht fingbar fein muß, 
daß ein Gedicht feinen Werth hat, welches man nicht in Muſik 
jegen kann: ed gibt Gedichte genug, die ihre Muſik in ſich 
jelber tragen und durch Töne überladen werden! würden; 
allein beine Gedichte follen in Muſik gejegt werden, d. 5. 
bu mußt die Mufif nicht vorwegnehmen, du muß nicht Aus: 
drücke gebrauchen, die jchon die Stelle der Muſik vertreten, 
du mußt fparfam mit Bildern fein und die Gompofition die 
blühenden Bilder fein laffen. Was ift z. B. muflfalijcher 
als die Nachtigall? und ein Lied, morin die Nachtigall fingt, 
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eignet fich fo fchiwierig für die Gompofition; es tft ſchon eine 
Ueberfüllung, das fchöne Wort Nachtigall, das allein einen 
ganzen Glocdenwald von Accorden in unfer Ohr duften und 
flingen laßt, durch Gefang auszubrüden. O, die Sprache und 
der. Geift, ver ſie belebt, mein Sohn, ift ein unendlich Feines, 
und bu wirft dir noch viel die Ohren ftugen müfjen, um für 
diefe Wunder der Kunft und Natur ganz empfänglich zu 
werden." Und dann fagte er ihm auch mohl wieder: „Heu: 
tiged Tages, mein Sohn, will man in der Dichtfunft immer 
nur die Originalität ſehen. Laß dich deffen nicht irren. Die 
Zeiten ändern fich, die Nerven beruhigen fich. Heute foll aus 
jedem Gedicht etwas Gigenthümliches herausfpringen, meil 
man eben an das Alte und Ewige nicht glaubt und immer 
eine neue Crfindung, eine neue Dampfvorrichtung etwa und 
dergleichen felbft in ivealifchen Dingen entdecken will. Aber 
fei getroft : ſchon morgen will ich nachfragen und bin gewiß, 
man wird mir und bir einräumen, daß Feine Originalität 
origineller ift, als die Schönheit. Wie viel Gedichte haben 
fich nicht bemerkbar gemacht, weil fle originell find! Allein, 
find fie nicht auch ſchön, fo dürften fie bald vergeffen fein. 
Dad wahrhaft Schöne ift auch immer originell. Das ein 
fachfte Gedicht, zart und finnig durchgeführt, ift originell. Deß— 
Halb aljo, Theobald, brauchft du Feine Angft zu haben.“ 

Und jo fprah Blafedom mit feinem dritten Knaben 
Stunden lang und wiederholte fich jo oft, bis der in ber 
That Einiges davon begriff und fich in folche Anſchauungen, 
wie fie Blaſedow nur leiver nicht entwidelte, ſondern 
gleich fertig hinſtellte, doch allmählig bineinzudenfen anfing. 
Dem Bildhauer gab er die beften Aufmunterungen, indem 
er jagte: „Die Zeit, Amandus, wo man die Berbienfte 
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durch Dummheiten, die Erinnerung an große Männer durch 
Slanelljaden für Gichtbrüchige ehrte, wird mit der allmähli- 
gen Aufllöfung des immer nod nicht ganz entbundenen Zopfes 
der Menjchheit enden. Wer wird noch ferner dad Coper— 
nieanifche Sonnenfyftem dadurch ehren, daß man zwölf Kna— 
ben jährlich in Thorn einmal die Rognafe pußt, ihnen ein 
neued Hemd auf den Leib. zieht und Thorner Piefferfuchen 
ſchenkt? Ich rechne ftarf drauf, daß ſich der Geſchmack für 
das wahrhaft Schöne in fommenden Jahren beffer anläßt 
und daß die Menfchen, je Eleiner fie mir allerdingd zu wer— 
den jcheinen, doch die Größe an den Todten werben zu ſchä— 
gen anfangen. Ich bin überzeugt, Amandus, daß ich kei— 
nen Beruf für dich paffender wählen Eonnte. Die Menfchen 
werben immer träger werden, ohne jedoch gerade Nüdjchritte 
in geiftiger Bildung machen zu wollen. Im Gegentheil, fte 
werden nach Gelegenheiten geizen, um dadurch menigftend 
Verdienfte fidy zu erwerben, das fie die der Andern anerken— 
nen. Der Sinn für dad Große wird ſich mit der Kraft da= 
für nicht verlieren, fondern nur fteigern, ba es doch eine 
Betündhung der Schande geben muß. Wer in Antrag bringt, 
ben Gänfen des Gapitol3 ein Denkmal zu fegen, wirft damit 
ehrenvoll die Genugthuung zurüd, als könnte er noch einmal 
dazu kommen, das Capitol retten zu müffen, wenn auch nur 
durch fein Gejchrei. Dixi et salvavi animam meam, fann 
Jeder jagen, ber, ohne lefen zu können, doch für die Errich— 
tung eined Guttenberg= Denfmald Geld herfteuert. Wer 
Goethen und Schillern Denfmale fest, Fauft fich gern 
damit einen Ablaß, die Schriften diefer Geifter ſelbſt zu 
ftudiren. Die Denkmäler werden die katholiſche „Fülle der 
guten Werke“ werben, opera operata, aus benen heraus 
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der Pabft oder das Gewiffen Dispens .ertheilen, um zu thun, 
was man will, und Gott, Schiller und Goethe einen 
guten Mann fein zu lajfen. Se jchlecdhter unjre nene Lites 
ratur wird, deſto mehr werben ber alten Denkmäler gejeht 
werden. Die Statuen werden PBasquille auf die Nachleben- 
den fein; die LXorbeern ded Miltiadesd werden, ungleid) 
dem alten Themiftofles, den Themiftofles unfers 
Publikums wenigftend deſto beſſer fchlafen laffen. Warum 
auch nicht? Man bezahlt feine Kirchenfteuer, wenigftend ei— 
nen Stuhl in der Kirche, wenn man auch nicht darauf fißt, 
man gibt dem Armen, dem Könige, man gibt den Künften 
und Wiffenfchaften, was man fehuldig it — nur laßt mich 
in Ruhe und ftört mich. in meinem Garten nicht, den ich 
hinter meinem Haufe und Perlhühner und Faſanen darin 
habe!‘ Und wieder ein ander Mal jagte Blaſedow: „Gib 
Acht, der fteigende Sinn für Denkmäler, Amandus, gibt 
noch mehr Denkmäler, ald nöthig wären! Die Fürften und 
Minifter werden bald auf den wiffenjchaftlihen Ruhm eifer- 
füchtig werden, den man jest jo gefliffentlich zu ehren an- 
fang. Man wird bald nicht anders noch Goncefjionen zu 
Öffentlichen Statuen erhalten, wenn man. nicht (mie du ja 
vom Brodbaden weißt, wo immer noch Teig genug übrig 
bleibt, um eine Puppe daraus zu baden) verfpricht, auch 
den regierenden Zandesfürften gleichfam als eine Nachgeburt 
des in Stein zu verewigenden Local-Homers und Local— 
Sophokles ausbauen zu laffen. In folchen. Fällen .tröfte 
dich mit dem Altertfum, wo du finden wirft, daß mwenigftens 
auf öffentlichen Beichluß Hin felten diejenigen abgebildet wur— 
den, welche es verdienten, und weit öfter folche, die Feine 
Hoffnung hatten, anders, ald durch Stein oder Erz, auf bie 
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Nachwelt zu kommen. Wie Demetrius in Athen im Nu 
durch dreitauſend Bilder hat geehrt werden können, erklärt 
ſich auch kaum anders, als durch eine Form, aus der die 
Bilder wie zinnerne Soldaten oder Münzthaler hervorgingen. 
Alſo tröfte dich, es waren nicht Alle Alerander und Pin— 
dare, die die alte Plaſtik zu verewigen hatte, ſondern oft 
nur ihre Lieblinge und Sklaven und guten Gevatter. Age— 
jilaus fagte fagar: Hab’ ich Großes gethan, fo brauch’ ich 
fein Denkmal; Hab’ ich nichts gethän, fo Helfen mir alle 
Denfmale der Welt nichts! Diefe Iakonifche Anſicht reißt nicht 
ein, mein Sohn; laß uns nur erft die ganze deutſche LXitera- 
tur und Kunft verewigt fehen, fo wird man Giferfucht genug 
erweckt haben und die Menſchen bald davon überzeugen, daß 
gerade diejenigen, welche feine Kunde von fich verbienten 
grade des Denfmald bevürftig find. Dein Verdienſt wird 
dabei die befte Rechnung machen.” 

Ein SHauptmittel Blaſedow's, den Gatirifer für den 
Wis empfänglich zu machen, beftand aud) darin, daß er ihm 
fomifche Schriften zu lefen gab und ihn während deſſen be- 
obachtete. Sowie die fatirifche Arznei wirkte und die Ge- 
fichtözüge des Knaben fich zum Lächeln verzogen, befahl er, 
da8 Buch zuzufchlagen und fprach mit Alboin die Urſachen 
durch, die ihn vermocht hatten, gerade bier zu lachen. Frei— 
lich lachte Alboin noch weit üfter über Dinge, bie. gleiche 
gültig waren, als über das wahrhaft Witzige; doch war es 
Blaſedow ſchon hinreichend, ihm dasjenige, was ihm komiſch 
dünfte (umd fpäter traf er fchon das wahrhaft Wibige), in 
die einzelnen Factoren zu zerlegen und ihm zu zeigen, wie 
bier der Gontraft oder der Nonſens oder fonft eine rhe— 
torifche Figur dem Lefenden wie ein Flaum in die Nafe figelte. 
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Es entging Blafedomw nicht, daß die Grundbeftimmung des 
Zächerlihen auch in der Schmerzlofigkeit und Behaglichkeit 
liegen müſſe und fo hätte er gern gewünfcht, ein Fünftliches 
Mittel zu finden, um Alboin auf unfchäpliche Weife Schmer- 
zen zu verurfachen und ihm dabei ven Don Quirote in bie 
Hand zu geben. Er frug Tobianus öfterd und in allem 
Ernft, ob er in feiner Haus-Apothefe fein Mittel hätte, künſt— 
liches LXeibfchneiven (aber ohne Stuhlgang) zu erregen, weil 
gerade nichts jo ſehr zur Unbehaglichkeit ſtimmt, als Bauch— 
grimmen. Allein Tobianus trug ſich nicht mit erfolgloſen 
Mitteln und konnte ſein Experiment nicht ausführen, wie 
wichtig es ihm auch geweſen wäre, Alboin zu zeigen, wie 
man den Wit ald Mittel gegen Unterleiböbejchwerden an- 
wenden könnte. Blaſedow ging in diefem Unterricht fo 
methodifch zu Werke, daß er nach einander eine Woche nur 
für das Raunige, die zweite für den Wig fihlechthin, die britte 
für das Humoriftifche, die vierte für dag Naive, die fünfte 
für das Bizarre und Barode bejtimmte. Namentlich für biefe 
beiden legten Begriffe ließ Blaſedow feinen Schüler felbft 
bie Beifpiele juchen. Um ihn für dad Bizarre zu erziehen, 
hätt’ er ihm freilich nur die Tollheit feiner eigenen Erziehungs- 
methode eingeftehen follen ; er fagte ihm aber: „Bizarr ift 
alle8 Außerordentliche, was du in's Lächerliche ziehft und barof 
alles Gewöhnliche.” Er gab 3.8. Alboin auf, die Kleidung 
zu bejchreiben, welche Julius Gäfar trug, als er ven 
Pompejus beflegte.e Alboin Hatte nicht antiquarifche 
Kenntniffe genug, um dad Coſtume der damaligen Zeit rich— 
tig einzuhalten; doch mußt’ er fehriftlich eine vollftändige 
Garderobe Cäſſar's entwerfen, die benn freilich barof und 
lächerlich genug war. Er trug ihm unter Anderem einmal 
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auf, ald ihm feine Beinkleider zerrifien waren, fich in einen 
Briefe deßhalb an den Heiligen Geift zu wenden und ihm 
frei und offen jein gegenmwärtige8 Bebürfniß einzugeftehen. 
Dieſer Brief fiel in die Hande Tobianus, cirenlirte in Ab- 
Schrift bei dem ganzen Sayn-Sayn'ſchen Klerus und trug 
nicht wenig zur Entwicklung der jpäteren Scidfale unfers 
Helden bei. Alboin mußte Gefpräche zwifchen dem Landes: 
vater und der Kate des Hauſes auflegen, Briefwechfel zwi- 
ihen zwei Spazierftöden, er mußte die fchönften Gedichte 
parodiren, indem ihm Blajedomw die Anleitung dazu gab. 
Auch trug er ihm nicht felten auf, gewöhnliche Gegenftände 
in goldne Prunkkleider zu hüllen und einen Spazierganz durch 
Kleinbethlehem zu beichreiben, ald wenn er durch bie Re— 
fivenz ginge, die er fchon fannte. Er mußte fich dabei auf 
Stelzen heben und wie ein Dorfmonardy herablaffend fein. 
Er mußte die Heuwägen mit Staatöcaroffen vergleichen und 
die Kühe eine neue Art gehörnter Pferde nennen. Selbft für 
die Ironie fuchte Blaſedow nah Anfnüpfungen, obgleid, 
dieje höchſte Potenz des Witzes dem Jungen ſchon einzuimpfen 
ihm nicht gelingen wollte. Es trat noch Alles derb und 
grob auf in diefen wunderlichen Geiftesfpielen. Sehr beliebt 
war bei ihm auch diefe Uebung, Hundert Dinge zu einem 
Ganzen zufammenzumifchen und dabei die Wahl des Paſſen— 
ben ganz zu vergejjen. Er trug ihm 3. B. auf, eine Schid- 
ſals-Paſtete zu baden, wozu Alboin dann alle nur mög- 
liche Begriffe zufammenraffte, die in ihrer Verbindung Lachen 
erregten. Ueber bie Satire endlich felbft fagte er: „Wenn 
Witz und Garricatur durch alle Künfte, durch den Ton fo 
gut, wie durch die Farbe, können auögebrüdt werden, fo ift 
Satire nur durch das Wort, nur durch die Poeſie zu üben. 
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Der Zweck der Satire ift, die Thorheit zu geißeln; allein 
nicht Alles darfft du firafen. Den Irrthum erreicht die Sas 
tire nie. Du kannſt auf das Verbrechen feine Satire machen, 
du Fannft einen Dieb nicht perfifliren. Regierungen, die jich 
vor der Satire fürchten, pflegen den Schriftftellern zu fagen: 
Werft Euch auf paffende Gegenftände! Damit meinen fle, 
man folle Satiren auf die Galeeren fchreiben, Satiren auf 
die Zucht= und Armenhäufer! Diefes Feld ift jedoch fo fehr 
ohne Satire, daß, wenn 3. B. ein Gourmand allerdings pers 
jiflirt werden kann, man fogleich damit aufhören muß, wenn 
er fich ven Magen verborben hat. Wo man fich mit feinen 
Irrthümern, Thorheiten und Verbrechen fchon die Fingerverbrannt 
hat, da würde die Satire mit dem glühenden Brandmal = Eifen 
nur den Senfer verrathen. Nimmermehr wirf aljo beinen 
Stachel dahin, wo die Polizei fchon den ihren bingeworfen 
bat. Die Satire, mein Sohn, Bat über alle Gattungen des 
Lächerlichen als Mittel zu gebieten; allein du mußt dich wohl 
hüten einen chirurgifchen Schaden durch die bloße Klyftier- 
fprige der leichten Ironie oder eine Hufterifche Frauenzimmer- 
grille mit der Knochenfäge des verwundenden Spottes heilen 
zu wollen. Einen Irrthum des erhisten Verſtandes thuft du 
am beften und hHeilft ihn durch Tauliche ironifche Aufichläge. 
Du mußt, um 3.8. den Pietismus Tächerlich zu finden, diefe, 
man kann wohl fagen, fchwierigfte Aufgabe der Satire, dich 
gar nicht mit dem Pietismus felbft einlaffen, wie bier rohe 
Hände zu thun pflegen, fondern darfſt nur, um flegreich zu 
Werke zu gehen, einen Weg einzufchlagen. Du mußt alle 
Intention des Spotted fahren laffen und. gehft vom Prin— 
cip des Pietismus aus, führft dies in begeifterter Art durch, 
kömmſt immer höher und Höher, näherft dich der Vorhalle 
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der göttlichen Ideenwelt, fiehft im Triumph einer wahrhaften 
Vernunft und Gefühlsreligion die Himmel vor bir aufge= 
than und blickſt nun, im Vollgenuß göttlicher Seligkeit, mit jenem 
Lächeln, das ja auch Ehriftus feinen Gläubigen nicht unterfagt 
bat, auf den Irrthum zurüd, der weit, weit hinter dir geblieben, 
dir vergebens auf deinen Sinai hinauf nachflettern wird und 
beffen eitle Bemühungen du jegt erft mit großherziger Her⸗ 
ablaffung bemitleiren fannft. Dies ift der einzige Weg, wie 
die Satire diejer falfchen Schöpfung, dieſer Pfeudo - Organi- 
jation, dem Pietismus beifommen fann. Bor allen Dingen 
hüte dich, in der Satire zu ftarf aufzutragen, wenn es ſich 
nur um Srrthümer handelt oder um Handlungsweiſen, deren 
Zwecke ſonſt offen und ehrlich find. Schön und fanft ift 
jene Satire, wo fich der Schal im Dichter die Erfolge einer 
zu verfpottenden Abficht felbft ausmalt und fie natürlich ganz 
anders erfindet, als der Zweck jener Abficht war. Kann man 
einen Arzt, dem viele Kranfe fterben und ber doch ein eige- 
ned Syitem in der Medicin Haben: will, heftiger und zugleich 
barmlofer verwunden, ald wenn man alle vie glüdlichen 
Kuren bejchreibt, die ihm gelungen find, und ihn barftellt als 
$upiter Soter, den Erretter? Oder gefest, ein Vermög— 
licher fohügte vor, er gäbe den Armen deßhalb nichts, weil 
fie durch Almofen nur im Betteln beftärft würden, jo wür— 
deit du eine Satire auf diefen Mann nicht befier einrichten 
fünnen, ald wenn du die großen und eblen moralifchen und 
nationalöfongmifchen Folgen ſchilderteſt, die der Hochherzige 
Gedanke des DVermöglichen dir zu haben ſchiene! Ueberhaupt 
muß die Satire, felbft wenn fie die Gebrechen ganzer Zeit: 
alter geißelt, immer komiſch zu bleiben juchen, weil.die Men— 
ihen ſich auch eher deßhalb befiern, wenn fle lächerlich, als 
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wenn ſie als ſchlecht dargeſtellt werden. Das Mittel aber, 
um immer komiſch zu bleiben, liegt darin, daß du dich an 
nichts hältſt, als an die Conſequenzen der Thorheiten. Die 
Motive ſtelle nie in Abrede, ſondern entwickle nur die Fol— 
gen, und der Contraſt des Wahren und Falſchen wird ſich 
bald von ſelbſt ergeben.“ 

Und an dieſe Vorſchriften knüpfte Blaſedow nun immer 
Uebungen an. Er ging die verſchiedenen Zeitalter und Stände 
durch, um ihre Widerſinnigkeiten zu entdecken. Er befahl 
Alboin, Bücher anzulegen über vie Lächerlichkeiten ver 
Aerzte, der Soldaten, der Advocaten, der Fürften, der Hof— 
marfchälle, der Liebhaber, ver Sängerinnen, der Geiftlichen 
u. f. f. Jede Woche mußte Alboin -zwei Satiren machen. 
Er führte ihn dabei in ganz vermidelte Situationen ein. „Denfe 
bir 3. B.,“ fagte er ihm, „vu fchriebeft ein Journal und 
baßteft einen anmaßenden Schaufpieler. Wie würdeſt du das 
anfangen, ihn zu verſpotten?“ Er gab ihm dann die Themen 
ungefähr fo an: Herr N. N. erwirbt fi nicht bloß um bie 
Literatur, fondern auch um die Gefchichte die größten Ver— 
dienſte. Ihm verdankt nicht bloß Schiller, daß er verftan- 
den, fondern auch Wallenftein, daß er nicht vergeflen 
wird. Wir würden feine rechte Vorftellung mehr von einem 
gewiffen Taffo haben, wenn ihn Herr N. N. nicht fpielte 
u. f. mw. Diefe Schemata, welche Blafedom feinem Sohn 
über die NRecenfenten, Brabfer, Geizhälfe, u. ſ. f. fammelte, 
waren jenen Schablonen zu vergleichen, über welchen Oscar 
zeichnen lernte. 

Und Oscar, der Schlachtenmaler — wie weit rüdte 
diefer Bataillen-Raphael vor! Blaſedow machte bei diefem 
eine bittere Erfahrung: denn, nachdem derfelbe mehrere Jahre 
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fang gezeichnet und gemalt hatte und feines Vaters Anlei- 
tung und Unterricht genoffen, ergab es ſich, daß er gar Fein 
Auge für die Farbe Hatte, jondern Alles grau in Grau fah. 
Die fchönften Gemälde, die er betrachtete, famen ihm wie 
Chodowiekiſche Kupferftihe vor. Hätt' er Domenichino's 
Johannes anfehen können, er würd’ ihn für die Müller 
ſche Eopie vefjelben gehalten haben. Os car zeichnete recht 
artig; allein von der Farbe ſprach er wie ein Blinder und 
mifchte fle untereinander, blau und grün. Beides Eonnte er 
nicht unterfcheiden, wie wir Andern auch, wenn ed nämlich 
bei Licht if. Blafedomw war erzürnt genug und hielt die 
Sache für Berftellung; er war gewiß, daß der Schlachten: 
maler, falls ein organifcher Fehler an feiner Pupille wäre, 
fih doch wenigftend durch eine gute Anorbnung feine Far- 
benfaftend orientiren fünnte, wie Blinde in einem Zimmer 
fich Leicht zurechtfinden, wenn es nämlich immer in ver Ber: 
faffung bleibt, wie fie einmal von ihnen ertaftet worden ift. 
Möglich daß fich der Wehler legt. Wir können ed abwarten. 

Wir fchliefen nun Hiemit die Betrachtungen, die wir 
dem Erziehungsiyfteme Blaſedow's ausjchließlich gewidmet 
baben, und fommen auf den ferneren Verlauf unfrer Me: 
moiren zurüd. 


Sünfzehntes Kapitel. 
Dad arhiteftonifhe Frühſtück. 


Mir müffen aber um mehrere Jahre zurüd. Wir haben, 
son Erziehungdträumen gemwiegt, und allmählich in eine Zeit 
verloren, die für unfre Gefchichte noch lange nicht ange— 
brochen if. Wir fnüpfen an den legten Beſuch, den. Bla- 
jedomw von Herrn Ritter und den beiden jungen: Unfterb- 
lihen empfangen hatte, wieder an und fegen hier gleich ein 
Billet her, welches Blaſedow in Betreff eines andern Be- 
ſuchs von Tobianus furz darauf erhielt. „Lieber College,“ 
fchrieb diejer ungefähr, „Gonjiftorialis Blauftrumpf if 
auf dem Weg, um in die Yurchen, die fein letztes Girculär 
gezogen bat, feinen Samen zu ftreuen. Es follen große 
Predigerſynoden im Werke fein und allgemeine Mafregeln 
ergriffen werden, mo ſich irgend noch abergläubifcher Anfte- 
ckungsſtoff vorfindet. Die unfichern und verbächtigen Gegen: 
den werben cernirt werden, und wer weiß, da in meinem 
Dorfe Alles gefunde Vernunft ift, ob nicht ber Gordon ge— 
rade mitten durch und Beide gezogen und mein Beſuch bei 
Euch abgefchnitten wird. Denn, fo lange der Rumor in 
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Eurem Hauſe nicht beſeitigt und auf eine natürliche Urſache 
zurückgeführt iſt, wird Euch Blauſtrumpf ſchwerlich den 
Desinfectionsſchein des natürlichen Menſchenverſtandes erthei— 
len.” Ad Blaſedow dies Schreiben erhielt, fagte er’ 
„Spukt es denn jemals anders, ald wenn Tobianus bier 
ift? Iſt er nicht der rechte eleftrijche Leiter, der und immer 
das dumme Zeug bed Abends in's Haus bringt?“ Gertrud 
ſchämte fi, daß es nur fpufte, wenn Tobianus im Haufe 
war. Gie glaubte, daß ihre Gedanken, die auf Tobianuß 
Rechnung machten, entziffert und vom Himmel oder von ihrem 
erften feligen Mann, der um fo eher im Himmel fein mußte, 
ala er bei ihr auf Erden fchon genug in der Hölle geweſen 
war, geftraft würden. Wir müſſen auf diefe unheimlichen 
Vorgänge jpäter zurüdfommen. 

Sn der Nefivenz (deren Namen wir erft im zweiten Theile, 
wo ffe der alleinige Schauplag ift, verrathen wollen) rüftete 
fh Blauftrumpf in ber That zu einer Infpectiongreife. 
Die Darmftädter Kirchenzeitung und Tobianus hatten alfo 
ganz richtige Nachrichten gebracht. Blauftrumpf wollte im 
Lande theild gegen den Aberglauben predigen, theils, burch 
Umgang mit den gemeinen Reuten felbft, praftifch die Philo- 
fophie der Spinnftuben, wie er den Aberglauben nannte, 
widerlegen. Mördern, jeinen Schmwiegerfohn, hätte er gern 
mitgenommen; allein, ba diejer feine Predigten an der Hof— 
und Stiftöfirche übernehmen mußte, jo ftedte er nur beffen 
Thomaſius ein, dieſes vielerwähnte Werk, zu welchem Blau— 
firumpf das Geld, die Ideen, ja jogar feine Tochter, bie 
gleichfam ald Preis auf die befte „Abgrenzung ber gefunden 
Vernunft” ftand, hergegeben. Dad Buch wollte nicht flott 
werden und Hatte, wie ver Verleger Maufer fagte, weit 
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eher Anlage zum Rüdgange eines Krebied, ald vorwärts. 
Blauftrumpf aber bot Alles auf, ihm Bahn zu machen 
und zu feinem Gelve zu kommen. Er padte auch diesmal 
fünfzig jauber gebundene Exemplare von Thomaflus in den 
Reifewagen, dicht neben feinem Hlajchenforb, um, mie 
er jagte, auch von diefem edeln Champagnerwerfe zumeilen 
den Kork fpringen zu laffen und für die feurigen, lauteren 
Ideen veffelben hier und da en gros oder en detail Lieb— 
haber zu finden, d. h. nach dem Ladenpreiſe mit dem ge— 
wöhnlichen Buchhändlerrabatt, nämlich 33'/, Procent. Blau— 
ftrumpf reöhnete auf mehrere Wochen, nämlich vom Ernte- 
feft an bis beinahe Martini. Doch die legte Minute noch, 
die er in feinem heimischen Wirfungdfreife war, wandte er 
für feine Hohe Aufgabe an und predigte. Freilich war 
auf diefe Previgt ein Dejeuner gejebt, das ihm zu Ehren 
von der Oberbaubdirection veranftaltet worden. Blauftrumpf 
wollte den Neifewagen um zwei Uhr vorm Gafthof zum Fuchs 
fen (wo man jeboch in der Stadt nody am mwenigften geprellt 
mwurbe) anfahren lajfen, um mit der ganzen gebundenen Wärme 
und fliegennen Hite eines fo interefjanten Frühſtücks in bie 
vier Wände des Wagens zu kommen und gleich Gelegenheit 
zu haben, angenehm zu ſchlafen, was er ſich gern geftatten 
durfte, da er in der Umgegend der Reſidenz nicht mehr zu 
wachen brauchte, jondern hier dem Aberglauben längft mit 
Stumpf und Stiel den Garaud gemacht hatte. Blau— 
ſtrumpf's Mittel waren fräftiger Art: er hätte, wie man jonft 
die Hexen verbrannte, jet gern die verbrannt, die noch an 
Heren glaubten. Die Polizei wurde ohnedies in der Nähe 
des Fürften fräftiger verwaltet, ald da, wo er's nicht jehen 
fonnte oder nichts zu fürchten Hatte. Die Landjäger erhielten 
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vom Gonftftorium ihre ſpeciellen Inftructionen, namentlich 
für die unheimlichen Tage und Nächte, Walpurgis, Iohan- 
nis, drei König, St. Andreas und ähnliche, wo, wie Blau— 
firumpf jagte, noch immer ver Katholicismus im Bunde 
mit dem Satan aus den Sitten des Landvolkes hervordunkle. 
Dunfelmann war einer jeiner Kieblingäftrafivörter, und 
doch hieß (ironifches Spiel des Zufalls!) jein Küfter an der 
Hof- und Stiftöfirhe auh Dunfelmann, was Blau— 
frumpf gern in Danfelmann verwandelt hätte, wäre 
nicht das Turnierbuch ded Landes dagegen geweien, ba e8 
ein adeliged Gejchlecht dieſes Namens gab. 

Der Zufammenhang der Predigt, ded Ober: Baubdirecto- 
riums und bed Frühſtücks war aber folgender: Die Landes— 
regierung beabfichtigte, die Reſtdenz nach den Anforderungen 
des neuen Baugeſchmacks zu verfchönern. Sie hatte mehrere 
Architekten reifen lafjen und fand zu ihrem Xeidwejen, daß 
die Bürger wenig Eifer zeigten, ihre alten Käufer einzurei= 
pen und ſie nach ichönen neuen Muftern wieder aufzubauen. 
Das Oberbauamt verfprach die Riſſe unentgeltlich zu liefern, 
allein die Leute wollten auch die Steine geliefert haben und 
wünfchten jonjt noch Erleichterungen. Died Anfinnen hätte 
jevoch der Landeskaſſe mehr geichadet, als der Hauptſtadt in 
äfthetifcher Hinficht genügt, und jo Eonnte fich die Regierung 
auf nichts weiter einlaffen, ald auf moralijche Weife ven 
Baugeift in der Stadt zu beleben. Der Landesfürft ftieg 
bei jever Bauftelle, die ſich vorfand, aus und erfundigte ſich 
mit Herablafjung nach dem Gigenthümer. Er erleichterte auch 
die Abgaben derjenigen, die fich neue Käufer hatten bauen 
lafien, gleichjam als würden jich die Beſitzer von alten und 
dauerfeften Käufern fagen: Ich will zwanzigtaufend Thaler 
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zum Fenſter hinaus werfen, weil ich dann von der Regierung 
alle Jahre fünf Thaler geſchenkt bekomme! Blauſtrumpf 
verſprach, ſein Möglichſtes mitzuwirken. Er ſagte: „Die Re— 
ligion iſt zu Allem nütz,“ und bewies oft genug in der Hof— 
und Stiftskirche, daß das Chriſtenthum nichts gegen die Lan— 
desverſchönerung einzuwenden hätte. Der Grund des allge— 
meinen Bauabſcheues der Stadt war ihm jeboch noch tiefer 
gelegen, und er zeigte dem Oberbaubdirectorium an, baß er 
am Sonntage vorm Erntefeite über das abergläubifche Sprich- 
wert predigen wolle: Mer anfängt zu bauen, flirbt 
bald. Das ganze Bauamt verfprach, in ver Kirche im feft- 
lichen Ornate zu erjcheinen, und arrangirte nach der Predigt 
jenes Frühſtück im Fuchlen, von dem wir ſchon gefprochen 
haben und jeßt noch hinzufügen, daß Blauftrumpf dieſe 
Auszeihnung wohl verdient hatte. 

Blauftrumpf’3 Tert Hieß: Daß man mir viel 
Holz zubereite! Denn das Haus, das ich bauen 
will, foll groß und fonderlich fein. (2. Chron. 2, 9.) 
Die Predigt hatte zwei Theile. Im erften bewies er an ſich 
das MWivderfinnige jenes Aberglaubens und fuchte einen natür- 
lihen Grund für denſelben anzugeben. „Möchte derſelbe,“ 
fagte er, „nicht dadurch entftanden fein, taß man, wenn man 
flirbt, allerdings für feine Nachkommen beforgt ift und ihnen 
noch furz vor feinem Tode ein beſſeres Obdach aufzubauen 
fich beeilt? Oder möchte das Sprichwort nicht eine Warnung 
fein für diejenigen Neubautner, welche Tag und Nacht mit 
auf dem Gerüft herumflettern, nach Allem fehen und Jedes 
befjer wiſſen mellen, als das Hochlöblihe Bauamt, fo alfo, 
daß gar leicht Jemand von einem Balfen oder Stein könne 
erichlagen werden?‘ Kurz, ber erfte Theil beichäftigte fich 
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damit, die innern Widerſprüche des Themas aufzudecken. Im 
zweiten jedoch faßte der Redner die praktiſchen Folgen dieſes 
Irrthums in's Auge und aus dem Stuhle, worin das Bau— 
amt ſaß, erhob ſich ein leiſes, aber zufriedenes Seufzen und 
die Mitglieder blickten ſich einander zu, als wollten ſie ſagen: 
Er trifft's! Blauſtrumpf entwickelte alle die betrübenden 
Folgen, welche jener Satz für das äußere Anſehen der Städte 
haben könne, für die Architektur, dieſe große und älteſte Kunſt, 
die ſchon bei den Egyptiern, wie Blauſtrumpf erzählte, 
ein ſo merkwürdiges Bauweſen, ja ſelbſt bei den Indiern die 
intereſſanteſten Gebäulichkeiten hervorgerufen hätte. Blau— 
ſtrumpf bewies aus Gründen der National-Oekonomie und 
des Öffentlichen Sanitätöwefend, was für Unbequemlichkeiten 
und phyſiſche Nachtheile aus eng und finfter angelegten Gaffen 
in die bürgerliche Gefellfchaft gefommen wären, und unter= 
fügte feine Schilderung eines Luftigen, frei angelegten Stadt— 
viertels durch eine jehr paſſende, vielleicht zufällige Gefticula- 
tion, indem er, da ihm heiß wurde, feinen Priefterrorf lüftete 
und recht die Behaglichkeit einer legeren und ungenirten 
Eriftenz zum Beften gab. Am Schluß feiner Predigt fam 
er dann wieder auf die Baufunft als eine vorzugsweiſe heilige 
zurüf und verlor fih, ob nun als Freimaurer oder Chrift 
oder bloßer Archäologe, in den Tempel Salomonid. Er 
jchilderte alle die Holzzufuhren aus dem Libanon. Er fagte, 
dag am Tempel Salomonis 153,600 Menfchen ihr Brod 
verdient hätten. Die ganze Gemeinde gerieth in Entzüdfung 
über das prächtige Gebäude, welches Blauftrumpf im Riß 
mittheilte. „Hiram hieß der Baumeifter!" ſchloß er dann, 
indem er auf den Stuhl zeigte, mo das Bauamt jaß, ging 
noch einmal auf den Tert zurüdf, mo er das Wort: „Daß 
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man mir viel Holz zubereite!” infofern berichtigte, als 
man heutiges Tages mehr für maſſive Gebäude wäre und 
fprah das Anathema über das jegt mwiberlegte Sprichwort 
und den Segen über die Gemeinde. 

Al nun Blauftrumpf in den Fuchs Fam, fand er 
fchon die ganze ftäbtifche und Landes -Baudeputation ver- 
fammelt. &8 waren ihrer io viel, daß man Rom damit in 
drei Tagen Hätte aufbauen können: Der Hofarchitekt, ein 
Freund der modernen Baufunft, der Rathsbaumeiſter, ein 
Verehrer der Antike, der Brüden- Injpektor, ein Dilettant 
im gothiſchen Styl, der Brunnen=Infpeftor, der Land = und 
Mege:Baumeifter, die Wafjerbau = Deputation, beftehend aus 
einem Architekten für unterfrhlächtige und einem andern für 
oberfchlächtige Mühlen. Zu diefen Sieben famen noch brei 
Maurermeifter und zwei jtädtifche Beigeordnete aus dem Rath. 
Blauftrumpf war der Dreizehnte, das hatte der Brücfen- 
Inſpektor, der ein Freund der mittelalterlichen Baumyſtik war, 
bald heraus und theilte e8 der Gefellichaft in dem Augen— 
blie mit, wo Blauftrumpf bereintrat. Einen ſolchen ftillen 
Empfang, deſſen Urſache er eben auch erfuhr, hätte er ſich 
nicht vermuthet. „Wir frühftüden,“ zanfte er, „weil ich 
‚gegen etwas Abergläubifches gepredigt habe, und hier muß 
ich gleich wieder auf etwas Srrationelles ſtoßen!“ Doc war 
ed ihm im Grund ganz recht, daß fie ihrer Dreizehn waren: 
denn nun konnte er Schnell nad) Haus Schicken und Mördern, 
feinen Schwiegerfohn, ald Aushülfe einladen laffen. Diefer 
fam, ein Fleined, dürres Männchen, das der dicke, keuchende 
Blauftrumpf in feiner Rodtafche hätte verbergen können. 
Mörder’s fürchterlicher Name fprang gegen fein furchtſames 
Weſen lächerlich genug ab. Er ſah mit feinem Namen aus, 
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wie ein Kind, das man in einen großen Guiraffterftiefel ſtecken 
würde. Kaum mit ber Nafe blidte er aus ber ungeheuren 
Tonne feines Namenkt heraus. 

Der Fluch des babylonifchen Thurms ſchien aber bei biefer 
Gefelichaft noch in Wirkſamkeit zu fein: denn, ob fie gleich 
Alle nur den einzigen Bauzwed hatten, fo boten fie ſich doch 
unter einander Kalf flatt Steine, ftatt Sand Holz; fie waren 
über ihre Brincipien Alle im offenften Widerfpruche. Und doch 
follten fie zufammen eine neue Kirche bauen. Sie follten ſich 
über einen Grundriß vereinigen, an dem jedes dieſer Mit- 
glieder des Bauamtes fein eigenes Ideechen gern angebracht 
Hätte, und Blauftrumpf, der diefe neue, noch im Streit 
begriffene Kirche einmweihen follte, der jihon die Predigt dazu 
liegen hatte, war am menigften im Stande, die Widerſprüche 
mit einander auszuföhnen: denn er nahm Partei. Er machte 
große Augen, als er faum oben am Tijche Pla genomnien 
und die Baubirection, der bei den Falten Speifen ganz warm 
wurde, von dem Brüden-Infpektor jo angerebet wurde: „Wenn 
ich fage, daß die Kirche gotbifch angelegt werben müfje, jo 
wird man mir feinen Eigennuß dabei norwerfen: denn id 
baue nichts daran, ba ich mit der neuen Actienbrücke leider 
genug zu thun babe. Bei meinen Arbeiten bin ich leider 
verhindert, meinem Gefchmade zu folgen. Brüden find Brüden, 
da fann man wenig Gothif anbringen, nicht einmal einen 
Nepomuk, weil wir Proteftanten find. Allein in den Rip 
der Kirche Hab’ ich ald Bauamtsmitglied hineinzureden und 
Sie, Herr Eonftftorialrath, follten mich eher unterftügen, als 
fo grimmig anbliden. Das Chriſtenthum hat ſich feinen 
Kirchenftyl felber gefchaffen. Die gothifchen Kirchen find Blüten 
der chriftlichen Ipeen. Jeder Zug in diefer Architektur im 
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Großen und Kleinen läßt eine finnige Anwendung auf bie 
‚Dogmen ded Glaubens zu: dad Kreuz ald Grunpriß, das 
Schiff ald ein echtes Sinnbild des ‚spoftolifchen Zeitalters, 
die Roſe über dem Eingange, die bunten Fenfter, die nach 
Außen trüb und nad) Innen hell glänzend find, die Kuppel 
mit ihrem Fernblick gen Himmel, Alles dies zufammengenommen 
ift der wahrſte Ausdruck des chriftlihen Lebens, wie auch 
ſchon, wenn das innerfte Wefen vefjelben die Muſik ift, ein 
großer und tiefjinniger Autor die Baufunft des —— 
gefrorne Muſik genannt hat.“ 

Der Brücken-Inſpektor mußte an eine große Minorität 
ſeiner Anſichten gewohnt ſein: denn er verzog keine Miene, 
als die übrigen Mitglieder des Bauamts, die beiden ſtädti— 
ſchen Beigeordneten ausgenommen, zu lachen anfingen und 
Blauftrumpf troß des Falten Capaunen, den Zunge und 
Zähne zernagten, doch noch ftoßweife folgendermaßen losbrechen 
fonnte: „Wir haben glücdlicherweife durch eine Feuersbrunft 
vor zehn Jahren den Iehten Reſt jener trübfeligen Bauart 
verloren, welche den bunfeln Zeiten des Mittelalters, wie eine 
mwuchernde und formlofe Kellerpflanze, entſproß; die Mag- 
dalenenfirche ift abgebrannt. Es joll eine neue gebaut werden, 
die heilige Magdalena ift auf ihren fatholifchen Himmel und 
die dem Aberglauben fröhnende Malerei verwieien, ich habe 
meine ganze DBerebtfamfeit gegen den gnädigen Zandesfürften 
gewandt und burchgefegt, die neue Kirche ſolle heißen ganz 
einfah: Geiftlihes Verrichtungshaus! Nun feh’ ich 
mit DVerwunderung, daß Sie, meine Herren, immer noch 
feine Anftalten machen, dem Namen und der Idee einen ent— 
fprechenden Körper zu geben, ja, bemerfe fogar, daß myſtiſche 
Eirkel und Allegorieen mit diefem Gebäude vorgenonmen 


werben follen. Das geiftliche Verrichtungshaus iſt aber ein 
Dernunftmünfter; es follten darin Feine Winfel und Eden 
angebracht jein, in die ſich die Xichtjcheu verfteden könnte. 
Frei, Iuftig, durchfichtig foll das Gebäude, diefer Tempel der 
reinen praftifchen Vernunft (denn auch Kant’s theoretijche 
Vernunft ift Schwebelei), ich fage, ſoll diefer Tempel aufge: 
führt werden und fich weder durch überladene Mafjen, noch 
durch bejonders auffallende Baufennzeichen auszeichnen. Nehmen 
Sie unfer Logengebaude! Iſt die Loge UI „zum gerechten 
Ariftives“ nicht ein Meifterftüct eben fo nieblicher,- wie ver— 
fländiger Architeftonit! Nehmen Sie die Garniſonskirche, die 
der felige Windicke gebaut. Welch reines, Iuftzugängliches 
und wahrhaft erbauliches Gebäude ift das! Das ift feiner 
Beftimmung gemäß für Compagnien und Bataillone einge- 
theilt, es ift eine Kaferne gleichſam, nur mit dem linterjchied, 
daß da Feine Gewehre gepugt werden, ſondern die roftigen 
Gemüther! Und wenn mir das geiftliche Verrichtungshaus 
nicht etwas Aehnliches wird, dann möcht’ ich gar feinen Fuß 
hineinſetzen.“ 

Der Hofarchitekt gab dieſer Erklärung ſeinen vollen Bei— 
fall. Er ſagte: „Wir ſollen bauen, wie und der Schnabel 
gewachfen ift. Jedes Zeitalter hat feine eigene Art; warum 
follten wir nicht die unfrige haben? Die moderne‘ Baufunft 
hat nur die eine Aufgabe, nämlich. ihrem Zwecke gemäß zu 
bauen. Sie will wohnliche, bequeme, behagliche Gebäude 
berftellen. Die alten Formen der Antife, der Gothif, müfjen 
wir entlehnen, während wir doch unjern eigenen jchönen und 
gefunden und neuen Styl haben. Das geiftlihe Verrichtungs- 
baus foll dem Gotteödienft gewidmet fein. Man baue einen 
großen Würfel mit plattem Dache, hinlänglichen, wenn auch 
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eher breiten, als länglichen Fenſtern, Altar, Chor, Orgelchor, 
Sacriſtei und unterirdiſche Heizung, wie beim Theater, mit 
erwärmter Luft: den ich ſehe nicht ein, warum man im Win- 
ter in unfern Airchen erfrieren foll! Unfre Vorahnen hätten 
die Kirchen wahrlich nicht gothifch gebaut, wenn fie felber 
eine angemeflene Form hätten erfinden fünnen. Sie waren 
aber jo ungejchiet, daß fie Lieber die Chriften im Winter er- 
frieren ließen, als eine Bauart, die für das heiße Italien 
ganz pafjend ift, den im Norden nothwendigen Befchränkun- 
gen unterwarfen.” 

Blauftrumpf Hatte vom Gapaunen nur eine fettige 
Hand, fonft würd’ er die des Hofarchitekten wader gefchüttelt 
haben. Dennoch mijchte fich in feine Zufriedenheit eine un- 
angenehme Empfindung, nicht die, daß er plöglich nieſen 
mußte, denn das befam ihm wohl, aber, meil der ganze 
Tiſch einfiel und den Trumpf darauf feßte: Helf' Gott! 
Blauftrumpf fließ den Teller heftig zurüd und erffärte: 
„Wir kennen und fo lange und follt' ich denn noch nie dabei 
geniest haben; und follten Sie nicht wilfen, daß dies Helf' 
Gott! für einen Mann verlegend ift, der fein Leben der Aus- 
rottung des Aberglaubens gewidmet hat? Denn fihon das 
lateinifche Prosit! beweist, wie fehr man dad Niejen als 


eine Gelegenheit benugt, an die Nafe ein Eleines Beichwd- 


rungd-Amulet, Profit genannt, anzuhängen. Das Niejen ift 
ein zufälliger Akt. Es ift nichts, ald eine mit einem gewiſ⸗ 
fen zifchenden Geräufch und plöglicher Zufammenziehung ber 
Muskeln des Unterleibs, wie auch derer, welche auf die Lunge 
wirfen, verbundene Ausftoßung der Luft aus der Naje, wenn 
nämlich durch irgend etwas deren Geruchönerven gereist wor— 
den find.” 
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Der oberſchlächtige Mühlenbauer behauptete, daß er ſchon 
in Voſſen's Homer die Götter habe nieſen und ſich Proſit 
ſagen hören. „Um ſo mehr,“ bemerkte aber Blauſtrumpf 
„iſt dies ein verdächtiger Gebrauch. Ich finde das Nieſen 
mit einer Menge von abergläubiſchen Meinungen verknüpft. 
Eine Meinung gibt's im Volke, welche in Betreff des Nie— 
ſens geradezu den Ruin alles gewerblichen Fleißes zur Folge 
haben könnte. Die Leute ſagen nämlich: Wenn du früh 
Morgens aufſtehſt und du mußt nieſen, ſo leg dich drei 
Stunden wieder zu Bett, ſonſt mußt du die ganze Woche 
deiner Frau unterthan ſein. Ob nun dabei das Geſchäft 
verfäumt wird, kümmert die Leute nicht!“ 

Ein Anderer aud der Gefellfchaft meinte, daß in biefem 
Aberglauben doch etwas Gutes läge: denn, wer niefe, pflege 
den Schnupfen zu haben, und dem fünne es gar nicht ſcha— 
den, noch drei Stunden fich wieder in's Bett zu legen. 

Blauftrumpfen war ein Knöchelchen in den unrechten 
Hals gekommen, ſonſt hätt' er ſogleich erwidert; aber ge— 
woöhnlich findet man, daß ſich die Leute verſchlucken, wenn es 
ſte ärgert, daß ſie etwas billigen ſollen. Blauſtrumpf 
mußte in ver That, als er getrunken Hatte, ſagen: „Sie 
haben Recht, es liegt dem Aberglauben manches Gute zu 
Grunde. So beißt es in dem kauderwälſchen Syſteme des— 
felben: Wer des Morgens auffteht und nur einen Schub 
oder einen Strumpf anhat, befümmt den Schnupfen: das ift 
ein echt klarer medicinifcher Gedanfe, an dem nur zu bes 
dauern ift, daß man ihm eine omindje und prophetifche Form 
gegeben. Auch darin fledt eine diätetiſche Wahrheit, daß es 
heißt: wer am Gharfreitag nicht trinkt, der, nun folgt freis 
fich gleich der Bauernfchluß, wird das ganze Jahr nie be— 
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trunfen. Dieje wenige Falle finden fich, mo fich wirklich et: 
was gefunde Vernunft und praftiihe Lebenserfahrung in 
den Aberglauben verirrt zu haben fiheint; alles Uebrige ift 
vom Nebel und, feiner Raifon nach, immer nach dem Schema 
eingerichtet :@Heute regnet es, folglich bat geftern Jemand 
eine Schwalbe todtgejchlagen. Nehmen Sie den Unfinn! Aber 
der Mangel an Vernunft wäre noch am eheften zu ertragen; 
denn der Nationalismus muß ihn leider noch in ganz andern 
und höhern Dingen nachweilen; allein der Mangel an Mo- 
ral! Im Aberglauben iſt an alles Schlechte Glück, an alles 
Gute Unglüf geknüpft. Wer bei unehelichen Kindern 
Gevatter fteht, glaubt das Volk, der hätte Glück. Wenn 
uns eine reine Jungfrau ded Morgens begegnet, fo find mir 
nach diejer Philofophie nicht jo gut dran, als begegnete uns 
ein gefallenes Weibsbild. Ja, den Kindern reiner und keu— 
icher Eheleute wird von den verbammungäwürdigen Hexen 
dad Prognoftifon geftellt, daß fie „narrig“ werden, indeffen 
fie von den fogenannten von der Bank gefallenen Kindern 
nit Gutes und Glüdliches genug zu jagen wiſſen.“ 

Inden niedste Blauftrumpf wieder und, obgleich dies— 
mal das Helf’ Gott! auöblieb, jo fagte doch einer der Bei- 
georbneten: „Sie müſſen's beniefen, Herr Gonflftorialrath 
Alle lachten, weil dies wieder eine neue abergläubifche Be— 
merfung war und Blaujtrumpf fie auch unfanft genug 
‚aufnahm. Er rüdte mit dem Stuhl zurüd und erklärte: 
„Meine Herren, wachen Sie über fi! Man kann ſich folche 
Kleine Unarten jo angewöhnen, daß man bie Schwächeren 
dadurch in ihren größeren beftärft. Daß etwas, was erzählt 
‚wird, dadurch, daß man. es benieft, auch wahr wird, ift ein 
verderbliches Ariom und dient den Lügen als ein wahrer 
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Schickſals-Deckmantel. Noch Herrfcht auf dem Lande der 
Glaube, daß, menn man beim Schuhanziehen niest, e8 Un— 
glü bedeutet. Ich frage: Iſt's möglich? Ferner: Wer früh 
nüchtern niedt, befümmt jelbigen Tages etwas gefchenft. 
Kurz, die Kitanei diefer Klagen über mangelnde Vernunft 
ift groß; doch, bitt’ ich, Fehren wir auf den Tempelbau zurüd, 
den Sie fich, meine Herren, allzuſchwer machen !” 

Der Rathsbaumeiſter war für die Antife und bemerkte: 
„Sch hätte gern dad Verrichtungshaus in Form einer Ro- 
tunde gebaut.” 

„Ja,“ fiel der Hofarchiteft bitter ein, „fo wie Sie das 
Theater gebaut Haben, ohne afuftifche Berüdfichtigungen ?“ 
— „Herr Hofarchitekt,“ erhitzte ſich der Rathsbaumeiſter, 
„Ihre fürſtliche Reitſchule hat zweierlei Durchmeſſer, ſo daß 
ſie der Fürſt hat ſchließen müſſen, weil ihm alle ſeine Pferde 
gegen die Mauer laufen.“ — „Keinen Zank,“ fiel einer der 
Baudeputirten ein: „dem Theater läßt ſich vielleicht durch 
eine Nachhülfe mit akuſtiſchen Schallbecken eine Verbeſſerung 
geben, oder wir verwandeln die Reitſchule in's Theater und 
verbinden das Theater dagegen mit dem fürſtlichen Marſtall.“ 
Der Brücken-Inſpektor bedauerte dies: „Denn, ſo oft ich 
in die Oper gehe,” bemerkte er, „habe ich dad Vergnügen, 
fle für einfaches Geld zweimal zu hören. Man muß nur 
die rechte Stelle haben: ganz vorn im Parterre hört man 
das Orchefter einmal vor und dann noch einmal hinter fich, 
erft natürlich und dann reflectirt. Schade, daß man das Echo 
der MVorftellungen nicht extra auffangen und gleichfam als 
Kuchenrefte an Kinder auf einer eigend angebradıten Ga= 
lerie für ſechs Pfennige den Platz vermiethen könnte. Einft- 
weilen hat die Theaterdirection alle Pläge und Abonnements 
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darauf in zwei Klaffen theilen müffen: Sperrfig mit Echo, 
und Sperrjig öhne Echo. Die reinen Pläge Eoften ein 
Drittel mehr, ald die unreinen; doch zieh’ ich die unreimen 
vor, wie Kochzuder vor hartem, wie wurmftichigen DBarinas 
vor gejundem, weil man mehr bat, mehr Stoff und mehr 
Unterhaltung.“ 

Der Rathebaumeifter ärgerte fich empfindlich, ob er gleich 
nur zu efjen jchien, und ſagte: „Die Afuftif if ein Wurf 
des Zufall. Die größten Architeften haben blind geworfen, 
und ich brauche nur an die jchöne Kirche in Darınfladt zu 
denfen, die auch ftatt eines Echos ihrer mehrere hat und 
deßhalb den Katholifen abgetreten wurde.‘ 

„Alle diefe Mipftände," fiel nun Blauftrumpf ein, 
„werden Sie vermeiden können, wenn Sie aus unjrem geift- 
lichen Verrichtungshaufe einen einfachen wohnlichen Tempel 
der Natur machen, ohne große Kunft, einzig nur den Zweck 
im Auge. DBereinigen Sie ſich mit den Ideen unjereö Herrn 
Hofarchitekten, nehmen Sie die Bauart des ſeligen Winpide, 
jeine herrliche Garnifonsfirche, nehmen Sie die zum Mufter! 
Ja, meine Herren und .".Brüder."., höchitens, daß Sie et= 
was von dem netten Styl borgen, in welchem unſre Hoch— 
würdige .'. Mutter zum großen Xriflived gebaut ift. 
Meberhaupt nur ein Dach, eine Thür hinein und eine her— 
aus, die Fenfter frei und luftig; der wahre Schmuck des 
Ganzen fonıme von der Kanzel und dem Lichte der Vernunft, 
die auf dieſer Kanzel thronen wird!" — 

Es war aber died VBernunftliht Niemand anders, ald Mo r- 
der, der an jener Kirche Hauptprediger werden ſollte. Mör— 
der ſchwieg während des ganzen Frühſtücks ftill und war nur 
mit der Erfparung des Mittagejiens bejchäftigt. Er war 
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überall nur die Beilage zu dem fetten Conſiſtorialrath-Bruch— 
ftüde, die befcheidene, aber geliebte Niere neben dem Sonn— 
tagdbraten. Er ranfte fih an feinen Schwiegervater wie ein 
zartliches Schlinggewächs auf und war nur Einem verftändlich, 
ihm, ja jelbft der Gemeinde nicht, da er auf der Kanzel nicht 
ſprach, jondern nur zirpte. Mörder bejaß theoretifche 
Kenntniffe. Er liebte die Bücher mehr, als die Welt. Er 
hatte ein gutes Herz, wenn er es auch nicht in feurige Aus— 
übung brachte. Seine Frau fennen wir noch nidht. Sie 
überragte ihn aber an Körpergröße, jo viel wir hören und 
gern glauben wollen, da Mörder nicht anders predigen 
fonnte, als auf einer „Hütſche.“ Dieje Erhöhung fiel ihm 
einmal um, und er verjchwand vor der Gemeinde in dem 
Augenblide, ald er fagte: „Ueber ein Kleines werdet ihr 
mich jehen, und aber über ein Kleines werdet ihr mich nicht 
jehen!" Mörder war Blauftrumpfen unentbehrlid. Er 
diente ihm ald Encyklopädie, die er immer in der Gile nach— 
ſchlug. Auch mußte er ihn zuweilen am Aermel zupfen, 
wenn er in jeinem Gifer zu weit ging. Heut flüfterte er 
ihm zu, daß der Wagen vorm Haufe jchon lange warte. 
Blauftrumpf erhob ſich aljo, dankte für die von Baus 
eollegium erhaltene Ehre und flieg mit erhitztem Kopfe die 
Stiegen hinunter. Der Abfchied von Mörder. war einfach 
und herzlich. Blauftrumpf revivirte die Verpackung jeiner 
Effecten, namentlich des buchhändlerifchen Commiſſionsartikels, 
und fuhr, indem er ſich im Wagen Alles nad) feiner Bequemlich- 
feit einrichtete, davon. Mörder blidte, wie ein Kind, das zum 
erften Male entwöhnt wird, zu ihm auf. Die Thränen flanden ihm 
im Auge und er eilte in jeine Wohnung, die ihm, ob er gleich jeine 
Frau darin fand, doch einfamer und verlaffener, ald je, vorkam. 


Sechzehntes Kapitel. 


Mispelhbeimer Kalenderwefen und dafige Ber: 
läumdungen. 
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Blauſtrumpf hatte den Kutſcher und ſein Geräth nur 
gemiethet. Wäre Beides ſein eigen geweſen, ſo hätte der 
Erſtere wohl nicht, als fie das Thor ſchon paſſirt Hatten, be— 
merfen dürfen: „Wir werben eine gute Aufnahme finden, 
denn ed begegnen und Schweine!” Blauftrumpf wollte 
gerade in einen fanften Mittagsfchlunmer verfinfen, als er 
diefe fuperftitiöfe Bemerfung vernehmen mußte. „Wie? rief 
er dem Kutjcher zu, „Sagt doch das noch einmal!” Und der 
Kutfcher Lachte und fchlug tapfer zu, indem er fagte: „Wil 
man gut Glüf zur Reife haben, jo muß Einem begegnen, 
ein Wolf oder ein Hirſch oder ein Bär oder ein Schwein, 
nur fein Haſe und fein altes Weib, das gerade im Spinnen 
begriffen ift; was freilich bier felten vorfommt, während ich 
anderswo üfterd gefeben habe, daß Hirtenweiber ihren Roden 
in die Tafche geftecft Haben und während des Gehens fpinnen. 
Auch möcht’ ich wohl, daß Sie nicht früher vom Tiſch ges 
gangen wären, Herr Gonftftorialrath, im Fuchſen nämlich, als 
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bis vor Ihnen wäre abgeraumt worden: denn ohnedies werben 
wir jehmwerlich gut Wetter behalten, wie auch mein Hund 
heute früh Gras gefreffen hat.“ 

Der Kuticher hatte kaum diefe Bemerkungen ausgeiprochen, 
ald Blauftrumpf ein Gelächter erhob, welches mehr an 
Verzweiflung und Abällino erinnerte, wie er die befannten 
fürdhterlichen ironifchen Redensarten an ben venetianifchen 
Todtenkopf richtet. Die ganz leife wie aus verfagender Xuft: 
röhre gejprochenen Worte: „Ihr glaubt an dergleichen?" er- 
munterten den Kutfiher fortzufahren, nämlich mit feiner Rede, 
fo gut wie mit feinem Wagen. „Ja,“ fagte er, „ich bin 
meined Handwerks eigentlich ein Maurer und weiß, mas 
ihönes Wetter fagen will, Hat der Maurer Regen, fo 
ſchwimmt ihm bald fein Geldbeutel fort. Und da haben wir 
immer nichts Anderes thun können, als einen ftarfen Hahn 
mit grell rothem Kamme fo lange einzumauern, bis ein Ver— 
laß auf das Wetter war. Ohne das würden wir fortwährend 
eingeregnet gewejen fein!” 

Blauftrumpf fagte ganz ſpitz: „Weil aljo ber Hahn 
das ſchlechte Wetter nicht mehr anzeigen konnte, daraus 
fol folgen, daß es auch nun gut fein mußte? Weil alſo der 
Strauß den Kopf in ven Buſch ſteckt und die Jäger nicht ſieht, 
jo, denkt er, werden ihn die Jäger auch nicht jehen? Nein, 
lieber Menſch, wo jeid ihr in Elementarunterricht gegangen 

„Sch bin eine Mispelheimer Retour,“ bemerfte der Kut— 
iher, „und war immer daſelbſt anſäſſig, auch früher dort in 
ver Schule; allein, was Wind und Wetter, Glück und Un- 
glück betrifft, davon wiffen die Herren Gelehrten nichts, Herr 
Conſiſtorialrath; da muß man alte Leute fragen, die Erfahrung 
haben und wiſſen, wie ed ehemals war.“ 

Gudkow's gef. Werle VII, 16 
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Blauſtrumpf konnte ſich, wenn man bedenkt, daß er 
eben im Verdauen begriffen war, ſchaden: denn der Aerger 
trieb ihm das kirſchrothe Blut in's Geſicht. Er hätte gern 
den Kutſcher unter ſeine rationaliſtiſche Retorte gebracht; allein 
er wußte ihm nur von hinten beizukommen und konnte ſein 
Mienenſpiel nicht beobachten. Indeſſen hielt er's doch für 
feine heilige Pflicht, die abgeriſſene Lappenmeisheit des Kut— 
ſchers zu zerftampfen und in feiner rationellen Papiermühle 
weißes fauberes Papier, das fich mit Ealligraphifchen Vernunft- 
ideen befchreiben ließ, daraus zu machen. Er benußte bie 
Stellung des Kutfcherd a posteriori, um ihm einige Teichte 
Gamillenlavements mit der Kluftierfprige der Teleologie oder 
der Zweckweisheit beizubringen. Er fing an, ihm zuerſt bie 
logifhen Begriffe von Urfah und Wirkung zu erflären. 
„Urfache, mein Freund, einer Wirkung ift die Erfältung, die 
den Gefunden krank, und eine Arznei, die den Kranfen wieder 
gefund macht. Geſetzt nun, meine Schmefter in Mispelheim 
wollte mich nicht freundlich empfangen, wie kann daran ber 
Safe Schuld fein, welcher und über ven Weg läuft? Empfängt 
fie und aber freundlich, joll ich mich dann bei jener Sau be— 
danken, die die Güte gehabt Hat, und am Thore zu begegnen?" 

„Ja,“ meinte der Kutfcher, „wenn man ed fo nehmen 
will, dann wäre freilih am Glauben ver Leute wenig Ges 
fcheite8; allein die Erfahrung Hat ed doch immer bewiefen, 
und vom Hundertften wüßten wir Menfchen auch nicht, wie 
es mit dem Taufendften zufammenhinge. Ich habe mein Leb— 
tag gefunden, daß es nicht gut ift, 3. B. brennended Feuer 
aus einem Kaufe in’d andere zu tragen.” 

„Das ift auch nicht gut,” fiel Blauftrumpf heftig ein; 
„denn daraus find ſchon Hundert Feuersbrünſte entftanden; 
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allein, daß man dieſe hübfche Verhütung von Feuersgefahr 
in einen myſtiſchen Spruch bringt, dagegen fol ein Mann 
von Aufklärung Einſpruch thun.“ 

„Nun, Herr Gonftftorialrath, Sie fagen von — 
und es ſind keine drei Wochen her, daß in Mispelheim drei 
Scheunen, Vieh und beinah quch Menſchen abgebrannt find, 
und wir haben's alle eine Stunde vorher gewußt, daß es ſo 
kommen müßte. Es war Sonntag; die Betglocke des Abends 
ſollte läuten vom St. Blaſtenthurm und der Küſter über— 
läßt das Ding ſeinem Jungen. Er läutet und läutet, und 
mitten im Läuten fängt erſt die Uhr an vier zu ſchlagen. 
Wann die Glocken und die Uhren aber zuſammen ſchlagen, 
gibt's immer Feuer, und es traf auch ein.“ 

Blauſtrumpf erſtickte faſt vor Zorn, aber er verſuchte 
es wieder mit der Ironie und ſagte: „Ei, dann iſt es ſchlimm 
genug, daß noch drei Scheunen abgebrannt ſind, da man ja 
die beſten Vorzeichen des kommenden Unglücks ſchon erhalten 
und die Spritzen nur in Bereitſchaft zu ſetzen hatte. Ich 
will euch aber ſagen,“ lenkte er ein, „Mispelheim ſcheint 
tief, tief im Aberglauben verftrict zu fein, und ich werde 
Predigten, Katechifationen, Beichten, alle möglichen falten Um— 
ſchläge gebrauchen, um eure erhigten Phantafieen abzufühlen. 
Leider, Leider tragen meine eignen Verwandten einen großen 
Theil der Schuld an diefer Mißachtung praftifcher Vernunft— 
grundſätze. Inzwiſchen könnt ihr Euch, guter Freund, in 
diefem Buche unterrichten, was man Gaufalität und Nexus, 
Urſach und Wirkung, Mittel und Zweck, Anfang und Folge 
nennt." Damit griff Blauftrumpf in die Nähe feines 
Flaſchenkorbes (in diefen felbft, wäre dem Kutfiher vielleicht 


lieber geweſen) und reichte ihm ein Gremplar vom Thomas 
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fing. Der Kutſcher blätterte darin und gab es ehrfurchtsvoll 
wieder zurüd. Blauftrumpf dachte an feinen Eleinen am— 
bulanten Buchhandel: zwölf Grofhen Trinkgeld mußt du 
ihm doch geben, und gibft du ihm dafür das Buch, fo Fannft 
du Mördern zwölf Grofchen zu gut ſchreiben, da mit 
üblichem Buchhändler-Rabatt netto der Preis auch nicht 
größer iſt. Es that ihm wohl, glei) von vornherein jo gute 
Geſchäfte zu machen: denn er liebte feinen Schwiegerfohn, wie 
der feurige Luther feinen fanften Melanchthon. 
Mispelheint mar gegen Abend um neun Uhr erreicht. 
Blauftrumpf hielt vor dem Haufe feiner Schweiter an, 
melche, wie er jelbft, gewöhnlichen Urjprungs, an ben Dru— 
ker und Herausgeber des Mispelheimer Wochenblatteö ver- 
heirathet war. Blauftrumpf lebte mit Schweiter und 
Schwager eigentlich feit Jahren in Unfrieven und der Grund 
davon war durchaus Fein perfünlicher, fondern eine Aufflä- 
rungöfrage. Sein Schwager namlich hatte das Privilegium, 
einen bundertjährigen und "einen jährlichen Zandesfalender zu 
drucken. Diefer brachte ihm ein ſchönes Geld ein, aber auch 
den Haß des Gonfiftorialratbs. Blauftrumpf ſah in die— 
fem Kalender den eigentlichen Heckthaler (er Eoftete aber 
nur ſechs Grofchen) für den Aberglauben. Diefer Miöpelz, 
heimer Kalender mit feinen Bauernregeln, Wetterprophezei= 
ungen, SHolzjchnitten und Traumdeutungen war bie Eſſig— 
mutter, die allen Diöcejfan - Erfahrungen Blauftrumpf’8 
fo viel Säure verurſachte. Der Kalender erfihien jährlich 
mit der Martindgand zu gleicher Zeit auf dem Tiſch. Jede 
Neuerung in feiner äußern Einkleidung und Redaction hätte 
eine Empörung der Bauern an Markttagen, eine Erftürmung 
der Buchbinderläden zur Folge gehabt. Das wußte Blaus 
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ſtrumpf's Schwager und mwiderftand jeder Zumuthung, bie 
Redaction des Kalenderd, wie er fagte, in die Hände ber 
Freimaurer zu geben. „Da wollen fie mir Predigten über 
die fünf Sinne Hineinfegen,” beklagte er fich einmal, „und 
ftatt der Witterungsanzeigen lauter Fragezeichen und Ge: 
danfenftriche, ald wenn es feinen hundertjährigen Kalender 
mehr gäbe. Lieder fchieft er mir, wovon die Bauern nicht 
die Melodien verftehen, und Räthſel, die Fein Menfch Löfen 
fann! Da würd' ich fchlechte Gefchäfte mit dem Kalender 
machen. Er hat mir das Privilegium abfaufen wollen; allein 
ih muß den Kalender behalten, fchon bes MWochenblattes 
und fo vieler andern gangbaren Artifil wegen, bie ich auf 
diefem Wege leichter verbreiten Fann. Sie wollen eine aftro- 
nomifche Gefellichaft an die Spitze bes Büchelchens ftellen 
und Thierärzte, Mafchinenbauer, Prediger und Kupferftecher 
dafür in’8 Interejle ziehen. Blauftrumpf fagte, eine Aka— 
bemie der Wiffenfchaften könnte fich’3 zur Ehre rechnen, den 
Mispelheimer Kalender jährlich herauszugeben. Allein, abfolut, 
ich babe mein Privilegium, und für den Küfterdienft, den er 
mir angeboten, dan ich. Gehen bei meinem Gejchäft zwar 
auch nur mehr Pfennige, ald Grofchen ein, wie beim Klingel- 
beutel, fo find fie doch mein und ernähren ihren Mann.” 
Blauftrumpf battenun aber eine Einladung zur Hochzeit 
erhalten, die die Tochter feines Schwagers, feine Nichte aljo, 
mit einem achtbaren Bürger in Miöpelheim feiern würde. 
Es war der Verwandtſchaft, des Blutes und fogar der Ehre 
wegen, daß man ihn troß der Feindfchaft oder wenigftens 
troß eined mehrjährigen wechfelfeitigen Stillfehweigend doch 
nicht überging, um fo mehr, da feine Schweſter in dem Augen- 
blick, wo ihre Altefte Tochter getraut wurde, felbft noch eines 
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neuen Kindes genejen Eonnte, wie es Mütter und Töchter 
genug gibt, die in Erfüllung ihrer edeln Pflichten mit ein- 
ander wetteifern. Blauftrumpf Hatte die Abftcht, mit diefer 
Familienangelegenheit die geiftliche Infpectiongreife zu ver: 
binden. Er überrebete fich, daß ein neuer Kalenderfturm ihm 
vielleicht doch noch gelünge. Wenigftens hoffte er, einige feiner 
Truppen in die Beftung des unüberwindlichen Buchdruders 
und fein privilegirtes Kalender = Gibraltar hineinwerfen zu 
fönnen, und hatte ſich zu diefem Ende, weil er den Geſchmack 
ſeines Schwagers Fannte, fogar auf Neime gelegt. Er hoffte 
von feinen Geiftesfrüchten vielleicht epigrammatijche Stachel: 
beeren anzubringen, und hatte nady etwa folgendem Mufter 
ein ganzes Arfenal von Schutz- und Trußmwaffen wider ben 
Aberglauben mitgebradht. In Betreff ver Meinung z. B., daß 
Spinnen Glück bringen, hatte er den Vers gemacht: 


Das Glüd, das eine Spinne bringt, 
Dad Lied, das eine Brille fingt, 

Das Häuschen, das die Weſpen madhen, 
Das Alles find fpottfhledte Sachen! 


Ferner in Betreff der Meinung, daß ein Paar Mannsbein- 
leider, um die Obren gewidelt, Brauenzimmer vom Ohren: 
weh befreien: 


Es fand ein Magd ein Hofenlag, 

Eie dacht', ed wär! ein großer Schatz; 
ALS fie ihn nun wollt! recht beihauen, 
Thät fie fi Hinterm Ohre frauen. 

Sie ſprach: Ah, du mein liebes Neft, 
Hätt? ich den Vogel, der drin gewest, 
Der follte mir viel nüger werden, 

Als alle Hoſenlätz' auf Erten. 


Alle dieſe Eomifchen und etwas frivolen Neime hatte 
Blaufirumpf, als ein Eifenmenger in feiner Art, 
unter dem Titel: „Entdecktes Hexenthum“ zufammen: 
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gefaßt und hoffte damit bei feinem Schwager Einlaß zu finden. 
Einftweilen empfing. ihn diefer und feine Schwefter am Haufe 
ausnehmend freundlih, und Blauftrumpf würde es auch 
jogleich erwidert haben, hätt' er ſich nur von dem Kutfcher los⸗ 
bhäfeln können. Dieſer hatte wenig Luft, den Thomaſius ftatt 
baaren Trinfgelvdes anzunehmen, Blauftrumpf aber au 
jeinerfeitö nicht, ihn unter dem Preiſe loszufchlagen. Er gab 
ihm zulegt das Trinfgeld und das Buch, war aber den ganzen 
Abend verſtimmt und ließ erft am folgenden Morgen eine 
genauere Beobachtung feines Benehmens gegen feine Schweſter, 
jeinen Schwager, die Familie und das ganze inficirte Städt— 
hen zu, das ihm wie ein alter Holzfehnitt von anno 1700 
vorkam. Er legte ſich dann nieder und träumte von nichts 
als von Traumbüchern. 

Als er erwachte und die erften Morgenberührungen mit 
den Seinigen gehabt hatte, empfand er wie ein junger Stu— 
dent, der zum erfien Male von ber Univerſität nach Haus 
fommt, den ganzen Ballaft, den man immer mitladen muß, 
wenn man durch dad „wirthbare” Meer der Kreundfchaft und 
Derwandtichaft führt. All' die läſtigen Zumuthungen der 
Menfchen, welche, ohne durch Bildung dazu ein Privileg 
zu haben, gerade durch die Bande der Verwandtſchaft fich zu 
Allem ermächtigt glauben, was man jonft, wo man fremb ift, 
unterdrückt, al’ dieje Vertraulichkeiten, die nicht feinen egoiftis 
fchen Stolz gerade beleidigten, wohl aber dasjenige, worauf er 
welchen hatte, verfegten ihn in eine üble Stimmung. Wären 
die Epigramme des „Entdedten Hexenthums“ nicht geweſen, 
fo hätt' er fid Feine Beläftigung gefallen laffen. Indejjen 
ließ er ſich felbft an's Kreuz, wenigſtens einfiweilen, ber 
Langeweile. fchlagen,. um deſto gewiffer fpäter den Aberglaus 
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ben daran zu bringen. Er war ohnedies in Verlegenheit, 
wie er feinen Anfchlag vortragen follte, da ber Kalender 
längſt wie ein fabelhafter Pontus zwifchen ihm und feinem 
Schwager lag. Dennoch legte er fein Fahrzeug aus und 
magte ed, in die Druderei zu fihiffen, feinen Schwager in 
einen .engen MWinfel zu treiben und wie ein Gorfar ober 
Frühlingsdichter ihm das Mefjer und dad Manufeript auf 
die Bruft zu feßen, um ed anzunehmen und bann wieder, 
aber im Drud, herauszugeben. Sein Schwager zog den äl- 
teften Setzer in feiner Druderei zu Rathe, da von diefem 
die hauptfächlichite Anordnung des Kalenderd beforgt wurde 
und er ohnedies einen Bruder Hatte, welcher Kattunformen- 
ftecher war, aber auch Holzſchnitte für fauber zu formende 
Tafelbutter und den Kalender lieferte. Blauftrumpf er: 
hielt die Zufage der Aufnahme Gr hatte ben Ton getrof: 
fen, in welchem, wie fein Schwager fagte, Niemand un 
übertrefflicher war, ald Schumacher, ald er noch feine 
„&legieen auf das Viehiterben” in das Mispelheimer Wo: 
chenblatt Tiefertee DBlauftrumpf ging auf fein Zimmer 
und fihrieb Mördern, daß biefer Erfolg allein ſchon bie 
Reife belohnen würde Im Grunde jeined Herzens regte 
fih eine milde Rührung, ald er den Brief beendet Hatte. 
An diefer MWeichheit hatte feine gegenwärtige Tage den größ- 
ten Antheil: denn wie unbeholfen war fie! Wie gemein bie 
Umgebung! Wie plump da3 Benehmen der Derwandten! 
Der ganze Schmelz, den die Wiffenfchaften geben, und die 
Zartheit der Empfindungen, welche fle wecken, lief bier an 
und erblindete. Ja, hatte er nicht Faum mit der einen Hand 
dem Aberglauben einen Stoß verfegt, indem fein Schwager 
eitten ganzen Stoß von Gedichten gegen ihn abdrucken 
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mollte, und kam ihm babei wohl einen Augenblid ber Ge- 
genftand berfelben felbft aus dem Geflchte? War feine Schwe— 
fter, in ihrem andern Zuftande und obenein ald Mutter ei= 
ner Braut, nicht fo umftändlih, daß fie über Alles erſchrak 
und immer daran eine Hexerei anzufnüpfen mußte? War 
das Haus nicht überlaufen von gewöhnlichen Keuten, die, mas 
feine Schwefter nicht mußte, nachtrugen und auf Tritt und 
Schritt eine Fußangel der Großmutter ded Teufels entver: 
ten? Was für die andern Umftände der Mutter nicht gut 
war, war für den Brautftand der Tochter erwünſcht. Blau: 
firumpf predigte, wo er hinfam, in jedem Winkel des 
Hauſes. Er riß die Fenfter auf, wo es zu dunftig war, er 
lüftete dad ganze Haus, weil er den Aberglauben zum Theil 
aus ſchwüler Xuft herleitete. Er rieth zu Aderläſſen und 
Schröpfföpfen, um das dunkle Blut zu mindern. Er pre— 
digte auf der Kanzel bei großem Zulauf gegen die Vermi— 
ſchung falſcher Urſachen und faljcher Wirkungen. Der Pfar- 
rer von Mispelheim, Infpector Geigenfpinner, war ob: 
nehin der eifrigfte Anhänger einer Lehrmeinung, die das 
Gonftftorium ſelber billigte und durch Beförderungen ihrer 
Bekenner begünftigte. 

Blauftrumpfen war e8 aber eben fo fehr um bie 
Ausrottung, als die Erfenntniß des Aberglaubens zu thun. 
Er konnte jet fchon den Verlauf feiner Reife mit Ruhe 
anjeben, da der Kalender feine Sinngedichte bringen foflte. 
Deßhalb ftellte er auch mit der Hebamme feiner Schweiter 
und abwechſelnd mit einer weiſen Frau, die alle Vorberei— 
tungen zu Hochzeiten im Orte lenkte, ein Verhör an. Weber 
Schwangerſchaft erfuhr er folgende landesüblichen Mei— 
nungen: Wenn eine Frau in andern Umſtänden über den 
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Weg. fehreitet, den. eben ein armer. Sünder zum Richt: 
plag gegangen, jo muß das Kind eined gleichen Todes ſter— 
ben. Hier dachte aber Blauftrumpf an die erfreuliche Cri— 
minal-Statiftif des Fürftenthums und fagte fpöttifh: „Das 
hat gute Wege!” Die alte Brautjungfer fuhr. fort: „Undr 
wenn Hochzeit ift, und ed werben feine Gläfer zerbrochen, fo 
werden die jungen Leute nicht reich.” — „Sie meinen, we: 
nigftens der Glafer nicht!" fiel Blauſtrumpf ironifch ein. 
Die Hebamme Hatte dad Wort, „Und dann ja fein Tuch 
fo um. den Xeib. wirbeln, als wär's ein Strid,“ ſagte fle: 
„denn dann muß das Kind gewiß einmal hängen. Auch 
müſſen Sie fih in die Bettvorhänge feine Nadeln fteden: 
benn davon befommen die Kinder böſe Zähne.” — „Und 
da Sie gerade von den Betten fprechen,” fiel die Brautjung- 
fer ein, „jo muß man mit der flachen Sand auch nicht auf 
das Brautbett- jehlagen, wenn. man e8 macht!” — „Warum 
nicht?” frug Blauftrumpf. „Es ift nicht gut;" hieß 
ed. Die Frau mußte weiter nichts, ald: Es iſt nicht gut. 
Sie befam dabei ein Schütteln und Fröſteln in ben Glie— 
bern und blieb dabei: Es iſt nicht gut. So liegen in dem 
bunfeln Dcean bes menfchlichen Glaubens Gegenden von un 
ergründlicher Tiefe, wo das Wolf nicht einmal mehr etwas 
beftimmt Gefährliched und Eventives ahnt, fondern bloß vor 
den Abgrunde und dem  Ungeheuerlichen, was er bergen 
könnte, erſchrict. Das Volk fürchtet ſich noch immer vor 
dem Kampfe, in welchem fich der Himmel und die Hölle das 
Recht auf die Erde ftreitig machen. Es hat die Ahnung ei- 
ner beftimmten jeligen Ordnung der Dinge und fieht biefe 
bei unzähligen Vorkommniſſen geftört. Ueberall, wo ber 
Aberglaube jagt: Es ift nicht gut, da ſcheint eine Unter: 
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lage von Normalharmonie dem ängftlihen Wahne zum 
Grunde zu liegen, und er fürchtet etwas, das ihm. eine Ab- 
mweichung von der Negelmäßigfeit derfelben zu feyn frheint. 
Das fruchtbarfte Feld für die phantaftiichen Blumen und 
MWucherranfen des Aberglaubens ift die Hoffnung eines neuen 
Lebens, das in der Mutter feimt. Hier ift der Zufammen= 
bang in der That geheimnißvoller Art und nur Menfchen 
son jo dürren und trodenen, wenn auch gutgemeinten Be: 
griffen, wie Blauftrumpf, könnten, um bier zu predigen, 
Folgendes wieberholen, was er fagte: „Die Bildung des 
Menſchen ift. ja eine rein phyſiſche Nothwendigkeit. Der 
Embryo befümmt ja das Wenigfte von der Mutter, jondern 
bildet Alles, feine Nahrung, fein Geftell und fein Fleiſch 
aus fich felbft Hervor. Auch ftrebt der Embryo fortwährend 
darnach, ſich unabhängig zu machen, ſchon nach dem Grundfage 
der Perfectibilitit des Menfchengefchlechte. Cr empört fi 
gegen dad Gi, in dem er fit. Gr wird flärfer, als feine 
Umgebung, er bricht fie zulegt. Alles, was in der Mutter 
an Fünftiger Beftimmung des Kindes fühlbar wird, geht auf 
phoftihe Empfindungen. Die Verſtimmungen bed Nerven 
foftens entftehen ja nur aus den Senfungen bed Ovariums. 
Druck in der. Herzgrube kann man im dritten Stabium ſpü— 
ren, auch Drud auf.die Harnblaſe, überhaupt auf alle Ge: 
füße, wodurch auch namentlich beim Gehen der Schwangern 
leicht Anfchwellungen der Nerven bei den untern Gliedmaßen 
entftehen fünnen; aber von einem Druck auf die Gehirnner: 
ven. weiß die Phyflologie nichts; und diefer Druck kömmt 
nicht von dem zarten feimenden Weltbürger, fondern höchſtens 
von der trüben, mit nichts als Aberglauben geſchwängerten 
Atmofphäre der Spinnftuben her!“ 
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„Sa, das fagen Sie wohl, Herr Gonftftortalrath ‚7 be- 
merfte die „weile Mutter”: ‚wenn eine Frau in den Um— 
ftänden nicht oft auf die Bleiche geht, befümmt ſie doch feine 
weiße Kinder.” Blauftrumpf Täcelte: „Gut, ich fage 
nicht8 dagegen: wenn es nicht für das Kind nützt, fo nützt 
ed doch vielleicht für feine Wäfche.” 

Sp flieht man wohl, daß Blauftrumpf alle Hände 
voll zu thun hatte, um diefe vernagelten Gemüther, wenn 
e3 mit dem Schlüffel des Gaufalnerus nicht gehen wollte, 
mit der Brechftange feines Zorns zu öffnen. Gr ftöberte 
überall, wo er nur hinlangen Eonnte, die Spinngewebe alter 
Vorurtheile aus und mwifchte mit dem langen Aermel feines 
Gonftftorialtalars alle Mai-Kreidezeichen von den Thüren ab, 
die ald Amulette gegen böfe Gewalt dienen follten. Er war 
rüftig, wie ein MWeißtüncher, und hatte immer einen gelöfch- 
ten Kalktiegel der gefunden Vernunft Hinter fih, wenn er 
irgend eined Bürgers Haus befuchte und fich in dem Unter— 
und Oberftübchen feiner Begriffe umfahb. Gern hätt’ er an 
Häufer, die ihm verdächtig fehienen, ſchwarze Tafeln als 
geiftliche Pockenſchilder ausgehängt und die Bewohner derſel— 
ben in Gontumaz-Anftalten eingefchloffen; doch, da fich Hier: 
für feine DBeranftaltung finden ließ, fo mußte er fich wohl 
begnügen, nur mit feinem rationaliftifchen Desinfections- 
Chlorkalke die Menfchen und hauptfüchlich die Gegenftänve 
zu befprigen. Inſpector Geigenjpinner fagte: „Ach, es 
thäte Noth, und nur die lange Gemöhnung an ihn,“ (er 
fpielte damit auf eine Verfegung an) „nur dieſe hinderte die 
Gemeinde, ſeinen Ermahnungen eifriges und reuevolles Ge— 
hör zu ſchenken.“ 

Geigenſpinner gehörte zu jenen Geiſtlichen, die den 
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Talar nur benutzen, um Geſinnungen zu verbergen, die, wenn 
ſte ſich offen zur Schau ſtellen dürften, durch ihre Weltlichkeit 
verletzen würden; oder es wäre auch möglich, daß er ſeine 
noch immer ſichtbaren weltlichen Manieren gebrauchte, um 
gleichſam zu zeigen, daß er mit dem geiſtlichen Stande nichts 
was menſchlich wäre, für unverträglich hielte Blauſtrumpf 
liebte Pfarrer, die Whiſt ſpielten und Liebhabertheater ar— 
rangirten, weil er ſie für das beſte Gegengift gegen den 
Pietismus hielt. „Die Religion,“ ſagte er, „ſoll den Men— 
ſchen Vergnügen machen," und hatte ſomit nichts dagegen, 
wenn bie Geiftlichen fich gerade ald die Meifter des Vergnü— 
gend ( maitres de plaisir) benahmen. Geigenfpinner 
hatte überhaupt viele Hofmanieren. Gr wußte, ohne gerade 
zu verleumben, doch immer lieber das Böſe von den Men: 
jchen zu jagen, als dad Gute, am liebften von feinen Col— 
legen. Tobianus ftellte er aus Spottluft in das rechte, 
Blaſedow aus Haß in ein falfches Licht. Blauftrumpf 
war jehr aufmerkfjam, ald Geigenfpinner folgendes theils 
factifch faliche, theild falfch gemeinte Zeugniß ablegte: „To— 
bianus ift in der Theologie das, was bei Quartetten im- 
mer derjenige ift, der die Bratfche fpielt und das Abendeſſen 
zu der Unterhaltung hergibt. Er hat die befte theologiiche 
Bibliothek in der Umgegend und kauft die meiften Bücher. 
Er würde feine Ruhe haben, wenn in ber Theologie etwas 
Wichtiges vorgefallen wäre und er nicht wenigftend eine Re— 
cenjion barüber gelefen hätte. Cr will nicht wifjen, was der 
Sinn einer neuen Erfcheinung ift, jondern bloß, was man 
darüber fagt. Prägt man ihn: Haben Sie Lücke's Lukas 
gelefen, fo antwortet er: Nein, aber Schuderoff's Predi— 
ger-Journal fagt ungefähr dies darüber, Sp fann mar im= 
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mer Stoff zur Unterhaltung bei ihm finden, während er noch 
nie eine Predigt gehalten hat, die er ſelbſt geichrieben hätte. 
Pfeifen, Sournale und neue Bücher find feine einzige Sorge. 
Seine eflektifche Weisheit nennt er: Mit der Zeit mitgehen. 
Man kann ihm dabei nicht gram werden, denn er ift ohne 
Anfprüche und nimmt Nath und Lehren von Jedermann an. 
Seine Pfarre ift für ihn ein Verforgungspoften. Er ift ftolz, 
ed ald Sohn einfacher Eltern, die ihm einiges Geld hinter 
ließen, jo weit gebracht zu haben.“ 

Hier ftodte Geigenfpinner; doc ſchlug Blauftrumpf 
jelbft die Brüde, um auf Blaſedow überzugehen, und 
fagte: „Sein Nachbar, Blaſedow, ift mir widerlich. Ein 
Mann voll Arroganz, bie er aber unter ver Maske von Ori— 
ginalität verbirgt. Sein Benehmen bei meinem Lexicon hat 
mir gezeigt, was fich dad Land in diefem Manne für eine 
Plage großgezogen hat; feine Eingaben an das Gonftftorium 
find unter der Firma der evangelijchen Freiheit wahrhafte 
Pasquille auf jene Disciplin, ohne welche zmifchen Untern 
und Obern fein Verhältniß beftehen kann. Jeden Erlaß ſei— 
ner Obern benußt er nur, um ihn mit romantifirenden 
Gloſſen wieder zurüdzufchiden. Ich bin überzeugt, daß es 
mit diefem Manne Fein gut Ende nimmt. Wenigftend gräbt 

er fich felbft die Grube, in die er Hineinfallen wird! 
Geitgenſpinner ging nun noch weiter: „Sie halten noch 
immer zu viel aufihn, Herr Gonfiftorialrath ; ich Habe Anzeigen, 
daß Blaſedow am Hirn leidet. Er zerftört fich jelbft mit Muth- 
willen; er tafelt feine Längft geftrandete Vernunft immer mehr 
ab. In dem arroganten Gefühle, daß fein hoher Geift fich ſelbſt 
genug wäre, kümmert ihn Feine neue Zeitfehrift, Feine neue 
wiſſenſchaftliche Entdeckung. Ohne dad Neue noch gefehen 
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zu haben, wirft er es ſchon mit Widerwillen in die Numpel- 
fammer des alten Trödels, wie er’d nennt. Er verhöhnt ven 
ganzen theologifchen Journalcirfel unfrer Gegend und läßt 
die Anftchten der berühmteften Theologen am Rande ihrer 
Aufſätze nicht unangefochten. Mit Bleiftift find Einwürfe 
an den Rand gefihrieben, die an Blasphemie ftreifen. Weiß 
er nichts DBeflered, fo ruft er aus: Nimm Nießwurz! Geh’ 
nach Abdera! Vater vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, mas 
ſie thun! und vergleihen. An einem Artikel von unjerm 
trefflihen Wegſcheider hatte er die ganze Paffion ver: 
merkt und oben darüber gefchrieben: Die ewige Kreuzigung 
bed Herrn. Nun kamen alle Kreuzes-Ausrufungen zu ben 
einzelnen Kapiteln. Mich dürftet! rief er, wo ihm etwas zu 
trocken ſchien. Dann folgte: Und fie reichten ihm einen 
Schwamm mit Effig! Kurz, Blaſedow iſt die Plage der 
ganzen Didcefe.” 

„Ach,“ fagte Blauftrumpf unmwillig, „da wollen wir 
doch gar Feine großen Umftände mehr machen!" Geigen: 
fpinner aber ging immer weiter und holte fogar die Ab- 
fehrift einer Gloffe, die Blafedom über eine günftige Re— 
cenfton des Thomafius gemacht hatte, diefed, wie der Mann 
fagte, für das Fürſtenthum fo theuren Buches. „Vernunft— 
Religion,“ Hatte Blaſedow gefihrieben, „it Feine Reli- 
gion mehr. Sie ift ein Edles ihrer Abfiht nah, kann 
aber die Offenbarung nicht verdrängen. Die Offenbarung 
ift fo groß, nicht ihres Inhaltes, fondern ihrer Form megen. 
Diefe Horn, dieſes Hiftorifche Gewand kann die Vernunft— 
Religion fich nicht umlegen. Sie kann dem religiöfen Be— 
dürfniffe, das ſich immer in Hiftorifche Zuſtände vertiefen 
möchte, feine Anfnüpfung geben. Wer der Religion bebar 


und in der Art, wie die Mafje, bedarf ber Aufgeflärte 
der Religion nicht — wer ihrer bebarf, dem muß fie Ge— 
beimnißvolles bieten. Religion und Philofopie find himmel- 
weit verfchieden, gerade jo weit, wie ber echte Thomaſius 
und Dr. Mörder, der bloß über ihn gejchrieben hat.’ 

Dad war ein tiefer, tiefer Stich in den jonft mit fo viel 
Fett umhüllten Herzmusfel Blauftrumpfi3. Er übermand 
aber die perfünlihe Kränkung und jagte mit erftidtem Aer— 
ger: „sn dem wärmen wir noch eine pietiftifche Schlange 
auf, wenn er erft feine wahre Haut anlegt.“ Geigenfpin- 
ner meinte: „Nein dad wäre eben bad DVerfehlte an dem 
Manne, daß er Feine Principien hätte, fondern nach, Ort und 
Stunde und Stimmung des Gefühls oder der Leidenjchaft 
fich äußere. Er nehme den Preigeift gegen den Pietiften 
und bdiejen wieder gegen Voltaire in Schub. Er müffe 
immer die Meinung befümpfen, welcde ein Anderer verthei- 
digte, und lebe in ewigen Widerfprüchen.” Dann fam Gei- 
genfpinner auf die Mohrentaufe, die einen reellen An= 
Hagepunft gegen ihn abgab und welche fih Blauftrumpf 
auch gründlichft notirte. Den Schluß bildete die Erziehungs: 
methode Blaſedow's, die man leicht ald Beweis von Geiftes- 
Abweſenheit benugen konnte. Er mußte dabei wahrhaft als ein 
moderner Don Quirote erjiheinen. Den Reft aber gab das 
Geſpenſt, das in Kleinbethlehem jpufte, und wo fidh Blau: 
firumpf, als er davon hörte, erhob, wie eine Feuerfäule, die fich 
an bem Hintergrunde eines dunfeln Gewitterhimmels entzündet. 
„Ein Gefpenft?” fragte er, indem er beide Hände Geigen- 
fpinners ergriff. „Ohne Scherz,” beftätigte diefer, „die ganze 
Gegend erzählt davon, und Tobianus, der Blaſedow's 
Trau um fo lieber bat, ald ihm die feinige geftorben iſt, 
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warb in die Sache hinein verwidelt: denn es ſpukt immer 
nur dann, wenn er in’d Haus fümmt.” 

Blauftrumpf, der jeßt auf die rechte Höhe feines In— 
ſpections-Reiſezwecks gefommen war, raffte fih auf und nahm 
noch an demjelben Tage einen Wagen, um Tobianus zu 
befuchen und von da aus das Terrain zu beobachten. Er 
wollte den Leuten einmal zeigen, was Gefpenfter find! Mit 
Ingrimm feste er hinzu: „Und ihm, dem Blaſedow, maß 
Kiffen und Glauben, Vernunft Religion und Offenbarung, 
Thomafius und Mörder find!“ E83 gemwitterte, regnete 
und bonnerte; aber Blauftrumpf riß ſich von der Hochzeit 
los und fonnte nun auch auf feinen Baum mehr ſehen, ohne 
ihn gleich in einen Scheiterhaufen zu verwandeln. 


Gutzkow's gef. Werte VI. 17 


Tehtes Kapitel. 
Die Geifterbefhwörung. 





Der Wagen fuhr vor Tobianus Haufe an; doch war 
biefer auögeflogen und hatte die raffelnden getrodneten Boh- 
nen — denn dies wird bad Gefpenft fein, dachte Blau- 
ſtrumpf — wieder im Linterfutter feines Oberrodes mit- 
genommen. Die Haushälterin des Pfarrerd war in. Verlegen- 
beit, als fie ven wahrfcheinlich vornehmen geiftlichen Herrn in noch 
größerer jah. Er wußte nicht, ob er ſich nach Kleinbethlehem zu 
wenden ſollte; wenigſtens fürchtete er, ed möchte ihm bier 
wie verfchlafenen Tilfiter Poftillonen gehen, die forglos das 
frifche Haff entlang fahren und plößlich tief im Waffer ftehen. 
Der Unfinn ſteckt an, fürdtete er; dad Blaſedow'ſche 
Treiben fchwemmt mich mit fort, und es ift nie gut, wußte 
er, auch nur die geringfte Berührung mit Kreifen zu nähren, 
die wir gefonnen find, in ihrem Mittelpunfte zu zerftören. 

Mie er aber fo in dem großen Gedanfen- Magazine fei- 
nes Kopfes einen Ballen gegen den andern ausdtaufchte und 
hier und dorthin warf, fuhr er doch mitten in's frifche Haff 
hinein, in die Gegend, mohin bie Straße gerade führte. Sie 
führte aber nur nach Kleinbethlehem. Blauftrumpf war 
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in großer DVerlegenheit. Er ließ halten und blickte auf das 
infieirte Dorf, ald wollte er einen Angrifföplan darauf ent= 
werfen. Gr fonnte das ganze Feld überfehen, das er am 
liebften in ein Schlachtfeld verwandelt hätte, wenn er Bla— 
ſedow und die Gefpenfter nur hätte hierher citiren können. 
Er umzirfelte mit den Augen den Raum, als wollte er den 
Teufel in einen Zauberfreid bannen. Sein Einfpänner grafte 
am Nanft des Weges; der Mispelheimer Kutſcher Enöpfelte 
an feiner Beitfche und Blauftrumpf griff nad einem un⸗ 
gebundenen Thomaſius, der fich von dem Ballen gelöft Hatte. 
Er lad gerade die Stelle: „Bon religiöjen Gefühlen unter 
fheidet man A herzzermalmende, B berzzerjchmelzende. Jene 
find mit der GSelbfterfenntnig verfnüpft. Diefe begleiten bie 
jelige Vereinigung mit Gott.” Dieſe Stelle mißfiel Blau— 
ffrumpfen. Er date: Mörder befommt doch auch manch— 
mal das böſe myftifche Zeug, wo ich ihm die Daumfchrauben 
der practifchen Vernunft anlegen möchte und fo lange drüden, 
bis feine Gefühldframpfe nachlaſſen. Er ergriff feinen Roth- 
ftift und fchrieb dabei: MNulla religio nisi cognitione. 
Während dem fland er aber auch fihon dicht vor Blaſe— 
dow's Haufe. Er hatte in der Eleinen Jagd, die er doch 
manchınal auch gegen Kebereien jeined Freundes anftellen 
mußte, fich fo verpiricht, daß er nichts von dem Vorhaben 
des Kutjcherd merkte und fichtlich erfchraf, fi nun mit Ge— 
walt in eine Lage verfegt zu jehen, an bie er gerade den 
Gewalthebel anlegen wollte. Tobianus glänzte und Elebte 
Ihon wie ein verfchmachtender Aal vor dem Gonflftorialrath. 
Er zappelte und fihmiegte fich mit einer Rührung, die fich 
leider nicht hatte vorbereiten fünnen. Blauftrumpf be- 


jprigte ihn mit dem lautern Gruße der Gollegialität. To— 
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bianus baumte fich wie ein junged Roß und trug feinen 
geiftlichen Oberhirten jo in bas Pfarrhaus, daß fein Fuß 
an feinen Stein ftieß: denn, bachte er, jeder fortgenommene 
Stein kann fi Hier einft in Brod verwandeln, 

Es war Mittaggzeit und Gertrud glüdlicherweife auf 
Tobianus vorbereitet. Der Confiftorialrath ging nun ſchon 
mit drauf. Sie ſchrak fichtlih zufammen, als fie dem ge— 
fürchteten Groß = Inquifitor gegenüber fand und bie geringen 
Fortſchritte im Chriſtenthum bedachte, durch welche fich Klein= 
bethlehem auszeichnet. Das Wort „Bifltationsreife” ver— 
urfadhte ihr Gliederreißen, um jo mehr, ald Blaſedow, 
der oben in feinem Zimmer mit Theobald, dem Volks— 
dichter, Linterricht hielt und dieſem Volksmelodieen einübte, 
fagen ließ, er hätte Zahnfchmerzen. Blaſedow fuchte dem 
Befuch auszuweichen, ohne daß er in feiner Rolle blieb. Er 
fang gerade mit Theobald: „Prinz Eugen, der edle 
Ritter,“ mit einer Donnerftimme, daß Blauftrumpf fragte: 
ob fie denn Einquartirung hätten. „Nein,“ fagte Gertrud, 
„Blaſedow gibt feinen Kindern Singunterricht, bat aber 
grimmige Zahnfchmerzen." Blauftrumpf lächelte und be— 
fah fi) die Umgebungen der Xocalität. Tobianus fchloß 
alle Schränke und Thüren feines Kopfes und Herzens auf 
und bot dem Gonfiftorialratö Alles, was ihm beliebte. Wie 
Gertrud im Leiblichen alle Hände voll zu thun hatte, 
jo er im Geiftlihen. Er hätte Blauftrumpfen raffrt, 
wenn biejer nicht gewohnt gewejen wäre, es felbft zu thun. 
Er ſchlug ihm aber ven Schaum und Gertrud war glüd- 
lich, daß ſich's das Gonftftorium bei ihr fo bequem machte. 
Indefien fang Blaſedow oben für ein ganzes Regiment: 
„Friſch auf, Kameraden!" und ſchlug dabei den Takt, daß 
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bie Dede bebte. Man hörte deutlich, wie er die Paufen 
benugte, um Erörterungen über das Volkslied einzufchalten. 
Blauftrumpf rafirte fich indeffen und bemerkte nur, ohne 
fich zu fchneiden, er begriffe nicht, wie man Zahnſchmerzen 
und eine folhe Stimme haben fünne, und endlih, warum 
Blaſedow nichts ald Kriegslieder fingen laſſe. Tobias 
nus, der aus Angft den fchönften Schaum jchlug, war 
gutmüthig genug, um, Blaſedow bemäntelnmd, zu 
fagen: „Ich glaube, fein dritter Junge foll Feldprediger 
werden!" „Sa,” meinte Blauftrumpf verwundert, Krieg 
wird’8 aber noch lange nicht geben. Der Fürft hat ſich mit 
feinen Agnaten ausgeſöhnt und die ftehenden Truppen find 
bis auf zwei Drittel entlaffen worden, fchon, weil die Gar: 
nifondfirche zu Elein ift, um alle auf Einmal zu faffen.” Als 
ſich Blauftrumpf endlih ſeines Bartes entledigt Hatte, 
fhien er auf Gertrud übergegangen zu fein: denn biefe 
zanfte mit einer männlichen und Dragonerftimme im obern 
Stock und ſchrie, ob die Singftunde denn noch nicht bald 
aufhören würde? Sie ſetzte ed durch ihren Lärm durch, daß 
fie Blaſedow die Treppe berunterzog, um ihn dem Con— 
fiftorium zu Füßen zu legen. Blaſedow erfchien, ber 
lange, bagre Don Quixote, mit einer ungeheuren Ser— 
viette um den Kopf, bie jo gebunden war, daß bie beiden 
Zipfel des Knotend oben wie die Körner ded Mofes aus- 
ſahen. So ftanden ſich nun die beiden feindlichen Männer 
gegenüber. Blaſedow fünftlich ächzend und ftöhnend und 
nur auf feinen Zahn deutend, weil er nicht fprechen wollte, 
Blauftrumpf äußerlich verlegen, aber innerlich voll Klug: 
beit und Schlangenliſt. Tobianus fürchtete aus dieſer 
Miſchung von Conſtſtorial-Salpeter und Blaſedow'ſcher 
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ausgebrannter Kohle, zu ber noch die Schwefelnatur Ger: 
trud's fam, eine Pulvererplofton und hielt ſich in ängftli- 
cher Enfernung. 

Blauftrumpf zitterte fo viel mit den Augen, daß 
Blaſedow dachte: Er zudt jo viel, weil ihm jegt in feinem 
Lexikon Blatt vor Blatt aufliegt und er im fich die Ahr des 
jüngjten Gerichts jet aufzieht. Blauftrumpf fprach aber 
nicht von Lexikon, jondern vom Kreofot, das gegen Zahn= 
ſchmerzen Wunder wirft. Blaſedow zuckte die Achielm, 
ald wollte er fagen: Sch habe fchon Alles verfucht, jogar das 
Ausziehen der hohlen Zähne! Denn in der That waren bie 
Zahnfchmerzen, die Blaſedow vorgab, auf einer Seite gele- 
gen, die Feine Zähne mehr hatte. Tobianus aber er- 
laubte fich mit feinen hellen Bafje die Bemerkung: „In ei- 
ner Zeitung las ich Fürzlich, daß das Kreoſot von den jungen 
Candidaten zu häufig als Reinigungsmittel der Kehle bei 
Frühpredigten angewendet würde, denn es foll auf die Lunge 
wie die Schwindfucht wirken.” Blauftrumpf, der ſich bei 
feiner Körperfülle wohl nicht vor der Schwindſucht mehr 
fürchtete, bemerfte hierbei nur, daß Tobianus viel Jour— 
nale las, wie ihm Geigenfpiuner ſchon in Mispelheim 
gejagt hatte. Sie verflochten fich auch bald zu einem Fleinen 
Meichjelzopf von theologifchen Sournalvebatten, indeffen Bla- 
fedom auf dem Sopha flöhnte, namlich vor Abſcheu an den 
beiden Gollegen, den er, wenn er heftig wurde, immer durch 
fünftliche Zahnfchmerzen verdeden fonntee Gertrud ſchlug 
eine Tafel auf, wie zur Kindtaufe. 

Blaſedow verlor gegen Mittag fein Zahnweh und 
wünfchte nur, er hätte mit einer angeblichen Grleichterung 
feines Uebels auch jeine Zähne wieder befommen. Die große 
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Serviette hatte er fi) nur umgebunden, um mit deſto grö⸗ 
Berer Behaglichkeit das ihm vorgeſetzte Conſiſtorialgericht zu 
verzehren. Er wollte durch das Eörperliche Leiden den See— 
lenleiven einer böflichen Begrüßung ausweichen, wie Frauenr 
wenn jle in andere Umftände fommen, anfangen, gar feine 
mehr zu machen, Als der Tiſch von allen Seiten wie ein 
Schlachtterrain bejegt war und die verſchiedenen Manduvers 
gegen die Speifen zu jpielen begannen, erwachte Blafe: 
dow's gute Laune. Er fühlte fich auf feinem Poſten ſiche 
rer, feittem Blauftrumpf aus feinem Vortheil durch den 
Beſuch und nun gar dad angenommene Mittageflen heraus 
war. Blaſedow begann ein Vorfpiel des fpätern Kampfes. 
Die kleinen Brodfügelchen eines leichten Wied ließ er in 
einem fanften Bombardement auf Blauftrumpf niederreg— 
nen und fagte 3. B. gleich von vornherein, al8 Amandus 
und Alboin erklärten, file könnten ja Beide von einem 
Zeller eſſen: ‚Nein, das gibt Feindſchaft!“ Blauftrumpf 
fragte, ald bekäm' er fihon etwas zu notiren: „Meinen Sie 
dad moraliſch?“ Gertrud aber antwortete: „Ach, es ift 
nicht gut, Kerr Conftftorialrath, dad Sprichwort geht einmal 
fo.” Blauftrumpf 309 die Augenbrauen finfter zufam- 
men und Blaſedow merkte, daß ein Gewitter im Anzuge 
war. Er rief Waffern, fihnitt ein Stüf Brod ab umd 
gab es ihn, indem er das SKnurren des Hundes mit ber 
murmelnden Benerfung begleitete: „Es ift ein neues Mefjer.“ 
Blauftirumpf, der auf Alles achtete, tappte wie ein Bär 
auch gleich auf den Leim zu, den Blaſedow hingeſetzt hatte, 
um ihn zu fangen, und fagte: „Was? Ein neues Meſſer? 
Was har denn das neue Mefler mit dem Hunde zu thun?" 
Gertrud, die nur an bad Rindfleifh und am wenigften an 
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den Aberglauben als Zweck der Infpectiondreife dachte, fagte: 
„Man Hat das Sprichwort, man follte mit neuen Mefiern 
dad Brod erft Hunden anfchneiden, fie hielten dann beſſer!“ 
Blauftrumpf fchlug die Augen nieder, um ihr Feuer zu 
mildern, und fchien ſich nur heimlich diefe abfallenden Re- 
bensarten in bie Vorrathskammer feines * Gedächtniffes zu 
bergen. Tobianus bemerkte die Urfache feines Unwillens 
und ftieß Blaſedow an. Diefer aber fuhr mit Fünftlichem 
Zorn feinen Satirifer an und fagte: „Sprich bei Tiſch nicht 
über Tauben!” Blauftrumpf horchte hoch auf, weil er 
ahnte, daß Hier wieder ein Sprichwort, wie Gertrud 
in ihrer Unfchuld fagte, im Spiele war. Sie merkte feinen 
fragenden Blick und erflärte ihm lachend: „Man fagt wohl, 
die Tauben draußen flögen fort, wenn man bei Tifch von 
ihnen ſpräche.“ Blauftrumpf ſchwieg und aß zerftreut 
weiter. ° Ingwifchen wurde dad Bombardement immer heftis 
ger. Blafedomw und Gertrud, zwei ganz entgegengejegte 
Forts, fingen an, einen angenehmen Kugelregen, in welchem 
jedoch Blauftrumpf Lebensgefahr ausftand, zu unterhal- 
ten. To bianus ließ feine Blide wie parlamentirende Ad- 
jutanten von einer Partei zur andern fprengen; aber fte 
blieben unverftanden. „Wenn du fatt biſt,“ fagte Ger- 
trud zum Bildhauer, „fo legft du den Xöffel mit der Höh— 
fung nach oben." Dann wandte fie fih an Blauftrumpf: 
„Eſſen Sie doch, Herr Eonftftorialrath! wenn nichts übrig 
bleibt, befommen wir morgen gut Wetter." Und Blafe: 
dow nahm abſichtlich eine Schüffel fo, daß er dad Salzfaß 
umftieß. Tobianus eilte, ed wieder zu füllen. Doch wie 
einen Hund beste Blaſedow durch einen Blid feine Frau 
auf ihn und Tieß diefe fagen: „Laſſen Sie doch, Tobianus, 
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verfchüttet Salz foll man nicht wieder aufraffen, fonft hat 
man fein Glück!“ Seht, wo eben die Zmifchenpaufe des 
zweiten und dritten Ganges eingetreten war, Fonnte fich 
Blauftrumpf nicht Länger halten, fondern holte tiefen 
Athem und fagte mit einer leifen Stimme, die aber To— 
bianus wie eine unglüdbedeutende Grabesftimme vorfam: 
„Sch erftaune, daß Sie in Ihrem Kaufe jo viel Eleined Un— 
fraut von abergläubifhen Sprichwörtern und ſogar darnach 
eingerichteten Gewohnheiten dulden.” Blafedom ermiderte 
eben ſo gelaſſen: „Es ift ſchwer, es auszurotten. Die Schwal- 
ben niften Jahr aus Jahr ein in meinem Kaufe; ich Habe 
nicht den Muth, ihr Neft einzureißen, ob ich gleich nur Lärm 
und Schmuß an den Fenftern davon habe.” Blauftrumpf, 
immer noch mit lauernder Gelaffenheit: „Das mwürbigfte Amt 
eined Geeljorgerd ift aber Kampf gegen Vorurtheile. Die 
Menſchheit ſoll ausgelüftet werden. Der reine Chlorfalf ver 
Bernunft foll die Spinneweben des Aberglaubend von ben 
Wänden vertreiben. Ich erftaune, daß Sie fih diefem 
großen Zmede nicht anfchließen.” Blaſedow fagte dage- 
gegen: „Kreuzzüge gegen die SKreuzfpinnen kann ich nicht 
unternehmen und wenn bie ewige Seligfeit darauf flände! 
Die Tradition und die Natur bieten dem Menfchen jo vielen 
Stoff, daran die Religion und Ahnung des Ewigen anzu= 
fnüpfen. Wer freilich alles Geheimnißvolle gleich einreißt, 
wer kecken Muths in abgelegene Derter gebt und dann wie: 
der fommt und fagt: Seht, was hat mir’d gefchadet ? dem _ 
fanı’3 freilich nichts ſchaden. Die Religion ift jo etwas Ent- 
legened und die Gottesnähe eine ſolche Himmelsferne, daß 
ich froh bin, bier und da eine Spur zu entdeden, die zu ihr 
führt, wenn auch erft über die unmegfamften Irrgänge.” 


— 2366 — 


Blauftrumpf batte nach einer fo gemüthlichen Erklärung 
freilich den Vortheil des Witzes voraus und fagte: „Sie 
rechnen alfo auch die Kreuzipinnen zu ben unmittelbaren 
göttlichen Offenbarungen?“ 

Blaſedow fihwieg und bejann jich auf feine Poſition. 
Es gibt Menfchen, dachte er, denen gegenüber man immer 
nur den Verſtand walten laſſen joll. Im Gefpräcd mit ihnen 
verliert man immer, wenn man einmal fein Gemüth, fein 
Herz an's Fenſter ſchickt, um die Unterhaltung mit dem Manne 
auf der Straße fortzuführen. Er fchlug daher dad Stamm 
buch feines Herzens frachend zu. Er drüdte aus feinem 
Humor, wie aus einem Schwamme, alle Gefühlsfeuchtigkeit 
burch die Fleinen PBorenhöhlen heraus und nahm aus feinem 
MWaffenverließ jene Speere hervor, welche einen Widerhafen 
hatten und nicht von dem reuigen guten "Herzen wieber 
berauögezogen werden Fonnten. Ginen foldyen Speer ſchleu— 
verte er jegt Eühn duf Blauftrumpf zu und traf ihn mit 
diefen Worten: „Ach! ich Habe vergeflen, daß Sie für das 
fürftlihe Raritäten » Gabinet reifen und Wichtelmänner und 
Mehrmwölfe auf dem Lande fangen wollen. Wie ich gehört 
babe, ift wieder eine neue Reformation, wie vor breihundert 
Sahren, im Werke.“ — „Keineswegs,“ fiel Blauftrumpf 
ein, „wir wollen nur die Kirchenverbefjerung in ihrem ge— 
binderten Ziele weiterfördern; wir wollen die dogmatifchen 
Ströme in ber Theologie durch zeitgemäße moralifche Canäle 
verbinden und durch die theologifchen Syſteme ftatt der ſchwer— 
fälligen frühern Beweis -Landftraßen die praftifchen, auf den 
Wink zufagenden oder nicht zufagenden Eifenbahnen des natür= 
lihen Menfchenverftandes ziehen.” Blaſedow ergänzte: 
„Bortrefflih; wenn man aber nur erft die Einfamfeit und bie 
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Sternennädhte abgefchafft Hätte! Es ift der wahren Religion 
nichts günjtiger, ald die Glüdjeligkeit der Menfchen. Wenn 
ber Zandesfürft darnach ftrebt, daß Niemand mehr in Ber- 
zweiflung kömmt und man Alles von ihm haben kann, dann 
wird ſich Niemand mehr an Gott wenden! Es ift immer gut, 
wenn die Fürften fich auf diefe Art um die Aufklärung ver- 
dient machen. Sie nützen wenigftend damit dem Magen, 
wenn auch nicht gerade dem Herzen ihrer Untertbanen, Nament- 
lich müßten aber die Fenfter des Abends nach neun Uhr bei 
Strafe der Bernunft-Ereommunication nicht mehr aufgemacht 
werben dürfen, bamit man beim Anblide des geftirnten Himmels 
nicht in die alte Religion des Träumens und Ahnens zurüd- 
falle und ih von dem Auguftinifchen Beweife für das Dafein 
Gotted entferne. Es wär’ auch gut, den Wäldern ihr Raufchen 
und den Flüffen ihr Plätjchern zu verbieten. Auch follten 
ber Muſik gewiſſe Tonreihen nicht geftattet bleiben und Orgeln 
und Harfen gänzlich außer Gebrauch gefegt werben, weil durd) 
dieſe Inftrumente doch immer wieder das Unerflärliche ver Gottheit 
bindurdfingt und klaget und die Menfchen wie mit Sirenen- 
gewalt zu verloden fucht, fich im Strome des ewigen Aethers 
und ber bimmlifchen Gottesahnung zu baden.“ In diefer Art 
fpottete denn Blafedomw, aber auf feierliche Weiſe, fort; 
doch Blauftrumpf fagte: „Gäbe Gott, man könnte alles 
Dumpfe und Halbe in ver Welt ausrotten und könnte gerade 
jene Momente vertilgen, welche immer wieder an bie Schlag- 
lichter der Vernunft und Aufklärung die Schlagichatten ver 
Myſtik fegen! Wer feinen Bott,” fuhr er fort, „nicht am hellen, 
lichten Tage hätte, würde ihn bed Nachts unter Sternen und 
funfelnden Johanniswürmchen nicht finden. Laſſen Sie uns 
übrigens," jchloß er mit Würde, „von diefen Dingen abbrechen, 
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und beruhigen Sie mich vielmehr über eine Angelegenheit, 
welche dieſem Hauſe ſeit einiger Zeit einen verdächtigen Ruf 
in der Umgegend gegeben hat und auf das Landvolk nicht gut 
wirken kann!“ 

Tobianus und Gertrud erblaßten, als ſie dieſe 
Bemerkung hörten. Beide hatten einen innern Rapport, 
der noch nie zwiſchen ihnen ausgeſprochen war und erſt 
über Blaſedow's Leichenhügel einmal Worte finden ſollte 
und Tobianus war nun gar der Lockvogel des Ge— 
ſpenſtes, ein unfreiwilliger Geiſtescitirer, da es nie anders im 
Pfarrhauſe ſpukte, als bei feinen Beſuchen. Blaſedo w 
meinte: „Der Beſuch des Conſiſtorialraths käme gerade jetzt 
erwünſcht: denn ein ſo großer Gegner der Geiſter, wie er, 
werde auch wohl mit dieſem fertig werden und könne er ja 
heute Abend den Verſuch einer Teufelsbannung anſtellen.“ 
Blauſtrumpf erkundigte ſich nach allen nähern Umſtänden 
und begriff namentlich nicht den Zuſammenhang des Tobi— 
anus mit dem Spuke. Dieſer war ſo verwirrt, daß ein 
ſchlechter Inquirent ihn ſelbſt für verdächtig gehalten hätte. 
Blaſedow ſagte auch: „Tobianus ſtände in geheimem 
Verkehr mit dem Unterirdiſchen und wiſſe auf geſchickte Weiſe 
mancherlei, was man ihm nicht zutrauen ſollte, anzu— 
zetteln.“ Gertrud erröthete darüber und Tobianus zeigte 
gleichſam die leeren Hände der Unſchuld vor und ſuchte ſich 
von einem Verdachte zu rechtfertigen, der ihn ernſtlich gar 
nicht treffen konnte. Blaſedow fuhr fort: „jo gut, wie 
manche Menfchen, die nicht einmal an die Gleftricität glaub- 
ten, elektrifched Haar Hätten, fünne auch Tobianuß eine 
fleine Holle mit fich führen, ohne daß er dran glaubte. Ja 
ed hätte einen Profeffor der Phyſik gegeben, der gegen das 
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Nachtwandeln gefchrieben hätte, und doch bei Neumond auf 
allen Dächern gejehen worden und in manches verbotene 
Fenſter geftiegen wäre.” Tobianus vermied beſonders Ger- 
trud’8 Blick und fuchte ſich dadurch zu vertheidigen, daß 
feine gejvenftigen Eigenjchaften doch erſt zu wirfen anfingen, 
wenn er in Blaſedow's Atmofphäre käme. Diejer leug— 
nete das nicht und erklärte es chemijch, wie fich die verfchie- 
denen Luftarten auch erft bei paflender Mifchung entzündeten. 
Tobianusd war in großen Aengſten: denn auch Blau— 
firumpf ftaunte ihn vom Kopf bis zur Bruft an, wo der 
Teller ftand, und griff jich zuweilen an feinen Kopf; „ob es 
möglich wäre — unter Geiftlichen! unter Geiftlichen!“ rief 
er. Blaſedow berubigte ihn. „Sie wollten,” fagte er, 
„eine große Beſchwörung für die Nacht veranftalten und fich 
durch einen Punſch dazu rüften. Man könne ja ven Dr. 
Mörder'ſchen Thomaftus. ala Beſchwörungsbuch dabei brau= 
chen und gleich ſehen, wie weit die Grenzen des natürlichen 
Menichenverflandes und die Kraft ded Buches gingen.” To— 
bianus dankte Blaſedow im Stillen, daß er dad Buch 
erwähnt, und benutte es als Ableiter feiner Verlegenheit. 
Er bejaß e3 eigenthümlich und überrajchte den Schwieger: 
vater und den Verleger des Thomaflus, d. h. des gedrudten, 
mit feiner gründlichen Kenntniß der von Mörder entwidel- 
ten Grundſätze. Blaſedow fagte: „durch die Eritifchen 
Dardanellen der Jenaiſchen Literaturzeitung wäre das Bud) 
wie ein ftolger Dreimafter hindurchgefhmommen und die Ka— 
nonenfchüffe von ben Forts hätten e3 nicht treffen fondern 
nur begrüßen wollen.” Blauftrumpf, der die angezogene 
Recenſion felber gefchrieben hatte, ärgerte ich, vaß Blaſe— 
bow Alles ausftöberte, und meinte: „das Buch verdiene auch 
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nur unbebingte Huldigung." — „Ja,“ fagte Blafenom, 
„der Senaer Recenſent mußte auch nichts darin zu verbef- 
fern, als einige Drudfehler." Blauftrumpf arbeitete nach 
Kräften, von den Jenaer Dardanellen loszufommen, und fe- 
gelte mit Tobianus durch alle Injelgruppen der deutfchen - 
Sournaliftit Hindurh, während ihnen Blaſedow wie ein 
griechifcher Brander beizulommen fuchte und dann und wann 
einige ironifche Pechkränze auf den Bord ihrer Unterhaltung 
warf. Inzwifchen faßen ſie ſchon im Garten und tranfen 
Gaffee und hatten audy Herrn Ritter, den Gertrud fchnell 
rufen ließ, als ebenbürtig in ihren Kreis aufgenommen, als 
Blaſedow folgendes Lieb von der jegigen deutſchen theolo- 
giſchen Kritik anflimmte: „Die theologifche Journaliſtik ift 
in Betreff der Kritik ein Spigrutbenlaufen, wo die Geißeln 
aus Ehrifti Dornenfrone genommen find, und der Nebacteur 
dazu die große Trommel ber chriftlichen Liebe ſchlägt. Die 
Parteien gehen, wenn ſie fich nicht einander Scheiterhaufen 
errichten, doch immer mit dem mitleivlofen Blicke jened levi— 
tifchen Reiſenden an ſich vorüber und laffen den armen von 
der Philofophie und neuern Eritifchen Forſchung geplünderten 
Leib des Kern, ohne ihn zu kennen, am Wege liegen. Die 
Anzahl der Kerzen, die im Tempel angezündet werben follen, 
befchäftigt den Sohn Aaron mehr, als der Hülferuf des 
Verwundeten. Das Chriſtenthum ift tolerant geworden, bie 
Theologie aber ausſchließlich und alleinſeligmachend. Die 
Verſchiedenheit ber Principieen bat in der Theologie ordentlich 
eine Ariftofratie hervorgerufen, die fich mit den Plebejern in 
der Wiffenfchaft und den bloßen Rittern nicht gemein machen 
will. So wenig auf bie Sauptfrage ift das theologifche Ant- 
wortgeben gerichtet, daß nur die Manieren, Begründungen 
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und der Schematismus den Parteien ihr buntes und abftechen- 
des Golorit gibt. In Betreff der Hauptfrage des Chriſten— 
thums reiten fle wie auf den Mauern des Kynaſt rund im 
Kreife herum und Halten Fünftlich genug den Rand. Der 
Wurmfraß der theologifchen Kritik ift die Gonfequenzmacherei 
und die damit verbundene Angebung. Die Herren fiheuen 
fich nicht, ihre mechfelfeitigen Unterfuchungen in der Prüfung 
bis auf gewiffe Grenzpunfte zu führen, mo ein jäher Abhang 
ift und man als irreligids und unchriftlich durch die Conſe— 
quenzenmacher gleich von tarpejifchen Helfen geſtürzt mird. 
Da ift ein Lehrſatz. Er ragt mie ein vermwitterter Felsblock 
aus dem Meere hervor, das Alter fchüst ihn und der Leucht: 
thurm der Kirche mit angehörigen Pfründen, der darauf ge« 
baut if. Die Wellen der gefunden Bernunft wogen nun 
heran, die Brandung der Kritif und bed weißen, fchönen 
Haren Schaumd neuer Entdeckungen und Wahrheiten ift 
wunderbar; boch, weil ber Feld nicht weicht, jo follen vie 
Wellen darum meniger ſchön fich gefräufelt haben, fte follen 
nicht zum großen Dcean der Ideenwelt gehören; ver alte. 
Thurm mit feiner PrieftersDellampe trogt auf feinen Felfen. 
Und bier ift wenigftend noch ein Hinderniß der Gefchichte; 
allein die theologifche Kritif wirft der Wahrheit noch weit 
mehr Steine des Muthiwillens in den Weg. Die Eonfequen: 
zen hält fle dem fühn fchnaubenden Roß des Gedanfens vor, 
es wird ſcheu, es fürchtet den Ruf ber Keberei. So herrſcht 
in feiner Wiffenfchaft fo viel Wegelagerung, als in ber hei— 
ligen. Jeder Newton, jeder Euler in biefem Bereiche 
würde fih für die Mafchinen und Inftrumente fehon, mit 
denen er feine Experimente machen will, eine ſchützende 
MWagenburg bauen müfjen. So fommt e8 auch, daß in Feiner 
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Wiſſenſchaft mehr über den Anfang geſtritten wird, als in 
der Theologie. Sie iſt noch immer nicht im Reinen, was 
Verſtand, Vernunft, Glaube, Offenbarung iſt. Ihre Syſteme 
ſind zur größeren Hälfte mit Vorunterſuchungen angefüllt; 
ftatt über den Vogel, den ſie ſehen, zu ſprechen, ſprechen ſie 
über die Augenlinſe und die Brille. Dies entſpringt aus 
der Furcht, in Conſequenzen gezogen und, ſtatt von den Jün— 
gern Chriſti, von den Jüngern Jeſu, von den Jeſuiten, 
geprüft zu werden. Die Rationaliſten ſogar gehören zu dieſen 
Jeſuiten. Denn für ihren kleinen Bettelſack von Dogmen 
ſcheuen ſie ſich nicht, um ihn durchzuſchmuggeln, alles Wiſſen— 
ſchaftliche in der Theologie nach ſeinem Paß zu fragen, wie 
Diebe, die, um ſelbſt fortzukommen, ſich unter ihre Verfolger 
miſchen und rufen: Halt ihn!“ 

Dies ſetzte Verſtimmung und trübe Gährung. Blaſedow 
blieb als Bodenſatz allein. Die drei Andern ſprachen den 
Nachmittag und die Dämmerung des Abends die ganze Theo— 
logie und Paſtoralwiſſenſchaft durch und geriethen über alle 
Streitigkeiten des Tages ſelbſt in welche. Die Geiſter von 
tauſend Büchern, die ſie citirten, fochten mit ihnen, und wenn 
fie etwas einiger geweſen wären, jo hätten ſie in ihrem Eifer 
leicht eine neue Religion in der kurzen Zeit ftiften können, 
oder etwas erfinden, was, wenn fle e8 früher fchon hätten 
einführen können, Ghriftus den Tod am Kreuze mwürbe er: 
fpart haben. Das fagte auh Blauftrumpf und bemerkte 
gleihjam mit dem Unmillen eines Hebarztes: „Warum bin 
ich nicht früher gerufen worden?“ 

So ehrenvoll es Tobianus fchien, bei biefer neuen 
Religionsftiftung zugegen gewefen zu jein, fo überfam ihn 
doch mit zunehmender Dämmerung ein unbeimliches Grauen. 
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Die Ausſicht auf den Punſch wog ſeine Angſt nicht auf. Er 
ſah den Conſtſtorialrath feſt entſchloſſen, es mit dem Spuke 
aufzunehmen, und Dienſt-Rückſichten geboten ihm auch, ihn 
in ſeinem Eifer gegen den Aberglauben zu beſtärken. Nun 
wußte er aber, daß er ſelbſt dabei eine unbewußte Rolle 
ſpielte. Er war die leuchtende Flamme, wie Blaſedow 
ſagte, welche die Fledermäuſe in's Zimmer locke. Durch ſeine 
Vermittlung kam der Spuk zum Vorſchein; über ihn ging 
der Weg ins dunkle Jenſeits der Natur. Dies machte ihn 
ſchaudern und benahm ihm die Lebensgeiſter, noch ehe er ſie 
durch den Punſch wieder auffriſchen konnte. Der Gedanke, 
daß, wenn er die Urſache des Geſpenſtes war, er auch bei 
Bannung defjelden die Rückwirkung auf irgend eine empfind— 
lihe Weile empfinden müßte, zernagte ihn. Gr wurde 
jhweigfamer und mit hereinbrechendem Dunfel vollends muth= 
los. Es war ihm, ald müßte er fich auf einen Elektriſirſtuhl 
fegen oder ald könnte ihn jeden Augenblid der Schlag rühe 
ren. Es entfernte fich von den: beiden geiftlichen Difputanten, 
bie ſich nicht einmal ein Kompliment ohne Gontroverie fagen 
fonnten, und irrte wie ein Nachtwandler im Kaufe und Hofe 
umber. Er hätte gern die Flucht ergriffen, wenn es nicht 
zu fpät gewefen wäre. Gertrud ſah ihn und dachte, er 
fuht etwas, was ich ihm nicht zu zeigen brauche. Gie 
ſchwamm bereitö in all den vier Slementen, welche die Welt 
und: dem Punfch bilden, und Tobianus hätte gern in einem 
Winkel die Nacht und den Abend verfchlafen. 

Er hielt es auch nicht aus. Blaſedow fam von oben 
herunter. Herr Ritter wollte bleiben und Blauftrumpf 
freifte fchon die Aermel auf, um das fpufende Hexenkind 
aus der Taufe der gefunden Vernunft zu heben. Blau: 

Guttkow'é gef. Werke VIE. 18 
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ſtrumpf malte eine Galerie Wagner'ſcher Geſpenſter an 
die Wand, bei denen Tobianus dachte: Er Hat gut lachen: 
er fpielt Feine Rolle mit, Mit diefen Gedanken taumelte er 
in den Hof. Es war ganz finfter geworden. Die Hühner 
und Tauben fchliefen ſchon. Man konnte fallen, wenn man 
nicht Befcheid wußte. Tobianus formte fich einen Gedan⸗ 
fen aus, ber an ber brütenden Wärme feiner Angft bald 
eine fichre Geftalt gewann, Er wollte fi auf ben Heu— 
boden verbergen und in Frieden und Sicherheit die Bannung 
des Gejpenited abwarten. Dem Borwande, er hätte nur 
Ruhe fuchen wollen, hoffte er, würde ed an einem Tage an 
Glauben nicht fehlen, wo ed fo mancherlei Außergemöhnlis 
ches zu verbauen gegeben hätte. Ad, Tobianus, befinne 
dich! du wirft ein Gefpenft des Abends vermeiden und bir 
ein anderes dein Zebenlang aufbürden! Wähle zwiſchen einem 
Spuf, den ja Blauftrumpf fogar heute zerftören will, 
und einer ewigen Furie, in bie bu Gertrud verwandeln 
wirft! Es find Räthfel, aber ſie lösten fich einfach. 

Als ſich namlich Tobianus in der That ſchon leife auf 
den Boden gejchlichen und fi im duftigſten Heu verſteckt 
hatte, bemerkte er in einiger Entfernung ein Flüftern und 
Lachen, das fich mit glüdlicher Behaglichkeit im Heu wiegte 
und hin und ber fchaufelte. Er war durch fein leifed Auf: 
treten der Entdeder einer glühenden Neigung feines Kutfchers, 
des und wohlbefannten Beter Erich, zu einer ver Mägde 
Gertrud’3 geworben uud Eonnte gleich feinen. Priefterfegen 
über dad in forglofer Glüdfeligfeit fchwelgenne Paar aus— 
ſprechen. Er Hatte fi freilih am biefer unechten und plats 
tirten Ehe keinen Vorwurf zu machen; dennoch peinigte ihn 
fon die Nähe des abweſenden Sacramentes, wie ſchon Andre 


bemerkt haben, daß es ein peinigendes Gefühl ift, falfche 
Banknoten, die man boch Mcht felbft verfertigte, nur in der 
Hand zu haben. Tobianus ahnte fogar, daß fich viele 
Nahbarfchaft im Verlaufe ded Abends und der Macht zu 
Seenen entwideln könnte, die ihn zum Mitfchuldigen derſelben 
machten. Er überlegte, ob es befler wäre, eine Sünde lieber 
zu toleriren oder fih in die Gefahr einer Geremonie zu be— 
geben, die zulegt doch nur etwas Peinliches für ihn Hatte 
und in Gegenwart breier beherzter Männer ihn Feine ernit: 
lihe Beforgniß Hätte einflößen follen. Kaum jedoch neigt 
fih das Zünglein der Wage von den verliebten Zungen neben 
ibm ab, als er im Hofe Lärm vernimmt und menigftend ſo 
viel deutlich unterfcheiden kann, daß Peter Erich aufipringt 
und die Magd einftweilen zu verlafjen gedenkt, um eine etwa 
andringende Gefahr zu recognosciren. Peter Erich mußte 
aber jehr wenig Vertrauen zu feiner Lage haben: denn er 
fprang jchnell die Leiter hinunter und überließ Tobianud 
einftweilen die Bewahrung feiner Ariadne auf einem Naros, 
das für den Pfarrer nedifch genug wurde. Helle Schlaglichter 
fallen in die dunfle Heufammer. Stimmen rufen mit Bes 
forgniß nach dem fo nothwendigen Rapport ber ihrer Ent— 
widelung fo nahen Geiftergefchichte. Die Magd zittert nebenan 
und wühlt fich fo tief in das Heu, daß fie von dem Angft- 
ſchweiße des Tobianus aus kaum noch die Breite eines ihm 
ohnehin mangelnden Schnupftuches entfernt war. Jetzt find 
Gertrud, Blaſedow, Blauftrumpf, Ritter auf dem 
Heuboden und behaupten, die Müdigkeit müſſe ihn vieleicht 
hieher getrieben haben. Blaſedow braudt eine ungeheure 
Heugabel und flicht aufs blinde Ungefähr in den weichen 
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entdeckt etwas von einem geiftlichen Rode. Wie fich allmählig 
der verborgene Hintergrund diefer Entdeckungsſeene heraus: 
wickelt, ruft fie in einem beinahe convulftvifchen Anfalle von 
Eiferfucht Zeter über den treulofen Verführer ihres Haus— 
wefend. Die Männer lachten, felbft Blauftrumpf, der 
bei Kichte aber eine Brille aufjegen mußte, um Alles beffer 
zu fehen. Die Magd war davon gefprungen, und nur To— 
bianus ftand da, fprachlos, verwirrt, eine männlihe Su— 
fanne vor den von den Umftänden allerdings beftochenen 
Richtern. Dazu Fam, daß er Peter Erich, feinen eigenen 
Kutfcher, ungern nannte, weit doch immer etwas davon auf 
ihn und feine Kalefche fill. Gertrud weinte und mußte 
die Xeiter hinuntergetragen werden. Erſt die Eräftigen Aus- 
athmungen des dampfenden Bunfches gaben ihr wieder neues 
Zeben, doch nur dazu, daß fle wünfchte, fie läge im tiefften 
Grabe. Tobianus hatte felbft fo viel Angft ausgeftanden, 
daß er feine Rechtfertigung nur in flotternden Abſätzen geben 
fonnte. Auch mar bie Beſchwörung noch nicht vorüber. 
Blauftrumpf fagte: „daß man fich doch diefe wenigftens 
nicht verderben wolle," und meinte damit zunächft ven Punſch, 
ben er zu fchöpfen begann. Die Gemüther wurden warn; 
Gertrud hatte, ald es zehn Uhr ſchlug, Furcht in der Küche 
und kam mit vermeinten Augen und naffer Schürze in’8 Zimmer. 
Tobianus nahm ein Glas, credenzte ihr's und legte dabei 
bie Hand auf's Herz. Sie weinte bitterlih. Doch, da ſich 
ber Freund hoch und theuer vermag, fah fle ihn fragend und 
ſchmerzlich an und zog ihm endlich verfühnt noch einiges Heu 
aus bem verwilderten Haare. Die Kinder waren zu Bett, 
bie pbantaftifchen Wolfen eines verhältnigmäßigen Rauſches 
zogen über die Stirne der glühenden Männer, Sie wechſel— 
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ten ihre Charaktere ohne ferneren Rückhalt aus und zeigten 
ſich die blanken Karten ihrer Geſinnungen. Das hinderte 
aber die ſteigende Luſt der Behaglichkeit nicht, bis Gertrud 
auffuhr und an die Thüre rannte. Blauftrumpf ſtieß den 
Stuhl hinter ſich um und griff nach einem bereit gehaltenen 
GEremplar des Thomaftus. Gr flürmte zur Thür hinaus auf 
die Hausflur und erblickte die beiden kleinen weißen Zwerg⸗ 
Geftalten, den häuslichen Störenfried. Schon hat er einige 
Donnermworte auf die lallende Zunge gelegt, um ſie fortzu— 
fehleudern, da reißt ihm Tobianuß, der ihn in feinem Eifer 
zu mäßigen fucht, die Rockſchöſſe feines beften Frackes hinten 
ab. Die daraus entftehende MBerlegenheit und Verwirrung 
wurde jedoch von Blaſedow meifterhaft benugt. Er ergriff 
aus feinem Stiefel ein darin verſteckt geweſenes fpanifches 
Rohr, warf das über den Frad mit Tobianus rechtende 
Gonfiftorium links, feine Frau rechts und flürmte den bie 
Flucht fuchenden weißen Schatten nah. Vom Garten aus 
vernahm man einige durch die ftille Nachtluft gellende Streiche 
mit dem fpanifchen Rohr und ein zweiftimmiges jämmerliches 
Klageduett. Blafedom ließ ſich nicht wieder fehen. Die 
Andern aber flaunten und begaben fi, erfchöpft und über— 
mannt, ohne Elare Gedanken, zur Ruhe. 
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Es war fech8 Jahre nad) dem gebannten Gefpenft. Der 
Graf von der Neige, mit welchem Herrn von Lip⸗ 
manns Geldkatze noch immer Mäuschen ſpielte, hatte 
nun allerdings eine große mechaniſche Saug- und Pump: 
mafchine erfunden, vermittelit welcher er, wie Kerr von 
Lipmann fagte, mit der geit felbft ven Ocean hätte aus 
fhöpfen können. Auch benußte fie der Graf dazu, menig- 
ſtens einige Golowellen aus dem Ocean (denn Herr von 
Lipmann verftand darunter feinen Gredit und fein Ver: 
mögen) audzupumpen, weil der Banquier im Grunde doch 
das Genie des erfinderifchen Grafen bewunderte und von ber 
Saugmaichine für die höhere Wafferbaufunft ſich Feine ge- 
ringen Reſultate verſprach. Indeſſen half Blaſedow'n 
dieſe neue. Bereicherung des Saug- und Pumpſyſtems in 
ſeiner Arbeit nichts. Er war nämlich ſeit einiger Zeit in 
Finanzverlegenheiten und mußte ſich um fo weniger zu bel- 
fen, ald dad Korn mißrathen war und Gertrud feit den 
Heuftoppeln, die fle aus Tobianus Haaren z0g, aus Miß- 
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muth ben Heubau vernachläffigt Hatte. Man denke ſich nur, 
wie die Kinder inzwifchen herangewachſen waren! Wie fris 
ſche junge Erlen ſchwankten fte und mwiegten ſie fich in ber 
Luft, wie Maifäfer ſchwirrten fie auf, ſie brummten und 
fummten im Kaufe herum, daß Gertrud die zehn Thaler, 
welche nun nöthig waren, um fie in die Stabt zu fchiden, 
um ihrer los zu werben, gern gegeben hätte; doch hatte fie 
Blaſedow nid. Dad murmte ihm die Ruhe und ben 
Schlaf ab: er war zwar längft eher mit Holzbirnen, ald mit 
Kirfchen zu vergleichen ; jett aber börrte er gar wie Badobft 
zufammen und verlor fogar den Muth, weil der einzige 
Graben, den er noch bis zu feinem Ziele zu überfpringen 
hatte, nicht etwa in einer gejellfhaftlihen Rückſicht, in ei- 
nem Zanf mit feiner rau, in einem Riftco feines Amtes, 
fondern in zehn Thalern beftand, die die Jungen haben muß: 
ten, wenn fle in der Stadt nun Dasjenige praftifch weiter 
anführen follten, was fie in der Theorie bei ihm gelernt 
hatten. 

Blaſedow fah überall diefe zehn Thaler, welche ihm 
fehlten. Er fah file im Traume, in ber Luft, er nahm fie 
hundertmal in Gedanken ein, aber er konnte fle nicht wieder 
ausgeben, er Eonnte fle dem Schlachtenmaler, ald dem Ael⸗ 
teften, nicht anvertrauen, fo viel Schinken und Würfte (als 
Guirlanden der Triumphpforte in die Zukunft hinein) auch 
fhon in Bereitfhaft lagen. Wie fie im Rauche hingen, Hin- 
gen auch die zehn Thaler darin, aber im andern Sinne. 
Blaſedow hatte fogar fihon das Küchenmefjer ergriffen 
und Gertrud mit Gefahr ihres Lebens gefragt, ob fie nicht 
in einem alten Strumpfe fpare und er wifle es, fie lege ſich 
etwas anf feinen Tod zurüd, fle follte nur ihr Leben be⸗ 


denken, benn jegt müſſſ es heraus! Gertrud vermaß ſich 
Hoch und theuer, daß fie immer noch denke, er würde fie uns 
ter die Erde bringen und dort unten würden wohl alle 
Schmerzen’ einmal aufhören, alle Schulden bezahlt und alle 
Sünden vergeben feyn. Blafedom ließ das Meffer ſinken 
md Gertrud meinte bitterlih. Sie könnte Bürgen ftel- 
fen aud dem ganzen Dorfe, fagte fie, wie jämmerlich es ihr 
ginge. „Ja,“ antwortete Blaſedow mit verbiffenem Spott 
und drobender Anfpielung: „Siebenbürgen“ Nämlid 
er meinte, daß ihr Erfpartes nad Ungarn und Giebenbür: 
gen hinwandere, mo ihr erſter Sohn noch immer in Arbeit 
war. Gertrud merkte dies wohl und fuhr auf ihn zu: 
„Soll er fechten?“ Blaſedow ertrug ihren Tigerblid und 
zermalmte ihn, daß er ſcheu wurde und es nicht aushielt. 
„Schlechtes Weib!” feufzte er und ging gravitätifch aus der 
Küche. 

Was half ihm aber fein Stolz? Seine Söhne waren 
nun im Hafen feiner Wünfche angelangt. Es fehlte nur 
noch der Schilling, den die Londoner Themfefahrer verlangen, 
um die Reifenden an den Strand zu fegen. Gelbnoth, ge= 
ftand er ſich ohnedies, ift die ſchmutzigſte Lage, in welche ein 
edler Menfch kommen fann: denn felbft ein weifer und ge- 
rechter Mann muß an ſich irre werden, wenn ihm fein Geld 
ausgegangen if. Er wollte damit gewiß fagen, daß das 
Unedle der Armuth in dem allgemeinen Nichtigkeitsgefühle 
liegt, welches uns beherrfchen würde, wenn und Stand und 
Einfommen nicht Hälfen, uns zu ifoliren und über und em: 
porzubeben. Der Normalzuftand ift der, daß man Fein Geld 
bat, und dieſer ift fürchterlich. Blaſedow fühlte es wohl, 
wie Feld und Flur dann ihre Farbe verlieren, wie felbft bie 
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freubigfte Botfchaft, bringt fle gerade das Fehlende nicht, von 
und mit Gleichmuth aufgenommen wird. Das Geld ift bie 
Unrube der Lebensuhr. Nur durd) fie gehen die Stunden 
mit der Zeit vorwartd. Blaſedow mußte aber Mittag 
von Abend nicht mehr zu unterfcheiden. Gr war in ben 
Wendepunkt gefommen, wo die Richtung der Augen ſich ein- 
wärts fehrt, wo fi, wie bei Magnetifchen, alles Leben auf 
dad Sonnengeflecht Hinziehbt und man Piftolen neben dem 
Träumenden abjchießen kann, ohne ihn zu erfchreden. Bla: 
fedomw war nebenbei nicht harmlos genug, um an feiner 
Berlegenheit die bloß perjünliche Klemme zu fehen, fondern 
er bezog bie fehlenden zehn Thaler bald auf den ganzen Zu: 
fammenhang der Weltorpnung, auf die wichtigften Begeben- 
beiten in der Gejchichte und das menjchliche Elend im All— 
gemeinen, auf feinen Peſſimismus, der ihn alle Dinge jchwarz 
fehen ließ. Aus zehn Thalern, die ihm fehlten, jchlug er 
fih eine Theodicee über Zwed, Urſache und Mittel der 
Schöpfung, ſchlug er fich eine ungeheure Medaille, die er dem 
vor feinen Augen fich verförpernden MWeltgeifte an einem 
Armenfünderftride umbängen wollte. Des Nachts fchüttete 
er die zehn Thaler über den geftirnten Himmel aus und 
lachte, als fie faft alle zu den Füßen der hellglänzenden Ve— 
nus rollten. Er nahm Dante’8 Hölle zur Hand, um zehn 
Thaler zu vergeflen. Er lad und las, bis fich ihm die Gro— 
fen, die dort fohmwigten, alle in dad Bruftbild des Landes: 
fürften verwandelten, melches auf den Thalerftüden geprügt 
war. Er griff nah Kant's Kritif der reinen Vernunft 
und wollte fih von dieſem metallifchen Zuge feiner Phanta- 
fleen befreien, aber die Philofophie verwandelte ſich gleich in 
Numismatik, in den Antinomieen erblidte er die ſich wider: 
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fprechenden Einnahmen und Ausgaben, und. auf Seite 348 
feiner Auflage erblidte er fogar das traurige Schema ber 
Negation: Nichts ift 1) der leere Begriff ohne Gegenftand 
(ens rationis), 2) der leere Gegenftand eined Begriffes 
(nihil privativum), 3) die leere Anfchauung ohne Gegen: 
ftand (ens imaginarium), 4) der leere Gegenftand ohne Be: 
griff (nihil_ negativum). In diefem vierten Zuftand befand 
er fih, in einem radicalen Nichts, im nichtigften. Nichts, im 
nihil negativum. Blafedom fehlug das Buch zu und ſich 
vor den Kopf. 

Rath mußte nun aber doch gefchafft werden. Die Kin— 
ver hatten längft vie Reifen der väterlichen Erziehung ges 
fprengt; wie junger Wein gährte ihr Uebermuth; fie be— 
durften neuer Gefäße, um fih zu Hären und zu erhalten. 
Blaſedow empfand eine ſolche Ehrfurcht vor den Schöpfuns 
gen feiner Weisheit, daß er fih in Acht nahm, ihnen eine 
firenge Zumuthung zu machen. Er glich den fürftlichen Vä— 
tern junger Regenten, wenn: jene felbft nicht an bie Regie— 
zung gefommen waren; fle nennen ihre eigenen Kinder Ma: 
jeftät. Er ordnete fich ihnen unter, er betete ihr Talent 
und ihre Zukunft an. Was er ihnen geben konnte, das hat: 
ten fie. Konnt’ er ihnen nun doch nicht einmal zehn Tha- 
ler mehr geben! Gertrud riethb zu einer Eingabe an das 
Gonftftorium; doch Blaſedow entgegnete, daß man. bort 
eher geneigt wäre, ihn um zehn Thaler zu ftrafen, als da- 
mit zu belohnen. Auch würde ihm Blauftrumpf kurz er- 
widert haben, daß das Conſiſtorium das landesherrliche Münz- 
regal nicht befüße. Dann dachte er an Bajje in Quedlin— 
burg und wollte einen Roman fihreiben: „Die. Geifter um 
Mitternacht; doch wollte Baffe erft pad Buch fehen, dann 


drucken und erft nach Ablauf zweier Meſſen bezahlen. Herr 
von Lipmann fiel ihm jeht ein. Gr wollte bei ihm ein 
Anlehen eröffnen. Wie ein Blig fuhr diefer Gedanke in den 
Glockenſtuhl feiner Träume. Seine Augenbrauen waren faft 
verfengt vom Lichtglanz diefer Hoffnung. Er ſetzte ſich hin 
und ſchrieb an Herrn von Lipmann: 

„Kommen Sie, Herr von Lipmann, nur einen Tag zu 
uns heraus; denken Sie an den Grafen nicht und bie Güter- 
lotterie, fondern an jenes Himmelslotto, in dem ed nur Nie: 
ten gibt für die, welche jchmugigen Herzens find! Reigen Sie, 
wenn nicht Ihren Leib, doch Ihren Geift von den Eftafetten 
und Telegraphen, von den Coupons und Pfanpbriefen, von 
Ihrem Garten los, und wär’ er noch fo zauberwoll, Herr 
von Lipmann! Fragen Sie ſich doch nur einen Augenblid; 
Was bin ich? Was Hab ih? Wohin fahr ih? Ah, Herr 
von Lipmann, hätte ich Sie vor mir, ich züge Ihnen den 
blauen Frad von fo feinem bolländifchen Tuche aus, nähme 
Ihre ſchwere Uhrkette, Ihre Ringe; ich legte ed Alles an 
einen Gewahrfam und nähme Sie in den Hembärmeln mit 
hinaus in den Wald, wo dad Eichhörnchen Enufpert und das 
Birkhuhn unter den Sträuchern vorüberhuſcht! Und eigentlich, 
Herr von Lipmann, auch das ift nicht ver Ort, mohin 
ich mit Ihnen wallen möchte, jondern hoch hinauf in die 
Luft, wo es feine Stiege gibt, in die funfelnde Sternennähe, 
in die Gebirge der Phantaſie, wo ımfre Hoffnungen wie 
Sanct Gottbarde ragen, unfre Ahnungen Höhlen, unjre Täu- 
fchungen Gletjchern und Schneelawinen gleichen! Sollten 
Sie den nur in die gewöhnlichen Wirthſchaftsbücher der 
göttlichen Weltorpnung, nur in das Gonto der täglichen 
Einnahmen und Ausgaben im Himmel verzeichnet fein und 


nicht auch, Herr von Lipmann, in jene großen Notigbücher 
ber Gottheit, wo fie ihre beften Gedanken einfchreibt, freilich 
oft flüchtig und nie fo fauber und nett, wie im Wirthichafts- 
buche der Weltöfonomie, aber tieffinnig dem Inhalte nach, 
ein Gedanke, ein neuer, und wenn nicht dies, doch mwenigftend 
vie Beftätigung eines alten? Ach, Kerr von Lipmann, es 
ift fchwer, Philojophie zu lehren, wenn man fle für das 
Räthſel des Lebens hält; aber der Tod und die Ewigkeit, 
der Kreislauf unjrer Seele durch die Sterne, die Läuterung 
unſrer Gemwänder, die beim Einen von Leinwand, beim An- 
bern von Asbeſt find, ihre Läuterung in dem Urlichte ber 
Sonne unb der Blid in’d Antlig der Allmacht! Welch eine 
Stufenleiter, wo ſchon die unterfte Sprofje, der Stein, auf 
ben Jakob fchlief und ver unfer Grab decken wird, fo ſchwer zu he— 
ben und fo unendlich Räthſelhaftes zu verfihließen fcheint! Ach, 
wir denken beim Tode nur defjen, was er und nimmt, nicht deffen, 
was er uns gibt! Wir zittern, es einft nicht mehr zu Eünnen, wir 
weinen, daß einft unfre Augen troden fein müſſen, es fröftelt 
und, daß wir einmal jo kalt werden. Da fchallt Muflf aus 
ben Bäumen eines Palaſtes, Echo trägt fie dem Echo zu, bie 
Gäjte bilden mit ihren Augen eine Reihe Brillanten, die alle 
à jour gefaßt find, à jour eternel, anf ewig! Und mie oft 
benkt man boch in dem Gewirr, daß einer nach dem Andern 
ſich Teife aus ihm fortfchleichen muß, daß man ihn, während 
die Andern zechen, hinaustragen wird, und baß er jagen muß: 
Leb' wohl, du gutes Tageslicht, leb' wohl, du ſeidenes Sopha, 
du Mahagonytifch, du Polfterftuhl, Ieb’ wohl, du Feder, die 
ih eben noch führte, Ich’ wohl, du Rollen eines Wagens, 
ber vorüberfährt, leb' wohl, du heijeres Bellen des Hofhundes, 
leb' wohl, Alles, was mit mir nicht flirbt, nein, was jo 
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bleibt, wie es iſt, wenn mein Auge nicht mehr ſieht! Herr 
von Lipmann, nehmen Sie meine Hand, kommen Sie, ich 
ſehe etwas, mad und aus dem dunkeln Grabe’ berausmwintt ! 
Blicken Sie nur hin, da ift ja die Höhle des Plato, von 
ber er fpricht, um uns die Wefenheit der Ipeen zu beweifen! 
Dunfler Raum um und ber — Feuchtigkeit tröpfelt von den 
Wänden der Höhle, aber am Außerften Ende winkt ein heller 
Sonnenfchein. Und auı jenfeitigen Rande des Feliend, ver 
bicht vor der Höhle fteht, wanken ernfle Schatten vorüber, 
ftolge, gereifte Geftalten in langen Gewändern. Ja fte ſind's, 
die Unfterblichen, wir hören ja ihren Fußtritt über uns; fie 
laffen jene Schatten dort an der Wand zurüd; hinauf, hin⸗ 
auf, wir wandeln unter ihnen, wir find im Kichte ver Schöpfung 
mitten inne, wit wandeln fühn durch dae Gentralfeuer der 
Ideen, unverwundbar, unfterblich! Und beginnt dies felige 
Dafein denn erft nach dem Tode? Flüftert es nicht zu jeder 
Stunde, wo wir unfer Obr für den Geift der Liebe und 
Dffenbarung fpigen, um und her, rafchelt ed nicht Hinter den 
Münden, lot e8 und nicht hinaus in die freie Welt, preßt 
es und nicht die Bruft zufammen fo liebend und zärtlich, daß 
wir felbft im Schmerze Seligkeit empfinden? Ach, Herr von 
Lipmann, ed gibt eine fchönere Welt, ald die wir erleben, 
eine Zeit, die fih nicht in Tag und Nacht fcheidet! Nom, 
Griechenland Fannten fie, die Weiſen aller Jahrhunderte 
ſchmeckten fie, und wir dürfen ihrer noch immer harren und 
gewiß fein, wenn wir weiße Feierfleiver anthun und und auf 
den Scheiterhaufen unfrer irdifchen Griftenz, den Göttern ein 
feliges Opfer, felbft verbrennen! Wer faete Feindſchaft unter 
und Menfchen? Tragen wir nicht alle das Abelszeichen der 
Gottähnlichfeit an unfrer Stirne? Führt die Nabel: 
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ſchnur, der wir als Neulinge entbunden wurden, nicht zurück 
auf das Geheimniß des erſten Menſchen und ſollen wir die 
Letzten ſein, die ſich als Brüder erkennen? Ja, Herr von 
Lipmann, wenn Sie fühlen, daß die Börſe mit all ihren 
Silberpiaſtern doch nichts gegen das geſtirnte Firmament iſt, 
daß die Staatspapiere ſo tief fallen können, wie die Hölle, 
aber nie ſo hoch ſteigen, wie der Himmel; wenn Sie 
es über ſich vermöchten, an meine Bruſt zu ſinken und zu 
rufen: Auch ich bin in Arkadien geboren! — würden Sie, 
Herr von Lipmann, dann noch ein Darlehn von zehn 
Thalern Preuß. Courant für einen Gegenſtand halten und 
nicht vielmehr ſagen: Nimm was du tragen kannſt, es iſt 
dein, wie es mein war! Ich aber bin nun ſtumm, preſſe 
mein armes, zerſpringendes Herz zuſammen und — hoffe.“ 
Nun hatte aber leider der erſte Geſchäftsführer der Firma 
von Lipmann nur die Procura für den Geld-, nicht für 
den Herzbeutel des Hofagenten. Er vertrat ihn in Wien 
und London, nur nicht in Arkadien. Blaſedow bekam in 
Abweſenheit „unſers Herrn von Lipmann" eine abſchlä— 
gige Antwort. Der ſaubere Zettel des Handlungshauſes war 
ein Strichregen am Abend einer ſchönen Landparthie; von den 
Wieſen, auf denen man tanzte, mußte man in die ſtickigen 
Kammern eines Bauernhauſes. Oder wer ſchämte ſich nicht 
eines Morgens der tollen und verworrenen Dinge, die er im 
Jubel eines vorangegangenen Feſtabends ausgeſprochen! Die— 
ſer moraliſche Ekel und Jammer, der weit ärger iſt, als der 
phyſiſche! Und doch will dies Alles noch nicht Blaſedow's 
Schmerz bejchreiben: denn bei ihm Fam Alles zufammen, 
Wehmuth und Stolz; er fah, daß er nicht nur nichts bes 
fommen, jondern fogar noch etwas verloren "hatte. Er würde 
Bugtom’s gef. Werle VII, 19 
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gemeint haben, hätte er nicht gefühlt, daß man im ee 
des Hofagenten über ihn lachte. 

Für diejenigen, welche am erjten. Juli ihren Miethzins 
zahlen follen und erft am fünfzehnten das ‚Geld dazu Haben, 
ift. dies Kapitel nicht gefchrieben., Sie verftehen Blafe- 
dow's Lage ohne Ausmalung. Ich hätt! ed auch gern um— 
gängen; allein wie kann Blaſedow feine Söhne in bie 
Meftvenz ſchicken ? Wie kann eine Kriſis unferd Helden über- 
gangen werden, die ſchon deßhalb dichterifch ift, weil fie. gerade 
fo menfchlich ift! Nichts unterwühlt die Einheit des gefell- 
Schaftlichen Friedens mehr, ald Mangel in einer Lage, wo 
man auf den Mangel nicht. angemwiefen if. Die baare Ar- 
muth bat nur für den etwas Rührendes, der fie felbft nicht 
ertragen könnte; allein eine völlige Auflöfung des morali- 
jhen Gleichgewichts Fann nur dort eintreten, wo ber. Geift 
über die Materie weit hinaus ift und das Ideal plößlidy ‚in 
die. Lage kommen fol, einen Wechſel zu bezahlen. Unp fo 
wie der arme Knabe, der in eine höhere Klaffe verfegt ift, 
an den Käufern entlang fchleicht und. nicht weiß, ‚woher. er 
das Geld nehmen fol, um ſich die nun nöthig werdenden 
Bücher zu Faufen, fo irrte Blaſedow umber und hatte 
nun gar noch die Demüthigung mit feinem enthufiaftijchen 
Briefe und dem Falten Wafleraufguß der Proeura. Er 
ſchämte fich ſchon füft, der Verzweiflung nachzugeben, und 
war in das zweite Stadium finanzieller Noth eingetreten, in 
das der Erfindungdgabe. Er blidte nicht mehr deßhalb fo 
fcheu, weil er die zehn Thaler nicht hatte, ſondern, weil er 
darüber nachdenken mußte, wie er fie fich anſchaffen follte. 
Er mußte fih in die Erampfhafte Aufregung verjegen, ohne 
die man nicht ven Muth Bat, etwas zu borgen. Er mußte 


den nur zufällig DVerlegenen Spielen und Fam nicht mehr zur 
Beftnnung. 
Tobianus war ed nun, der zu ben Präludien ber 
Blaſedow'ſchen Erziehung den Schlufftein Tiefern follte. 
Und doch vermochte Blafedomw nicht, dabei Gewalt zu 
brauchen. Ein ſchnelles Wort würd’ ihm von Tobia= 
n u8 die zehn Thaler verfchafft haben, diefer hätte fie aus 
Furcht gegeben und ohnehin aus Liebe, wenigfteng zu Ger- 
trud Zu einem Induſtrieritter war Blafedom troß 
den, daß er genugjam Ritter von der traurigen Geftalt 
beißen konnte, doch nicht fähig. Er Hatte eine edle und 
verfchänte Natur; er fürchtete überdies, Tobianus mehr 
Zinfen, nämlich moralifche und Umgangdzinfen, zahlen zu 
müffen, ald das Gapital wertb war. Gr fing indeffen, 
da feine Thür und Fein Trubenfchloß anders offen mar, 
allmählich an, feine Operationen zu mahen Man muß 
auf dem Lande leben und noch obenein Pfarrer fein, um 
zehn Thaler für etwas Großes zu halten. Wer, wie Bla— 
fedomw, nur Korn fah, Naturalzehnten und die Fleinen baa= 
ren Accidenzien für Leben und Tod in ber Gemeinde, ber 
glaubte gewiß, jene Summe nur durch eine fiharffinnige 
Strategie und confequente Belagerungdfunft erobern zu fünz 
nen. Blaſedow eröffnete ein fürmliches Geniewefen, um, 
wenn nicht Tobianus in die Luft zu fprengen, ihn doch 
zu beftimmen, daß er zehn Thaler fpringen lief. Er 309 
Lauf: und Schanzgräben um ihn ber und rüdte den Cafe: 
matten, wo Tobianus feine NReichthümer feuerfeft gelagert 
hatte, immer näher. Tobianus blühte wie ein bier Tul— 
penfelch, feitvem Blaſedow gegen ihn fo viel Sonnenjchein 
entwickelte. Deßhalb dacht' er auch, ber “N folr ihn 
19 
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rühren, ald Blaſedow eined Tages ganz leife zu ihm 
fagte: Tobianus, fohießen Sie mir zehn Thaler vor! 

Die menfihlichen Charaktere geben fich in feiner Rage fo 
frei und natürlich, ald wo man ihnen etwas abborgt. Se— 
neca und feine Schule nahmen das Unglüf ald Prüfftein 
des Charakters an. Er fagte: ein weifer und gerechter 
Mann im Kampf mit dem Schidjal ift ein Scyaufpiel für 
Götter. Allein man kann ein großer Stoifer fein und doch 
fehr Eleinliche Empfindungen verrathen, wenn man ihm et— 
was abborgt. Es wird nicht gefagt, daß es immer nöthig 
wäre, dad Derlangte zu geben; allein die Ausflucht ſchon, 
in der man fein Heil vor Zudringlichen fucht, oder die Art, 
wie man ein wirfliche8 Unvermögen entjchuldigt, wirft ge— 
wiß bie grelliten Lichter und die dunfelften Schatten auf die 
Menichen. Erinnerte ſich doch auch Blaſedow auß feiner 
Jugend, daß er ald Koftgänger in der alten gothifchen Mu- 
fenanftalt, die ihn erzog, niemals über fich vermocht hatte, 
feinem Nebenmann, der Muth oder Noth genug hatte, um 
borgen zu fünnen und zu müfjen, etwas abzufchlagen. Und 
ed war nicht die Gutmüthigkeit, geftand er fich fpäterhin oft, 
die ihn jo apoftolifch milvthätig machte, fondern Ehrgeiz, weil 
er wohl fühlte, im Kampf mit der SKniderei und ben pe- 
niblen Empfindungen offenbare fih der Mann. Co oft 
fih Jemand auf der Schule und Univerfität an ihn feftfaugte 
und unter einem Thaler oder zwölf Groſchen nicht mieder 
losließ, jo befümpfte er ordentlich in fi den angebornen 
Ameifentrieb der Sparfamfeit und ſchüttete ohne Weiteres 
jeine Tafıhen aus, wo fich freilich unter dem ’gebadenen Korn 
von Brodfrumen felten viel gef Gratetet Korn von Bier- 
groichenftüdfen vorfand, 


Nun Hätte ja much nach diefer Theorie Tobianu 8 im: 
merbin das Geld verweigern fünnen; aber er mußte nicht in 
jene moralijche Epilepfte fallen, die man immer bei ben 
Schlafrods- und Pantoffelnaturen antrifft, wenn man ihnen 
den Schred verurfacht, fie um ein Darlehen zu erfuchen. 
Die Furcht, pas Geld nicht wieder zu erhalten, hängt aus 
ven verglasten Augenfenftern eines folchen Menfchen plöglich 
ein Zeichentuch heraus, und die ehrlichften Leute, die nur 
grade im Augenblick nicht bei Caſſe find, können fich in ben 
Gedanken des Grfchrodenen wie Spigbuben abfjpiegeln: benn 
er hält fte dafür. Er gibt dad Geld ſchon auf, was er leis 
ben muß. Zu einer Nothlüge fehlt dad Genie und bie 
jchnelle Beſinnung, bei Tobianus fogar die moraliſche Er- 
laubnig. Hätte Tobianus nur gefagt: Ich gebe fie Ihnen; 
allein in. acht Tagen brauche ich jelbit zehn Thaler: wollen 
Sie mir dann zwanzig wieder geben ? Nein! So mußte fidy 
Blaſedow unter feiner eigenen Pumpe quälen und twinben 
und mußte ganze Stüde Luft, bie fick bei der gehemmten 
Rejpiration feiner geängfteten Zungen. in der Kehle jammel- 
ten, hinunter jchluden, ja, mußte fogar die Phraſe, die den 
ganzen: zweiten Theil feiner Xebensgejchichte entſchied, noch 
einmal wiederholen, wobei es ihm wie vielen ſtolzen Leuten 
ging, daß man nämlich mitten in der Periode plöglich feine 
Luft hat und Einem die Stimme verfagt. Wie leicht kann 
man das ‚nicht Furcht nennen? Da ed doch nur Stolz und 
Adel ift, in dem wir nicht gemein fein ‚wollen und etwas 
Bevenfliches mit voller .Bruft- ausfprechen und body grade in 
der Kehle nicht Kraft genug haben, um anzügliche und ent: 
jchiedene Erklärungen, 3. B. gegen vorlaute Secondelieutes 
nantd, gegen bramarbaftrende Studenten, gegen grobe Polis 
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zei-⸗Inquirenten, in einem mit unſrer Entrüſtung parallel 
laufenden Athem zu Protokoll zu geben. Tobianus ver— 
ſtand nun wohl, weſſen Blaſedow begehrte. Es ſcheint, 
als wollt' er nicht Mein ſagen; warum aber nicht gleich Ja? 
Warum erſt den armen zerknirſchten Collegen ſo weit brin— 
gen, daß er wie ein ungeduldiges Kind die Karten zuſam- 
menwirft, die er fo fauber und leife an einander gelehnt 
hatte und mit etwas verzerrter Geberde aufführt: „Laſſen 
Sie’8 nur!” Tobianus fagte: „Sie find wunderlich, idy 
bin ja bereit;” und ein Saal mit taufend Kichtern wurde 
mit diefen Morten für den elektrifirten Blaſedow aufge- 
riffen. In al’ feine Adern ſchoß es wie ſiedender und 
wärmender Wein hinein, feine Glieder hatten wieber die alte 
Länge und ein ftilled feliges Lächeln umfpielte wie die auf- 
gehende Sonne den kleinen Montblanc feiner. Naſe. To— 
bianus nahn aber dies Lächeln wie die Affenpfote des 
Schalfs, die hinter einem Vorhange plöglich fichtbar. wird, 
fürchtete Ueberliftung und verlor ſich nun im jenes unglüd: 
jelige Zaubern, welches Darleihern eigenthümlich iſt. Denn 
fie geben nie das fchnell, was fie fogar ſchon vermwilligt ha— 
ben, fondern weiden ſich erjt an der Demüthigung ded An= 
dern, fleigen eine Staffel nad der andern über ihn hinauf, 
erlauben fih, mas ihnen fonft nie geftattet gewefen wäre, 
zupfen ihm an den feinften Haaren, die mit den Gedanken 
feines Gehirns capillarifiren, bringen zur Sprade, was fle 
längft einmal für eine paffende Gelegenheit auf dem Herzen 
hatten, und richten fich immer erft bie Hildebrands = Schaden= 
freude eines kleinen Ganofja an, ehe fie die Abfolution er- 
theilen. Tobianus bediente fih hier feines Vortheils, wie 
jever Philiſter. Die noch zu zahlenden zehn Thaler Br. 
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Courant deckten ihn Rücken und Flanken. Nun konnte er 
operiren, militäriſch und chirurgiſch. Er ſchlug, ein lang= 
weiliger Leporello, ein langes Regiſter von Geſchichten auf, 
die er alle ſeinem unglücklichen Freunde vorrückte. Er ver— 
wies ihm ſeine Kinder- und Rinderzucht, ſeine geiſtliche und 
leibliche Ackerwirthſchaft, ſein Benehmen mit Schulmeiſtern, 
Küſtern und Kindbetterinnen. Er brachte Blaſedow's Blei— 
ſtiftspolemik am Rande der Journale, die ihn noch an den 
Rand irgend eines Abgrunds bringen würde, zur Sprache 
und ſchloß, wie der Philiſter dies dann immer thut, wenn er 
ſich warm und alles vom Kerzen und der Leber herunter ge— 
redet bat, mit Enthuſiasmus. Er rädte feine Sammtfappe 
auf ein Ohr, lieg nun erft Wein bolen, ftopfte zwei thönerne 
Pfeifen, [ud Blaſedow ein, die Nacht bei ihm zu bleiben, 
und zeigte mit lachenden Spiegelblicden in fich felbft, daß er 
im Grunde doch ein genialer Menjch wäre und zehn Thaler 
Br. Gourant jo ohne Abjchied zum Fenfter hinauswärfe. Er 
that, als beftänden die Fidibus, mit welchen er feinen Kana— 
ſter anzündete, aus zufammengerollten Treſorſcheinen, um: 
armte feinen „Sreund, feinen einzigen und wahren Freund,” 
mehrere Male und gab ihm zulegt jogar die gemünfchte 
Summe, mit dem DBemerfen, ob er nicht noch zwei Thaler 
acht Groſchen mehr haben wolle? Blaſedow ſteckte das 
Geld mit Zufriedenheit zu fih und riß ſich aus den Lieb— 
fofungen des Gollegen los. Diefer gab aber nicht Ruhe, 
fondern begleitete ihn noch in tiefer Nacht über fein Dorf 
hinaus und fchied von ihm wie von einer Geliebten. Bla— 
fedomw aber lief fpornftreih8 in die Nacht Hinein und ließ 
fih von feinem Srrlicht loden. Er war falt und nüchtern 
geblieben. Es fröftelte ihm ſogar, weil er ohnedieß nicht 
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wußte, jollt’ er der Freude oder bem Schmerze nachhängen. 
Dennoch war er ſtolz genug, auch biefen Gedanken in fich 
auszuführen: „Dunimföpfen imponiren Männer von Werth, 
felbft wenn fie Lumpen tragen. Er mußte fich zulegt noch 
für die Ehre bedanken, daß man baarfuß vor feine Thüre 
fümmt und bettelt.. Er mußte zu dem Gapital, das ihn fo 
fehmerzte, noch ein Agio von Begeifterung geben. Großer 
Genius, wie dank’ ich dir! Du Haft mir ein Adeldwappen in 
den Schild meiner Stirne gelegt, dad mir Achtung felbft 
da verbürgt, wo ich nicht hehlen fann, daß ich darbe!“ Es 
war bie erfte Nacht feit langer Zeit, die Blaſedow nicht 
durchſtöhnte, fondern durchfchlief. 


Bweites Kapitel. 
Shülerihmwänfe. 
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Nun durfte auch nicht länger mit der Abreiſe geſäumt 
werden. Das geliehene Silber verwandelte ſich in Queck— 
filber und hatte Feine Ruhe mehr. Die neuen ſchönen Thaler 
wurden auch die Wagenräder, auf welche der Stallfnecht die 
obere Kalefche legte. Rings am Rande des Einfpännerd wurde: 
ein Bund Stroh ausgelaffen, worauf die Brüder ihre Sige neh: 
men follten. An Brod, Schinken und Thränen ließ e8 Gertrud: 
nicht fehlen. Die Knaben hatten einen Vorrath auf länger 
als einen Monat. Das Geld lag in einem großen: Korbe, in 
welchem vie nothmendigfte Wäfche und fonftige Garderobe 
verpadt war, und einer muß der größern Sicherheit wegen 
immer auf diefem Korbe figen. Ein Umftand, der die Ab: 
reife verzögert, war der, daß Löffel jchon fo lange ver: 
reidt war. Er mußte auf den Getreidemarft in die Reſidenz 
fahren — jegt will ich auch ihren Namen nennen: fie hieß 
Kaputh — und Blaſedow hatte feine Luſt, ihn abzu— 
warten. Gr überließ den Knaben den Wagen allein und 
fagte: „Wenn man fi darauf nicht einmal verlaffen ſollte!“ 
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Gertrud meinte nur, fie würden Töffeln, der Wagen 
und Pferd wieder zurüdbringen follte, verfehlen. „Ach, ver= 
fehlen!” äffte fie Blaſedow und erntete dafür eine Grob— 
beit, aber auch feinen Zweck. Die Kinder follten ſich ſelbſt 
fahren und in der Ausfpannung den Wagen an Töffeln 
abgeben. Sie verfprachen dies treulich, Sie waren fo übervoll 
von ihrem Glüde, daß Gertrud kaum noch deren Hungerr 
dafür aber defto mehr ihr eigned Schluchzen zu ftillen hatte. 
Sie follten nun wirklich in die Welt hinaus. Blafedom 
war ftolz darauf, aber ſchweigſam und verichloffen wie ein 
Held vor der Schlacht. 

Es war ein frifcher Herbfimorgen, ald die Söhne reifen 
follten. Der Nebel tritt mit der Sonne um den Vorrang 
und die Giegeöblide der Letztern zeigten die nach langem 
Regen faft ſchon entblätterten oder doch in's Gelbe verfärb— 
ten Baume. Die Jungen mußten eben noch ein Bund Stroh 
mitnehmen, um fich hineinzuwühlen. Gertrud packte und 
fohnallte an der alten Kalefche und an dem ſchwachen Ver— 
laß, den fie auf alle vier hätte. Blaſedow lie fich nicht 
fehen. War er noch oben oder jchon jo früh ausgegangen? 
Sein Zimmer fand man verichloffen; aber der Fenſtervorhang 
beivegte ſich, ohne daß ed vom Winde fein fonnte, mehrere 
Male. Gertruds Zuſtand war ein Bitterjalz, eine Mifchung 
falziger Abfchiebsthränen und bittrer Vorwürfe auf einen 
Bater, der fich feiner Kinder jo wenig erbarme, daß er ihnen 
nicht noch den Segen mit auf den Weg gebe. „Mütter,“ 
fagte fie, „haben doch immer nur den Schmerz allein. Werben 
die Kinder groß, jo verwandelt fich Alles, mas fie thun, in 
neue Geburtöftunden. Wer fie einmal unterm Kerzen. ge- 
tragen hat, der wird an dem Fleck auch nie wieder gefund.“ 
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Nun war dies aber ruhmredneriſche Verleumdung. Blaſedow, 
ber oben hinter der Gardine Alles hörte und eben zu fehen 
war, meil er einmal die Garbine ergriff, um fich fein Auge 
zu trodnen, was Gertrud auch veranlaßte, den Abſchied 
zu beichleunigen (nicht der Thränen, fondern der Gardine 
wegen), ich ſage, Blaſedow fagte und zwar fich jelbit: 
„Sie ift nur eine halbe Hekuba. Nach Siebenbürgen hin 
ift immer der eine Serzlappen gerichtet.” Er, ein ganzer 
Briamus dagegen, Hatte nicht den Muth, von den Kindern 
Abſchied zu nehmen. Ihm würde das Herz gebrochen ſein. 
Aber die Jungen waren im Anzuge. Der Schlachtenmaler 
klatſchte mit der Peitſche. Blaſedow verhielt ſich ganz 
ſtill und ſo fuhr denn die Karavane auf und davon. | 

Lebe wohl, Blaſedow! Auch die Mufe vermag dich 
nicht zu tröften! Was du begonnen, muß fie vollenden! Lebe 
wohl, alter Murrkopf; prenige Gebuld! denn es wird lange 
mähren, ehe du die Narben der Zweige, welche das Schickſal 
von dir abgefihnitten, verfchmerzen wirft! Der Winter ift 
vor der Thür. Kehre unter deinen Büchern zu dem Umgang 
alter Weisheit zurück und denke, du haft Samen auägejtreut, 
daß er ihr ähnlich werde! Das Uebrige ſteht nun in Gottes Hand. 

Die. vier Dichter: und Künftler- Embryone benußten bie 
erften Strahlen einer Münpigfeit, die für ſte mit den lebten 
Hecken des Dorfes anfing, um die eßbaren Reifevorräthe zu 
unterfuchen. Schlachtenmaler nahın zuvörderſt die zehn Tha— 
ler und ftedte fie, da. fie, wie er fagte, dem Pferde zu viel 
zu ziehen gäben und den Wagen nur jchwerer machten, in 
die Taſche. Dann zwang er dem fatirifchen Schriftiteller die 
Peitiche auf, indem er ihn daran erinnerte, daß, wenn ber. 
Bater fo oft gejagt Hätte, er müßte eine Geißel der Menſch⸗ 
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heit werben, er num gleich mit den Pferden anfangen könnte, 
z0g fein Taſchenmeſſer und-zerlegte einen Schinken, den die 
Brüder ‚mit einander theilten. Schlachtenmaler fegte Hinzu: 
„Mutter Hat gelagt, wir follten ungefähr auf diefe Art zu 
Mittag eſſen; da wir aber geneigt find, dies Mittageffen in 
die Frühe zu verlegen und noch nicht gut für uns fagen 
fünnen, wenn die Sonne am höchften flieht, fo werben wir 
doch vielleicht in einem Gaſthof —." Hier ftodte ver Wild: 
fang, weil die Vebrigen ihm keinen Muth machten. Nichts 
war ihnen fo dringend unterfagt worden, ald in Gafthäufern 
einzufehren. Sie hätten ja Eſſen genug im Wagen und Heu 
für das Pferd und einen Trog fogar zum Waſſertrinken für 
alle fünf zugleich; „den Luxus jollten: fie ſich nicht unter: 
ftehen,” hatte: Gertrud gefagt. Der Bildhauer meinte, 
„man Könnte es ja auf den Zufall ankommen laſſen,“ und 
Schlachtenmaler lachte, indem er fagte: „Was wir heute zus: 
viel ausgeben, fünnen wir ja morgen fparen.“ | 

Ueberhaupt Hatten fie noch Urfache, fich zu beobachten. 
Sie mußten von Better Tobianus Abfchied nehmen. Als 
Theobald, der Volksdichter, nicht einhalten wollte mit 
bem Schinken, zug ihm Schlachtenmaler mit. der Peit— 
ſche fchnell Eins übers Ohr. Theobald war ſich der 
ungefegmäßigen Handlung jo gewiß, daß er fill: das. Meffer 
fortlegte und fich die verdiente Züchtigung gefallen ließ. „Das 
lag’ ich euch gleich," fing Schlachtenmaler an: „wenn ber 
Eine mir. nach Rom und der: Andere nach Jeruſalem mill, 
dann bringen. wir nichts Gefcheited "zu Stande. - Cinigfeit 
muß fein, Kinderpoffen müffen unbedingt nicht- mehr vorfal— 
len. Frei ift der Mann, der ſich felbit befchräntt. Wir zäh— 
len zuſammen einundfechözig Sabre; da könnten wir doch 
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wohl ſchon einigen Verſtand haben. Es geht nach der Mehr— 
heit. Ich bin achtzehn Jahre alt, ihr Andere verhältniß— 
mäßig. Sind wir uneins, ſo zählen wir die Jahre zuſam— 
men. Hab' ich z. B. nur einerlei Meinung mit Theobald, 
‚ber zwölf Jahre zählt, fo bin ich von euch Beiden, die ihr 
zufanımen einundpreißig zahlt, überfiimmt: denn ich und 
Theobald find nur dreißig. Das ift nicht mehr wie 
billig: denn es. könnte leicht fcheinen, ala wäre Theobald 
von mir beſtochen. Sp wie ich aber mit einem von euch 
Beiden, Lehmfneter Amandus oder Alboin von Sa— 
mojata, zufammenftimme, fo ift die minderjährige Mino— 
rität unterbrüdt." Dies war. gleichfam bie conftitutionelle 
Berfaflung, die: ſich der Fleine- Staat gab und zu deren Be- 
fiegelung Schlachtenmaler vorjchlug, Einer folle dem Andern 
eine leichte Dhrfeige geben. Man würde dies gewiß gethan 
haben, wenn der Wagen nicht fchon dicht vor Tobia nu s' 
Thüre geftanden hätte. 

Der Pfarrer Fam heraus und reichte jedem ber Brüder 
bie Hand, dem Alteften aber einen Brief, welchen er an So: 
pbien abgeben ſollte. Sie war namlich durch Vermittelung 
der Gräfin Sidonia in eine adelige Familie ald Gefell- 
‚fehafterin gezogen worden ; diefe Familie wohnte gegenwärtig 
in Kaputh und Oskar wurde feuerroth, als er dies hörte: 
benn was ‚Hatte er-um Sophien nicht gelitten! War fle 
nicht: die erfte Neigung feines knabenhaften Gemüthes ge— 
mweien und die erfte VBeranlaffung zu einem Gefpenfte, das 
feit der Bannungsfrene mit Blauftrumpf auch im Dorfe 
das legte geblieben ? Hatte er fich nicht mit ihr nächtlich in 
einem Bettlafen über den Kof in ven Garten gefchlichen und 
in der Laube mit ihr gefefien, ohne daß fie noch recht wuß- 


ten, was bie Liebe war? Und hatte Blaſedow es ihm 
nicht mit einem entfeglichen Prügel eingebläut, jo daß er 
mit Sopbien allen Geſchmack daran verlor? Tobianus 
brachte außerdem noch einige alte Schulbücher mit, die er 
den Brüdern fihenfen und ed dann Gertruden zur Freude 
fagen wollte. Als er benjelben Nachmittag Blaſedow 
erzählte, er hätte feinen Jungen einen alten Telemach mit- 
gegeben, einen zerriffenen Bröder, Scheller’S Kleines 
MWörterbuh, den Horaz mit Gottſchling's deutſchen 
Moten und mehreres Andere ad modum Minellii, lachte 
Blafedomw aus drei Gründen laut auf: „erftend brauchten 
fie vad Zeug gar nicht; zweitend wären ganz andere Aus— 
gaben jest in ben Schulen eingeführt, und drittend würde 
Schlachtenmaler ſchon nicht faul fein, die ganze Befcherung 
beim Antiquar zu verkaufen.” Bitterböſe fiel Gertrud 
ein: „Dann würde e8 ihr doch leid thun, den Menſchen ge- 
boren zu haben.” 

Gegen Mittag vereinigten fich alle einundfechzig Stimmen, 
bie. auf der Kalefche jagen, dahin, daß fie am rothen Ochfen 
in Dreifelden halten und anftändig effen wollten. „Man 
möchte ja glauben,” fagte Schlachtenmaler, „wir wären mie die 
Kirchenmäufe bloß vom Wort Gotted aufgezogen oder hätten 
und von den Flöhen ernähren müſſen, die die alten Weiber 
Sonntags aus ihren Unterröden verlieren und in den Kirch— 
fühlen zurüdlaffen!" Der Wirth zum rothen Ochfen nahm 
die ihm mohlbefannten Paſtorsſöhne freundlich auf und 
fegte ihnen vor wie reifenden Landjunfern, die die Univerfität 
beziehen. Für dies Hätten ſie fih auch gern aufgegeben; 
aber der Wirth fagte: „In Kaputh ift ja noch Feine Uni— 
verfität!" — „Sa, aber e8 wird jet eine hinkommen,” meinte 


— 308 — j 


Schlachtenmaler und fuhr fort: „Eine Akademie ift ohnehin 
ſchon dort. Wir find alle eigens nach Kaputh eingeladen 
worden, um bie neue Liniverfität gleich beziehen zu können. 
Man würde fle längft eröffnet haben, wenn es nicht zu fehr 
an Verbrechern in Sayn-Sayn fehlte.” Der Wirth meinte: 
„Wie jo?” — „Nun,“ entgegnete der Schlachtenmaler, „man 
bat noch fein anatomijches Theater ausfochen können, weil 
bier im Lande Jedermann. wenigftend ein ehrliches Begräbniß 
verdient, wenn’d auch jonft Schelme genug gibt.” — „Sa, 
bad weiß Gott!" fagte der Wirth, indem-er die ſchwarze 
Tafel anblidte, wo feine Schuldner mit doppelter Kreide ver- 
zeichnet fanden. Aber erichredend, daß er’s hätte vergeſſen 
können, fuhr er fort: „Hat Ihnen denn aber der Vater fei- 
nen Gmpfehlungsbrief an Herrn von Lipmann, feinen 
alten. Bekannten vom Ochſen ber, mitgegeben?” — Sie mei: 
nen einen Wechſel?“ fragte der Schlachtenmaler ftolz, wäh— 
rend die dummen Brüder zu feinem Aerger kindiſch Ficherten. 
Der Wirth bemerkte ehrerbietig: „Der junge Herr von 
Lipmann warten au mit Sehnſucht, daß die Univerfität 
in Kaputh eröffnet wird. Der Fürſt hat dem Vater gejagt, 
er follte fie nur gründen, dann fönnte fein Sohn ſogleich 
daran Profefjor werden, Und um diejer Proſeſſur willen gebt 
der Hofagent wirklich damit um, Die Univerfltät an die Börfe 
gu bringen und fie auf Xetien zu fliften.” Schlachtenmaler 
fegte in biefer Art das Gejpräch mit dem Wirthe fort und 
erfuhr dabei Manches über die Kaputher Zuflände, wovon 
er, in der Reſidenz angelangt, Nugen zu ziehen hoffte. „Um— 
ſonſt erhalten wir dies Efjen nicht,” flüfterte er feinen Brüz 
bern zu und verftand darunter, daß er fürchiete, geprellt zu 
werden. In der That mußten die Reifenden einen Thaler 


— ZU — 


ſechzehn Groſchen zahlen, ihr Pferd mit eingerechnet. Hätte 
Gertrud dieſe Verſchwendung geſehen, ſie würde ſich in 
eine Furie verwandelt haben. 

Als die Brüder weiter fuhren, waren ſie in bie fröhlichſte 
Stimmung. gerahen und brüdten ihre Freude durch einen 
Lärm auf der Lanpftrafe aus, der das Pferd hätte - fcheu 
machen können. Schlachtenmaler verwies ihnen dieſe Un— 
bänpdigfeit, nicht um des Pferdes, fondern um ihrer felbft 
willen. Er fügte: „Vom Bater ‚haben wir die Philifterei 
doch nicht gelernt, daß wir gleich einen Höllenlärm verführen, 
wenn wir einmal gut gegeſſen und getrunfen haben. Se 
wohler ed Einem wird, deſto flolger muß man ſich benehmen. 
Die: müffen wahrlich kümmerlich genug zu Kaufe. leben, 
weiche man nicht wieder- erkennt, wenn fie einmal über Land 
find und unter. freiem Himmel tafeln.” Amandus, der 
Bildhauer, zug zur Antwort eine Pfeife hervor, die er in ber 
Rocktaſche verſteckt hatte, ftopfte fie und zündete fle mit 
Schwamm, Stahl und Feuerftein, das er alles verborgen bei 
fih trug, an. Schlachtenmaler bemitleidete ihn: denn er ſah 
‚die Folgen dieſes frühreifen Beginnens voraus; die Uebrigen 
aber genoſſen die Freude des Bildhauers mit und weideten 
ſich an dem Glück der Unabhängigkeit, welches ſie hin— 
fort genießen würden. „Er wird euch ein Opfer bringen!“ 
warnte der Schlachtenmaler, und Amandus, vom Rauchen 
ſchon kreideweiß, aber ed doch aus fproffender Männlichkeit 
nicht unterlaffenn, bemerkte nur einfach: „Wenn der Wagen 
nur nicht fo rüttelte!“ In der That mußte er jenes Opfer 
bringen, das Sthlachtenmaler vorhergefehen hatte. Man 
wußte keinen beſſern Rath, ala ſich im nächften Wirthshaus 
einen Kaffee zu beſtellen. So war dieſer kleine ſpeiende 
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Veſuv eine gute Entſchuldigung geworden, es ſich auf's 
Neue bequem zu machen und das erhaltene Geld gar nicht 
anzuſehen. 

Der Gaul wurde wieder ausgeſpannt und in den Stall 
geführt. Schlachtenmaler ſagte: „die Mutter würde über die 
Schonung, die ſie dem Thier anthäten, ſehr zufrieden fein.“ 
Hinter dem Wirthshauſe war eine ſanfte Erhöhung, auf 
welcher einige ſchattige Linden, Tiſche und Bänke ſtanden. 
Hieher wollten ſie ſich den Kaffee bringen laſſen. Alboin 
erinnerte an den Brief des Vaters. Schlachtenmaler ſagte: 
„Wir wollen ſehen, ob die Adreſſe paßt,“ und zog einen 
ſtarken verſtegelten Brief hervor, auf welchem ſtand: „An 
meine Kinder. Zu erbrechen,“ (mit Amandus war ed 
beffer geworden) „wenn ihr an einen grünen anlockenden 
Play im Walde gefommen ſeid. Steigt dann aus, bindet 
den Gaul an einen Baum feit, erbrecht das Siegel und left 
euch dad Vermächtniß eures euch Tiebenden Vaters vor!" 
Die Brüder ſahen nun wohl, daß die Lofalität nicht zutreffe. 
Albvin meinte, „wenn ſie länger warteten, fo miürd’ .e8 
zum Leſen zu finfter werden." Der ermattete Amandus 
ftöhnte: „der Vater hätte gut befchreiben; wenn fih nun 
ein jolcher Fle gar nicht finde!” Schlachtenmaler meinte: 
„Der Plag ift ganz richtig. Den fehlenden Wald jehen wir 
nur vor den vier Lindenbäumen nicht." Während alfo ber 
Kaffee gebracht wurde, öffneten fie den Brief, und der Süngfte 
mußte ihn vorlefen. Er lautete: 


„Meine Söhne! 
„Der Augenblid ift da, wo ihr für mich, wie die Schöpfung 
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ohren, die ihr an euren Häuptern tragen werbet, wird man 
mir auffegen. Bedenkt dad und macht mir Ehre! Ich erzog 
euch zuvörderſt zur Freiheit. Gemeine Gefühle ließ ich in 
euren Gemüthern nie überwuchern: Unkraut werben fie noch 
immer zeitigen; aber es wird nicht höher wachfen, als bie 
Palmen und Gevern, zu welchen ich ven Samen in ven Libanon 
eurer Zufunft pflanzte. Ihr feid frei; ich lehrte euch nur, 
daß außer euch noch Millionen Menfchen in der Welt wären. 
Dad war genug, mehr durftet ihr nicht miffen, um biefe 
Millionen mit ftolgem, fich zur Gleichheit vermefjenden Auge 
anzubliden. Ihr hörtet aus meinem Munde nicht früher von 
Grafen, Präfiventen, Miniftern fprechen, ald von Menfchen. 
Ihr wißt nichtE von den Unterſchieden der Stände. Drum 
werdet ihr mit keckem und echt vornehmen Muthe auftreten. 
Ihr werdet nicht zittern, wenn ihr in dad Vorzimmer eines 
Mächtigen berufen werdet, ihr werdet euch vorher feine Fra— 
gen und Antworten einüben, ihr werdet, wenn ihr fprecht, 
bie Nachfäge der Perioden nicht im Halſe ſtecken behalten; 
ihr feid frei, feid meine, feid die Söhne Blaſedow's.“ 
„Daß ihr ein Herz haben werbet, hoff’ ich zu Gott, zu 
eurer Mutter und zu manchem Kummer, den ich nicht hindern 
fonnte, daß er durch die Cheftandsgardinen zu eurem Ohre 
dränge. Kinder erfahren vom Leben meift nur das, wofür 
fie Gott den Eltern ald Troft gefchenkt hat. Sie haben ein 
ſcharfes Auge für die Witterungen, die auf den Stirnhori— 
zonten der Eltern beraufziehen. Und, wo ihr nicht deutlich 
fehen Fonntet, da, weiß ich, Taufchtet ihr — genug, ihr habt 
empfinden gelernt, wenn ihr auch noch feinen Namen für 
eure Gefühle Habt. Es ift beffer, ihr gebt dem Armen 
ſchnell ein Stück Brod, eh’ ihr euch befinnt, ob das Mit- 


leid heißt, was euch dazu treibt. Kinder, wär es von mir 
nicht zu Fünftlih, ich würd’ euch zurufen: Geib ewig 
natürlich!" 

„Bas ihr gelernt habt, vorftellen, fein und werden follt, 
bavon red’ ich nicht: denn es ift in euch gepflanzt, euer Herz 
muß euch dies jelber ingen. Jeder von euch hat einen ho— 
ben Beruf; Jeder hat, wenn einmal doch der Mantel Chrifti 
zertheilt werden fol, einen Rockſchoß davon. Guer Wiſſen 
iſt Stüdwerf, aber nicht alles find nur Lüden. Giniges habt 
ihr ſchon vollftändig und, wenn ihr Neues fammelt, wißt 
ihr, wo ihr's anlegt. Worauf es beim Lernen ankömmt, ift 
das Bad, wo hinein man fein Wiffen legt. Wer ein Ziel 
für fein Leben weiß, bearbeitet jchnell das rohe Material, 
bad er empfängt, und paßt ed in bie Fugen ein, wo er ed 
brauchen kann. Ich hab’ euch in die Karten bliden laſſen, 
mit welchen ich euch gegen das Leben ausipielen wollte. Ich 
bin nicht eitel, aber ftolz darauf, daß ich ein neues pädago— 
giiches Syſtem entvedt Habe, das Syſtem der unmittelbaren 
Prävdeftination. Indem ich euch für beſtimmte Fächer erzog, 
wußtet ihr, wo ihr euren Henkel anjegen lltet an die Dinge 
um fie zu faffen. Und verließet ihr gar die Bahn die.ich euch, 
vorzeichnete (mas ich jedoch für's Erfte euch noch verbiete), 
fo Habt ihr doch ſchon eine Gonfequenz des Lebens mit Ernſt 
durchgemacht und werdet euch um jo jchneller in einen an- 
bern Beruf finden können, wie Ströme ſich wohl mit Leich— 
tigfeit ein neues Bett graben, aber nicht Seen. Ein Oe— 
fonom wird leichter ein Staatsmann, ald ein Student in’s 
Blaue hinein; ein Geiftlicher wird eher ein Schaufpieler, als 
ein Kunft-Eleve im Allgemeinen; ja, mie oft gejchieht es 
nicht, daß man, wie auf dem Billard ein Stoß nach Norboft 
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eine Wirkung auf Sübweft hervorbringt, auch im Leben erft 
durch Garambolage zu feiner Beftimmung kommt!“ 

„Sch benuge die legten Augenblife, wo ich doppelt mit 
euch leben möchte, weil ich euch bald ganz vermiffen muß, 
um euch noch etwas Knigge nach meiner Art mit auf die 
Wanderſchaft zu geben. Was Gott betrifft, fo habe ich euch 
oft genug gejagt, daß meer ein Bild, noch eine Gefcdhichte, 
jelbft wenn's die evangelifche wäre, ihn euch zu faflen er- 
leichtern würde. Gewöhnt euch, Kinder, Gott überall da zu 
finden, wo ihn die andern Menfchen nicht fehen! Wollt ihr 
fromm fein, fo denkt: Alles ift Gott, was euch umgibt! 
Nennt man euch Pantheiften, jo hütet euch wohl, dies zuzu— 
geben: denn ihr erweift ja nicht Allem göttliche Verehrung, 
ihr meint doch nur, daß Alles in der Hand Gottes ftehe 
und daß, wo feine Hand, da auch fein Finger waltet; ferner: 
daß felbft das Leblofe doch ein treueres Abbild Gottes fein müſſe, 
als euer Gedanke: denn biefer ftreite wider Gott, jenes nicht 
weil es nicht ftreiten Fünne und, wenn euer GStreiten zwar 
unendlich höher ſteht, als jene Genügfamfeit, jo müßt ihr 
doch fuchen, ſoviel e8 geht, das Göttliche von eurem Eigenen 
auszufcheiden, ed nicht zu vermifchen: denn dad, was nicht 
benft, ift gewiſſer Gottes, als daß dasjenige, was ihr in 
euren Gedanken für Gott Haltet, nicht der Reflex euer felbft 
iſt. Und, wollt ihr ein philofophifches Syftem über Gott 
haben, fo denkt euch dad AU hinweg, die Gefchichte hinweg, 
die Natur auch hinweg und denkt euch den Moment bes 
Nichts, wenn ihr ihn faffen könnet ..... Mer würde da 
nicht die Hand vor die Stirn fühlagen und zur Erde nieder- 
fallen und die Allmacht anbeten, die einzige Gigenfchaft Gottes, 
die fein ganzes Weſen ergründet! Habt ihr in diefen Gedanken 


Klarheit, Eonfequenz und Zufammenhang gewonnen, bann 
werdet ihr lächeln zu der Erfahrung, die euch jeder Tag bietet, 
baß die Menfchen nichts fo uneind macht, ald Gott, in dem 
wir eins find. Das Chriſtenthum nehmt als eine ehrwürdige 
Reliquie, heilig wie einen Dom, ber ſchon im Trümmer fällt, 
während er noch nicht einmal ausgebaut ift. Bon Ehriftus 
rebet mit Andacht und ftellet ihn Höher ald Sofrated. In 
Luther fchäget den Mönch und den Deutfchen, weniger ben 
Theologen. Gegen nichts ſeid gleichgültiger, ald gegen den 
theologischen Parteienfanıpf: denn, mifht man fidh ein, fo 
geräth man oft dahin, Alles über den Haufen zu werfen und 
e8 zu bereuen, wenn man ſich dadurch um das Recht bringt, 
theilnehmend über die Religion zu jprechen.“ 

„pen Staat vermeidet! Nichts ift lockender als die Rolle 
eined Thraſybul. Bieten ſich euch Gonfpirationen, fo fragt 
erft: ob ſchon die Armee gewonnen ſei? Sagt man: Nein, 
erft einige Reeruten; dann ermwidert: Wir warten lieber noch 
eine Meile! Drängt euch die Freifinnigfeit und die Luft nad 
politifchen Märtyrerfronen, fo bevenft, es gibt ber gefeglichen 
Anfnüpfungen genug, um ſich das Leben fauer zu machen. 
Der Liberalismus ift in der Literatur längft ausgebildet, ift 
ſogar in einige Formen der Staatöverfaffung übergegangen; 
man Hat alfo nicht nöthig zu confpiriren. Ich warne euch, 
body ich verfluch’ euch nicht! Es gibt, in eurem Alter zwar 
noch nicht, aber mie lange dauert's noch! eine Freiheit, die 
euch Niemand verfümmern kann, die Freiheit, unglüdlich zu 
fein. Hausbackene Klugheitöregeln eudy zu geben, ift meine 
Sache nit: ich weiß, daß es der befte Weg zur Weisheit 
ift, einmal ein Thor gewefen zu fein; ich weiß, daß biejenigen 
unter meinen Jugendgenofjen, welche immer die Folgen be: 
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dachten, meift ein Kleines Herz hatten. Wer hielte nicht in 
feiner Jugend das Gefährlichere für das Edlere! Ich kann 
nichts, als euch in die Obhut Gotted empfehlen. Macht mir 
den Kummer nicht!” 

„Bas ich jedem von euch für das Fach, zu dem er ge- 
boren wurde, ſchon gejagt habe, mag ich bier nicht mieber: 
holen. Nur das Allgemeine will ich berühren: Lernt nie 
anderd auswendig, ald mit den Augen! Was ihr gebrudt vor 
den Augen reprodueiren könnt, dad geht auch Hinter die Pu- 
pille in’8 Gehirn Hinein; der Klang aber ift Wind. Münd— 
liche Vorträge fehreibt niemals nach, fondern hört ihnen zu! 
Mer euch nicht felelt, von dem würdet ihr auch nichts lernen, 
felbft wenn ihr ihm nachfihriebet. Ergänzt die Vorträge 
durch Bücher: denn wiſſet, Fein Vortrag enthält jo Nothwen- 
diges und Neues, daß es nicht auch gebrudt wäre. Unſer 
Zeitalter will es jo: wer etwas Neues bat, wird nicht Lange 
anftehen, es öffentlich mitzutheilen. An Tendenzſchriften geht 
nicht eher, bis das Buch des Gegners euch zur Seite liegt! 
Die Jugend mwiderfteht felten der Ueberredung, melche in einer 
abzweckenden Schrift liegt, und lieft fie immer dad Für, fo 
ftumpft fte fih gegen das Wider ab. Könnt’ ich jegt noch 
einmal meine Jugend erleben, dann würd’ ich mir vornehmen, 
vorm einundzwanzigften Jahre feine fefte Meinung zu haben: 
denn noch im zwanzigften Jahre hatt' ich Meinungen, über 
bie ich mich ein Jahr. fpäter von der Achfel anfah. Unſere 
Zeit weiß für ihre Tendenzen fo außerordentlich viel Material 
in Bewegung zu fegen, die Sprache, die Gefchichte, das iſt 
Alles fo mobil, damit verbarricadirt man fich fo leicht, daß 
alle Parteien etwas Unangreifbared® und noch mehr etmas 
Verlockendes haben. Wie geiftreich wird nicht der Abfolutis: 
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mus, wie genial der Liberalismus motivirt! Denkt alfo ſtets 
bei einem Sage, deſſen Wahrheit euch überrafchte, daß es von 
biefem Sage eine Wiverlegung geben könne, die noch meit 
glänzender ift! Endlich werdet ihr doch wohl bie Grenze ent— 
decken, wo die Gelehrten fich nicht mehr überbieten können.“ 

„Sm Umgang mit Frauen feid ftolz! Das ift das einzige 
Mittel, Hier Strudel, Klippen und Sümpfe zu vermeiden, 
Mer vor Frauen ſcheu ift, wird in. Gefahr kommen, jede für 
liebewerth zu halten, und feine Gefahr ift größer. Sprecht 
ihr mit Frauen, jo haltet den Kopf unverrüdt in die Höhe 
und wendet ihn nicht, fondern nur die Augen, je nadh eu: 
ren Ginfällen und Affeeten. Erwägt noch Eins! Laßt euch 
von Frauen nicht überflügeln! Denn, da fie nicht nöthig hat— 
ten, das zu lernen, was ihr wißt und noch lernen müffet, 
jo Eonnten fie ihrem Eleinen Inhalte bald eine Form geben. 
Gie imponiren euch durch ihre Abrundung. Bedenkt dies! 
Was fie haben, bieten fie auf Einmal. Sie haben im 
Hintergrunde der Vortruppen, mit welden ſie hargeliren, 
nur noch ſich felbft, ihre Perſon, das, was fie ihr Herz 
nennen und was felten mehr als ihre Eitelkeit if. Wiſſet 
ihr das, kann es euch) da noch ſchwer fallen, Frauen für zu 
unbedeutend zu halten, ald daß ihr fie zum Mittelpunfte eu— 
red jungen Lebens macht ?” 

„Bon bejondern Regeln geb’ ich noch die: In Allem jeib 
vollftändig und immer nach dem Beten ftrebend: denn jel- 
ten ift im Leben, wie bei Tabafrauchern der wurmſtichige 
Kanafter gejuchter als der gejunde, und nur einem jo gro= 
gen PHilofophen, wie Herbart, wird man verzeihen, daß er 
fein Syitem mit einem Spracfehler eröffnet: Ih — Mid 
ftatt Mir. Gegen Künftler ſeid fo nacgiebig, wie gegen 
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Kinder und wie ihr's gegen euch wünſchtet. Gibt ein Dich- 
ter euch fein neuefteds Werk mit nach Haufe und ihr fehet 
ihn darauf zum erjten Male wieder, fo vergeßt dad Urtheil 
nicht: denn er zittert, wo er eins feiner Werfe zur Prüfung 
vorgelegt weiß; er nimmt euer Stillfchweigen für Mißbilli- 
gung, eure Nachläffigkeit für abfichtliche Kränkung. Ihr 
werdet jelbft genug nad) dem Thau der Ermunterung lechzen, 
ohne welchen phantaftifche Pflanzen verwelfen. Gegen Of: 
figiere befleißigt euch einer gejegten Zurüdhaltung. Diefe 
Herren find nicht allein von fi, fondern auch von ihrer 
Uniform eingenommen; was fie Kränfendes auf fich beziehen, 
nehmen ſie auch ald dem Landesherrn gefchehen an. Lacht nicht 
zu ihren, den Dienft betreffenden Bemerkungen : denn, wenn 
diefer Dienft auch ein Spiel ift, jo geben ihm doch der Ernft 
und die Mafjen, die man dabei verfchwendet, ein impofantes 
Ausjehen. Dem Duell entzieht euch nicht, wenn ed euch an- 
getragen wird; doch verfucht vorher jede Lift, die euch bemei- 
fen fann, ob der Auöfordernde nur ein Poltron ift oder ob 
er euch dafür halt! Auf Rappiere feet Säbel, auf Säbel 
Piſtolen: diefe Steigerung . macht eurem Muthe Ehre und 
ſchreckte ſchon manchen Raufbold ab. Auch unterlaßt nicht, 
bei jedem Duell auszubedingen, daß die Todtengräber, die 
euch begleiten, die Zeugen, ſchwören, niemals den Gegner 
anzuzeigen, und wenn ihr verheirathet feid, jo wird euch dieſe 
Maxime von jedem Duell befreien, daß ihr ausbedingt: der 
euch, Ueberlebende müfje eure Familie ernähren und dies ge— 
richtlih machen. Gegen Adlige braucht jo viel Ironie, als 
ohne Verlegung erlaubt if. Der Ginzelne kann und wird 
fein von nicht ablegen: behandelt ihn auch immer darnach. 
Das Wort „gnädige Frau” würd’ ich nie im feudaliftifchen, 
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fondern im allgemeinen höfliden Sinne brauchen, wie in 
Defterreich gefchieht. Für feindfelige Conflicte gelten bier 
diefelben Regeln, wie bei ven Officieren. Gegen Juden ver: 
fahrt nach ihrer Bildung. Gemeine behandelt mit Entfchie- 
denheit : denn fie ſind's gewohnt und fogar weniger von ben 
Chriften, ald von den Ihrigen. Wollt’ ich zuch eine Lehre 
geben, wie man fich beliebt macht, fo möcht’ es fehr Leicht 
fein, fich bei reichen Juden einzufchmeicheln: man darf nur 
mit Rothſchild in feinem Garten fpazieren und von theu— 
ren Zwiebeln fpredhen; Rothſchild erwähnt eine Foft- 
bare Gattung, die er nicht hätte, und der Andere fagt mit 
etwas Ironie: Freilich, die ift Ihnen zu theuer! Nein, ich 
füge euch nur, wie man die Menſchen erträgt, und da 
würdet ihr wohl thun, nicht zu lachen, wenn ihr reiche Ju— 
ben fich ihres Vermögens rühmen hört und fie in ihrer kin— 
bifhen Freude, wie fle bei jedem Gemälde jagen, was e8 fle 
koſtet, duldſam gewähren zu laffen. Gelehrte Juden nehmt 
wie andere Gelehrte auf und ftoßt euch an etwaige Arroganz 
nur dann, wenn ihr die Kenntnifje befigt, ihnen den Wider— 
part zu Halten. Gegen Handwerker feid freundlich und kommt 
ihnen in ihren mangelhaften Begriffen entgegen. Mit wie 
wenig bunten Lappen laffen fich Kinder, mit wie wenig Wor: 
ten fchlichte Bürger beglüden! Nichts erobert Menfchen die- 
fer Art mehr, ald wenn man in ihre Kreife hinabfteigt, ein- 
mal auch in ihrer Sprache redet und nichts verfchmäht, 
was von oder zu ihnen kömmt. Mur hütet euch, den Um: 
gang folcher Leute zu ſuchen: denn es ift beffer, ihr feid 
in Athen der Zmeite, ald in einem böotifchen Flecken der 
Erfte. Vollends Hütet euch vor meiblichen GSirenenlodungen, 
die euch, ftatt auf dem Meere, bier auf einem Kleinen Froſch⸗ 
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teiche angeln zu dürfen wänfchten! Das Gemeine, felbft wenn es 
gutift, das Philiiterhafte, ſelbſt wenn e8 euch herzlich liebt, ver- 
leugnet fich nie und wirkt auf eure Natur zurück. Betrachtet 
nur junge Theologen und handelt nicht jo, wie fle handeln! 
Flieht diefe Eleinen Yamilien, wo es bed Abends Kartoffeln 
und Häring gibt; fonft könnt ihr darauf einen Durft bekom— 
men, ben ihr mit eurem ganzen verjcherzten Leben ftillen 
müßtet! Bon Schaufpielern haltet euch fern: denn ſelbſt die 
Beiten unter ihnen wirfen unangenehm, ba fie fein aufges 
rolltes Buch ſind, ſondern ſich in Geheimniſſe zu begraben 
pflegen. Sie ſind zerſtreut und excentriſch in jedem Mo— 
mente. Auf Bewunderung eingerichtet, ſchmeicheln ſie denen, 
welche ihnen dienen können, ſuchen aber Andern zu imponi—⸗ 
ren. Wenn ein Schauſpieler an einen öffentlichen Ort tritt 
ſo glaubt er, die Bäume ſogar müßten ſich zuflüſtern: Das 
iſt Roscius aus America! Wollt ihr für Recenſenten ge— 
balten werben, jo gebt mit ihnen Arm in Arm auf öf— 
jentlihen Promenaden. Eure Miethöleute bieten euch zu 
wenig, Schaufpieler zu viel: vom Leben. Geht zwijchen bei- 
ben durch! Gelehrte ferner find jchwierig zu behandeln. Da 
ſte gegen junge Leute geborne Herrſcher find, fo verlangen 
ſte wenig mehr, als Hochachtung. Traurig genug, daß auf 
Univerfitäten es nur Liften und Pfiffen gelingt, in genauere 
Berührung mit ihnen zu gelangen. Da ed aber von großem 
geiftigen Nutzen ift, gelehrten Männern nahe zu ftehen, fo 
fegt einen Verfuh auf, um, wenn fie euch wirklich gefällt, 
eine der neueften Schriften des großen Mannes zu beurthei- 
len, widerlegt einen Gegner und gebt das dem Meifter! 
Schreibt ihm ein altes Manufeript ab und nehmt feine Be 
zahlung dafür! Könnte man nur bier nicht fogleich in Au— 
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genbienerei verfallen! Ich gäb' euch gern noch mehr Winte, 
um bei feinem Thee übergangen zu werden: denn Gelehrte 
glühen wie morfches Holz doch immer etwas Feuriged aus, 
Bedenkt aber auch, wie verachtet diejenigen jungen Leute von 
ihren Gommilitonen find, welche ſich dadurch in die Gunft der 
Profeſſoren fegen, daß fie die Schoßhünpchen ihrer Frauen 
tragen. Dem Umgang mit Gtaatöbeamten entzieht euch: 
denn dieſe oft trefflihen Männer leiven fo heftig am Kaften: 
geifte, daß ihr nur unnöthige, ja, gefährliche Galle fammelt. 
Der Staatsbeamte liebt es heutiged Tages, ſich in Debatten 
einzulaffen, und die Politik, auch) ohne Auftrag feiner Obern, 
ift fein Stedenpferd. Durch das haldftarrige Fefthalten an 
der vermeintlichen Regierungsanſicht wird. der jugendliche 
MWiderfpruchsgeift aufgeregt und manchen Freund hatt’ ich, 
ber nur durch das exclufive Beamtenweien, in welches 
ihn die Umflände von Kindheit an einzwängten, zu einer 
Oppofltion Fam, die ihm zulegt verderblich wurde. Ge: 
gen Gaftwirtbe feid taftfeft und vornehmeren Scheines, ala 
wovon "eure Verhältniſſe die Wirklichkeit erlauben möchten. 
Aber genug, meine Söhne! Das Meifte im Leben und Cha— 
rakter entfpringt Umfländen, die fich nicht voraus beflimmen 
laffen. Wenn meine Lehren euch nur darauf binbrächten, 
bag man allerdings trachten foll, Grundſätze in fich zu zei— 
tigen. Doch Hütet euch auch hier, zu frühzeitig abzufchließen. 
Es klingt barof, wenn ein Süngling von feinem Charakter 
fpricht und erklärt: Ich bin einmal fo! Nein, nein; man ift 
in den Jahren niemald jo ſehr fo, daß mannicht noch ans 
ders werden könnte. Wer fi zu früh auf einen hoben 
Standpunkt begibt, wird, wie jeder Baum auf den Bergen, 
ein. Zwerggewächs. Wollet, was ihr follt! ge“ ift genug; 
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freilich aber auch Alles! Meivet dad Gebräng nicht und hals 
tet nur an einander und ber Stärfere nehme den Schwä⸗— 
cheren auf die Schultern! Nun gehet hin und nehmet den 
Segen Gottes mit! Er erleuchte euer Antlig; laſſ' er ewig 
das Höhere und Edle in eure Mienen fiheinen. Seid offen, 
feid gut! Es ift dad Allgemeinfte, wad man wünfchen kann; 
aber Jedermann weiß, wo er die Wahl hat. Nehmt meinen 
Segen! Ich meint es wahrlich redlich: gebe nur Gott, daß 
ihr das Ziel erreicht. Es ift groß, erhaben, aber würdig eurer 
Anftrengungen! 
| Euer getreuer Vater... .“ 

Da der Jüngſte geendigt Hatte und inzwifchen ber Kaffee 
aufgetragen war, hatte Schlachtenmaler ſchon mehr davon 
ufurpirt, ald auf fein Theil gefommen wäre Er verbarg 
biefe Eroberung jedoch unter einem Manifefte, dad er an 
den Abfchied des Waters anfnüpfte Er fagte: „Da hört 
ihr's, ich bin für euch verantwortlih. Wüßte der Water, 
was für Kinder ihr noch feid, er würde diefen fehönen Brief 
nicht gefchrieben haben.“ Darauf folgten Grmahnungen, vie 
in feinem Munde den Uebrigen fo lächerlich waren, daß er 
fle von der weinerlichen Stimmung, in’ welche fle die Epiftel 
bes Vaters verfegt hatte, erlöſte. Die Knaben glichen den 
armen Kindern im Mährchen, die Däumlings Klugheit ret- 
tete. Schlachtenmaler bemerfte_ dies auch und eignete fich 
zum Behuf des Ausftreuend von Krümchen im Walde das 
meifte Badwerf an. Unter den mannigfachen Zwiftigkeiten, 
welche diefe neue Ufurpation veranlaßte, wurde der Gaul 
angefchirrt und die Abreife angetreten. „Wir gleichen Ja— 
kobs Söhnen,” fagte zulegt der Schlachtenmaler, „nur mit 
ben Unterfchighe, daß ich, flatt einen Joſeph, euch alle 
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zufammen an ben erften beften vorüberziehenden Trödeljuden 
verfaufen möchte.‘ 

Die Ausfchweifung mit dem Kaffee hatte acht Grofchen 
gekofter, fo daß alfo ber banre Beftand der Kaffe ſich noch 
auf acht Thaler belief. Es war eine gute Stunde auf der 
ferneren Fahrt verftrichen, als die übrigen Brüder verlangten, 
Schlachtenmaler follte ihnen einmal den Beutel mit diefem 
Refte zeigen. Sie dachten ſich dabei nichts Böſes, aber auch 
gewiß nichts Gutes, ald der Sedelträger erblaßte, in bie 
Rodtafche griff und wie befinnungslo8 aus dem Stroh auf- 
fuhr. War die nun angeborned Talent zur Verſtellung, 
ober der Schreden war mwirflich begründet, die Brüder hielten 
dad Pferd an und betrachteten ſich unter einander wie Geis 
fiesabwefende. Schlachtenmaler zog den Rod aus, fchüttelte 
die Hofentafchen und ftotterte: das müßte irgendwo liegen 
geblieben fein! Der Wagen wurde in allen Riten unterfucht 
aber acht harte Thaler ließen fich ſchon eher entdecken, wie 
der Silbergrofchen, den die Frau im Evangelium ſucht. Keine 
Bemühung fruchtete. Man mußte fich entfchließen, zurüdzus 
fahren und dad Geld an dem Orte zu fuchen, wo fie mit 
Kaffee auögefchweift hatten. Theobald vergoß Thränen 
und erhielt dafür von Schlachtenmaler eine Züchtigung. 
„Denn erbürmlich müfjen wir nicht fein!” rief er mit hoch— 
rothem Gefichte aus, indem fie unterfuchten und ven Wagen 
zurüdichleichen liegen. Bei dem Wirthshaus fruchteten die 
Nachforfchungen eben jo wenig. Schlachtenmaler warnte, das 
Dorf in Bewegung zu bringen, weil der. Finder eher vorzie- 
ben würde, dad Geld zu behalten, als eine angemeffene Be- 
lohnung zu erwarten. Da die Brüder fahen, daß er ben 
Kopf nicht mit den acht Thalern mitverloren Hatte, fo bes 
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ruhigten ſie ſich und ſtiegen auf ſein Zureden wieder in den 
Wagen. „Es entgeht euch nichts,“ ſagte er, „ſeid nur ver— 
ſtändig und laßt mich nachdenken, was wir thun müſſen!“ 
Die Muſe kann nicht verſchweigen, daß ihr Schlachten- 
maler8 Benehmen ſehr verdächtig if. Sie hat fchärfere 
Augen, als die Brüder, bie der Aeltefte als Terrorift behan- 
delte. Wie kann Schlachtenmaler zureden, die Nacht in einem 
Gaſthofe zuzubringen, da fie fein Geld mehr zur Bezahlung 
der Zeche hatten? Freilich war durch. ihr fybaritifches Leben 
und den Verluft unmöglich geworben, vor Nacht nach Kaputh 
zu fommen. Der Gaul war zum Umſinken müde; bennod) 
hätten fte bis tief in die Nacht fahren müffen, ſchon Töf— 
fel3 wegen, der den Gaul und den Wagen zurüdsringen 
follte. Den Knaben verging Hören und Sehen. Schlachten: 
maler benahm ſich wie ein Major, der in feiner Tollfühn- 
heit mit einem Bataillon gegen ein ganzes Armeecorps Stand 
zu halten wagt. Es war ſchon ſpät Abend, als die Brüder 
vor einem Wirthshauſe anfuhren. Se gefälliger die Auf- 
nahme war, befto verlegener das Brüberfleeblatt, welches 
Schlachtenmaler als Stengel trug. Er flüfterte ihnen zu: 
fie follten fich nicht verrathen, er würde Alles in's Gleiche 
bringen. Mit lauter Stimme forderte er vier Betten und 
vorher ein Nachteffen, deffen einzelne Schüffeln er fich ohne 
Sorge zu beftimmen erlaubte. Die Brüder ftießen ihn an; 
aber er maß 'große Herrfcherfchritte durch das Gaftzinmer, 
ftellte fih an die Kupferftiche und Empfehlungsfarten von 
allen Gafthäufern der Welt, die dort eingerahmt hingen, und 
machte feine Brüder darauf aufmerkffam, wie herrlich es fein 
müſſe, in allen diefen nicht felten figürlich. abgebildeten Rhinish 
Hotels, Belvederes, golonen Gänfen, Königen von Holland 
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u. f. mw. abzüfteigen. Er ſchob ihren alle Bequemlichkeiten 
des Wirthszimmers zu und ließ, noch ehe das Abendeſſen kam, 
eine Slafche Mofelmein auf den Tiſch flellen. Die Brüder, 
eingedenf, daß fe nicht einen Pfennig zu bezahlen hatten, 
nahmen Anftand, feine Freigebigkeit zu benugen. „Es ift 
einmal beftellt,“ antwortete Schlachtenmaler keck und ſchenkte 
ein. „Ihr müßt trinken,” fuhr er fort: „Moſelwein - hält 
fich nicht lange; nicht wahr, Herr Wirth?“ Diefer fagte: 
„Sa, meine Herren, trinfen Sie mir den ganzen Keller auß, 
fo fomme ich nicht in Gefahr, daß der Mofelmein dick wird. 
Man kann ihn öfters in Fäden ziehen, fo rinnt das Gewächs 
zufammen. Es ift ein -zärtlicher Wein.” Schlachtenmaler er- 
ganzte: „So gleicht diefer Wein mancher originellen An— 
ficht, die anfangs klar und frifch im Glaſe perlet; wird ˖ſie 
aber erft in unfre feuchten Keller gebracht, fo kann man ſie 
auch in Elebrigen Fäden ziehen: die fchönften MWeltanfichten 
werden auf diefe Art fade und nügen nicht einmal zu Eſſig 
mehr." Die Brüder ftaunten theild die Wirthfchaftsfenntniffe 
ihred Bruders, theild das dampfende Abendeffen an, welches 
jeßt vor ihnen ftand. Schlachtenmaler legte vor und verwies 
Jedem feine Blödigkeit. „Im Nothfall,“ flüfterte er, „kann 
der Wirth ja unfer Pferd pfänden.“ Aber, ftatt zu effen, 
legten die Brüder nun erft recht die Gabeln fort. „Das 
wäre ſchön!“ fuhr Amandus heraus. Aber Schlacdhten- 
maler ftampfte grimmig mit dem Fuße auf und fie aßen, 
fhon deßhalb, um nicht aufzufallen. Darauf ermumterte fie 
ber ältefle Bruder zur Nachtruhe und befahl dem Wirth, 
Leuchter anzuzünden, für’ Pferd zu forgen und ihnen ein 
Frühſtück bereit zu Halten. Unterwegs auf ber Treppe ging 
das Licht aus und gewiß nicht ohne Urſache, denn Schlach— 
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tenmaler hatte ſchnell etwas auf der Erbe zu ſuchen. Der 
Wirth holte ein neues Licht und Schlachtenmaler war einen 
Augenblic verſchwunden. Die drei Brüder barrten oben eine 
geraume Zeit, bis er endlich Fam und fich obenhin entfchulvigte. 
Unternommen hatte er etwas; wer weiß, was! 

Inzwifchen fingen die Brüder an, zu Elagen, wie e3 ihnen 
morgen ergehen würde. Sie ſahen ſich ſchon alle in ihren 
eigenen Sprenfeln bangen und Amandus fagte fogar.: „Statt 
ald Kunftjünger werden wir nach Kaputh als Gauner trans: 
portirt werden.” GSchlachtenmaler ſchlug mit dem Gtiefel- 
fnecht auf den Tifh: Männer müßten fie jein und das Herz 
nicht in den Beinkleivern haben. Schufte wollten fie an dem 
Wirth nicht werden und gebächten, ihn von Kaputh aus zu 
bezahlen. Nur das Nächfte erheiiche Erwägung, die morgende, 
glüdlich zu bewerkftelligende Flucht. So hätten die alten 
Spartaner auch ihre Söhne erzogen und fie früh gewöhnt, 
zu ihrer ſchwarzen Suppe ſich Zufoft zu ftehlen, wo fih nur 
Einer beitehlen ließ. Auch wären fie am Altar der Diana 
weniger ihrer Schulden wegen gegeißelt worden, als deßhalb, 
wenn fie fie, wie die Heloten, pünktlich bezahlten. Als 
die Brüder einmwendeten, ob er bie durch feine Schuld ver- 
Iorenen acht Thaler denn erjegen könne, antwortete er: „Wir 
müffen auf Mittel finnen, zu Geld zu fommen; Kaputh 
ift ein theures Pflafter; die acht Thaler würden kaum bin- 
gereicht haben, und mit dauerhaften Schuhwerk zu ver- 
ſehen; fehet, was euch im Traume eingegeben wird!” Damit 
fchlief er ein. 

Als die Brüder am folgenden Morgen aufwarhten, war 
Sihlachtenmalerd Bett leer. Sie fürchteten von feiner Seite 
Verrath und litten Höllenangft, da fie nicht Laͤrm zu machen 
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wagten. ine heimliche Gntfernung aus dem Kanfe Hätten 
fie ſchon gewagt; nur Hatten fie ein Pferd und einen Wagen! 
In diefer Noth trat Schlachtenmaler ein und fagte feinen 
Plan: Das Pferd ftände bereits angefchirrt vorm Haufe. Zwei 
fünnten ohne Weiteres fortfahren, die beiden übrigen müßten, 
gleichſam als Garantie der Bezahlung, zurücbleiben und dann 
mit Lift fortzufommen fuchen. Er mollte das Schidfal um 
Rath fragen, wen dies gefübrliche Loos treffen würde; allein 
die Brüder beſchworen ihn, zurüdzubleiben. „Gut!“ fagte 
er; „dann bleibt Amandus bei mir.” Die beiden Jüngern 
waren natürlich einverftanden. „Sp geht ihr nur ohne Sorge 
binunter, trinkt im Gaftzimmer etwas Kaffee, ſetzt euch im 
den Wagen und fahrt langfam voraus. Sowie wir Beide 
fommen, gebt e3 mit Verzweiflung vorwärts.” Die beiden 
Brüder befolgten die Vorfchrift und fuhren richtig unten wie 
aus Zerftreuung voraus. Schlachtenmaler und Amandus 
mußten nun fuchen, unbemerft aus dem Kaufe zu Fonmen: 
Es war fehr geräufchvoll und belebt. Im Hofe bellte- ver 
Hund, unten wurden die Dienftboten gezanft. Die beiden 
Brüder fchlichen fo weit die Treppe Hinunter, bis fle eine 
freie Ausficht auf die Blur Hatten. So eben ging der Wirth 
mit dem großen Rechnungsbuche in das Gaftzimmer. „Bes 
nuge den Moment!” raunte der Meltefte dem Andern zu. 
Diefer ftieg auf den Zehen die Treppe hinunter und ging 
dann mit Behutjamfeit an dem Zimmer vorüber, wo der 
Wirth ihn zu gutem Glüde nicht fah. Amandus mar 
geborgen. 

Am Ende des Fleinen Stäbtchend, in welchem bieje 
Abenteuer vorfielen, harrten die drei Brüder mit Zittern auf 
den Alteften. Endlich kam diefer athemlos gelaufen, ſchwang 
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ſich auf den Wagen und in geftreditem Laufe ging es bavon. 
Wohl eine DViertelftunde war das Pferd zu keinem Trabe 
begnadigt. Scheu blidten die Brüder auf die Landſtraße 
zurück, ob ſich nirgends ein Verfolger zeige. Ein Reiter 
fönnte fie im Nu einholen, meinte Schlachtenmaler und trieb 
das Pferd an. Endlich war dies fo mit Schweiß bedeckt, 
daß er felbft zum Einhalten rietb und nun ſeine Geſchichte 
erzählte: Gr wäre mit ber unbeforgteften Miene von der 
Welt, wie ein reicher Wollhänpler, in's Wirthözimmer- ges 
treten und hätte feinen Kaffe gefchlürft. „Inzwiſchen,“ fuhr 
er fort, „erfucht’ ich ven Wirth, mir einen Rechnungsauszug 
zu beforgen. Diefer ftellt jih an fein Schreibpult und Fehrt 
mir den Rücken zu. Den Moment benußend, ziehe ich mich 
an ein Fenfter zurüd, das ich vorher geöffnet hatte, weil es 
mir zu dunftig in dem Zimmer wäre, und fpringe mit einer 
behenden Wendung ohne alles Geräufch hinaus. Der Wirth 
bat gewiß noch gerechnet, ald ich fehon am Ende des Neftes 
war. Wir müffen ja gleich in Kaputh eintreffen.‘ 

Die Brüder Hatten aber Kenntniß der göttlichen und 
menſchlichen Gerechtigkeit genug, um zu wiffen, daß nichts 
fo fein gefponnen, es Time doc zur Sonnen. Auch war 
Schlachtenmaler, der immer geheimnißvoller wurde, ſehr ver- 
ſtimmt und meinte: Vier mit einem Wagen in Kaputh ein- 
ziebende junge Leute würben von dem geprellten Wirthe bald 
audgefragt. fein. Das mußten die Andern leider betätigen 
und wurden immer trauriger, je näher jle der Stadt kamen. 
„Bir wollten ja recht gern bezahlen," meinte der Aelteſte 
wieder und ſchien mit diefen verblümten Klagen etwas zu 
beabfichtigen, „hätten wir-nur die Mittel dazu.” Und Aman- 
dus fagte: „Betrüger find wir nicht.“ Die beiden Süngften 


meinten. „Nun benn,“. fagte Schlachtenmaler, „ba liegt 
Kaputh! Wir find bier in der Vorſtadt und Gott felbft gibt 
und einen Singerzeig, unjre Sünde wieder gut zu machen.” 
Nämlich der Schlaue bemerkte, daß Hier eben ein Pferdemarkt 
gehalten wurde. Juden handelten mit den Bauern. Die käuf— 
lichen Pferde hüpften munter vor den Roßkämmen vorüber. 
Es war ein Gemühl und ein Treiben verlodender Art. 
„Töffel ift doch nicht mehr Hier,” meinte der Xeltefte.“ 
„3a, wo laffen wir denn das Pferd und den Wagen?“ fielen 
die Brüder ein. Schlachtenmaler, flatt Antwort zu geben, 
rief einen Juden an, den jte faft übergefahren hätten. „Heda!“ 
und bieb ihm über die Ohren. Diefer machte Lärm, und 
Schlachtenmaler winkte ihm lachend zu: „Nun, Haut und 
wieder über die Ohren! Was gebt Ihr für Pferb und 
Magen?“ Der Handeldmann trat näher und fing zu prüfen 
an. Das Pferd war munter und frifch; Fein ausgebientes 
Gavalleriepferd, mie bier jo viele, jondern junge Zucht von 
Kleinbetteln. Schlachtenmaler war abgeftiegen und machte 
eine Forderung von fünfzig Thalern für Wagen und Pferd. 
Die Brüder dachten, Gott müßte fie in dem Augenblicd ver: 
derben; aber der Aelteſte und der Jude bandelten luftig bin 
und ber, gingen und famen, priefen an und zudten die Ach— 
jeln, kurz, für vierunddreißig Thaler. wurden fie handeleins. 
Schlachtenmaler nahm pas Geld und lud jevem Bruder etwas 
von den Effecten auf. ‚Kommt, fommt!" fagte er; „wollen 
wir morgen nicht Alle im Thurm figen, fo müffen wir uns 
von dem leicht erfennbaren Wahrzeichen befreien. Wir be— 
zahlen ven Wirth, fchreiben dann den Eltern. unfern guten 
Handel und behalten gleich das Geld als Vorſchuß für die 
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in Kaputh? Ueberhaupt fein ihr recht vom Lande. Will der 
Menfch etwas werden, jo muß er wagen, muß er auf einer 
Pulvermine fchlafen können. Vater hat genug an und ge- 
than, aber das Meifte liegt noch in unferer Hand; und vor 
allen Dingen werden wir nichts zu Wege bringen, wenn bie 
Sand leer ift." 

Unter folchen Troftgründen zogen die Brüder in Kaputh 
ein. Da mir aber einen jo reichen Stoff vor und Haben, 
daß wir der weitern Aufklärung dieſes Kapitels feinen Raum 
geftatten können, fo erwähnen wir bier gleich, was doch nicht 
verjchwiegen bleiben kann: Schlachtenmaler hatte eingefehen, 
daß mit acht Ihalern eine Eriftenz für fie in Kaputh mög: 
lich war. Er war Flug gemug, den Geiz feiner Mutter und 
bie. Weltunerfahrenhbeit, wie die Armuth feines Waters zu 
burchfchauen, und wieder Philofoph genug, um fich zu helfen 
fo gut ed ging. Mit dem Plane, Wagen und Pferd gleich 
in Kaputh zu verfaufen, ging er jehon lang um. Doc um 
died vor feinen Brüdern zu können, mußte er diefen ihr gutes 
Gewiſſen nehmen. Er fing deßhalb an, fie durch die Mittags: 
tafel im rothen Ochſen ſchon zu Genofjen ein und beffelben 
Verbrechens und Intereffenten ein und deſſelden Geheimniſſes 
zu machen. Die acht Thaler verlor er nicht, ſondern hatte 
ſie in ſeinem Stiefel verſteckt. Die Zeche im Wirthshauſe 
hatte er ſchon den Abend wor der Abreiſe bezahlt, feine 
Flucht war ein Mährchen, mit dem er den endlichen Wagen- 
und Pferbeverfauf gründlicher motiviren Eonnte. Wir wollen 
hoffen, daß ſich aus diefem energifchen, aber verfchlagenen 
Charakter Gutes entwickelt. 
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Drittes Kapitel. | 
Die Akademie und Regiftrator Wiefede. 





Innerhalboder Stadt ſagte der Schlachtenmaler: „Wir 
haben ſo viel Geld, daß ich's kaum tragen kann, und wie 
Fläglich iſt unſer Aufzug! Scheinen wir nicht von der Zer— 
förung Ninive’3 zu kommen und gleichen eher Aus-, als 
Einwanderern?”" Die Kaputher wurden neugierig und blidten 
den vier Knaben nach, die fo viel Koffer und Körbe auf dem 
Kopfe trugen, und blieben fteben. Schlachtennaler. erklärte, 
es würde noch einen Bolfsauflauf geben, der fie nicht weniger 
in's Gefängniß bringen könnte, wie die zur Zeit noch unbe— 
richtigte Schuld im letzten Wirthähnufe. ine Wohnung 
würden fle auch nicht finden, wenn fie alle Bier einen Ber: 
miether überftürmten. Deßhalb befchied er die Andern, auf 
einem leicht wieder auffindbaren Plage zu warten. Er wollte 
inzwifchen durch die Straßen laufen und da eine Stube 
miethen, wo fie an der Hausthüre am unorthographifchften 
angefündigt wäre: Denn mit Leuten, die noch etwas lernen 
könnten, ließe fich leichter umgehen, als mit Schönfchreibern. 
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Nach einer halben Stunde fam er zurüd und winfte den 
Brüdern fchon aus der Berne, zu fommen. Sie folgten ihm 
und fanden, daß er ein herrliches Zimmer bei einem Schuh— 
macher für fie gemiethet Hatte. Noch fehlte e8 zwar an 
Betten, aber diefe jollten ihnen ohnedies von Haufe nachge— 
fchieft werden. Das Zimmer war ein Fleiner Reitftall und 
für ihrer Vier fohon geräumig genug. Der Wirth bewun- 
derte den Segen der Landpaftoren, vier flarfe Knaben; die 
MWirthin zeigte ihnen alle möglichen Bequemlichkeiten an, bie 
fie in und außer dem Zimmer Hätten, hing einige Schlüffel 
auf und fagte: „Sehen Sie, hier an dem Nagel!” Die Brü- 
der verftanden ven Lakonismus:. Das Eifen fonnte vom Wirth 
bezogen werden. Man beftellte e8 fogleich und überließ fich 
der ungebundenften Freude. Nur Amandud kam nad ei- 
ner furzen Entfernung herein und jagte: „Einen fpürnäftgen 
Nachbar Haben wir. Wie ich hinausgehe, fommt’ eine lange, 
abgezehrte Figur auf mich zu und fagt mit dürrem Lächeln 
zu mir: &8 freut mich, daß Sie hier wohnen werben, aber 
fagen Sie doch gefälligft Ihrem Bedienten, er möchte nicht 
fo johlen und lärmen, weil meine Nerven nicht8 davon ver: 
tragen können.“ Amandus fuhr fort: „Ich war von der 
feuchenden Anrede jo in Merlegenheit gefeßt, daß ich nichts 
zu jagen wußte; benn mein Stolz hinderte mich doch, zu er— 
widern: Ei, wir Haben ja gar keinen Bedienten.“ Alle 
Brüder ärgerten fich über diefe verdammte Feinheit, ihnen in 
einer Höflichen Papierdeviſe eine jo bittere Pille zu geben, 
und fie entfchloffen fich, ein einftimmiges Hohngelächter auf- 
zufchlagen. Nur Schlachtenmaler bintertrieb died und fagte: 
Feinheit müſſe man durch Feinheit, den Fuchs durch feinen 
eigenen Schwanz fangen, Damit fam denn ‚dad Mittageffen. 


Die Akademie und die Iateinifche Schule von Kaputh 
waren bie Anknüpfungspunkte, an welchen die Brüder ſich 
zu befeftigen fuchen mußten. Der Xeltefte erbat fich von 
den Uebrigen, ihm die Ausfundichaftung des Terrains zu 
überlaffen. Er machte fi) um die Zeit, als die Verdauung 
der Herren, welche er zu befuchen gebachte, ſchon im Abneh— 
men fein fonnte, auf den Weg und die Jüngeren fchlugen 
inzwifchen den ihrigen ein, um von Kaputh einen Begriff zu 
befommen. Sie waren einige Stunden lang durch die Stadt 
im Girkel gegangen, an der Wohnung Blauftrumpfs, 
dem Fuchſen und jolchen uns fchon befannten Orten mehrere 
Male vorüber. Schlachtenmaler Fam immer noch nicht. End: 
lich blieben fte zu Haufe, um ihn nicht zu verfehlen. Faſt war 
es Abend, ald er endlich anfam und erfchöpft auf einen Gef: 
fel ihres Zimmers fanf. Lachen verhinderte ihn, auf. die 
Neugier feiner Brüder zu antworten. Endlich fammelte er 
fih und erzählte, während die unmündigen Brüder fich bie 
Pfeifen ftopften, folgende, hoffentlich nicht erlogenen Abenteuer : 

„Die Akademie Eönnte ein ſchönes Gebäude fein,“ Tagte 
er: „denn Steine find dazu genug verfchwendet; von Außen 
ift zwar Alles glatt polirt, aber drinnen ftößt man ſich 
überall an den Kopf. Der Baumeifter muß zwei Pläne über: 
einander gelegt haben, jo confus mifchen fich Hier die Gänge, 
Treppen und Borfprünge. Mehrere Male ftieß ich mir ven 
Kopf und dachte in Rüdjicht auf den auswendigen pompö— 
fen Styl des Gebäudes: Hoffahrt will Zwang haben. Ge: 
nug, ich mußte zunächſt fuchen, den Galerie-Infpektor auf: 
zufinden. Dieſer wohnt in einem Seitenflügel der Akademie. 
Ih ging in fein Zimmer, und, fiehe! ein Kleines Männchen 
ſpringt auf mich zu, mit grimmigen Borften auf dem Kopfe, 
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in Hemdsaͤrmeln. Ein menſchliches Fragezeichen mit aufge— 
ſperrtem Rachen, eine Kreuzſpinne, der man ſo viel Füße 
ausgeriſſen, bis zwei Arme und Beine übrig geblieben, eine 
Heuſchrecke, ſcharf bezahnt und immer auf dem Sprung. Ich 
war ſo erſchrocken, daß ich in der Angſt die Rollen verwech— 
ſelte, auf ihn mit dem ganzen Ingrimm, deſſen ich mich ver— 
ſehen konnte, losfuhr und ihn frug: Wer find Sie? So 
lebhaft fchwebte mir nämlich der Deſpotismus dieſer ver— 
fohränften Figur vor, daß ich aus Schreden fte fo anrebete, 
wie ich voraudfegen durfte, daß fle mich anreden würde. Wer 
find Sie? Dieſe Frage, von einem jungen unbefannten Men= 
jhen ibm aus dem Mund genommen, verblüffte ihn fo jehr, 
baß er zurüdprallte, wie Giner, der des Todes fein will, 
weil er ſich ſelbſt geiehen. Unwillkürlich brach er heraus: 
Galerie» Infpektor Wedenefel. Nun mußte aber der Teu— 
fel in mich gefahren fein: denn, weit entfernt, mich vor mei— 
nem Irrthum zu entfegen, fuhr ich noch in ihm fort und 
bediente mich all der Barfchheit, die ich den Satansmenjchen 
von der Zunge wegftahl. Führen Sie mich in die Galerie! 
Der Infpektor faßte nach einem Bund Schlüffel und jchlorrte 
mit mir fort. Mührend eines langen dunfeln Ganges hörte 
ih ihn nur leije brummen; am Ausgang endlih, wo man 
eine Stiege binauftreten muß und dad Sonnenlicht hell durch 
die langen Fenfter fcheint, betrachtete er mich und fuhr mir 
wie eine Dogge fait an den Hals, als ich vergeflen hatte, 
ein. Kraßgeifen an der Treppe zu beobachten und eine dem 
Köth gewidmete Strohdecke. — Wer find Sie? Sie müfjen 
bier im Haufe die Ordnung beobachten! Ich bin für die 
Reinlichkeit des Gebäudes hier. Legen Sie bier auch erft 
Ihren Hut ab! Als der Infpeftor Wedenejel nun gar 
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erft fah, daß ich eine ganz- gewöhnliche Mütze und feinen 
fafhionablen Hut in der Hand hatte, jprang er die Stufen, 
die wir fchon gegangen waren, wieder hinunter und fihrie; 
Sie unterftehen fich zu fragen, wer ich bin? Herr, wer find 
Sie? Ich Hatte eine Lüge im Munde und wurde nur durch 
meinen fchlechten Aufzug abgehalten, eine andere, als bie 
natürlihe Rolle zu fpielen. Indem ich mich noch bejann, 
was ich fagen follte, goß Jemand aus einer Thür, die in 
der Nähe geöffnet wurde, ein Glas Waſſer aus und zwar 
ohne Weiteres auf den fteinernen Fußboden, ohne den In— 
fpeftor zu jehen. Diefer jtieß einen unartifulirten Zornes— 
fchrei aus und fuhr fchlangenartig in dad Zimmer hinein: 
Iſt das gefittetes, afademifches Benehmen? Hat man nicht 
Falle, daß Tropfen einen Stein aushöhlen, und Sie gießen 
ganze Gläfer auf die Dliefen? Wofür bin ich bier? hr 
Sinnen und Treiben den ganzen Tag gebt auf den Verderb 
dieſes ruhmvollen Gebäudes aus. Die Wände werden mit 
Figuren bemalt, in die Benftergläafer fehneiven Sie Ihre Na: 
men ein, die Thüren werden fo heftig geworfen, daß überall 
der Kalk nachläßt, Ihre Tuſchwaſſer fprigen Sie in die Gänge 
aus, daß ed bier ausſieht, wie in einer Waſchküche, und — 
allmächtiger Gott! ich ſehe, Sie haben ſchon wieder Ihren 
Hund bei fih? — Indem konnt' ich in einem fenfter bes 
merfen, daß ein Hund in den Hof fprang und auf einen an 
bie Akademie fich lehnenden Garten zueilte.e Der Galerie: 
Infpektor vergaß in feiner Angft für die ihm anvertrauten 
Gebüulichkeiten meine Gegenwart und fprang unter laut ihm 
nachſchallendem Gelächter dem Thiere nad. Ein in der Eile 
aufgeraffter PBalettenftod, der in der Nähe ftand, diente ihm 
als Wurfipieß. Vater würde glücklich geweſen fein, dies zu 


— 390 — 


ſehen oder zu ſehen, daß ich es ſehe: denn es war ein krie— 
geriſcher Vorwurf, fo ergötzlich, wie die. Gänſeſchlachten, die 
er zu Hauſe für mich aufführen ließ.“ 

„Befreit von dem zänkiſchen Manne, ſuchte ich mir einen 
Meg zu bahnen, wo er nur offen ſtand. Eine Thür öffnete 
fih, und ein gutmüthiger, dicker Herr mit dampfender Pfeife, 
eine Brille auf der Nafe und in Hemdärmeln, fragte mich, 
wohin? — Sch fuche den Profeffor Silberfchlag. — Der 
bin ich, treten Sie ein! — Eine undurchdringliche Tabaks— 
Atmofphäre maltete in dem Zimmer, ich mußte nicht, wohin ich 
mich wenden follte. — Ja, mein junger Mann, fagte Profeſſor 
Silberfhlag lachend, Hier dörren wir junge Gemälde zu 
alten um. Für Landfchaften ift ohnedies nichts beſſer, als 
wenn die naffen Karben am Tabaksdampf austrodnen. Segen 
Sie fih! — Herr Profeffor, fing ich an, ich bin Sohn eines 
Landgeiftlichen und komme mit meinen Brüdern bier in Ka— 
puth an, um für mich die Malerei und der mir nächftgeborne 
Bruder um bie Bildhauerei zu lernen. Ich verfichere euch, der 
Mann jchlug ein lautes Lachen auf und erholte fich erft, als 
‚ wir auf der Flur einen ganz abicheulichen Lärm, ein Laufen 
und Rennen, Rufen und Toben hörten. Der vide Mann 
fprang auf, um nachzufehen, und nun hörte ich, daß ich die 
Beranlaffung des Spectafeld war. Wedenefel hatte den 
Hund glücklich aus dem Garten getrieben und jet erft be- 
dacht, wen er oben in der Nähe der Gemälvegalerie preiss 
gegeben hätte. Gin allgemeines Aufgebot aller dienftbaren 
Geifter des Haufes wurde in Bewegung gefegt, um mich, den 
Unftchtbargewordenen, aufzutreiben. Es ift ein Dieb, rief 
Weckeneſel, der und den vermuthlichen Raphael fteblen 
will! Silberfhlag ging hinaus und berubigte ihn mit 
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meiner Müte, die er dem bejtürzten Galerie-Infpettor zeigte. 
Als diefer mich draußen daran erfannte, fagte Silberfchlag: 
Nun, der Herr ift bei mir; jeßt feien Sie ftil. — Indem 
fam er zurück und erklärte: Es ift fchredfih, wenn Men: 
fhen aus der Erfüllung ihres Beruf? einen Yanatidmus 
machen. Diefer Mann möchte verhindern, wenn er's könnte, 
daß der Megen unjere Akademie naß macht, wenn ein Ge: 
witter ift. Er duldet weder Vogelnefter, noch Spinnemeben 
im Haufe. Macht fi Jemand den Rod weiß, wenn er 
durch das verdammt ſchlecht gebaute Haus geht, fo beklagt 
er nicht den Rod, fondern die Wand, die um ihren Pu 
füme. in weißer Streifen am Aermel der Fremden erzürnt 
ihn jo heftig, als hätten fle eine Dede von Stuccatur einges 
ſchlagen. Aber, um auf Sie und Ihren Heren Bruder zu: 
rückzukommen, fo weiß ich nicht, wen ich von Ihnen Beiden 
mehr beklagen foll, Sie oder ihn? Es ift dach faft Beffer, 
daß der Teste hier gar nicht Gelegenheit Hat, Bildhauer zu 
werden, ald daß Sie in der That zeichnen und malen lernen 
fünnen, ohne daß ich Ihnen jedoch Hoffnung gebe, es darin 
weit zu bringen. Correggio war ein Töpfer und das wird 
auch Ihr Herr Bruder bier werden müffen. Wir haben hier 
eine wirflich - ausgezeichnete Ofenfabrif, wo aus gebranntem 
Thon plaftifche Meiſterſtücke geliefert werden. Will ihr Herr 
Bruder die Anfangsgründe ver Bildnerei hier ftudiren,, fo 
muß er mit Defen beginnen. Sie nun anlangend® (das 
mit meinte er mich), fo haben leider die fchönen Künfte in 
Kaputh eine durchaus praftifche Richtung. Ich bin der ein: 
jige Lehrer, der etwas von ber Theorie verſteht, alle meine 
Gehülfen find für gewiffe angewandte Fächer angeftellt. Wir 
malen in unferer Akademie vortreffliche Theebretier, Dofen, 
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Pfeifenköpfe und Vorzellangeſchirr. Unſere nicht ſchlechte 
Galerie, Sie hörten ja von Weckeneſel, daß wir einen 
nicht unwahrſcheinlichen Raphael beſitzen, ich ſage, unſere 
Galerie copiren wir auf Blech und Porzellan. Ja ſelbſt, ehe 
ber Rationaliamud hier jo große Ausdehnung im Gonfiftorium 
gewonnen bat, war die Glasmalerei nicht ohne geſchickte Aus— 
übung. Das Alles hat bisher auch faum anders jein können, 
da meine Gleven alle dieſe praftifchen Ziele Hatten. Gie 
find bier der erfte reine Theoretifer, und wollen Gie dabei 
bleiben, junger Mann, fo fünnte mich das allerdings glüd- 
lich machen; denn eine neue Malerjchule zu fliften ift zeit- 
gemäß und längft mein Wunſch.“ 

„Ich ſchlug den Blick mit Verklärung gen Himmel. Diefe 
Entzüfung riß den Mann bin. Er z0g fih ven Rod an, 
Elopfte die Pfeife aus, riß das Yenfter auf und jagte: Hören 
Sie mal, gen Himmel müffen Sie nicht fehen, fonft wird 
mir dad Herz ſchwer. Zwanzig Jahr fi’ ich Hier in dem 
Dampf und betäube mich, um Gefallen an der nüchternen 
Profa zu finden, welcher die Akademie fich hingeben mußte. 
Es gab. eine Zeit, wo auch ich mit etrurifchen Vaſen ver- 
tranter: war, ald mit Meißnerifchen Pfeifenköpfen.”" 

„Nun denn, jagte ich, fangen Sie mit mir an und fehren 
Sie zu. den Mufen und Grazien wieder zurüd. Gtiften wir 
Beide : eine neue Malerfchule. — Sa, entgegnete Silber: 
ſchlag, es ift nur Alles fchon fo ziemlich vorweggenommen. 
Es iſt ſchwer, etwas Neues zu erfinden. — Laſſen Sie ung, 
fagte ich übermüthig, doch. den Mann jehr für mich einneh- 
mend, laffen Sie und Genre und Hiftorie, Hiftorie und Land- 
ſchaft verbinden, over. jollte e3 nicht möglich fein, in die Ma— 
lerei gleichfam das bürgerliche Trauerfpiel einzuführen * Sollte 
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man nicht das vorzugsweiſe moderne Genre darin finden, 
die Situationen unferer Zeit auch in unfern Goftümen dar 
zuftellen, Scenen aus Gabale und Liebe zu ſchildern, italie= 
nische Reiſende zu malen, Furz, Alles das auch mit Farbe zu 
bekleiden, was gewöhnlich mur den Kupferftechern eingeräumt 
wird ?“ 


„Es ift ſchwer, fagte Silberſchlag nachdenklich, Hier 
die Proſa zu vermeiden. Der Leibrock iſt ſo abſcheulich.“ 


„Nun denn, entgegnete ich, nehmen Sie die Malerei im 
Uebergange zur Muſik; ſtiften Sie eine Schule, die ſich durch 
den höchſtmöglichen Grad von Romantik auszeichnet. Geben 
Sie die Formen, die Figuren auf und behalten Sie nur noch 
die Farben zurück. Myſtiſche Seelen haben längſt ven Regen— 
bogen in Ideen zu deuten gewußt, ja, man hat jogar Per: 
fonen aus ihnen gemacht und in zwölf verfcbiedenen möglichen 
Farben auch die zwölf Apoftel nachgewieſen, ihr Temperament, 
ihre Auffaffung des Chriſtenthums, ihren Zweifel und ihren 
Jähzorn, der dem Malchus dad Ohr gefoftet hat. So 
müßte man eine Muflfmalerei oder eine gemalte Muſik erfinden, 
Alles in Duft und Töne auflöfen und für die Kiebe, den Haß, 
bie Hoffnung, die Freude, den Schmerz, für alle Afferte der 
menschlichen Seele eine eigene Tujche annehmen. Dann hät— 
ten unfere myſtiſchen Maler leicht arbeiten. Ein blauer Kreis 
rings um die Leinwand ift die Liebe Gotted und daran ein 
grauer Kreid dad Chaos; das Grau mildert fih, Sonnen: 
ftrahlen brechen durch die Nebel hindurch. Die Erde ift ge— 
Ihaffen und ein rother Kreis gibt Adam und Eva im erften 
Raufche der Freude, Menſchen zu fein, zu erfennen. Dann 
ein gelber Streifen — wer würbe nicht die Schlange erfen- 


nen? Und fo die ganze Schöpfung, den Sündenfall bis auf 
bie neue Zeit hindurch.” 

„Als ich das Zeug alles jo confus hergeſagt hatte —“ 

„Das beſte daran,“ bemerkte Amandus, der Bildhauer, 
„iſt wohl, daß du uns belügſt.“ 

„Auf Ehre,“ vermaß ſich der Aelteſte, „ich habe wohl 
noch weit mehr geſagt, weil mir Silberſchlag gefiel und 
ich ihm. Er lachte und meinte: Nun, wir wollen ſchon et— 
was aushecken. Damit ſchenkte er mir ein gutes Bier ein 
und morgen wird er den Unterricht anfangen. Er ſoll groß 
in Thiermalerei ſein. Es gibt auch kein Gemälde von ihm, 
wo er nicht, wenn es gerade kein Bruſtbild iſt, ein Mäuschen 
in einem Eck anzubringen wüßte. Er hat daher auch den 
Namen des Mäufe-Raphael, wie ed ja ſchon längſt in 
ber Schweiz einen Kagenz Raphael gib. Was mih am 
meiften wundert, ift, daß diefe beiden Maler beijere Freunde 
find, als die Thiere, die fie fo natürlich follen ſchildern kön— 
nen. .... — 

Schlachtenmaler hörte noch lange nicht auf, in dieſer 
Weiſe mehr feinem guten Genius, als der Wahrheit zu hul⸗ 
digen. Er log nicht, er ſagte aber auch nicht die Wahrheit. Er 
batte darin etwas mit dem Dichter gemein, der ſich aud) heraus 
nimmt, feine Lügen für dazu noch preidwürdige Wahrheiten 
auszufprechen. Inzwiſchen gingen die Brüder ab und zu; 
das Eſſen wurde aufgetragen, und der fatirifche Schriftfteller, 
Aeſop Alboin, hatte viel. heraus- und hereinzuflappen. 
Endlich Fam er mit geheimnißvoller Miene und brachte einen 
Brief, den er auf der Treppe gefunden. Der Brief war an 
Niemanden abrejjirt und fo loſe verflegelt, daß man rath- 
ſchlug, ob man ſich des Inhalts bemächtigen ſolle. Schlach— 
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tenmaler war deßhalb dagegen, um bie Andern befto mehr 
dafür zu flimmen. Er beſah den Brief von allen Seiten 
und behauptete, ed möchten wohl die Geheimnifje ihres Höf- 
lichen Nachbars, des Negiftratord Wieſecke, darin ausge: 
fprochen liegen. Diefe Vermuthung reizte die Neugier. Man 
roch und zerrte an dem Briefe herum, bis ihn enplich bie 
Jüngern eröffnet hatten. Das Licht wurde zurechtgeftellt. 
Jeder wollte leſen; Alle lachten, nur der Aelteſte fürchtete 
Verrath. Yubelnd begann Alboin: 
„Lieber Freund !” 

„Wanzen und Flöhe find für einen einzelnen Herrn, ber 
chambre garnie wohnt, feine jolche Plage, wie eine Brut 
angehender Gymnaflaften, die zufällig feine Nachbarn werben. 
Sch Bin mit diefem Unglück feit Kurzem heimgefucht. Ir— 
gend ein verbauerter Zandpfarrer bat feine Kälber auf den 
Markt, diesmal vier feiner eigenen Kinder, in die Stadt gefchickt, 
die wahrjcheinlich die Beftimmung haben, dereinft ald Candi— 
daten zu allen möglichen Aemtern dem Staate aufzuliegen. 
Bier Flegel, einer größer als der andere, fchlagen im Dre= 
fchertafte auf meine häusliche Ruhe ein, an vier Galgen- 
ftrifen muß ich zwifchen Himmel und Erbe fchweben. Bald 
geratben fe in Uneinigfeit und bedrohen fich, mit den Stüh— 
len die Bruſt einzurennen ; aber ihr Zanf ift mir noch will- 
fommener, als ihre Einigkeit: denn dann floßen fie Ju— 
beirufe, Barcarolen vom Sande, grunzende Dithyramben 
und jene Schmerzendlaute des ‚inneren Wohlbehagend aus, 
die mich in meinem melancholifchen Temperamente zwiefach, 
phyſiſch ſowohl wie piychifch, peinigen. Ohne alle Erziehung 
müffen dieſe Lümmel biöher einer Freiheit genoſſen Haben, 
die mir, dem an bie ftillen frievlichen NRegiftraturfächer un= 
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ſeres Kriegsminiſteriums gewöhnten Beamten und Gefchäfts: 
mann, fabelhaft erſcheinen würde, müßt' ich nicht ſelbſt ein 
Ohrenzeuge ihrer ſaturnaliſchen Ausbrüche ſein. Bald er— 
greifen fie Stiefelknechte und benutzen fie als Schalmeien, 
um ihre Gaſſenhauer abzuplärren. in Anderer ſchlägt da— 
bei an ein Glas, um gleichſam eine Cymbelbegleitung vor— 
zuſtellen. Ein Dritter trommelt an den Fenſterſcheiben, der 
Letzte rutſcht mit dem Tiſche hin und her, um damit den 
Poſaunenton zu treffen. Won einem Uebermuth gehen fie 
zum andern über. Sie wälzen fich auf ven Betten und kiz— 
zeln fich fo lange an den Fußſohlen, daß ich gemärtigen 
muß, einer von ihnen nebenan erftidt. Leſen fle etwas, fo 
thun fies laut und im fingenden Tone. Ziehen fie ihre 
Stiefeln aus, fo werfen fie jih damit. Putzen ſie fich ihre 
Kleider. aus, fo ftellen fie mit dem Geflopf ordentlich wieder 
ein Concert an.. Wie mögen diefe Schlingel nun erft mit 
Licht umgehen? Wann mögen fie des Morgens aufftehen? 
Wie werden fie fich beim Wafchen mit dem Waſſer beiprigen 
und neue Zreibjagven anftellen! Der Xeltefte von ihnen, 
eine Hopfenftange, die bald heirathen könnte, fcheint fein Ber: 
gnügen daran zu finden, die Jüngeren zu verhegen, fih dann 
zurüdzuziehen und an: der entftandenen Berwirrung zu meiden, 
Sie oder. ich — dad wird die Loſung werden. Dem Haus— 
herrn werd' ich meine Alternative ſtellen. Ich. bin ein flilles 
Leben gewohnt; ich rafire mich des Morgend gern mit Be— 
haglichkeit, ich ſetze mich an's Fenſter und rauche meine 
Pfeife, ich habe ed gern, wenn man auf der Treppe vom 
Nachbar einen guten Morgen gewünicht befommt. Allein 
jegt befürcht' ich, auf ihr von ben Rangen überlaufen zu 
werden und einmal bed Abends im Dunkeln den Hals zu 
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brechen. Läfen fie nur biefe Schilderung ihres Benehmen! 
Aendert e3 fich nicht, fo ruft die Obrigkeit um Hülfe an 
Ihr ergebeniter 
Regiftrator Wiefede.” 
Mit vor Wuth erſtickter Stimme hatte Alboin diefen Urias— 
brief beendigt. Um ihrem ärgerlichen Gefühle Luft zu machen, 
erhoben fie zuerft hinter den „Regiftrator Wieſecke“ ein 
Hohngefchrei, wie ed nur bei englifchen Parlamentswahlen 
üblih zu fein pflegt. Es tröftete fie aber nicht, ihren Unwillen 
auf dieje Art fund zu geben. Sie ſannen auf Rache: „denn,“ 
fagte der Schlachtenmaler, „das ift einmal gewiß, der. Brief war 
nur auf und berechnet; wir follten ihn finden.” Man berieth, 
was zuthunmäre Theobald jchlug vor, einen Strohhalm zu 
nehmen, ihn durch das Schlüffelloch in's Nebenzimmer zu fteden 
und dann anzuzlinden. Man fand dies drollig genug, nur fürdhtete 
man, der Regiftrator würde jogleidy Feuer rufen. Alboin flüs 
fterte leife: „Wir vurchbohren die Thür und befchießen ihn, ohne 
daß er merft woher, mit Bapierkfugeln.” Amandus fagte: „Wir 
wollen hinüber jchiden und uns feinen beftifchen Hujten vers 
bitten.” Der Ueltefte aber rieth zu einem einftweiligen Waffen: 
fillftande. Die Gelegenheit zur Rache würde nicht ausbleiben. 
— Inzwifchen waren die Brüder müde und gingen unter Ber: 
wünfchungen, die dem Regiftrator Wieſecke das Haar jträuben 
machten, zu Bette. Schlachtenmaler lehnte ſich noch einmal an 
das Schlüfjelloch und rief donnernd hinein: „Morgen befuch’ ich 
Sophie Tobianus!“ Da war's, als jpräng’ etwas aus dem 
Bette und falle über ein Nachtgefchirr, das höchſt wahrfcheinlich 
umftürzte. Die ganze Nacht hörte man ein Seufzen und Stöhnen, 
ein Knarren im Bette und das jchlafloje Dehnen eines Menjchen, 
den ein gefpenftijcher Alp um feine Ruhe zu bringen jdhien. 
Gutztows zz; 22 


Viertes Kapitel. 
MWiederfehen und Gelinde. 


Nicht vem Regiftrator fahen die beiden Damen in dem 
Eckzimmer jo lange nad), fonvdern Jemand anderd wünjchten 
fie herbei, wie zwei jehnfüchtige Sonnenftrahlen, welche Waſ— 
fer ‚ziehen. Jener jchlängelte, obwohl in gerader Linie, über 
den Markt, um in's Minifterium zu feinen Acten zurüdzus 
fehren. Er hatte Sophien, die fo gut al3 verfprochen 
mit. ihm war, vor einer Rotte Landkrabben warnen wollen, 
welche erft Fürzlich indie Stadt und in feine Nähe gefrochen 
und in. vergangener Nacht ihren heiligen Namen auszufpres 
hen gewagt hätten. Sophie glaubte, an der Beichreibung 
gewiß fein zu können, daß dies Gignalement nur auf ihre 
Gefpielen und bejonders ihren Spufgenofjen, ven Schlachten- 
maler, mit welchem file unter mehr als einer Gefpenfter- 
decke ſtack, paſſe, und Hatte in ihrer Freude die Baronin 
Gelinde mit ihrer Erwartung angeftedt, jo daß jle erft 
auf Kohlen ſaßen, als der Regiftrator ihnen wie Jeremiad 
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ſo viel Klägliches declamirte und tragirte, und nun auf Na— 
bein — vor Grwartung- und Verlegenheit. Denn ein Be 
dienter der DBaronin hatte gleich, Saufen müfjen, ver. ven 
Scylachtenmaler, wenn er's war (und er iſt's! rieb Sophie 
fid) die Hände und ftedte noch eine Schleife mehr in's Haar), 
nur gleich mitbringen jollte.e So wogten nun beide Frauen, 
wie dad Meer, das ein Opfer haben will. Sophie breis 
tete außer ihren Armen auch ihre Gevächtnißfalten auf und 
wußte jo viel zu. erzählen über das Wergangene, daß bie 
liebe & elinde, ihre Herrin, ſelbſt anfing, fich mit über das 
Zukünftige zu freuen. Es war Sopbhien, als hätte fie in 
ihren Leichtfinne (und der war groß) irgend eine Koftbarkeit 
verftellt gehabt und fünde fie nun wieder, und als ftreiche 
fie alles Spinneweb, was ſich durch den Regiftrator darüber 
gezogen hatte, von ihm ab, und Gelinde, dieſer janfte, in 
fliller Feier prangende Morgenftern, dieſe beſcheidene, Kleine 
weiße Myrthenblüthe auf dem koloſſalen Stode ihrer ‚Ehe 
(denn die Sanfte trug den fürchterlichen Namen Baronin 
Satan von Höllenftein), Gelinde aljo wanfte jelbft 
wie im Traume durch das große Zinmer und griff nur zus 
weilen im Vorübergehen in die Saiten einer aufgerichteten. 
Harfe, um nur außer ihrem und Sophiens laut hüpfenden 
Herzen. noch fonft etwas beben zu hören. Endlich kam der 
Bediente und brachte die Botichaft, daß der Kerr jchon 
angezogen jei, nur hätt! er Noth gehabt mit der Gravatte, 
weil er faft Feine hätte, auch mit ven Handichuhen, die erſt 
noch. gefauft werden müßten. „Ach,“ ſagte Celinde, ald 
fie wievder allein waren, „hätten wir ihm nur von meinem 
Mann das Alles mitgefchidt!“ — „Vom Baron!” lachte 


Sophie; „ſolche wattirte Feldbinden mit eijernen Schnallen 
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und hirſchlederne Handſchuhe, die im Leben nicht reißen, wird 
Os car nicht tragen” und Celinden war's dabei, als müßte 
ein lichter, goldner Engel kommen, als ſie hörte, daß es Män: 
ner gäbe, die nicht fo wie der ihrige wären, weniger barfıh 
und ſtark, und überhaupt mehr ihr Ebenbild. Unbefangen 
fagte ſie das auch; aber Sophie brach mit einer faft uns 
erlaubten Naturluft hervor, daß Dscar um nichtä:in der 
Melt blond, fondern fchmarz am Kopf und im Auge: wäre. 
Und Celinde feufzte dabei, als wäre von ihrer Puppe bie 
Neve und dachte: „Um fo weißer wird fein Herz fein.“ Ein 
Bapagei im Zimmer freifchte zu dem Tumult von Empfin: 
dungen, welcher diefe beiven meiblichen Wefen beunrubigte. 
Endlich fam über den Platz ber Jemand fo Bekanntes, 
daß Sophie aufiprang. Nicht deßhalb, weil e8 Oscar 
mar, hätte fie Gelinden, bie ihre Freundin fchien, in ihrer 
wilden Art zerdrüden mögen, fondern, weil er ihr fo viel 
Ehre machte durch feinen anftändigen Gang, durch ein paar 
von unten ſchon heraufbligende weiße Handichuhe, durch ein 
kleines Spazierftödchen, welches einer fo frühen Morgenviftte 
ganz angemeffen war. Je nüher er Fam, defto mehr fchob fte 
fih vor und Gelinde deito mehr zurück. Jene würde daß 
Fenſter aufgeriffen haben, wenn nicht Schlachtenmaler in vor« 
nehmer Gleichgültigfeit rings um fich her geblickt hätte und 
Sophien, die er längft erfannte, abfichtlich vermeiden wollte. 
Jetzt Hatte er das Hans betreten, der Bediente meldete den 
Herrn Oscar von Blaſedow. Gelinde ſaß, ohne Affec- 
tation, nur aus angebornem Inſtinkt, längft mit vornehmer 
Haltung auf dem Sopha, und Sophie, die dem Ankömm— 
fing gern glei in die Ohren gefniffen Hätte, vermochte nichts 
gegen dieſe Beobachtung. eined gewiffen äußern Anftandes 
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auszurichten. Schlachtenmaler ging mit Flopfendem Herzen 
durch die prachtvollen. Zimmer. Ueberall auf Deden zu tres 
ten, war ihm eine um fo peinlichere Empfindung, 'ald er 
wirklich Sporen an den (von ihm felbft gemwichsten!) Stiefeln 
trug. Doch ein angebornes Talent lehrte ihn, fich dem phan— 
taftifchen Gavalier, den er vorftellte, ganz gemäß zu benehe 
men. Die Reitgerte, die Sporen, die Glacsehandfchuhe und 
ber gleichfalld eben erſt gekaufte Eaftorhut harmonirten aller: 
liebft zu feinem bloßen Halfe, auf welchem ein ſchwarzes Tuch 
den weißen Hemdkragen zufammenhielt. Natur und Kunft 
durchprangen fich bei ihm fo, daß er fo nett, wie ein Kupfer: 
ftih, und doch fo wild, mie die Phantaſie felbit, ausſah. 
Wie er nun zu den PBrauen in's Zimmer trat, war 
Gelinde ohnehin gefaßt, und auf Sophien wirkte bie 
abgerundete Ericheinung fo überwältigend, daß fie feinen ber 
tollen Streiche, mit welchen fte ven Jugenpfreund empfangen 
wollte, auszuführen mehr den Muth hatte. Es war ihnen 
allen Dreier, wie einer Gejellichaft, tie eine Glashütte ber 
fucht und plöglich von allen Seiten in gläfernen Ketten und 
Banden gefangen ift durch die Kunſt eines Blafers, der ſich 
ein Trinkgeld verdienen will. Schlachtenmaler trug mit 
Leichtigkeit feine Grüße vor und überreichte Sophien ven 
Brief ihres Vaters, mährend Gelinde Gott: dafür danfte, 
daß fie damit doch etwas Innigeres anknüpfen könnte, da fie 
ſchon bei fich verzweifelte: für wie falt und herzlos wird 
mich der Gute halten! Gie hatte ein jo vwolled Herz, daß 
fier8 ihm gleich geſchenkt hätte, wenn nicht verfteddte Genien 
im altfräntifhen Buße, Genien voller Muhmenfehren, fie 
am Node gezupft und ihr eine gewiſſe Steifheit ald jtanded- 
mäßig vorgefchrieben hätten. Sie frug nun Sophien, was 
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ihr Water ſchriebe; doch war dieſe in. den Anblick Oscars 
fo verloren, daß ſie den Brief nicht einmal öffnete und fagte: 
es hätte Zeit damit! Der Schlarchtenmaler. weidete ſich an 
dem Heizen beider Frauen: denn er war ſchon weltflug genug, 
um ihre. Schwächen zu überfehben; auch finger gleih am, 
gegen Sophien eine jatirifche Petarde loszufprengen. Denn, 
als ihn. Gelinde nad) feiner häuslichen Einrichtung fragte, 
feufzte er künſtlich und jagte: „Alles gut, gnädige Frau, 
nur wohnt eine in einen Menfchen verwandelte Heufchrerfe 
neben und, die mir und meinen Brüdern viel Gezifcheld und 
Grillenfangens mat." Sophie erröthete. und ſchwur fich 
zu, noch Heute dem Megiftrator Wieſecke, den ihr ver 
Baron Satan von HSöllenftein als die befte Partie 
beim SKriegsminifterium zugewiejen Hatte, den Abſchied zu 
geben. Allein Schlachterimaler, der das Verhältniß zufällig 
erfahren und geftern noch durch das Rohr des Schlüffellochs 
fo töpdtliche Kugeln auf den Gegner damit hatte fchleudern 
fönnen, fuhr fort: „Denken Sie fih, meine Damen, einen 
Menfchen, der die Zunge eines Wagebalkens zu fein jcheint, 
ber ewig nach dem Gleichgewichte trachtet und nie zu viel 
oder zu wenig thut, fondern Alles jo, wie es fein muß! 
Gießt er auf der Flur. das Seifenwafler aus, mit dem er 
fich feinen grauen Bart raflıt hat, jo geht dad Schritt vor 
Schritt, ohne etwas zu. verfchütten, Alles mit edler Befonnen- 
heit und einer ganz in dem Gefchäft aufgebenden Hingebung. 
Diefer Menfch ift ein ſklaviſcher Götzendiener der Ordnung, 
die. er einmal: für fich und feine Umgebung beliebt bat. 
Kömmt er die Treppe herauf, fo geht dies Tritt vor Tritt; 
an der Stubenthür ‚Fragt er dreimal:feine Schuhe am Eifen, 
dreimal auf ber Strohdecke ab; dann erſt wird der Schlüſſel 
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geſucht, dann eingeſteckt, dann gedreht. Das Zimmer geht 
auf. Nun Hört man ihn, wie er erſt den Stock waegſetzt, 
dann den Hut in ‚eine Schachtel thut, dann den Mod aus: 
zieht, Furz, man möchte ven Mann für einen Profeffor. der 
Mathematif halten." Gelinde lachte Herzlich über dieſe 
natürliche Freimüthigkeit, mit welcher ſich der Schlachtenmaler 
über feinen Nachbar ausſprach; doch erblaßte fie, als fie 
Sophie fah, die blutroth daſaß. Und ald nun Odcar 
erſt den Namen des Mannes nannte, mußte fie, von mem 
die Rede war, und ſchrack ängftlich zufammen, als jener fort- 
fuhr: „Diefer ausgeddrrte Aal Toll verliebt fein und fich mit 
der Frühlingspeterfilie eines ganz jungen Mädchens ſchmücken 
wollen, wie man in Gafthäufern ihn wohl auf den Tiich 
gefegt befümmt. Ich denke mir’d lächerlich genug, wenn fo 
ein alter Hahn zu feiner jungen Brau jagt: Sophie, mein 
Haar wird zu lang, fchneiv e8 mir! Und nun muß Sophie 
bie Scheere nehmen und dem entnervten Simfon, der feine 
Thür mehr aushebt, felbft wenn es eine Tapetenthür märe, 
hinter der feine Eiferfucht einen Nebenbubler vermuthet, muß, 
fag’ ih, ihm die Stoppeln auf dem Kopfe reinigen. Oper 
bed Sonntags fegt ſich fo ein alter Krämer bin und zieht 
fich weiße Wäſche am und feine junge Frau muß dann fommen 
umd ihm vorne die Bänder an den Hemden zubinnen, muß 
ihm die Elfteraugen ausjchneiven und dann mit Rühreiern, 
als zmeitem Frühſtück, bewirthen. Sophie... .“ Hier 
war aber Gelinde fo blaß geworden, daß fie fih felbft 
vor einer Ohnmacht nur dur die Erklärung zu retten mußte: 
„Ach, ich gehe nur in den Garten, fommen Sie mit Sophien 
nach!“ Schlachtenmaler war denn doch noch zu derb. Celinde 
floh vor ihm und ließ Sophien freied Terrain... Diefe 
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fprang auf und umarmte den Freund, inbem fie lachend er- 
tlärte, die Partie wäre erft im Anfnüpfen und das Befinnen 
noch bei ihr gemweien. Der Satan (nämlich der Baron 
von Höllenftein) wollte es fo, und, überroth werden, 
fügte fie hinzu, es wäre Alles weit luftiger in der Gtabt, 
al8 auf dem Lande, und er felbft würde ſchon mit der Zeit 
noh flug werden. Schlachtenmaler verftand fie wohl und 
brücdte fie von feinem Schoß fort, weil ihn die Neugier 
trieb, die Gemälde im Zimmer, den Papagei und die Koft« 
barfeiten der Toilette Gelindend zu bewundern. Er mußte 
bei diefer Wanderung durch das Zimmer Sophien mit: 
fchleppen, die fih an ihn hing und nichts zugeben mollte, 
als er fatirifch Lächelnd bemerkte: „Wenu das euer Satan 
fühe! Der Mann iit Officier und ſcheint den Regiftrator als 
Redoute zu brauchen, um feine eigenen Operationen gu mas— 
firen." Sophie nahm aber einen Fächer, ald er nicht auf 
hören wollte, und fchlug ihm damit fo derb auf ven Mund, 
daß er, an Rache denkend, genüthigt war, fie zu verfolgen. 
Sie floh nämlich wohlweislich durch einige Zimmer in die 
ihrigen und warf die Thür ihres Schlafcabinets erft da in's 
Schloß, als Schlacdhtenmaler mit ihr fchon drin war. Sie 
erzählte ihm da Mancherlei von der Vergangenheit. 

Indeffen duftete Gelinde im Garten mit ihren Blumen 
um die Wette. Manche Thrane perlte in den dunfeln Au— 
genfeldyen, daß Menichen, die jo lieb und gut wären, fo 
zornige Falten auf ihrer Stirne fammeln und die Geſichts— 
züge gu fo menjchheitöfeinnlichem, cynifchem Spottgelächter 
verzerren fönnten. Hätte fie doch von allen Roſen gern die 
Dornen fortgezaubert! Sie war nur deßhalb geflohen, weil 
fie, wie durch ein Kaleidoſtop ſehend, fürshtete, die geringfte 
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Bewegung, die Schlachterimaler num ferner noch machen würbe, 
könnte fie um das fchöne Bild bringen, welches fie von ihm 
hatte. Sie wollte ihn nicht fehen, um ihm defto Lieber zu 
haben ; und wie fehr fie fich nach ihm fehnte, fo erichrad fie 
boh vor jeber Enarrenden Bewegung ber Gartenthür, weil 
fie dachte, nun würd’ er kommen und fich felber wieder nicht 
mitbringen. Dann dachte fie auch wohl, indem ſie fich unter 
dem kleinen Griechentempel, der auf einer Anhöhe ftand und 
durch einen Laubgang eine Ausficht bot, die ſchöner war, als 
fie Kaputh eigentlich gewähren fonrte (ein Wunder, pas ſich 
erſt fpäter wird aufflären müffen), niederfegte — fie dachte 
dann wohl: Er foll ein fo himmliſcher Zeichner fein! Die 
Menfchen wollen nur in dem rechten Lichte ftehen, um fich 
gut außzumehmen. Zeichnet er, jo wird er nicht mehr ſpot⸗ 
ten. Jedem ift doch dies feine Religion, worin er etwas 
Schaffen fann, und in der Nähe feines Gottes läftert er wahr: 
lich nicht. Inzwiſchen ftand ſchon Schlachtenmaler, indem 
fie Papier zurecht legte und einen DBleiftift Tpigte, neben ihr, 
und Sophie ging, Blumen mehr abreißend als pflückend, 
hinter ihm drein. Schlachtenmaler war ganz erftaunt, wo— 
ber hier die Audficht in eine Gegend füme, vie ed bei Ka: 
puth gar nicht gäbe, und Celinde hätte ed ihm gleich ja- 
gen mögen, da fie die. Rüge auch der leblojen Natur nicht 
leiven fonnte. Sophie glaubte aber wunder wie flug zu 
fein, daß fie gleich jagte: „Rath einmal!” denn Schlachten 
maler fagte darauf: „Wenn ed dabei etwas zu rathen gibt, 
fo rath' ich auf einen Tünchermeifter, der vie Audficht mit 
dem. Sprigpiniel gemalt bat, auf ein italienifches Prüfepe 
nit einmal, wo die Felſen doch von wirklichem Stein und 
nicht bloß Deckfarbe ſind.“ Die Frauen lachten; aber Schlach⸗ 
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tenmaler drehte den Tiſch, den ihm Celinde zurecht gemacht 
hatte, um und ſagte: „Solche Täuſchungen ſind gut, nur 
muß man ihnen den Rüden zukehren: wer kann wiſſen, daß 
die3 nur eine gemalte Ausftcht ift und doch noch hineinſehen!“ 
Damit. zeichnete er ein Buppenfpiel im Hintergrund und im 
Borgrunde zwei gute Bürger, die dad Schattenfpiel gleichjam 
für Wahrheit Halten. und: mit: finvifcher Weberrafchung auf 
die Figuren deuten, als wenn jte lebten und man ein per 
fönliches Intereffe an ihnen nehmen könnte Celinde 
lachte über den Wildfang, ob. fie gleich ‚lieber geſehen, er 
Hätte zwei Engel gezeichnet, die mit einem Lamme fpielen. 
So gerade aber Schlachtenmaler ven Bleiſtift ſpitzte, fo 
wußte Sophie: ihn doch in’ figürlihdem Sinne zu frümmen. 
Eie machte aus ihres Freundes Talent einen Drüder, ver 
dem Maler zu jeder Zeit dad Haus ihrer Herrfchaft öffnen 
ſollte. Celinde blidte ihn darauf mit einem Auge an, 
in welchen: der ganze Inbegriff aller fieben Bitten zu 
Siegen ſchien. Ihm war's in diefer. überflutenden Bläue, die 
ihre großen Augen über ihn ausgoſſen, als tafte er blind 
an dem Azur des Himmel! herum und fuche eine Pforte, 
die ihm wieder den Meg zur Erde zeigte. Er verjchloß feine 
Augen, um ſich nur wieder zuredyt zu finden, und meinte, 
wie er lehren könne, was er ſelbſt noch lernen müſſe! Dabei 
zeichnete er aber ſchon etwas Anderes, nämlich Celinden 
ſelbſt, aus dem Spiegel heraus, der an der Hinterwand des 
Tempels ſtand. Sie glaubte erſt, es gälte dem Blumen— 
ſtrauß, der vor dem Spiegel, ſtand und blickte unverwandt 
auf ihn, ſo daß Schlachtenmaler gerad' ihr Antlitz fangen 
konnte. Als er fertig war, erröthete Celinde und So— 
phie jubelte über die Aehnlichkeit, nämlich. ihrer Empfeh— 
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fung wegen, und weil ſie nun ein Document. hatte, welches 
den. Beruf Oscars auswies. Celinde aber wagte gat 
nicht8 zu erwidern: denn fie dachte gerade: Wie guter iſt! 
Keine Falten mehr auf der Stirn, fein Zittern ‚mehr. am 
Nafenflügel! Sie fahte Vertrauen zu ihm und feinen Arm 
und ftien ven kleinen Parnaß hinab, um ihm noch zu zeigen, 
was an dem Garten wäre. Schlachtenmaler fand die Blu: 
men alle: frifcher und origineller als daheim in feines Vaters 
Garten, ob fie gleich von einem und demielben Samen was 
ren. Nur zumeilen erging er ſich in Betrachtungen, bie Ce— 
linden fremdartig waren: Leber die Baffionsblumen ſprach 
er wie ein Ungläubiger; über Fuchsſchwanz erzählte er. vom 
Eulenspiegel. Die Gärtnerburichen beluftigten ibn. Es waren 
eommandirte Soldaten vom Negimente des Barons, die, flatt 
zu exerciren, den Dienft mit der Gieffanne thaten. inmal 
fagte er, ſie hätten Alle Aehnlichkeit mit ihrem Befehlsha— 
ber, ven er im Bilde fchon vorn im Hauſe geſehen; dann 
mwunderte er fich über ihre abftebenden Ohren und meinte, 
das Kriegdminifterium müßte einen Befehl ergeben laſſen, 
daß den Kindern im frühefter Jugend die Hauben hübſch über 
die Ohren und nicht hinter ihnen vorgezogen würden: denn 
nur vom Zufammenbinden hinter den Ohren kämen die ab— 
ftebenven und die Eſels-Ausſichten, wenn man ein Regiment 
von Hinten marfchiren ſähe. Ueber alle viefe Poſſen und 
Dummheiten lachte Sophie; doch verlegten fie Celinden. 
Sp oft fie auch Schlachtenmalers Arm fahren lieh, mußte 
er, daß er wieder einlenfen mußte So ging eine Stunde 
bin; die Gemüther mußten fich erft an ihre Sprache gewöh— 
nen. Sophien wurde die Schwaßhaftigfeit gern zugeflan: 
ben; nur, daß der Schlachtenmaler : felbft: mit dem : wilden 


Mädchen fo oft im Gefpräd durchging, betrübte Eelinden 
heftig. Inzwifchen vertraute fie auf fein Inneres und enthielt 
ihm beim Scheiven einen ihrer langen, fo: fichern und fanft 
auflöfenden Blicke nicht vor. Gr ſchämte ſich, dieſen wieder 
nicht auöhalten zu fünnen, und lief davon, ohne auf So: 
phien zu achten, die fchnell aus Aerger einen Knoten in 
ihr Schnupftuh machte und es ihm, da er ſchon über. den 
Sof eilte, noch zum Schreden der Enten, die auseinader fto: 
ben, nachwarf. 

Als unfer junger Freund allein war, fam er fich wie ein 
verfolgter Verbrecher vor. Er lief durch die Stadtviertel 
Kapuths und furhte eine Stelle, um allein zu fein. ine 
ungeheure Leere verövete feine Bruft, ed war ihm jo Hohl 
und ımermeßlich, daß er fich irgendwo mit Beionnenheit ſam⸗ 
meln mußte. Vorm Thore war. der finftlihe Park zu ma— 
thematifch für feine romantifche Beklemmung eingerichtet. 
Die beichnittenen Hecken wollten, was bei beicbnittenen Du: 
-caten leichter ift, fein Enve nehmen. Die Seitenmege wa— 
ren gartenkünſtliche WBerirfpiele, die man löſen mußte, weil 
große Strafe darauf ftand, wenn man den Rafen betrat und 
die Knoren durchhieb. Dann kam wieder ein grüner Plag, 
um den einige echter und mythologiſche Anſpielungen aus 
Sandftein herumftanden und den Niemand geradezu überfchrei- 
ten durfte. Dann hieß ed wieder, bier dürfen Reiter, bier 
Sußgänger, dort Feine Hunde durch. Gier fanden zwei, 
dort drei Thaler Strafe vom fürftlichen Landesgeſtüt- und 
Garten - Amte angedrobt. Die Rabatten, die man nicht 
betreten durfte, waren reiht zum Rabatt des Finanz = Colle- 
giums eingerichtet... Schlachtennialer wußte vor weißen Ta— 
fein gar nicht mehr, wohin, umd warf ſich im ein ihm ent» 
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legen dünfendes Buſchwerk nieber, um nur Ruhe zu fin: 
ben. Er ſchämte fich feines. Aufzuges und der feinen Hand: 
fchube, die aber gar feinen Staat. mehr machten, da fie längſt 
von der. Hand gefürbt waren. Er warf. allen Prunk von fich, 
mit dem er fich in eine Lage hatte heben wollen, wo er 
Alles jo menfchlich und empfindungdvoll angetroffen. Celinde 
ftand Hoch für ihn, aber fo, wie die Blume auf dem Gebirge. 
Um ibr zu nahen, mußte er. geiftig fteigen und über viele 
zickzackige Klippen, auf denen er ſich aber gefiel. Gr Hatte 
links und rechts. gefeuert, um. in das Pahrwafler eines 
grünen, fanft ſich fpiegelnden Fluſſes in feinem Innern 
zu kommen, veffen Milde gegen feine Anftrengung auf 
eine ihn nun fo bemüthigende Meife abſtach. Er fühlte, 
dag ein Mefen wie. Celinde, das engelgleih an golonen 
Flügeln hinſchwebte, weniger Elatfchte und lärmte, als er 
mit feinen großen Ikarus-Flügeln, und ihm doch um. jene 
ganze Weite voraus war, in welche er jetzt mit jo ödem und 
unklaren Schmerze blickte,. Auch mochte ein noch tieferer 
Zwiefpalt in ihm gewedt fein, indem er die eben empfange: 
nen Eindrüde mit feinem ungemwiffen und planlofen Daſeyn 
verglih und nicht jo ſehr den Reichtum bort gegen feine 
Armuth bier, als den Geiſt und die Atmofphäre, die über 
Beidem zu liegen pflegt, gegeneinander bielt. Und was and 
ihm werden jollte? Aus den Brüdern, mit denen fein eiger 
nes Erz und Herz verquidt mar? Und die Heimath.! Sein 
bürrer, trodener, im Auge fo glanz- und hoffnungalofer Ba: 
ter, fein unglücklicher Meifter, deſſen tiefen Seelenabel er zu 
ahnen vermochte und der nun mit jo ftiller Ergebung des 
Schickſals harrte, welches über feine Kinder. fommen würde! 
Das Alles floß ihm in eine einzige große Laſt zufammen, 
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die auf ſein Herz drückte und ihn in jene Wehmuth ver: 
ſetzte, wo glücklicherweiſe ſelbſt der Schmerz aufhört, weh zu 
thun, und ſich zuletzt aus einem Chaos von Gefühlen 
nur dad eine beſtimmt und deutlich herausſcheidet, daß 
unſere Seele adlig und unſer innerſter Werth ae als 
unfer Schidjal ift. 

Indem rafchelte etwas durch dad Gebüſch und Schlachten⸗ 
maler bemerkte einen Mann, der, ſo wie er, keine Rückſicht 
auf die Warnungstafeln nahm und querwaldein über die ver— 
botenſten Partien ging. Näher den kühnen Irrgänger be— 
trachtend, war es ihm, als wüßt' er ſich auch in der That 
nicht zurechtzufinden; ſondern zuweilen ſtand er ſtille und 
prüfte mit einem Stocke, wohin er gerathen war. Schlug er 
auf Bäume, ſo ſchlich er leiſe, traf er die Luft, ſo ging er 
dreiſter. Er muß blind ſein, dachte Schlachtenmaler, und ein 
Bettler ohnedies, da ihm ein Fascesbündel friſch geſchälter 
Stöcke auffiel, das der Mann unterm Arm trug. So drückte 
ihm die Noth des verirrten Wanderers ſchwer auf's Herz und 
er hob ſich ſchnell von der Erde. Wie der Blinde das Ra— 
ſcheln hörte, hielt er ſtill und rief mit. einer friſchen und ver— 
trauensvollen Stimme: „Ad, lieber Herr, wo komm’ ich denn 
auf den Weg?“ Schladhtenmaler ging auf ihn zu und bes 
trachtete fich den Armen näher. Er trug eine blaue Fuhr— 
manndbloufe, war fonnenverbrannt und lugte mit jeinen weis 
gen Augen hinaus, um fich zurechtzufinden. Schlachtenmaler 
erfuhr mehr von dem Irrgänger. Gr war aus Goblenz und 
hatte Weib und Kind daheim. Beim Felfenfprengen nahm 
ihm das Pulver dad Augenliht, wenn auch nicht gänzlich. 
Einen leichten, matten Flimmer hatte er immer vor Augen. 
Fefte Körper und die. Luft konnte er durch den Grad von 
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Lichtmafje unter ſcheiden, die auf ihn eindrang. Dabei mar 
er vertrauendvoll und ſtierte immer in die Luft. Die Stäbe 
unterm Arm verkaufte er für gute Fußgänger oder auch nur 
für gute Seelen. Dabei hatte er eine bimmlifche Ruhe in 
jeinem Weſen, einen Elaren, ätherreinen Ton in der Stimme, 
nicht8 Bettlerhaftes, Feine Mitleid bezwedende Modulation, 
fondern fein Unglück ſprach für ihn. Es lag eine folche 
männlide Zuverfiht und fo viel echter, wenn auch durch die 
Zeit fchon überwundener Schmerz in jeiner Erzählung, daß 
Schlachtenmaler die Thränen nicht hemmen konnte, den Armen 
erft auf den richtigen Weg brachte und ihm dann noch jo 
viel aus feiner Hand mit gab, ald er entbehren fonnte. Der 
blinde Goblenzer danfte freudig und tappte weiter fort, immer 
den Blick nach Oben gerichtet, vorjichtig und beſonnen fich in 
der Mitte des Weges haltend. 

Jetzt mußte fih aber Schlacdhtenmaler felbit in Bewegung 
jegen, um nicht in Kummer zw vergehen. Jetzt Hatte nur 
noch das menjchliche Elend gefehlt, um ihn im Innerften zu 
erjchüttern. Alle Poren ſeines Gemüthes gingen auf. Gr 
fonnte fich nicht beruhigen, wenn er an den Linglüdlichen 
dachte, der ganz Deutichland mit feiner faft verglommenen 
Augenlampe durchtaftete und im DBertrauen, daß ihn der matte 
Lichtfchimmer vor feinem erlofchenen Blide nicht täufchen 
würde, jenes verflärte Lächeln auf feinen Mienen fpielen 
hatte, welches eigentlich Fein Lächeln ift, fondern nur die ge- 
ſpannte Aufmerkfjamfeit feines Schritte, die laufchend zuge— 
jpiste Erwartung, das grübelnde Langen und Korchen in den 
leeren Raum hinaus. Wer ermißt all das menfchliche Leid, 
das flill an den Mauern wmwuchert, welche unfere prangenden 
Luftgärten einfchließen! Wie viel zitternde Schmerzenstöne 


werben von ber lautraufdhenden Melodie des Tages übertäubt! 
Ach, fo kann jeder Kummer, der uns drückt, ſich noch als 
Zröfter an das Lager eines größern Elends fegen, fo gibt 
zu den wenigen Vocalen unferer eigenen Leiden erft gleichſam 
die größere Zahl der Mitlauter die deutlich articulirte 
Sprache des Lebens. Betrübt hing Oscar dei Geheim— 
niffen des menfchlichen Daſeyns nach und fand im Schmerze 
mehr, als in der Freude, den Schlüſſel verjelben. Cr irrte 
lange umber, Bid er zu den Seinen zurückkehrte. Glichen ſie 
nicht auch diefem Blinden ? 
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Aus der Klaue den Löwen. 


Wenn Regiftrator Wiefede beim Conſiſtorialrath 
Blauftrumpf (der immer noch nicht den Mispelheimer 
Kalender redigiren Fonnte) zum Thee war und die Geſpräche 
über die neueften Schidjale der gefunden Vernunft auf dem 
theologifchen Gebiete fich abgekühlt hatten und einige Stadt 
neuigfeiten ald Nachtiſch aufgetragen wurden, jo wußt' er 
nicht Böſes genug von den Kindern des ihm durch Blau— 
ſtrumpf binlänglih geichilverten Blafedomw zu erzählen. 
„Bad fle in der Schule thun,“ fagte er, „weiß ich nicht. 
Selten vergeht ein Tag, wo nicht Einer von ihnen zu 
Haufe bleibt. Sie führten erft abmwechielnd vie Gemohn- 
beit ein, daß Einer immer von ihnen jelbft gegebene Ferien 
haben jollte; doch an den Aelteften fam die Reihe zu jelten, 
und jest läßt er fich, wie ich gehört habe, unheilbar Franf 
in der Schule anmelden.” Wieſecke hatte gut erzählen. 
Wie jollten fi audy diefe vier jungen Xeute, bie an Fleiß 
und Ordnung nie gewöhnt waren, aller Vorkenntniſſe er: 
mangelten und in SKlaffen faßen, wo fle an Verftand und 
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Jahren allen ihren Mitfchülern voraus waren, fich in die 
Disciplin der Schule fügen? Sie hatten feine wiljenfchaft- 
lihe Grundlage, auf melde fie die Schnörfeleien der Philo- 
logie hätten bauen fünnen; fle waren in manchen Fächern 
jelbft den Xehrern gewachfen und in andern freilich die une 
wiffendften Fibelfhügen. Sie wußten von Parid und Lon— 
don zu erzählen und fannten ben Weg nicht, auf welchen 
man dorthin fommt. Sie hatten das Alterthum fchon aus 
Leſſing und Winfelmann fennen gelernt und jollten es 
nım mit dem Gorneliud Nepos und Eutrop erft aus 
dent Grunde ftudiren. Sie fchrieben lateiniſche Auffäge, die 
von geicheiten Ideen und gräßlichen Sprachfehlern wimmel: 
ten. Der Eindifchen Sphäre durch ihren Verftand längft ent— 
wachen, hatten file immer die Demüthigung zu ertragen, von 
den Kleinften übertroffen zu werden. Es war mit ihnen ein 
Element in die lateinische Schule gefommen, dad die Schols 
archen bald als jehr gefährlich erfennen mußten. Mit Nies 
manden machten ſie Gemeinfchaft und doch flanden fie bei 
Allem, was LUngeiegliched und in Mafle geichah, an ber 
Spite. Alle möglichen pädagogiſchen Schröpfföpfe wurden 
ihnen angefegt, um ihnen das giftige Blut zu entziehen. Aber 
Demüthigungen entzündeten ihren Groll nur noch mehr, fo 
dap fie nahe daran waren, fir immer mit der Schule zu 
zerfallen oder, wie Blauftrumpf ihnen fihon öfters ge— 
droht hatte, de facto ausgeſchloſſen zu werben. 

Die Noth der Brüder wurde noch gefteigert, als ftatt 
Geldes, veflen fte jo dringend beburften, von Kaufe nur Ile 
Iujionen, Lebensmittel und zumeilen einige grobe Leinwand— 
hemden anfamen, jet aber pofttägliche Epifteln von Bla— 
jedow, ber die Zeit nicht erwarten Ffonnte, jchon bie Früchte 
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auf feinem neuen padagogiſchen Erkenntnißbaum reifen zu 
fehben. „Lieber Vater,“ hatt! ihm zwar Schlachtenmaler ge- 
ihrieben, „beim zu frühen Scütteln fallen von ven Bäu— 
men nur die mwurmftichigen Früchte ab.’ - Allein Blafer 
dow beftürmte fie mit fo dringenden Vorftellungen und Dro- 
bungen, daß fte fich entjchliegen mußten, feinen Zorn durch 
eine Fiction zu bejchwichtigen, für welche fie Gott und ihr 
Gewiffen um Bergebung hätten bitten follen. Sie begannen 
nämlich, aus der Phantaſie eine Laufbahn zu erfinden, welche 
Blaſedow fo gern in der Wirklichkeit von ihnen einge- 
fchlagen ſah. Sie erfanden Fortichritte, die fie noch nicht 
gemacht, Leiftungen, zu denen fie faum die Vorkenntniſſe hat« 
ten. So ſchrieb Schlachtenmaler mit einer eigenen Mijchung 
von Muthwillen und Betrübniß: „Lieber Vater! Ich kann 
immer noch nicht fagen, daß ich von der Akademie bier in 
Kaputh große Hoffnungen babe. Was fie in Pfeifenköpfen 
Leijtet, ift nicht gewöhnlich ; ja, man kommt auch gewiß 
noch dahinter, Meerichaum zu bemalen und damit jene etru— 
rifhen Vaſen zu erzielen, für deren einfache Decorationsma— 
ferei wir Talente genug haben. Das neuere Malerleben in 
Deutfchland hat Hierher noch wenig Abſenker geſchickt. Auf 
dem Rande einer Porzellanſchüſſel, die der Fürſt beftellt 
hatte, verfuchte fich der Direktor neulich damit, die Nibelungen 
von Cornelius nah Kupferftihen wiederzugeben. Für 
den Schüfjelrand paßte allerdings die Idee eines Cyklus und 
die ganze Akademie that fich nicht wenig darauf zu Gute. 
Die einzige Schüffel Hätte beinahe Gelegenheit zu einem 
Künftlereffen mit wenigitens fünf gegeben. Ueberhaupt fehlt 
ed und gerade an Malerlievdern, langen Haaren und meißen 
Hempdfragen nicht. Sähe man die Herren alle Sonnabend 
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auf ihrem Kränzchen, fo glaubte man fih nach den Ofterien 
Roms verjest, weil nicht nur über den Idealismus fehr viel 
gejprochen, fondern auch geſungen wird. Jeder hat fich ein 
Liederbuch Faufen müffen und, wer noch Köpfezeichnet, Sonn: 
tagsſchüler, die fich nicht jcheuen, e3 durch die Fenfterfchei- 
ben zu thun, Alles, Alles jingt bier großartig mit, als 
jollten fie die Raphael’ichen Gartond ausmalen. Der Di- 
rector Silberſchlag grübelt viel darüber nach, eine neue 
Schule zu fliften; allein zwijhen Cornelius und Scha— 
dom das Mittlere zu mählen, fcheint ihm feiner nicht wür— 
dig. Er verfüllt oft auf die wunderlichften Grillen. Bald 
fagt er mir, die Malerei müffe fich mehr an die Muſik, bald 
mehr an die Baufunft anfchließen. Unzufrieden mit feinem 
Rufe als Mäufe-Raphael, ftrebt er dem Verworrenſten nad), 
um etwas Neues erfunden. zu haben und, dba er unmillig ge: 
nug ift, daß die Afademie nur ein GSeitenzmeig der Kaputher 
Borzellanfabrit fein foll, jo wurde er's noch mehr, wie ich 
ihın darüber fagte: Sie fommen mir wie Böttiher vor, 
ber das Gold fuchte und das Porzellan fand. Ueberhaupt, 
lieber Vater, muß ich fuchen, mir einen eignen Weg zu 
bahnen. Nach dem Vorgange der Düffeldorfer Schule ift 
hier eine wahre Sucht eingerifjen, Trauriges zu malen. Das 
trauernde Königspaar, Leſſing und Bendemann, haben 
hier einen langen, langen Florftreif Hinter fich hergezogen. Alles 
will Momente der Nievergefchlagenheit zeichnen. Unfere Akademie 
hat dadurch faft ein Anfehon, wie ein Trappiftenklofter befommen. 
Alle unſere Kaffeebretter und Schnupftabafäpofen enthalten 
ſchmerzhafte Empfindungen und trauernde Situationen. Der Di- 
rector ging felbft mit einer Gruppe trauernder Mäufe voran. Eine 
Speifefammer, in der nichts zu finden ift, bilvete die Scene 
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Die Mäuſe figen in Schmerz verfunfen da und laffen bie 
Schwänze hängen. Komiſch ift, daß der Director dieſes Bild 
für Ernft nimmt und weit weniger Lachen als Weinen damit 
erregen will. Die übrigen Maler überjagen fich nun bald 
mit trauernden Nonnen, trauernden Blumen, trauernden Witt: 
wen und Waijen, bald mit trauernden Landſchaften, ja, trauernde 
Fruchtſtücke werden jegt bei und gemalt, nämlich Aepfel, die 
alle ſtockig, Weintrauben, die unreif find. - Ein Schüler aus 
der dritten Klaſſe (er bildet ſie ganz allein) zeichnete in Kreide 
und in allem Ernſt eine trauernde Landpartie, mo nämlich 
Regen fich mit Staub vermifcht und unter einem einzigen 
Schirm eine ganze Familie Rettung jucht. Lieber Vater, ic) 
weiß nicht, wie ich mir bei dieſem Treiben meine hohe Be— 
ſtimmung erhalten jol. Ich bin der Einzige auf der Aka: 
demie, der feinen eignen Weg geht; — allein felbft Stu: 
dien nach dem Nadten, die erften Anfangsgründe der höhern 
Kunft, find mir Hier durch eine. faljch verftandene Gittlichkeit 
verfperrt. Silberfchlag, ein fo tüchtiger VBiehmaler, Tann 
faum Hunde und Vögel bier für Geld haben, viel weniger Frauen: 
zimmer, die Muth und eine gewiffe natürliche Schönheit ha— 
ben. Hat dod) der Mann nicht einmal eine Frau inKaputh 
befommen fönnen, weil er einmal ein Thor geweſen war, 
laut zu fagen: Er müſſe heirathen, um wenigſtens an feiner 
Srau zu fiudiren! Wo er anklopfte, befam der Mann, troß 
feiner feften Anftellung, einen Korb: denn jeve Mutter hätte 
fich ja. der Sünden geſchämt. Nun denke dir, lieber DBater, 
wie wir bier über die Fleifchfarbe und die Wellenlinien im 
Dunkeln tappen. Kaum, daß wir die Brauenzimmergeftalt 
zeichnen können, wenn fie ſchon todt if. Selten werben 
Leichname auf die Anatomie geliefert und Ertrunfene ſchwim— 
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men und auch feine zu, weil Kaputh leider an feinem an 
fehnlicheren Fluſſe, als an einer unbebeutenden Pferdeſchwemme 
liegt. Unter dieſen leidigen Umſtänden, lieber Water, hab’ 
ich doch nie unterlajfen, für die Schlachtenmalerei zu thun, 
was ich kann. Pferde bieten fich genug bar und ſchönere, 
ald das wir zum Schreden ber Mutter (aber ed mangelt 
und wieder heftig an Geld!) verkauft haben. Ich habe eine 
jener vielen Schlachten gegenwärtig gemalt, bie fich befon- 
derd durch ihren Nebel ausgezeichnet haben. Ich hielt mich 
an jenen Moment, wo bie beiderfeitigen Heere ſich nicht nur 
beide nicht fehen, fonvdern auch der Zufchauer in Zweifel ift, 
was binter den allein fichtbaren, aus der Erde fteigenden Dün- 
ften verborgen fein mag. Die graue, Table Fläche meines 
Gemäldes foll, wie mich Kenner verfihern, etwa® Ergreifen- 
des haben. Ginige bunte Punkte, die duch den Nebel hin— 
durch ſchimmern, laffen ahnen, was dahinter verborgen ift. 
Ginige keck hingeſpritzte rothe und gelbe Sleden laſſen ein ent« 
weder fehon begonnened Feuer oder einen auffliegenden PBul- 
verwagen, am mwenigften aber ein Bivouakfeuer und einen 
Kochkeffel vermuthen, wie Theobald glaubte, der bei fol- 
chen Gelegenheiten immer nur an Eſſen und Trinfen denkt. 
Das ganze Gemälde ift einen Buß hoch und anderthalb breit 
und mürde ſich neben Mutterd Spiegel jehr gut ausnehmen, 
wenn ich nicht hoffte, es bei einem neumodifchen SKunftver- 
ein, d. 5. bei einer Gemälvelotterie, anzubringen. Ueber al- 
les Uebrige, das die Deinen betrifft, mögen bie Andern biess 
mal berichten. Genüge dir, lieber Vater, die Berficherung, 
daß nach Vollendung ftrebt dein aufrichtiger Sohn 
Oscar, 
Schlachtenmaler.“ 


Blaſedow wollte erft nicht die Briefe der Uebrigen lefen, 
weil ihn in feiner Freude über den erften nichts fo fehr ges 
ftört Hatte, als die Dummheit Theobalds, einen aufflie- 
genden PBulverfaften, diefen genialen Gedanken Oscars, für 
eine gewöhnliche Kartoffeljtederei zu halten. Er ſah das Ge- 
mälvde fo deutlich vor fich, er wußte die einzelnen Nebelmaj- 
fen fo zu fichten und zu fchichten, daß ihm diefe unfinnige 
Bemerkung bie größte Albernheit vünfte und er ſich eine ge: 
raume Zeit gar nicht beruhigen konnte. Endlich aber, nach— 
dem er jich dad Gemälde nochmals in allen feinen Einzel: 
beiten vergegenwärtigt hatte und mehrere Male mit der 
Hand die angegebene Höhe und Tiefe ausmaß, ging er auf 
Amandus Brief über, der ihm mit gleicher Keckheit folgende 
Unwahrheiten meldete: „Lieber Bater! Ich habe geftern einen 
Heinen Discuswerſer vollendet, der zwar nur die Gopie bes 
berühmten ift, aber doch ſchon eine Probe abgeben kann. 
Der Musfelbau einerjeitd war bad Schwerfte, andererjeitd die 
geſtreckte Haltung, die ih im Thon mit einigen Stäbchen 
unterftügen mußte. Es ift ein impofanter Anblid, diefe ge: 
waltige Ausdehnung vom Fußhafen an bis zur Handwurzel 
des Linken Armed. Stellt man fich gerad’ in vie Nichte, wo 
der rechte Arm feine Kraft erhebt, fo glaubt man, umgerannt zu 
werden, und jelbft bei meiner kleinen Gopie hält man's nicht 
lange aus, in der Wurfweite ded musculöfen Kämpfers ftehen zu 
bleiben. Gott behüte mich nur, daß dem Gebild, fo mangelhaft 
ed noch ift, feine unberufene Hand naht; erft neulich ift in 
Berlin ein junger Bildhauer, der einen Schiller in liegen 
der, nachdenklicher Stellung in Thon geformt hatte, wahn— 
finnig geworden, weil die Träger beim Aufräumen ber Kunft: 
ausftellung das herrliche Gebild auf die Erde fallen ließen, 
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jo daß ein unförmlicher Thonflumpen aus. dem Ruhm und 
dem Stolz des jungen Mannes im Nu geworden war. ch, 
ed müßte fchmerzlich jein, wenn mein Disfuswerfer fo ge: 
worfen würde! Ich würde auch den Verftand verlieren. Als 
Rabenern in Dresden alle feine Gedichte und Satiren ver: 
brannten, Eonnte er fie aus dem Gedächtniſſe oder aus den 
» Gebrechen ber Menjcken leicht wieder ergänzen; aber welche 
Zeit braucht der bildende Künftler für fein Werk! Nein, ich 
muß mich von diefem fchredlichen Gedanken Iosreißen.. . 
Geſchähe hier in Kaputh nur mehr für meine Kunft! Mo: 
delliren und Boffiren werd’ ich lernen, obgleich mein Leh— 
rer nur ein Töpfer ift; aber, vom Thon auf den Marmor 
übergeben, bad wird hier nicht möglich fein. Meinen erften 
Verſuch wollen fie im Ofen brennen. Es ift damit immer 
gewagt und für nichts gut zu fagen. Was gerade in den 
Dfen geht, kommt krumm heraus, wie ja Mutter auch beftä- 
tigen wird, daß ihr felten ein Kuchen jo gerathen ift und 
aufgegangen, wie ſie's wünſchte. Uebrigens machen wir in 
unferer Fabrif aus terra cotta doch manches Werthvolle. 
Die Statue des verftorbenen Fürſten freilich, die aus gebrann- 
ter Erde fo vortrefflich gerathen war, hat ſich nur durch eirien 
unfinnig gewählten Pla wie ein Reiter von Lebfuchen auf: 
geweicht; man wollte fie gern auf offenen Markt ftellen und 
vergaß, daß der Selige ohnehin immer ein milder und mei: 
cher Herr geweſen. Jet muß man ihn von dem Plate neh- 
men, weil er fh einer allmählichen Auflöfung zu nähern 
anfing. In ader Liebe verbleib’ ich übrigens dein treuer 
Sohn Amanpdud, Bildhauer.“ 
Blaſedow wurde über den Diskuswerfer fehr unruhig: 
daß er zufammtenfallen. fönnte, wurde ihm, als nervenfchma: 
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chem Manne, fchon ganz gewiß. Er Eonnte ja ſchon nie ein 
Kind tragen und damit an ein offenes Fenfter geben, ohne 
die Befinnung zu verlieren, weil es ihm immer war, als 
müßte er's binunterwerfen. Bei SKinbtaufen zitterte er vor 
Angſt, er könnte den. Säugling fallen laſſen. So fah 
er nun auch den fingirten  Diefuswerfer immer auf der 
Kante eines Tifches ftehen und Hundert Ellenbogen, die auf 
ein Haarbreit ihn herunter fließen. Seine erhigte Phau— 
tafte mußte fich erft durch einige Gänge durch das Zimmer 
wieder abfühlen. Nun griff er nach dem Briefe Theobalds, 
des Volksdichters, welcher aljo lautete: „Lieber Bater! Ich 
benuße die wenige Muße, die mir die Abfaffung eines Cyklus 
von Gedichten geftattet, dir diefe wenigen Zeilen darüber zu 
fehreiben. Ich will den fiebenjährigen Krieg, der Uebung 
wegen, befingen, aber dabei, wo möglich, die Fehler vermei- 
ben, die Silius Italicus gemacht bat. Es ift ein linter- 
ſchied zwifchen epifchen und biftorifchen Dichtungen. Die er: 
ftern find in die Form gebannt, welche Homer und Virgil 
einmal erfunden haben, die leßtern machen fich lächerlich, 
wenn fte ihre Thatſachen mit den allegorifhen Majchinen 
der gewöhnlichen Enopöe vermifchen. Wie abgejchmadt find 
die punifchen Kriege des Silius? Wie unſinnig ift die Ein: 
mifchung der Götter in die Kämpfe des Hannibal? Lu— 
cans Pharſalien treffen den richtigeren Ton und überragen 
vom römifchen Standpunfte die Kenriade und jede Alte: 
Frigiade, die fih etwa des poetifchen Apparıt3, mie er ſich 
bei Klopftod findet, bedient haben würde. Mein Gedicht 
foll jener Poeſte der Thatfachen angehören, bie nicht einmal 
Dichtung in die Wahrheit mifcht, wie allerdings Lucan 
auf feinem Standpunkte ganz richtig und zum Aerger ber 
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Philologen gethan Hat, jondern nur dad Factum, aber ala 
Poefte, geben. Ich würde weder Alerandriner, noch Hexa— 
meter, noch Nibelungen=Aale zu meinem Gedichte haben brau: 
chen können, fondern frifh und rafch, franf und frei tromml' 
ich vierfüßige Jamben, die ſich wie Nteveillefchlag und Mus- 
fetenfeuer anhören. Den langen, wallenden Parnaß von 
Mars und Minerva und all ven mytbhologifchen Hülfstruppen, 
bie zwar bei Ramlern, aber nicht bei Friedrich dem 
Großen den Ausiihlag geben fonnten, hab’ ich nirgends in 
mein abgeſtecktes Felvlager eingelafjen. Ich gebe ein Gedicht, 
wo feine Brennen, feine Söhne des Mard und vergleichen 
Abftractionen auftreten, jondern Huſaren, Banduren, Koſaken, 
Alles echt und authentiſch und durch den Zopf eher recht 
natürlich, als künſtlich gemacht. Dennoch, lieber Vater, iſt 
dies Gedicht vom ſiebenjaͤhrigen Kriege nur Uebung und ich 
werde davon nichts veröffentlichen, als einige Epiſoden, die 
in den nächſten Mispelheimer Kalender kommen werden. 
Sonſt bemüh' ich mich, den Geiſt der Zeit recht zu begrei— 
fen und über Dunfles Elar zu werven. Ich verftehe noch 
nicht recht, wo bei unfern Zeitgenofjjen die Poeſte eigentlich 
bervorbrechen wird. Jetzt höre ich nur ein geheimes Rau— 
ſchen und Anfchlagen, weiß aber das Nähere nicht. Die 
Hoffnung einiger jungen Dichter. unferer Zeit, ed möchte 
auch der. Hauch unjerer Dampfmajchinen, der befanntlich in 
Tropfen niederfällt, die Poefie mit eigenthümlich erquickender 
Wirkung anfeuchten, fcheint mir zur Zeit noch eine Täuſchung 
zu fein. Ich fürchte jehr, daß die, welche viel auf Eifenbahnen 
fahren, die Zungenjucht befommen. Nun, es laßt fich übri- 
gend noch gar nichts fagen, und ich will mich bemühen, zur 
Zeit noch harmlos zu bleiben. Wunderlich ift doch, daß 
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Jean Paul Feinen Vers machen konnte? Jean Paul war 
aber fein thetifcher, fondern ein anafoluthifcher Geift. Seine 
Boefteen find Vorderfüge ohne Schluß. Wohl fpann Jean Paul 
bie Poeſie aus feinem Herzen heraus, aber immer nur Fäden; 
aus diefen Fäden und Gefpinnften konnte er fein Kleid weben. 
Seine Phantafie war ein Kaleidoſkop. Sie hielt eine verein 
zelte Anfchauung nicht lange feft, fondern mijchte ein Gebild 
in’d andre. Mit Bildern und Gleichniffen überhäuft fich nur, 
wer feine Geftalten feffeln Fann. Auch lag Sean Pauls 
Gefühl nicht in jener Metivität, die ntfchlüffe faſſen 
will und ermattet in Iyrifche Ohnmacht zurüdfinkt, fondern 
in einer ununterbrochenen Paſſivität, die nicht ſelber fühlt, 
die nur mitfühlt. Das Gefühl des Mannes ift Melancholie, 
das des Meibes Wehmuth, uno Wehmuth nur Fannte Jean 
Paul. Aus der Mehmuth entfpringen feine Gedichte, nur 
aus der Melancholie. Und überhaupt, wenn ich an meinem 
ftebenjährigen Kriege mit Luft gearbeitet habe, dann frage 
ich mich: Was hindert in der jegigen Bildung zur Antheil- 
nahme an der Poefle? Früher war die Speculation jene 
Sphinz, die die Poeſie verfchlang, weil fie ihre Räthſel frei— 
lich nicht rathen Fonnte. Jetzt ift das Unthier die Tendenz. 
Die Tendenz ift der Wurm, der fich in die blühenpften Aepfel, 
- in die Fräftigften poetifchen Eichenftämme den Weg bahnt 
und ben Kern derfelben anfrißt; ſie ift der Borkenkäfer, ber 
einen ganzen Wald von gefunder Natur vernichten Fann. Die 
Tendenz jpannt ganze Himmel und unermefßliche Horizonte 
über und, während das Gedicht am beften geräth, wenn man 
durch die Bäume nur ein wenig Blau fchimmern fleht. Für 
die Pfeile der Poefle mühſam vorn die Eleine Pointe zu 
ſpitzen und feine Waffen hübſch blank zu puten, das iſt zu 
Gugfomw’& gef. Werke VIII. 
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gering für  unfere. jegige Bildung, wo die Dichterjünglinge 
nur die Zeit auöbeuten wollen. Wer echter Dichter fein will, 
fann nicht immer präcis eintreffen, wenn die Poſt abführt. 
&r wird oft hören müffen, daß er den Glodenjchlag verfäumte 
und daß das Jahrhundert, eingewicelt in die neueften nafjen 
Zeitungen, fo eben abgefahren iſt. Ja, wir Dichter, follen 
Verwandte der Zeit fein, Schwäger, aber nicht Brüder und 
Väter und Söhne. Brennt eine heilige Flamme auf dem Altar 
deines Herzens und du läſſeſt dem Sturmwind fo freien Zu- 
gang: er todt heran und verweht Aſche und Kohlen in bie 
Kuft. Und wenn die jungen Menfchen nur an fich glaubten! 
Wenn fie nur ven Muth hätten, ben Flug eines Vogels zu 
verfolgen und babei zu fagen: Ic Habe gelebt! Wer will 
noch etwas befingen, das beim legten Verſe ſchon verblüht 
iſt und in der Dichtung nur ewig wird! Die Menfchen juchen 
ſich heute zu fehr durch Charakter und Vollftändigfeit geltend 
zu machen. Gie treten Alle wie Karavanen auf. Die ganze 
Vergangenheit jchleppen fie an ihren Kleidern; fie wollen 
fich zu neuen Begebenheiten dadurch machen, daß fie die alten 
an ihren Rockſchoß Heften. Das Drängen nach der Redner— 
bühne ift flarf. Jeder will das Wort haben und, hat er’s, 
nicht wieder abgeben, weil er weiß, daß bei dem Gedräng 
nicht alle Tage an ihn die Reihe kommt. Nun foll Alles 
auf Einmal gejagt werden. in Wort joll eine Welt wider: 
fpiegeln. Bund man auf einem Spagiergange ein Gleichniß, 
bad ein Gedicht abgeben würde, man ftedt es zu fih und 
vergißt es über die Tendenz, bid man ed nach adt Tagen 
verwelft in feinen Kleidern findet. Kehrte man doch zum 
Menfchen zurüd! Würde man wieder ein Kind, nachdem man 
ein Greis geweſen! Es läßt fich Hierüber noch Vieles jagen; 
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aber ich breche ab, weil ich mir durch Kritik nicht die Luſt, 
ſelber zu ſchaffen, verkümmern will. Möchten dir, lieber 
Vater, dieſe Bemerkungen ein Unterpfand ſein, ob deine 
Wünſche einſt befriedigen wird dein Sohn 
Theobald, Volksdichter.“ 

Blaſedow hatte über dieſen Brief ein Doppelgefühl, 
das ſich gegeneinander aufhob. Es mißfiel ihn eben fo ſehr 
der Stoff, ven Theobald gewählt hatte, als er mit Ver— 
gnügen die Anlage des jungen Menfchen (müßten wir nur 
recht, wo Theobalds erfier Entwurf aufhörte und Schlach— 
tenmaler8 Grgänzungen anfingen!) zum Kritifer wahrnahm, 
Schien es ihm num zwar, als Fünnte eine Zeit kommen, wo 
jeder Dichter feinen eigenen Kritiker hätte, wie jedes Kameel 
feinen eigenen Höcker, fo hoffte er doch, das natürliche Gleich- 
gewicht zwifchen Geburten und GSterbefällen (die Toptenliften 
der Literaturblätter zeigten. ohnehin noch immer auf mehr 
Erftere, ald Zweite) würde fich wiederherftellen müffen, ſo 
daß mit der Zeit wieder nur ein. Eritiiches Ichneumon auf 
die Gier von mehreren Krofodilen (die Thränen berfelben 
follen den Vergleichungspunkt mit der Dichtung hergeben) 
fommen dürfte. Inzwiſchen mußte er binlänglich, daß unfere 
Zeit mehr Verſtand, ald Phantafle hat, und fürchtete dann 
nur, Theobald und Alboin möchten zufammenftoßen und 
ſich die Kundſchaft ſchmälern. Alboin aber, der fatirifche 
fleine Ziegenfuß, hatte gefchrieben: ‚‚Lieber Water! Jenes 
faure, gefichtverziehende Kraut, welches man ald NReizmittel 
zum Lachen gebraucht hat, wie den Stich der Tarantel als 
Reizmittel zum Tanzen, wächst nicht allein in Sardinien, fon 
bern aud in Kaputh. Ich lache wohl, aber meiftend über 
Thorheiten, welche ich ausbüßen muß. Stoff genug ift vor- 
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handen, um aus mir eine Zuchtruthe zu machen; einſtweilen 
bin ich aber mehr ein Gegenſtand für ſie, als ſelber eine. 
Von dem Meiſten könnte man mit Juvenal ſagen: Es iſt 
ſchwer, darüber feine Satire zu ſchreiben; mas bieten nicht 
die Lehrer allein für Stoff! Der Eine lehrt Geſchichte und 
eraiminirt und nicht anders darin, als daß er ſich an ven 
Nägeln kaut, auf welche er fich die Jahreszahlen mit Tinte 
geföhrieben Hat. Ein Anderer trägt den Homer wie ein 
Citharöde vor und hüpft bie. Herameter mit Händen und 
Füßen, fo daß ich mir. neulich beigehen ließ, ein Spottgedicht 
auf den Katheder zu legen: die convulſiviſche Metrif. 
Meine Hand war leicht erfannt und der Kopf hatte es zu 
entgelten. So halte ich mir meine Beftimmung noch ziem= 
lich entfernt; die elaftiichen Ruthen fchlagen zu heftig auf 
mich zurüd und ich beiße mir in. die Lippen, menn:mir et: 
was Komijches einfällt. Inzwiſchen Hab’ ich neulich doch 
wieder Luſt befommen, mein Zwerchfell (wenn auch jpäter 
dafür meine Rüdenhaut) erſchüttern zu. laffen. Ich fchrieb 
ein’ fatirifches Heldengedicht, eine Groteske, wie ich's nannte, zu 
der Schlachtenmaler die Bilder machte. Der Reetor Schim- 
melpfennig namlich — übrigens: längft nicht mein Freund: 
denn, ba er ein großer Mathematifer it und ewig von Cu— 
bikwurzeln fpricht,- aus: denen nie. ein friiher Baum ausſchla— 
gen wird, fo malt’ ich an die ſchwarze Tafel ein Wurzelzei- 
m bängte ihn in efligie dran auf und fchrieb darunter: 


Mathematiſch war fein ganzer Lebenslauf, - 
Drum hing er fih an einem Wurzelzeichen auf — 


alſo — ——— Schimmelpfennig duldet nicht, daß wir 
Scholaren in den Zwiſchenſtunden das Schulgebäude verlaf- 
fen und uns nebenan mit Lebensmitteln verfehen. Da wir 
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es nun aber doch thun, ſo gibt dieſer Zwieſpalt ber Inter⸗ 
eſſen eine ewige Abwechslung komiſcher Scenen her. Mein 
Heldengedicht fängt mit einem Monolog Schimmelpfen- 
nigs an: Di ee | 


Hilf mir, Mufe, auch heut? die nafhbenierige Jugend 
Abzufaften, wenn fie anſchleicht, mir verftohlenem Auge 
Ningeum fräht, das Terrain fondirt, dann pröglih im Fluge 
Durd) die Pforte hinftürmt, zu holen Aepfel und Milchbrod. 


Schimmelpfennig wurde nun von mir wie ein Wege: 
fagerer gejchilvert, der von feinem Raube auch Nuten zu 
ziehen fucht. Denn indem er unfer Brod und unſere Würfte 
eonftdcirte, verwandte er fle für feinen eigenen Haushalt und 
hatte täglich das Intereffe, einen reichen Fang zu thun. Sei— 
ner Schlauheit angemefjen ift e8 nun, fo viel Schüler wie 
möglich heraudzulaffen. Je mehr in: die Falle gehen, deſto 
fetter und reichlicher die Bilfen. Schnapphahn poſtirt fich 
hinter die Thüre. So wie nun ein unglüflicher Fourageur 
bineinfchießt in die Thür, hat ifn Schimmelpfennig beim 
Kragen und pfändet ihn aus. Mit einigen Obrfeigen dafür 
verfehen, rennt der Geplünderte in die Klaffe, froh, wenn er 
feiner weiteren Strafe verfällt, Schimmelpfennig ftraft 
meiter nicht, auch ftellt er ſich nicht alle Tage in die hohle 
Gaffe, fondern er macht die jungen Hafen ficher, fo daß fie 
ihm bei einem allgemeinen außerordentlichen Jagen nicht ent= 
gehen können. Dies alles hatte ich in Homeriſchen Verſen 
befungen und auch zum Schluß jene Scene nicht vergefjen, 
wo Schimmelpfennig an feine Haushälterin und deren 
Kinder (die ihm fehr Ähnlich jehen) die Brödchen und 
Aepfel vertheilt, die er erbeutete. Lieber Water, dieſe Gro— 
teöfe kam heraus, ich meine, fle wurde verrathen, und ich 
mußte durch achttägigen Garcer die Folgen erfennen lernen, 
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welche ich mir durch bie Beftimmung, welche bu mir gegeben 
haft, vereinft noch im Großen zuziehen werde. So viel fah ich 
ein, wenn ich unbehelligt bleiben will, muß ich mehr dem 
Geifte eines Lichtenberg, ald dem eines Käftner nad: 
fireben. Jener bielt fi an Sachen, dieſer an Perſonen. 
Jener verfpottete Gruppen, diefer Einzelne. Was ich, lieber 
Bater, noch fonft aus meiner nächften Sphäre aufgegriffen habe, 
will ich dir nicht ſchicken, z.B. eine Satire auf meinen Nachbar. 
Ich will mich aber in allgemeinen Gegenftänden verfuchen und 
dann um bein Urtheil bitten. Ich ftubire fleißig bie Kirchen- 
väter und bleibe bein treuer Sohn 
Alboin, Satiriker.” 


Blaſedow war über diefe Briefe höchlichſt zufrieden 
und trennte fich, da ihm der Gedanke an feine fo trefflich ge- 
deihenden Söhne immer heimlicher und wohnlicher wurde, von 
feiner Frau, dem Amte und der Umgebung immer mehr. 
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Sechstes Kapitel. 
Das Stelldidein. 





Wo ſollt' es aber mit den Brüdern hinaus! Kamen doch 
bie wichtigſten und wegen ihres ſittlichen Charakters geachtet- 
ſten Perſonen der Stadt, ein Blauſtrumpf, ein Wieſecke, 
ein Weckeneſel,*) ein Schimmelpfennig, darin über— 
ein, daß dieſe jungen Leute das ganze fürſtlich Sayn-Sayn'⸗ 
ide Scul- und Unterrichtöwefen von Grund aus verdärben, 
das Keine anitedten, die Gemüther halsftarrig und zu Em: 
pörungen geneigt machten. Sie waren ein in dad Wajler: 
glas der Schulabrichtung gemworfenes Salz, das ſich allmählig 
darin auflöste und oben lauter windige Blafen trieb. Sie 
waren bieje Feuchtigkeit, welche die ganze lateinifche Jugend 
Kapuths wie junge Käufer ftodig machte. Jener Kreid von 
allgemein anerfannten Stadt: und Landespatrioten zog fich 


2) Wedenefel hatte, obihon nur Infpector, mehr Gewalt über bie Arades 
mie, ale Silberihlag. Wollte man etwas von ihm, fo mußte man nidt 
mit den deutſchen Katholifen beten: Heiliger Januariue, Bitt? für mid bei Gott! 
fondern mit den neapolitanifhen Lieber Gott, bitt? für mid beim heiligen 
Hanuarius! 
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immer enger zuſammen und ſuchte das Quartett des Auf: 
ruhrs zu erſticken. Nur dem Aelteſten beizukommen, war 
ſchwer, da er ſich in einer gewiſſen anſtändigen Art zu geben 
wußte. „Aber,“ ſagte Blauftrumpf, „gerade dieſer Schein 
von Ehrenhaftigkeit iſt es, der die größten Verbrecher aller 
Zeiten ausgezeichnet hat und namentlich den Räuberhauptleu— 
ten jenen Nimbus gab, der ihnen unter ihrer Bande eine 
meift abergläubifche Verehrung verſchaffte. Ja, bat ſich Ca— 
tilina nicht gerade durch einen gewiſſen Adel in feinem Be— 
nehmen ausgezeichnet und durch einen Außern Schein alle 
jene Laſter verdedt, die er im Geheimen und gewiß nicht 
ohne Mitwiffen Cäſars trieb * Wie viele Mörder und vor— 
fägliche Branpflifter wußten nicht felbft auf dem Galgen noch 
einen Anftand zu behaupten, ber dem Henker mehr Angft 
machte, ald er ihnen! Ich will," fuhr er noch jüngft in ſei— 
nem Kränzchen, welched er gegen die Tractatenverbreitung 
geftiftet Hatte, fort, „ich will nicht mehr viel von dem Ber: 
gangenen jprechen; aber geftehen müffen wir doch, daß fchon 
jene Geiftererfcheinung, welche der Burfche, zum Spott des 
Gonftftoriums und der Umgegend, in Kleinbethlehem auf: 
führte, einen Grad von Berruchtheit offenbarte, der, wenn er 
fi nur wenig gefteigert hat, ſchon der gefährfichften Unter— 
nehmungen fähig wäre. Die Mitjchuldige jener Mummerei, 
welche mich in bie Tage zurüdverfeßt, mo das Gefpenft in 
Tegel jo viel Schreden verbreitete, die Tochter des fonft 
vorurtheildfreien Tobianus, dient jegt in dem Höllen= 
ſt e i n'ſchen Kaufe als Geſellſchafterin; er bejucht fie, und 
wer weiß, ob ſie auch hier nicht wieder, und vielleicht in 
einem gefährlicheren Sinne, unter einer Decke ſpielen! Auf— 
richtig geſagt, Herr Regiſtrator, ich begreife nicht, wie Sie 
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Ihre reſpectable Perſon mit einem ſo zweideutigen u 
haben in Verbindung fegen können!“ 

Der Regiftrator Hatte fich Längft entfärbt und zitterte vor 
Wuth. Er morhte den Gedanken an Sophien um fo we— 
niger aufgeben, als fle ihn dazu noch nicht aufgefordert hatte 
und die Schlaue auf alle Fälle einen Rüdzug fich offen zu 
halten fchien: einen in die Jugend, einen in das leichtfertige 
und den dritten in das gefegte Alter. „Ich bitte um Ent— 
ſchuldigung,“ fagte er, um den Gonfiftorialrath zu veranlaj- 
jen, ibn darum zu bitten, „Sophie ift ein unfchuldiges 
Gejchöpf, das nur im Bemußtfein feiner Reinheit jenen fal- 
fhen Schimmer nicht zu ſcheuen braucht, den eine theils 
ſchwierige, theild harmloſe Stellung wirft. Würde die Ba- 
ronin Gelinde, dieje feufche Nachtviole, Sie fennen diefen 
überirdijchen Hauch eined mehr Engels als Weibed ..... " 
— „Ad,“ unterbrach Frau Doctor Mörder dieſe poetjſche 
Schilderung, die auf Sophien einen Abglanz werfen follte, 
„wer fann dad Innere diejed Hauſes errathben! Die ftillen 
Maffer find die unreinften. Die Baronin fcheint an dem 
reizenden Burſchen“ (hier griff Mörder zur Theetaffe, um 
den Falt gewordenen Inhalt zu leeren, und Wieſecke ſchon 
beinahe nad) dem Stock) „nicht weniger Gefallen zu- finden, 
als die Gefellfchafterin. Der würde nicht den Kopf fo hoch 
tragen fünnen und felche rothe Wangen haben (mährend es 
ihnen oft am Nöthigften fehlt und der Wirth Feine Miethe 
befömmt), wenn ihm nicht irgendwo die ſchwarzen Locken 
gefämmt und die Barthaare geflugt würden.” Frau Mör— 
der fprad dies mit einem jo fichtlichen Werlangen, es in 
biefer Zutraulichkeit den vermeintlichen Sünderinnen nachthun 
zu dürfen, daß Regiftrator Wiejede, als hätte er fich auf 
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bas Nadelkiſſen der Doctorin geſetzt, aufiprang und das 
Kriegdminifterium vorfehüste, um nur freie Luft und Rache 
fchöpfen zu fünnen. Sei ed nun, baß er von Sophien's 
Treue eine fo gute Meinung hatte, wie fie gewiß von ber 
feinigen; fei e8, daß er von dem Baron Satan von Höl— 
lenftein, feinem Vorgeſetzten, die gemeffenften Befehle hatte: 
genug, er wollte wenigftens den Schlachtenmaler einen Blid 
auf das Gemälde feiner noch immer ungetrübten Hoffnungen 
werfen laffen und erfann ſich einen Brief, den er ihn bitten 
ließ, da er ja täglich das Höllenſtein'ſche Haus befuchte, 
noch Heut! Abend mitzunehmen. Die Oblate bed Billets 
fewchtete er. mit ben Flüſſigkeiten feines Mundes fo heftig 
an, daß es lange währte, bis fie getrodnet fein Eonnte. Er 
wünſchte, daß Schlachtenmaler ſich felbft von dem zuverficht: 
lichen Tone überzeugen follte, ven er das Recht Hatte, gegen 
Spphien zu gebrauchen. Nicht einmal ein Petfchaft (ſonſt 
waren ed immer zwei fehnäbelnde Tauben) drüdte er darauf, 
damit Schlachtenmaler ganz leicht ſehen Eönne, welchen Urias- 
brief er an Sophien hinterbringen müßte. Diefer, eben 
im Begriff, Gelinden zu befuchen, nahm den Brief mit 
und las ihn, da er offen genug war. Wieſecke fprach mie 
trockenes Berftandesholz, das durch übermäßiges Reiben plöß- 
Ti zu rauchen anfängt und zündet. ine Wärme, wie von 
naffem Heu, ſprach fi) darin aus, die Romantik fohweipiger 
Händedrücke, wie Schlachtenmaler fagte. Das Drolligfte war 
ein Stellvichein, das fih Wieſecke für den Abend fo keck 
beftellte, als wär es ein Fußbad. Er drückte das Papier 
wieder zu und hoffte dem GStelldichein einen Fuß zu unter- 
fielen. Sophie wollte ven Brief nicht nehmen, ald er an 
ihr vorüberging und zu Gelinden eilte, mit ber erbie grie— 
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chiſchen Tragifer in deutſchen Leberfegungen lad. Sie hielt 
ihn feſt und fchalt ihn feiner Serftreuung wegen. Da er 
&elinden zueilte, zug fie ihn mit Gewalt in ein von ihr 
entfernted Zimmer und meinte, weil fie nicht mehr wiſſe, 
wohin. Es wäre ihr das Liebfte, wenn er mit ihr fortginge. 
Er machte fie mit Salbung auf die Pflichten aufmerkfam 
die fie gegen den Regiftrator hätte; allein diefer war bei ihr 
immer nur die äußere, fehügende Schale für einen Kern, ven 
Schlachtenmaler errietb, aber aus Achtung vor Celinden 
nicht aussprechen wollte. Geräuſch nebenan trennte Beide 
und Schlachtenmaler trat beflommen, wie jeben Abend, zu 
Gelinven, die ihn längſt erwartet hatte. 

Die zarteften Gefpinnfte Hatten fich feither um biefe ı bei⸗ 
den Menſchen gelegt. Sie tauſchten Alles gegen einander 
aus, was die Veranlaſſung und dauernde Grundlage der Liebe 
iſt, ohne an dieſe ſelbſt zu denken oder fle gar zu nennen. 
Beide nahmen fi mie Aufgaben, die fich zu Idfen hätten: 
denn Gelinde ſchwärmte dafür, den jungen Mann von den 
Uebertreibungen feines Gemüths und all’ den Narben und 
Hödern feines Wefens zu befreien. Er dagegen fuchte ihr 
Geſchmack an dem Sabe beizubringen, daß. alle Dinge zwei 
Seiten haben; fle, daß die Wahrheit und die Schönheit nur 
eine einzige, ewige und unveränderliche Korm hätte. Was er 
in Hundert alten legte, das zog fie in eine ſchöne und auf- 
richtige Ebene auseinander. Sie hatte ganz den Enthuflas- 
mus junger Frauen, Jünglinge, dte ſich vom Gegebenen all: 
zumeit entfernen, auf bad Leben und feine Geſetze zurückzu— 
führen und forgfam hütete fie an dem Paradiefe ihrer Ge- 
fpräche, wie ein Engel mit dem feurigen Schwerte, um ihn 
immer wieder in die Hecken zurüdzutreiben, wenn er fle zu 
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überſpringen und, wie ſie's nannte, nicht gut zu ſein drohte. 
Und er dagegen! Wie gern hätt' er ſie für den Humor em— 
pfänglich gemacht und wie wenig gelang es ihm mit Jean 
Paul, ſie dahin zu bringen, wohin er ſie bringen wollte! 
Sie hatte ein durchaus klaſſiſches Gemüth, dad an dem Ku: 
mor nie die Doppelflimme unterfcheiden konnte, fondern im 
raſchen Umflug ihres pocdhenden Blutes alle Farben gleich 
wieder in eine verwandelte, in die blaue, bie: Farbe bed 
Vertrauens und der treuen Beruhigung, gleich dem Azur des 
Himmels: Sie ertappte ihn gleich, wenn. er, wie ftrengere 
Richterinnen würden gejagt haben, in Thorheiten verfiel, 
oder, mie er's fich oft. jelbft ſpäter im Stillen eingeftand, 
wenn er fafelte. Er fonnte loden und blafen und bie ſchön— 
ften Töne aus jeinem poetiſchen Wunderhorn zaubern, ſie 
ging nie mit ihm in den Wald der Grübelei, wenn er nit 
die gebahnten Fuß- und Fahrwege einfchlug. - So hatte fie, 
ohne es zu wiſſen, fich die Feufchefte Unſchuld in ihren Ge 
banken erhalten, den einzigen zauberhaften Brunhilvsgürtel, 
ver ftarf genug if, Frauen zu mwahren felbft. gegen Sieg: 
friedsanfechtungen, fo Lange fie nämlich geiftig-bleiben und 
nicht, wie in der alten Sage, körperlich werben. 

Dft aber, und gerade heute, war Gelinde doch nur ein 
ſchwaches Weib und der Liebe fo nahe, daß. nur noch dad 
Geftändniß fehlte, was freilich Alles ift und das nie kommen 
wird, wo man fich der Schuld nicht: bewußt iſt. Sie fühlte 
ich fo tief in die Empfindungen ihres Freundes hinein, daß 
ſie ihm anfehen Ffonnte, wie er litt, wenn ſie Andern gehörte, 
bie fein größeres Recht auf ſie Hatten, ald er oder ihr Gatte. 
War er doch ſchon oft. abgewiefen worden, wenn fie Gejell: 
haft gab, und ‚hatte geſchworen, nicht. wieder zu kommen! 


Und nun, ftatt ihn über das Unumgängliche aufzuklären, litt 
fie mehr darüber, als er, und ſchämte fi, wenn ſie ihn 
wiederfah, weil fie doppelt fühlte erftend ihr Unrecht und 
dann feine Kränfung. So war e8 geftern gewefen und heute 
wagte fie nichts davon zu erwähnen und ſaß fill und faft 
befhämt da, ald er Fam. Er trat mit jener vornehmen 
Entfagung ein, die aber die Mifchung einer Entbehrung: und 
eines Stolzes ift, der fich über fie hinmegfegt und verrathen 
ſoll, wie. wenig ihm an etwas gelegen, dad er nicht Haben . 
fonnte. Er ſchlug den Solger'ſchen Sophofles auf und las 
bie erften Scenen aus Gleftra. Mit erftikter Stimme, die 
aus einer ſchwer belafteten Bruft ſich mühſam Hervordrängte, 
gab fle das Zeichen ihres Verſtändniſſes feiner Erklärungen. 
Als er fchon beim erften Chor war und ihr Alles bunt 
burcheinander lief, fragte fie ihn, ob er zürne, und gerieth, 
da er antwortete: weßhalb? nun erft recht in Verwirrung: 
denn fie mußte doch annehmen, daß es ihn kränken Tönne, 
ihre Fenſter Hell erleuchtet und fe nicht felber zu fehen. 
Es mwährte lange, bi8 Schlachtenmaler das Angftliche Schwei— 
gen durch ein geborgtes Lachen arithmetifch aufgehen machte 
und Gelinde dann, um doc etwas zu Haben, um fich 
rächen zu können, ihm fagte: er thäte doch Alles, um ihr 
den GSophofles zu verleiven! Sie Sprach diefen Schmerz, 
ben ihr bie griechifche Literaturgefchichte einflößte, mit fo viel 
Wahrheit aus, daß Schlachtenmaler fortfahren wollte; aber 
fie nahm ihm dad Buch und fchlug es zu. Der junge Mann 
mar einen Augenblick fill; dann  fagte er: „Und nun feh’ 
ih wohl, was ich bin: das Buch iſt zu, und die Thür geht 
auf... .. Ich follte num gehen und werde ed auch. ...“ 
Gelinde fagte nichts früher, bis er wirklich auffland. Da 
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fprach fie denn endlich: „Eine Brüde muß es zwiſchen uns 
geben, lieber Oscar, eine fihnell aufgefchlagene und abge— 
brochene Schiffbrüde. Sp unmittelbar würden wir und auch 
nie verftehen; unſere eleftrifche Kraft Cjte brauchte das Wort 
aus Erinnerung an die Elektra) muß erft einen Xeiter haben. 
So zünden manche Raketen erft; wenn fie in’! Wafler fommen. 
Wir müffen und wirklich nur durch Bücher, Mufifalien und 
Zeichnungen nähern und in ber Sprache diefer Dolmetjcher 
‚und unterhalten. Das fehen Sie gewiß ein und rücken mir’ 
nun vor, als hätten wir nur mit einander zu lefen und zu 
zeichnen und Muſik zu machen.” Schlachtenmaler war gewiß 
harmlos und achtete die Schranken, die ihm die Verhältniffe 
zogen. Deßhalb Fränfte Celinden gerade fein. Drängen 
und fein Ungeftün; fie wußte, wie edel er von ſich und ihr 
bachte,. nur hatte fie ſchon oft an ihm tadeln müffen, daß 
Männer überhaupt ihre Kraft gern in den Vorgrund fchieben 
und, wie Hercules mit der Keule, damit fpielen, während ſte 
bosch gezähmt find und recht gerne fpinnen, wenn ed eine 
Omphale verlangt. „Kein Mann," fagte fie ihm, „kann doch 
fo groß fein, daß er ein Weib achtet, ohne mit den Vorthei— 
len zuweilen zu drohen, welche er freilidy voraus bat, wenn 
die Achtung erwidert wird, Nur die Männer find ed, welche 
gemifchte Freundfchaften unmöglich machen! Sie find wie 
gezähmte Thiere, bei denen man immer gewärtig fein muß, 
daß fie einmal plößlich wieder in den Zuſtand der Wildheit 
zurüdfallen." — „Nun,“ fagte Schlachtenmaler, „zähmen Sie 
diefe Leidenſchaften!“ und führte Gelinden an’d Klavier. 
Sie ging widerftrebend und mifchte in. die Moten, bie ſie 
fuchte, noch die abgerifjenen Worte: „Ich bin wahrhaft un- 
glücklich mit Ihnen, Ich hege für Ste die reinfte und innigfte 
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Freundſchaft und Ihre Unbeſtändigkeit macht mir meine Treue 
fo ſchwer und dornenvoll.“ Siẽ klingelte heftig, um Sophien 
zu rufen, die doch jetzt, wo ſich die Stunde in eine Erholung 
verwandelt hatte, nicht fehlen durfte. Sie kam nicht. Sie 
klingelte ſtärker. Sophie ließ nichts von ſich Hören. 
Schlachtenmaler hatte den Hut in der Hand und war ſchnell 
aus dem Zimmer. Er ſtampfte draußen mit dem Fuß auf 
und ſchwur, nie wieder zu kommen. 

Es war ein dunkler Abend, herbſtfeucht. Schlachtenmaler 
wandte ſich in den Hof und ging in den Garten, weil er 
gehen und ſich doch nicht trennen mochte. Er blickte auf den 
Hof zurück; Alles war dunkel, nur Sophiens und die 
Fenſter der Dienerſchaft waren helle. Wenn die Sentimen— 
talität darin beſteht, daß man ſeine Gefühle nicht nennen 
kann, ſo war Schlachtenmaler im höchſten Stadium derſelben. 
Denn was durchkreuzte ſich nicht Alles in ſeinem Innern! 
Eine Völkerwanderung von Gefühlen und Vorſtellungen flutete 
über ihn her; Altes ſtarb, Neues kam; er war in einer 
Stimmung, wo man von der Unſchuld der Welt überzeugt 
iſt und doch Alles in ihr anklagen möchte. Ueber wen wären 
fo nicht zuweilen die Wellen eines erlebten Tages zuſammen— 
gefchlagen, bemußtfeinraubend, erſtickend und doch immer 
wieder einen Moment ebbend, dag man Athem fchöpfen kann 
zum neuen Andrang ber Blut! Sein Stolz und Muth mad: 
ten ihn zum Götterbild, welches an hundert Stricken geſchleift 
und zertrümmert wird. Hier zug eine Macht, dort ftieß eine 
andre zuräd. Er fanf wehmüthig auf den feuchten Rajen 
einer Ban. 

Nur zu grell fladerten wie Strohhalme alle feine Ver— 
hältniffe vor ihm auf. Bis in die erfien Tummelpläge jeiner 
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Jugend grub er ſich Hin und empfand jetzt erſt recht, wie 
froftig die Hand des Schickſals — die ihn früh geſegnet. 
Wo ihm etwas nicht ſchwarz genug in ſeinen Erinnerungen 
ſchien, da zog er ſeine Brüder heran und empfand ftatt ihrer 
ein Loos, das fie nody nicht fo reif wie er unterfcheiden 
fonnten. Die Thränen ftürzten ihm, wie ein unbemerfter 
Bach, in die Gräben hinein, die er z09, als ihm die graue 
Geftalt feines Vaters überall in feinen Vorftellungen begegnete 
und er fich wohl jagen mußte, welch ein reicher Lebenstrieb 
an biefem Manne in ein fo froftiges Klima geftellt war! 
„Wie fteht er da," flüfterte er fich zu, „ein Fruchtbaum 
mitten unter Tannenfiefern, eine indifche Balme auf deutfchem 
Sande! Berfteinert find fchon feine Gefühle und dad Moos 
der Kirchhöfe zieht ſich über die geborftene Rinde feines 
Herzend. Gr ift eine Eifterne in der Wüfte, die Niemanden 
mehr erquidt, weil ihr Inhalt ſich in Salz verwandelt hat. 
Was hätte er wirken fönnen, wenn er in dem Laub, daß 
von feiner Krone füllt, fich hätte betten und nad und nach 
feinen nächften Umkreis mit dem abgelegten Winterſchmucke 
düngen können! Wie fett würde dann fein Boden geworden 
fein, während ihm jet der Wind des Schickſals oder die 
Bettlerlage, in der er lebt, Alles gleich fortftiebt, was er 
zum Schuß feiner Entwidelung hätte brauchen follen! Nun 
feh’ ich ihn einfam in dem Gefpinnft feiner Hoffnungen leben 
und von der Treibhauswärme der falfchen Erziehung, die er 
und gab, den Emporwuchs eines majeftätifchen Urwaldes er- 
warten, unter deſſen jäufelndem Schatten er ſelbſt wieber bie 
wilde Freiheit der Selbftbeftimmung zu gewinnen hofft, bie 
er feinem verfehlten Looſe opfern mußte!“ 

Dad mußte dem jungen Manne wie ein Frampfhaftes 


Lächeln über vie Wangen fahren: Treibhauswärme! Und doch 
fühlte er, wie Alles, was er fonnte und verftand, nur leife 
in den Flugfand gebrüdt war oder wie Zwiebeln über einem 
Wafferfpigglafe lag, ohne daß man bie weißen langen Wurzeln 
fchon hätte fehen fünnen. Er mochte die Welt‘, die Wiffen- 
ſchaft und Kunft mit ftarfen Armen umfangen, und es fehlte 
ihm die innere Reife, um den zärtlichen Bund durch tiefe 
Kenntniffe und geregelte Worte zu befefligen. Nur fein Eifer 
und fein ungeflümer Drang war da. Er fühlte, daß er 
damit Alles erobern, aber nichts behaupten Eonnte. Was 
war überhaupt fein Antheil und feine Hoffnung aufs Leben! 
Meder für dad, was er fein follte, noch für bad, was er 
fein mochte, hatte er die nothwenbigften Vorausſetzungen; 
und wie er — fo feine Brüder, für die er, klar geworben 
über das verfehlte Erziehungsprincip, eine väterlichere Dam 
mung hatte, al8 der Bater. 

Und was find. alle diefe von den Umftänden ſelbſt gege- 
benen Gefühldanklänge, dieſe unvermeidlichen Echo's der aus- 
geführten Pbensmelodieen, gegen jene Fülle von verworrenen 
Diſſonanzen, die auf jugendlich⸗ſtrebende Gemüther eindringen, 
wenn ſich einmal der Nachtthau der Melancholie in ihre 
Kelche legt! Ad, ein fo ſchwerer Alp lag auf feiner Bruft. 
Es drüdte ihm eine jo ungeheure Laſt faſt das Herz ab. 
Es war dies Gelinde nicht allein, die wie ein Kranz 
von entwurzelten Vergißmeinnicht ſich um den feuchten Feld— 
ftein in der Mitte zog, ver fein ganzes Leben und Dajein 
bedeutete. Es war mehr als diefe Thorheit, welcher fein 
gefunder Sinn nicht lange nachzuhängen vermochte. Nennen 
fonnte er es aber dennoch nicht. Er. hätte es vielleicht ein 
ander Mal fo beichrieben: Gewiß fihlägt Gott irgendwo 
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bie Saiten der Weltregierung fo heftig an, daß ein zitternber 
Nachhall ven ganzen Reſonanzboden ver Schöpfung erfchüttert 
und etwas in uns bebt, das vom Zwerchfell gerade bad ent— 
gegengefegte Organ iſt. Oper follt! es wahr fein, daß wir 
einft fihon auf einem fchönen Planeten gelebt haben, ohne 
ed wiffen zw bürfen oder zu können? Will fich vielleicht die 
göttliche Erinnerung des Plato einen Weg über die dicke 
Hornhaut unfered tellurifchen .Dafeins bahnen? Meldet ſich 
fo geheimnißvoll das, was wir vergeffen haben? Aber zum 
Befchreiben ift es nicht und auch unnüß, da .ein jedes Herz, 
das tiefer Liegt, ald das Niveau der gewöhnlichen Menjchen- 
natur, da ein jedes jugendliched Gemüth, welches die Ein- 
ſamkeit geſucht und die lockende Nixenſprache der in ihr 
ſchlummernden Geheimniffe nicht gefürchtet hat, fühlen wird, 
was Schlachtenmaler damals fühlte. Wehe dem Sünglinge, 
dem es nicht manchmal war, als gingen ihm alle Glieder 
von feinem Leibe ab und ald wär' er nicht mehr! 

Inden Schlachtenmaler durch die langen Weinlaubgänge 
wandelte und, was ein Rheumatiker nicht hätte (Jun bürfen, 
bie feuchte, nebelhafte Ausdünſtung derſelben wie Kühlung 
feiner innern Glut einfog, zuweilen auch wohl ein Spinnen: 
gewebe zerreißen mußte, dad über vem Wege hing, war es ihm, 
als bemerkte er in dem Pavillon mit der fünftlichen Ausficht 
Licht. Doc, verglomm der Schimmer ſogleich, wie er ihn 
fah. Nun aber war es ihn, ald Hufchte am Ende des Wein- 
Yaubganges ein Schatten vorüber, der nur von einer menfch- 
lichen Geftalt kommen konnte. Sollte ſich wirklich, errieth er 
fogleich, die Liebe des hektiſchen Actenmenjchen jo entzündet 
haben, daß fie ihn mit Fieberhige in den feuchten Garten zu 
beim geiwünfchten Stellbichein trieb? So hatte Wieſecke nicht 


bloß eine Anftellung beim Kriegdvepartement, fondern auch 
Muth! Er wußte nicht bloß ein Regifter über die Piftolen 
ber Zandedarmee zu führen, fondern trug wohl jelber welche? 
Schlachtenmaler konnte der Verfuchung nicht widerftehen, auf 
ihn Jagd zu machen. Als er dort fland, wo er den Schatten 
erblickt hatte, jah er nur noch den Pavillon wieber ein wenig 
aufbligen. Er fpigte feine Sehfraft, um durch das Dunkel, 
das ihn rings umgab, zu dringen. Er fland, ald er nichts 
mehr ſah, jelber ftill und drüdte fich zur Erbe, ob er wo 
gehen Härte. Nun war ihm faft, ald hörte er Schritte, und 
bog fich in die. Höhe und fah auch Jemanden in ver Nähe bes 
Pavillons, der bald hinaus , bald hineinging. Schlachtenmaler 
hätte dem Regiftrator diefe Sicherheit nicht zugetraut. Die 
Mahl des Ortes aber, geftand er fich, machte ihm Ehre: denn 
ber Tempel war nach dem zu Knidus eingerichtet und Hatte 
zwar feine Hierodulen zu Priefterinnen, aber doch Sophas und 
verjchließbare Fenſter und Thüren. Indeffen ging er auf ihn 
zu und ſah oben die lange Geftalt in einen wahrjcheinlich 
zum Train der Landedarmee gehörigen WReitermantel ge— 
hüllt. Der Wartende ſchien ihn zu bemerken und rief 
leife: „Sophie!“ — „Wart',“ dachte Schlacdhtenmaler, 
aus Aerger, daß er ſich nicht getäufcht Hatte, „ich blafe 
dir bad Pulver von der Pfanne.” Damit lief er fcehnell 
die Anhöhe zum Pavillon Hinauf und trat den Harrenden 
fo heftig und ſchnell an, daß diefer zurüdfuhr und vor 
Schred den Mantel von der einen Schulter fallen ließ. 
Schlachtenmaler jchoß aber eilig an ihm vorbei und ben 
andern Theil des Hügels wieder hinunter. Gin Unbekann— 
ter, mit dunfelm Barte, hatte ihn angeflarrt. Nun fürchtete 


er Verrath und lief an die Gartenthür zurüd, durch welche 
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Sophie fo eben Hineinfchlüpfen wollte Gr zog ihr im 
Nu die Haube tief auf die Nafe hinunter und eilte davon. 
Er wollte nun gewiß dad Haus nicht mehr betreten: denn 
er zweifelte nicht, daß ber Poften am Pavillon der Baron 
Satan von Höllenflein gemwefen war. 


Siebentes Kapitel. 


„Der Journalismus tft eine Peſt.“ 
Löffler, über die Gefeggebung der Preffe. 
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Darum gerade mußte die Relegation für die Brüder ſo 
ſchmerzhaft ſein, weil dieſe Mine in einem Augenblick ſprang, 
wo ſie es am wenigſten erwarteten. Sie hatten bei dem 
bevorſtehenden Winter ſich vorgenommen, ihre Eingeweide in 
Erz zu verwandeln, wie es von jenem alexandriniſchen Gram— 
matifer heißt: er war fo aufßerorbentlich fleißig und Fonnte 
fo anhaltend arbeiten, daß man glauben mochte, er hätte 
einen ehernen Unterleib. In dem Augenblid ließ die Clique 
ven Mordſchlag fpringen und die vier Brüder waren relegirt. 

„Ich Tage, dies ift ein Glück für und,” tröftete der Ael— 
tefte. „Ein Kaufmann fallirt lieber bei Zeiten, ald daß er 
durch zu langes Hinhalten feines zerrütteten Zuftandes fich 
um alle Möglichkeit bringt, durch Credit wieder aufgerichtet 
zu werden. Befler, fie mweifen und ab, wo mir noch nichts 
gleeiftet haben, als daß fie unfern Fleiß und lange ihrem 
Reglement geopferte Jahre durch ihren unverbefferlichen Haß 
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zunichte machen. Der Keffel unſers Dampfbootes fprang am 
Ufer und noch nicht auf der hohen See. Nun gilt’ einen 
tiefen und entfchloffenen Griff in die Urne des Schickſals.“ 
Beffer, meinten die Brüder, fie könnten recht tief und 
entfchloffen in ihren Geldbeutel greifen: denn in diefen ſchiene 
Sonn’ und Mond hinein. Die Zubuße der Aeltern wäre 
Waſſer auf einen glühenden Stein und hälfe nichts mehr, 
al3 durch kleine Bezahlungen die Wunde ihrer Schulden nur 
in ewiger Eiterung zu erhalten. Das Verhältniß mit Ce— 
linden wäre auch abgebrochen und die Sophokles-Vorleſung 
trüge nicht8 mehr ein. Don Sophien zu borgen, wäre 
boppelt ſchamlos. In ihrer Lebensart könnten fle nicht her- 
abftimmen, da Schmalhans längft ihr Küchenmeifter wäre. 
Die Brüder Däumlings im Mährchen Fonnten nicht ver- 
zweifelter über ihre Lage rathichlagen, ala die Söhne Bla— 
ſedow's über die ihrige. Meber den Eleinen Stock, ben 
man ihnen mit der Relegation vorgehalten hatte, ſptangen 
ſie ſchon hinweg; aber ſie waren raſch aufgeſchoſſene Knaben, 
viel zu alt, um die Scharten ihres Rufes ſo bald wieder 
ausbeſſern zu können und zu hungern vor den Leuten. Al— 
boin ſprach von einer Auswanderung nach Amerika, was 
ihnen nur erſt dann lächerlich vorkam, als ſie einſahen, daß 
ſtie dort Handarbeiten hätten verrichten müſſen. Theobald 
flug vor, unter die Soldaten zu gehen; allein die Landes— 
uniform war fo gefchmadlos, daß fie ihrer Phantafle nicht 
zufagte. Sie ergriffen das Wochenblatt und burchliefen die 
Reihe von Dienftanerbietungen in ben verfchiedenften Fä— 
bern; aber nichts war dem Adel ihrer, wenn auch noch fo 
mangelhaften, Bildung angemeffen. Und nun fihlägt wohl 
zuweilen ber Bliß mitten in eine ſolche Nacht hinein und 
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zündet fo ſchnell, daß im Nu ein ganzes Gebäude in lichter— 
lohen Flammen fteht ; alle Zweifel find beflegt, feine Rückſicht 
wirft und mehr Hinderniffe in den Weg, die Abhülfe einer Noth 
ift mit der größten Wolluft verbunden, und fo fuhren alle, 
wie von einem elektriichen Schlage getroffen, empor, als 
Schlachtenmaler den bligjchnellen Gedanken, ber ihnen mehr 
als blighelle aus der Münze fommende Thaler war, auf den 
Tiſch warf und ausrief: „Wir geben ein Journal heraus!“ 
Die jungen Xeute geberveten fih, ald wären fie von ber 
Tarantel geftochen. Sie turnten über Stühle und Tiſche 
fort,- wieherten vor innerm Jubel wie junge Rofie, fehlugen 
mit geballten. Fäuften auf fich ein, drückten fich unter einans 
der, daß ihnen Hören und Sehen verging, trommelten mit 
Händen und Füßen, ald gält' es, die ganze Welt auszupo— 
hen, und Amandus ſchlug fo viel Räder im Zimmer, daß 
wirklich eine Waflerflafche darüber verloren ging und fle fi 
erft fammelten, ald fle die Scherben jammelten. Was hatte 
nun der NRegiftrator noch nöthig, feine Mißbilligung des 
Laͤrms durch ein ihn vom Wirth geftattetes Anpochen auszudrük⸗ 
fen ? Er mußte noch immer wie der Todtenfäfer, der in ber 
Wand mühlt, fich zu erkennen geben und hatte diesmal eine 
fchlechte Stunde zu feinen memento mori gewählt: denn 
Schlachtenmaler, der ruhig am Fenſter geftanden und bie 
Steine ver Straße gezählt hatte, als wären ed Abonnenten, 
wandte fih um und fagte auch: „Der Schuft- ahnt nicht, 
welche Waffe wir in diefem Augenbli gegen ihn gefunden 
haben. Der Journalismus ift das geiftige Recht des Stär- 
fern in unferer Zeit geworben. Diefer Actenſchreiber hat 
mitgeholfen, uns in die Dinte zu bringen; bringen wir ihn 
in die Druderfchwärze, jo wird er den Unterſchied merken. 


— 10 — 


Seine aus vertrockneten Gallaͤpfeln gefertigte Verleumdungsdinte 
ſchlägt durch das Fließpapier unſerer Unſchuld hindurch; aber 
unſere Druckerſchwärze könnte ihm Schriften darauf ſetzen, die 
allgemein leſerlich und unauslöſchlich find.“ 

Inzwifchen fegten die Brüder Stühle um den Tiſch und 
fingen an, über Mittel und Wege nachzudenken, um zur Ers 
füllung der glänzenden Borfpiegelungen des Schlachtenmalers 
zu fommen. Er fpann ihnen ein Ne von Borfchlägen und 
darauf begründeten Hoffnungen aus, in welches ganz Kaputh 
verftrit war. Er fegte die Stadt auf dem Papier in Bes 
lagerungäzuftand. Er zeigte ihnen Wedenejel, wie er 
verzweifelte, daß er jeve Müde, die ſich auf das Afadenie- 
gebäude jegte, tilgen konnte und nur die gedruckten Fliegen 
fledfe nicht, die fie ihm an die Fenfterfcheiben feiner egoifti- 
fihen Verwaltung des Inftitut3 machen wollten. Gr zeigte 
ihnen die Entrüftung Blauftrumpfs, wenn fie Elfen- 
mährchen und Hoffmann' ſche Teufelsnovellen in das Journal 
aufnähmen und über den Somnambulismud berichteten. Und 
ber Regiftrator, fuhr er fort, müſſe immer in der Luft ſchwe— 
ben, als geprellter Fuchs namlich, indem fie alle Vier die 
Zipfel ihres Papiertuches ergriffen. 

Man Fann nicht fagen, daß die Brüder höhere Ipeen mit 
diefen niedrigen verbunden hätten. Das Fürftentfum Sayn— 
Sayn war weit aus dem Zufammenhange mit den politi= 
fhen und literarifchen Wirren des Jahrhunderts gerüdt. Es 
litt nicht einmal confenfuell an dem fieberhaften Zeitgeifte 
und hatte gerade in der Chinarinde feiner chineflfchen Man- 
darinenvermwaltung auch fchon PBräfervativ genug in fi, um 
vor dem Fieber der Revolution ficher zu fein. Die Brüder 
waren ohnedies, da Sayn-⸗Sayn zum deutſchen Bunde ges 
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hörte, allerdings der Genfur, aber nicht ven Weitläufigfei- 
ten von Goneefjtond = Einholungen und erft zu beſtehenden 
Staatöprüfungen audgefegt. Sie hatten keine Abgaben zu 
zahlen, wie andere Blätter, welche neben dem Stempel ber 
Gemeinheit auch immer den Landesftempel als ſchützendes 
Mappen auf ſich zu ftehen haben. Das Fürftenthum Hatte 
biöher nur zwei Journale: das Kaputher und das Miöpel: 
heimer Wochenblatt — zwei Erfiheinungen, die zwar an Pe— 
rioden gefnüpft waren, aber feine Epoche machten. Gaution 
wurde feine verlangt, ala höchſtens vom Buchdruder. „Der 
bisherige landesübliche Journalismus,“ fagte Schlachtenmaler, 
„war nur das erfte Kinveslallen der periodiichen Preſſe da— 
bier, Hercules in der Wiege, und doch foll er noch vorher 
eine Schlange erdrücken.“ Die Brüder fahen ihn fragend 
an: aber er erklärte, fein Plan wäre noch nicht reif. Sie 
fuhren fort, die Umftände zu erwägen. Die Genfur war ge: 
wiß gelind: denn es geht ihr wie den reißenden Thieren, fle 
werden erft wild, wenn fie einmal Blut geledt haben. Noch 
waren aber von ber Genfur höchitens finnentftellende Druck— 
fehler in ven Wochenblättern gerügt worden und ihr Inter— 
eſſe weit weniger politifch, als grammatikaliſch. Früher Hatte 
man zwar feine Genjur im Zande; allein, va die Kaputher 
Bauluft, wie früher erzählt worden, und die Dichtkunft mit 
ihr in Schwung fam, wir meinen, da man anfing, auf jedes 
neue. Haus auch eine paflende Infchrift zu fegen und mit— 
unter wohl eine unpaflende vorgefommen war, jo hatte die 
Regierung einen eigenen Inſchriften-Cenſor inftallirt, der 
den landesüblichen Lapidarſtyl beauffichtigen mußte Man 
rechnete zu dem, was biefem Beamten zugemwiefen wurde, nicht 
bloß die HäufersInfchriften, fondern auch die Grabfteine und 


die Bibelfprüche, welche die Töpfer auf das Gefchirr fegten. 
Wer möchte bier Blauftrumpfs Einfluß verfennen, und 
wer möchte zweifeln, daß Mörder dieſes wichtige Anıt zu 
verfeben Hatte! Blauftrumpf fuchte die muftifchen Wen— 
dungen zu bintertreiben, welche gewöhnliche Leute zu nehmen 
pflegen, wenn fie im Lapidarſtyl fprechen. Hatten doch viele 
Befiger neuer Käufer geglaubt, fie dürften Chriftus und feine 
befannte Prophezeihung über den in drei Tagen wieder auf: 
zubauenden Tempel auf feine Art mit ihrer Hausthüre in 
Berbindung bringen; aber Blauftrumpf befolgte ven Grund- 
fat, daß erſtens dieſe Stelle wahrjcheinlich untergefchoben fei, 
und zweitens, daß die Erwähnung der Auferfiehung und ähn— 
licher Beziehungen immer ein zmweidentiged Licht auf das 
Baucollegium fallen laſſe, weil dieſes nur noch maffiv baue, 
und Wörter wie Staub, Einſturz u. dgl. hier gar feinen 
pafienden Sinn abgüben. Auf diefe Art hatte Mörder 
alle Inschriften und fogar die der Töpfe und Schüffeln („denn 
auch hierher,” ſagte Blauftrumpf, „paflen Sprüche aus 
Hufeland’3 Kunft, das Leben zu verlängern und aus 
Campe's Theophron mehr als "Bibelverfe”) zu beauffich- 
tigen. Das Kaputher Wochenblatt machte ihm — zu ſchaf⸗ 
fen, als der Lapidarſtyl. 

So ergab ſich denn, daß die jungen — nur 
eine Schwierigkeit zu befeitigen hatten, nämlich Druck und 
Papier. Sie hatten ſchon die lachende Fernficht in eine mit 
Abonnenten gejegnete Zukunft aufgezeichnet, ein Tempel von 
Ruhm und harten Thalern winkte ihnen; ‚aber, um ihre fpätern 
Schlachten zu liefern, mußten fie Vorſchüſſe haben. Ihre 
Gafje war leer. Der einzige Buchdrucker in Kaputh war 
Beflger des Wochenblattd und würde fich gehütet haben, ohne 
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Bezahlung: ſich durch Beförderung eines Nebenbuhlers ſelber 
wehe zu thun. Sie. rechneten: Nehmen wir für das Blatt 
jährlich zwei Thaler, fo werden wir hundert und. zwanzig 
Abnehner haben müffen, um die Koften zu deden. Dieſe zu 
finden, ſchien ihnen ein Leichtes in einer Stadt, welche fich 
durch wilfenfchaftliche und Kunft-Anftalten auszeichnete, Sit 
eines feingebildeten Hofes und der höchften Landescollegien 
und die auch gerade jetzt im Winter Sitz eines Theaters war. 
Es fehlte nur ein Drangeld, ein Auftakt für das Enſemble, 
welches ſie mit dem Buchdrucker aufführen wollten. Schlach— 
tenmaler befann fih, war lange flumm und erklärte dann, 
er wüßte ein Mittel, zu Geld zu fommen; daſſelbe hätte bie 
Eigenſchaft, auch noch eine Rache zu fühlen, jonft aber. etwas 
gefährlich zu fein. „Indeffen,“ fuhr er fort, „könnte einer 
von und im Notbfalle dazu fommen, acht Tage fiten zu 
müffen. Die franzöfliche Journaliſtik fommt ja aus den Ge- 
fängniffen nicht heraus und ich wette noch, daß ich die Sache 
wenden fann, wie ein Advocat.“ 

Hätte Schladhtenmaler auch nicht Leifer gefprocdhen, ” die 
Brüder würden doch erratben haben, auf wen er fein Vor— 
haben gemünzt hätte. Sie ſahen Wieſecke als die eigentliche 
Urjache ihrer Relegation an und rechneten ihm jein mehr— 
maliged Anfragen, ob fie denn heute nicht in die „Schule“ 
gingen, als heimtüdifchen Spott an. Schlachtenmaler flüfterte: 
„Sr foll erftend in's Waſſer und dann noch Geld zahlen, 
daß wir ihn wieder herausziehen.“ Er fprach fo Leife, daß 
die Muje abbrechen muß. und nur aus dem, was folgt, auf 
den Inhalt feiner Worte rathen kann. 

Niemanden vergeht die Zeit fo ſchnell, als Schriftftellern, 
die für fie fchreiben. Der Journalift hat nie Langeweile; 
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verfteht er feine Aufgabe, er Fann nie Hypochonder werben. 
So jagen jetzt auch ſchnell die Horen im wilden Tanze an 
und vorüber. Die Brüder leben. in ihren Planen und üben 
fih in der Sprache. Sie. dichten und beurtheilen ſich unter 
einander. Sie jchreiben Recenfionen über Bücher, die fie nicht ' 
gelefen, über Schaufpieler, die fe nicht gejehen haben. Sie 
gleichen jenen Advocaten in Neapel, die im Gerichtshof, wenn 
Fremde fommen, über Griminalfäle difputiren, welche nur 
erfunden find und ihre Beredſamkeit zeigen follen. Gie 
üben fich an. Zürfentöpfen, um fünftig im Turnier. hriftliche 
zu treffen. Schlachtenmaler vergaß die Akademie, Amanz 
du8 die Ofenfabrif, die fle doch noch immer befucht Hatten. 
Oscars Talent zu einem zweiten Wouvermann Fam 
immer mehr außer Uebung. Gr. zeichnete Garricaturen, 
um bad Journal damit zu fchmüden. Die Theaterfritif trat 
er, während bie Süngeren Gedichte und Novellen fchrieben, 
an Amandus ab; er fagte: „Gigentlich follte ſie der ſchrei— 
ben, der am wenigften Bart hat oder der fich ſelbſt rafirt.“ 
Er erklärte ihnen dies: Man könne unmöglich humoriſtiſcher 
und fatirifcher Schriftfteller, d. 5. auch Theaterrecenfent fein 
und zu gleicher Zeit fi von einem Andern raſiren laffen. 
Mer könnte einen Kopf voll luftiger Einfälle einem Barbier 
anvertrauen? Alle feine Geſichtsmuskeln wären oft zum La— 
hen verzerrt, ein drolliges Bild falle ihn unter ber Hand 
ded Barbiers ein und feine Naſe wäre ſtets auf das Spiel 
feiner @inbildungsfraft geftelt! Er fünne nicht glauben, daß 
Swift und Moliere fich hätten raflren laffen und ver 
Tyrann Dionyfius, wüßte man nicht beftimmt, daß er 
mehr zum. Schaudervrama, als zum uftfpiel geneigt war, 
würde deßhalb für einen Humoriſten gehalten werben kön— 
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nen, weil er fich feinen Bart mit beißen Nußfchalen ab: 
zwiden ließ. 

Kaum hatte Schlachtenmaler dies ausgefprochen, als fich 
im untern Haufe ein Lärm erhob und eine zeternde Stimme 
die Treppe heraufdrang. Schlachtenmaler hatte das. neuefte 
Morhenblatt, dad er vom Hauswirth zu leihen pflegte, noch 
ganz naß in der Hand und warf einen verftohlenen Blid 
hinein. Indem flürzte der Regiftrator Wiefede und ver 
Wirth, deſſen Ehehälfte und Gejelle in's Zimmer und ver: 
Sangten im Chor nad dem Wochenblatt. Wieſecke jchlug 
die Hände über den Kopf zufammen: denn er hatte es ſchon 
gelefen und die Brüder wußten gar nicht, was fle zu biefem 
Meberfall fagen ſollten. „Entſchuldigen Sie, Herr Blaſe— 
dow,“ jagte Wieſecke lauernd und leichenblaß; „zeigen Sie 
einen Augenblick das Wochenblatt. Laſen Sie's noch nicht ?“ 
Schlachtenmaler entfaltete ed und ftellte fich, als ſäh' er nicht, 
was er langft gejehen hatte. Der Haudwirth ſetzte bie Brille 
auf, feine Frau fand auf den glühendften Kohlen der Neu: 
gierde und der Gejell blickte ſchadenfroh auf den Regiſtra— 
tor, der mit zitternden Händen in dem Blatte ſuchte, es 
dann dem Schuhmacher hinhielt und wie vernichtet ausrief: 
„Leſen Sie! 

Diejer buchftabirte: „Zehn Thaler Belohnung dem; 
jenigen Menfchenfreunde, welcher im Stande iſt, mir ben 
Berfaffer eines frechen, ehrenrührigen, alle. meine Privat: 
verhältnifje auf das fchimpflichfte entftellenden und geftern 
zugefanbten anonymen Briefes nachzumweifen. Wiefede, 
Regiftrator." 

Schlachtenmaler fagte troden: „Wenn Sie dergleichen 
ſchändliche Briefe erhalten, Herr Regiftrator, fo würd’ ih 
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bosh an ihrer Stelle das Publicum nicht jo offenherzig bavon 
in Kenntniß ſetzen.“ 

„&i, fo jagen Sie mir nur,” entgegnete Wiefede, 
„warum ich das Aufſehen mache? Wann hab’ ich denn je- 
mals einen anonymen Brief befommen? Dieje ganze Ge: 
fehichte ift ja rein aus ber Luft ‚gegriffen und von Jemand 
anders bloß in dad Wochenblatt eingeſchwärzt.“ Da nun ber 
größte Theil der Anweſenden lachte und damit wie in einem 
rufftfhen Dampfbade nur auf den feurigen Ofen des Regi— 
ftratord mehr Waſſer fprigte und die Schweißtropfen ihm 
auf die Stirne dicker brachte, jo rief er nun, indem er noch 
einen durchbohrenden Blick auf die Brüder und: befonderd den 
Schlachtenmaler warf und dann ging, aus: „Nun aber zwan= 
zig Thaler Belohnung dem Entveder Desjenigen, welcher 
dieſes Publieandum geſchmiedet Hat und, um mich vor ber 
ganzen: Stadt in ein falfches Licht zu fegen, ven Anwalt ge- 
gen Verleumdungen fpielt, vie mir Niemand auf Gottes Erb: 
boden gejchrieben hat!“ 

Als er Hinaus war und die Wirthsleute kopfſchüttelnd 
ihm. nachfolgten, flüfterte Schlachtenmaler: „Bis zu diefem ' 
Punkte wollt’ ich ihn haben. Er ſetzt das Doppelte auf Ent- 
defung jened unberufenen Freundes. Einer von und muß 
ed freilich geiwejen jein, der die Annonce hat einrüden laſſen; 
allein die zwanzig Thaler find der Grunpdftein unferer Hoff- 
nungen; ich wußte feinen andern Weg, fie anzufchaffen. 
Wir loſen, wer der Thäter geweſen, und ich verfichere euch, 
die Gerechtigkeit wird ihm fein Haar frümmen. Eine In— 
jurie ift die Aufforderung nicht gewejen, fonvdern nur die 
Unterftellung einer folchen. ine Namensfälſchung ift fie 
freilich, allein ohne dolus malus, ohne Intereſſe. Es Fann 
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bier Alles ftattfinden, nur Feine Klage. Nur den Schwan 
zwifchen bie Beine, die Ohren herunter und dann — vor- 
wärts!“ 

Die Brüder fanden den Fall allerdings ſchwierig; aber 
Amandus fagte auch: „Was haben wir groß zu verlieren? 
Alle Wege find gefperrt; nun laßt Einen von und auch noch 
acht Tage in den Thurm kommen. Jet möchte ich es ſelber 
fein, um nur vecht viel fchreiben zu können.“ Hatte er ruhm— 
redig geiprochen, jo hätte man ihn, da wirklich das Roos des 
Verbrechens auf ihn fiel, muthlos fehen können. Er jchlug aber 
ein Schnippehen umd fagte: „Hätte Napoleon den Enghien 
nicht erjchießen laffen, wer weiß, ob diefer nicht ihn!“ 

Der Negiftrator rannte wie ein angefchoffenes Wild über 
die Flur die Treppe hinunter und trug einen Zettel in der 
Hand, den er ander Luft trocknete, weil er vielleicht fürdh: 
tete, der Streufand könnte ihm den Sinn feiner Ankündigung 
verwirren. Die Brüder waren gefaßt. So wie der Abdruck 
ber verfprochenen zwanzig Thaler für ben Entdecker des Thä— 
ters in nächften Wochenblatt erfolgte, entſchloß ſich Schlach— 
tenmaler, zu dem Preiäfteller zu gehen und ihm zu jagen: 
„Mit fchmerzlichem Bedauern Hab’ ich ſehen müfjen, daß. die 
Anftiftung des Scherzed, dem Sie fo viel Ernft und Geld 
widmen, von meinem Bruder ausgegangen if. Ich kann 
Shnen wohl jagen, daß ich glaubte, mich rührt der Schlag, 
als ich den erſten Entwurf der Anzeige mit Strichen und 
Berbejjerungen unter den Papieren des Schlingeld fand. 
Wenn ih die Summe, die Sie dem glüdlichen Entveder 
ausgeſetzt haben, nicht zurüdweije, Herr Regiftrator, jo denk 
ich dabei nur an meine andern Brüder, bie, wenn Sie den 
Thäter zur Rechenſchaft ziehen follten, um eine unſerer Exi— 
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ftenz fehr nothwendige, geſchickte und gut belohnte Arbeit 
veffelben gebracht werden. Die Gerechtigkeit muß ihren Lauf 
haben.” So mollte Schlachtenmaler fprechen. Er, der die 
Natur feines Vaters geerbt hatte und wegen einer Anleihe 
von zehn Thalern zehn Nächte nicht Hätte ſchlafen können, 
entblödete fich nicht, einen Mann, den er und der ihn haßte, 
zu prellen. Gr tröftete fein Gewiffen nicht einmal mit der 
Mendung, die Gelegenheitävieben von Bildung eigen ift, daß 
fie hoffen, ihr Verbrechen in Kürze wieder gut zu machen. 
Wie verdorben find diefe Kinder! 

Inzwiſchen wurden die Baufteine zu bem Journal von 
allen Seiten bergetragen. Man brach ‚vie claſſiſchen Gebirge 
der beutfchen Xiteratur an und holte ſich Auszüge ald Qua- 
verfteine für das Backwerk, welches die Brüder aus dem 
Lehm ihrer eigenen Kenntniffe und Fähigkeiten zufammen- 
fneteten und im Ofen der Kritif des Schlachtenmälers zu 
leidlich mafftven Steinen brannten. Die Zeitfchrift follte den 
Titel führen: Nichte Ein Wochenblatt für Alles. 
Zu den Vorbereitungen gehörte auch eine Fünftliche Fehde, 
welche fie, um dem Publifum Angft und Vergnügen zu ma— 
hen, aufführen wollten. Sie wollten ſich über des Kaiſers 
Bart ftreiten und griffen fich mit fatirifchen Lanzen an, weldye 
an der Spige abgeplattet waren, ohne daß das Publicum 
es ahnen konnte. Es war ein dramatifirted Stiergefecht, wo 
bie Wuth der gehörnten Kämpfer lediglich. nur von einem 
bunten Lappen erregt wurde, mobei aber ſchmerzhafte Wun- 
den vorfamen, aus verſteckten Blafen nämlich, die fte mit 
Fiſchblut gefüllt Hatten. Sie ſchnitten fich mit Hülfe phan- 
tasmagorifcher Täufchungen gegenfeitig die Hälje ab und ver- 
ſchluckten die giftigften Schlangenperioven. Dabei nannten 
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ſie ſich nicht etwa Hugo, der Rauſchebart, Feodor Hell 
oder Giacomo Deſcamiſado, ſondern friſchweg Pfarrer 
Ebeling im W..... ſchen, Doctor Schnupperer in ©, 
u. f. w. Einftweilen lagen ſolche künſtliche Fehden fertig 
ausgearbeitet dba über 1) die Hundeſteuer bei den alten Grie- 
den; 2) dad geftrichene F der Primadonna; 3) über die 
Abſchaffung des Klingelbeuteld beim Gottesdienſte; 4) über 
bie hiftorifche Größe des Alterthums ; 5) über Deutfch oder 
Teutſch; 6) über die wichtige Frage: Wer war ein größe- 
rer Dichter, Schiller oder Goethe? 7) über Bernunft 
und Offenbarung; 8) über den Gölibat; 9) über die Eman— 
eipation der Juden; 10) über den Dativ over Accufativ, den 
das Zeitwort Eoften regiert. Und war einftweilen dies nicht 
Sand genug für die Augen der Abonnenten ? 


Schlachtenmaler aber mußte, daß ein Profpertus das 
Schickſal der Zeitfehriften entfcheidet und wandte noch bie 
legten Blätter Papier, die die Brüder, von allen Hülfsmit- 
teln gänzlich entblößt, aus ihren Schulbüchern vorn und hin— 
ten gefihnitten hatten, dazu an, die Erſcheinung dieſes pe- 
riodifhen Nichts-Alles würdig einzuleiten. — Er ſchrieb: 


Denknifje*) über den Journalismus, 
als Einleitung in das neue Journal: 


Nichts. Ein Wochenblatt für Alles. 


„Mit den Schriftzeiten nahmen die Zeitfchriften zu, würde 
Saphir over ein Narr bei Shafefpeare fagen. Ich 


*) Nicht, um befheiden zu fein und und noch feine Gedanken zuzutrauen, 
fondern um den Beifall der gelehrten Welt zu gewinnen, maden wir glei zum 
erften Wort unfers Journals eine Note. A. d. R. 
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würde gern mit einem Citat aus Cicero oder Calderon 
anfangen, wenn dieſe Männer bereits meinen Gegenftand 
gekannt Hätten. Unfcheinbar, wie die Quellen des Ganges, 
find die Anfänge des Journalismus geweſen. Erſt, als ver 
Strom eine reißende Gewalt befommen hatte, Strudel und 
Wirbel in ihm gährten und kreiſten, erwachte das volle Be- 
wußtfein über diefen neuen Hebel der Gefchichte und bie 
Menichen fingen an, ihn als folchen anzufegen und für das 
zu nehmen, was er durd Zufall geworden war. Der Ge: 
brauch diefer Waffe wurde inveffen fo allgemein, daß ihr 
Werth nur noch in der Gefchidlichkeit befteht, mit der man 
fie handhabt. Früher lieg man die Sichelmagen der Jour— 
naliftit auf Gerathewohl in den Feind hineinfahren, fie mähe— 
ten nieder, was ihnen begegnete. Jetzt trifft nur noch der 
Schuß, melcher gut gezielt if. Die Journale find kurzath— 
mige Bücher, Kapitel eines größern Werkes geworden. In 
ihrer Form liegt nicht8 mehr, dad für unfer Jahrhundert 
etwad Außerordentliche wäre.“ 

„Neu jedoch ift jene Gattung von Schriftftellern, welche 
wie Amphibien halb auf dem feften Lande der Literatur, halb 
im Strome der öffentlichen Begebenheiten leben. Die Sour: 
naliften find die Geburtähelfer und Todtengräber der Zeit. 
Sie find in ihren Fehlern leer wie gewöhnliche Blafen, aber 
in ihren Tugenden wie Kaufenblafen, mit welchen man ven 
abgeftandenen Wein der Wahrheit aufflärt. Sie find in ih— 
rer Zmeideutigfeit der Speichel, der dem Jahrhundert ver- 
dauen hilft. Das Stick- und Sauerftoffgad ihrer Umtriebe 
und falfchen Eide ift ein nothmwendiges Clement der Lebens- 
luft geworden. Sie leiften nichts, das eine Form hätte, fie 
find mit jener mathematifchen Linie zu vergleichen, welche 


unfichtbar und fingirt und doch ber Durchmeffer ver Erde ift, 
um welchen fie ſich dreht.“ 

„Die Literatur war eine feite Infel, welche der ſie um: 
gebende Wafjergürtel der Iournaliftif allmählich aufgemweicht 
bat. Was in der Natur nicht gefchehen würde (denn dort 
nimmt das fefte Land eher wie in Egypten 'zu, als wie in 
Holland ab), das ift im Reich des Geiftes gejchehen. Lite— 
ratur und SJournaliftif bilden zufammen eine breiartige Maffe 
von Erde und Waſſer, von Beftehendem und Auflöfendem, 
und erſt die Sonne einer fchöneren, berubigteren Zeit, als 
die jeßige (mo aber auch der Sonnengott jeine Pfeile able- 
gen müßte), wird diefe Mifchung austrodnen und Dichtung 
und Geftaltung begünftigen. Wielleicht wird e8 aber unſerm 
eigenen tüchtigen Streben ſchon möglich, eine Scheidung ber 
Maſſe Hervorzubringen, und viel wird dazu beigetragen fein, 
wenn Sournaliften = Charaftere, wie biefe, welche ich jeßt 
fchildern will, ftatt der Schreibfeder durch Verzauberung plöglich 
nur noch einen ftinfenden Fuchsſchwanz in der Hand tragen:“ 

„Sinen aufgefchwollenen Podagriſten, beleibt wie ein 
Schwamm, mit gläfernen, erlojchenen Augen, zeig’ ich dir. 
Sein Haar ift von einem Galgenftrid geftohlen, er trägt 
eine Flachöperrüde, die flach und enganjchliefend auf dem 
fettigen Hirnfchädel, dem Derfel heimlich erfchlagener Gebeine, 
Liegt. Dieje matte Menjchenpflanze richtet fich nur des Mit- 
tags ein wenig auf, wenn der Speifeduft und bie Eiſeskälte 
des Champagners fie erfrifcht und die erichlafften Nerven Eiz- 
zelt. Dann füngt die Naje an, einige frivole Modulationen 
zu verfuchen, und wadelt den plumpen Scherzen voran, welche 
dad träge Rhinoceros feinen Nachbarn zum Beften geben 
wird. Er ift Zunggefell, nie bat ihn ein liebendes Weib 
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umſchlungen, nie hat ihm ein Säugling, von dem er rühmen 
könnte: Er iſt mein! Lächeln und Thränen zugleich entlockt. 
Die Gaſthofreiſenden des Mittags ſind ſeine Familie, des 
Abends ſind Spieler im Caſino ſeine Verwandte. Man weiß, 
daß er die Zeitungen lieſt und daß er ein Gewerbe davon 
macht, die Politik zu verſtehen. Frägt man ihn um eine 
Neuigkeit des Tages oder die Wendung, welche die Völker⸗ 
fehieffale im Allgemeinen durch fie erhalten würden, fo ant- 
wortet der Gefragte nur durch ein Stück Trüffelpaftete, in 
welches fich jeine Furzfichtigen Augen vertiefen; er erklärt: 
daß nicht nur Alles beim Alten bleibe, fondern auch ewig 
das Unrecht Necht, Larifari Zeitgeift, Menſch Menſch und 
was man fonft an Sprüchen diefer Art bat. Und doch hat 
diefer Mann (der für lebend gilt, da er doch erftorben ſcheint 
in Allem, wie eine Auſter, deren Schaale erbrochen iſt) ei⸗ 
nen höchſt wichtigen Einfluß auf die Geſchichte ſeiner Zeit 
ſich zu eigen gemacht. Er ſchreibt in die meiſten politiſchen 
Blätter Deutſchlands Correſpondenzen, aber ſelten welche von 
dem Orte, wo er lebt. Er erſinnt Berichte von der Grenze 
jener Staaten her, die ihn für ſeine aufgedrungenen Dienſte, 
denen er eine große Wichtigkeit anzudichten wußte, bezahlen. 
Er lebt am Rhein und weiß in die Zeitungen Nachrichten 
zu bringen, als fünen fie aus Sibirien. Kämpft eine Na— 
tion für ihre Freiheit und ihren alten Ruhm, ein jolcher 
Schmaroger am Tifche Gottes weiß fie in Allem zu verdäch— 
tigen, aus Siegen macht er Niederlagen, aus dem Größten 
das Kleinſte. Niemand ahnt den Verſteck, aus welchem es 
einer Feder gelingen Fann, die öffentliche Meinung zu ver- 
wirren. Das ift ein Iournalift, deffen Nachruhm an einem 
Raternenpfahl verewigt zu werben verdient.‘ 
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„Ich zeig’ euch einen andern Sournaliften, dem Hunger, 
Trägheit oder vielleicht Zufall jene Beftimmung gaben, für 
welche mehr, als vielleicht |für die Abfaffung von Büchern, 
Feftigfeit der Grundfüße und Adel der Gefinnung erfordert 
wird. Er gehört jenem Stamme an, welchen die Entziehung 
politifcher Rechte neuerdings vielfach veranlaßt hat, ftatt mit 
Schreibfedern zu fchachern, mit ihnenzu fohreiben. Die Literatur 
ift die duldſamſte Macht. Sie fügt fich Jedem, der ihr mit einiger 
Entichloffenheit ven Sattel aufzulegen weiß. Sie fragt ven Geift 
und Wit nicht, ob er getauft oder befchnitten ift. Der Journalift 
aber, von dem ich rede, verdiente am wenigften diefe Nachgiebigkeit. 
Grimafjen gibt er für Wit aus, Lügen für geiftreiche Erfin- 
dungen. Leider gibt es einen abgelegenen Winkel in der 
Sournaliftif, wo man Niemanden hindern kann, jein Bedürf— 
niß zu verrichten. Dies ift die Theaterfritif. Hier waltet 
der Sournalift wie ein Berufener. Er hat in dem Blatte, 
das er herausgibt, eine Macht. Die Schaufpieler fürchten 
den Buchftaben, nicht deßhalb, weil er Geift enthält, fondern 
weil er gebrudt if. Sie fünnen das Gefchrichene nicht aus— 
löſchen und felbft der Unſinn (die Verleumdung ohnehin) 
findet Gläubige. Der Journalift trägt auf der Straße im- 
mer einen allgemein fenntlichen Rod. Gr unterjchreibt feine 
Kritiken, um fie deſto furchtbarer zu machen, mit: „Die be— 
fannte rothe Halsbinde!“ Der Jude ift eitel und in feiner 
Blachheit ftrebt er nach Außerem Glanz. Er üderhängt ſich 
mit Uhrfetten und mit Ringen, er will vergeflen machen, 
daß er früher Bänder über den Arm hängen und zu ver- 
faufen Hatte. Er jchwimmt immer in einer aromatifchen 
Atmofphäre, die fi) auch auf die Productionen des Journa— 
Liften übertragen und ihnen jene buftende, pomadige Schmie- 
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rigfeit geben, die doch immer erfennen läßt, daß dad Vehi— 
fel ded Aroms gewöhnliches Schmeinefett oder Hirfchtalg ift. 
Wovon lebt diefer Iournalift? Sein Talent ift viel zu ober- 
flächlich, ald daß ed feiner Zeitung Zug verfihaffen kann. So 
muß die Beftehung aushelfen. Auf Lob und Abwendung 
des Tadels ſteht ein Preiscourant. Der Journaliſt thut 
nichts aus innerem Ueberzeugungsdrang. Das ausgezeich— 
netſte Talent hält er ſo lange über dem Waſſer, bis es ſich 
von dem naßkalten Bade ſeiner Kritiken durch eine Summe 
losgekauft hat. Wenn ein Künſtler dies Sprudelbad der 
journaliſtiſchen Entrüſtung nicht fürchtet, ſo wird der ge— 
täuſchte Recenſent nie Großmuth üben oder den Anftand 
wahren, ſondern er dichtet Mängel an, wo keine ſind oder 
weiß das urſprüngliche, warme und unmittelbare Colorit des 
Genies als für ſeinen Geſchmack lächerlich hinzuſtellen. Kömmt 
aber der Stümper, der in einer Flut gemachten Lobes von 
Stadt zu Stadt ſchwimmt, ein Stümper, der in Blick und 
Geberde ſchon von Beſtechung trieft, ſo hat Garrick lange 
genug für den Erſten ſeines Faches gegolten. Selbſt treff— 
liche Künſtler gerathen in Verlegenheit dem Gewiſſen dieſes 
Mannes gegenüber. Sie kaufen ſich von ſeinen Umtrieben 
zwar nicht durch Geld los, aber dadurch, daß ſie ihm Gele— 
genheit geben, welches zu verdienen. Schickt ihm eine Sän— 
gerin einen ſilbernen Leuchter, fo läßt fie die Adreſſe des 
Ladens, wo fie ihn erftand, unterm Buße deſſelben figen, da— 
mit er eilen fann, den Leuchter da wieder zu verfaufen, wo 
er eben erftanden if. Oder der Sournalift wird vom Künft- 
ler gefragt, ob er ihm nicht Autographen geben fünne, da er 
eine Sammlung davon hatte? D ja, jagt der Journalift 
und gibt ihm einige abgefchmardte Aphorismen, die er und 
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feine Mitarbeiter auf goldgerändertes Papier gefchrieben; ber 
Künftler glaubt, wenigftens dad Papier bezahlen zu müfjen 
und ſchickt dem Journaliften für jedes Blatt einen Ducaten, 
Endlich bat ein Componift, deffen neue Oper von dem. er> 
bärmlichen Gewiffen des Sournaliften abhängig ift, oder ein 
Sänger, der ſich felbft die Lieder feßt, die er als Couplets 
einlegt, den Einfall, von dem Journaliften einen Xieder- 
tert zu verlangen. Diejer verſteht die Maske und dichtet 
entweder felbft einen oder fchreibt ihn aus einer Ghreftoma- 
thie in Kürze ab. Der Künftler belohnt die Mühe weit 
über DBerdienft und erreicht fernen Zweck. Wie jener erfte 
Journaliſt die politiiche Meinung verwirrt, jo verwirrt diejer 
die gejellichaftliche und artiftifche. Dort werden die Gejchichte 
und bie ewige Gerechtigkeit, hier der Geſchmack und das ge: 
funde Urtheil zweifelhaft.“ 

„Einen dritten Journaliften zeitigte eine andere Werzette- 
lung der Literatur. Er ift vorzugsweiſe der Notizenfrämer. 
Er ftöbert mit einen Querſack und einem langen Zahnſtocher 
in allen Büchern und Journalen umher, ein literarifcher 
Ehiffonier oder Plundermag. Für diefen Sournaliften ift 
nichts im Zufammenhange da. Alles vereinzelt er, von Allem 
fucht er eine Notiz Loszubrödeln. Sein Feld ift der Steiß 
der Journale. Dort auf dem Anekootenhügel, ven Lückenbüßer— 
PBlattheiten, kleinen Chroniken und Gorrefpondenzen-Abhängen 
throni er. Um Alles und Jedes befümmert er fich, aber 
nur befwegen, weil er davon ein Excerpt geben will. Was 
it Schiller. für ihn mit der gefchloffenen, gebrungenen 
Ganzheit feines Gharafterd! Er weiß nur, daß Schiller 
beinahe röthlihe Haare hatte Was ift ibm Goethe in 
dem ftetigen Kortjchreiten feines Xebens, welches, mie ein 
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Teich, immer unruhig war und doch immer auf berjelben 
Stelle blieb? Er fennt nur die Art, wie Goethe ſich mit 
der Bulpius über Hals und Kopf (und Herz) vermählte. 
Das MWiffen dieſes Sournaliften ift eine Mojaif von Zufäkig- 
feiten, die er zuweilen über das Publifum ausfchüttelt und 
dann ruft: Kennt ihr die hohe Bedeutung des Journalismus ? 
Er wirft fih zum Ritter auf, wenn Jemand mit Recht 
drucden läßt, daß der Sournalismus der Verderb ber Literatur 
ift, ihr zerſetztes Blut, ihr Kreböfchaden; er bält fih für 
einen Sanct Georg ded Jahrhunderts, fpricht von den 
Sournaliften ala den Wächtern auf der inne Und womit 
motivirt er feine außerordentliche Wichtigkeit? Dur Aus- 
züge aus allen Blättern, durch Sinregiftrirung jedes literarifchen 
Sfandald. Was er fihreibt, flieht wie ein mit Viſitenkarten 
gefpickter Spiegel aus oder wie ein Quodlibet von Etiketten, 
welches die Kupferftecher vor ihre Fenfter hängen. Haben 
unfere beiden erften Journaliſten fich durch vie jchlechte Ge— 
finnung um den Verfall des Zeitungsweſens verdient gemacht, 
fo ift dieſer legte gerade dadurch fo lächerlich und gefährlich, 
daß er der abftracte Sournalift ift, nur dies und nichts 
Anderes; daß er glaubt, im Journalismus könne ein Selbft- 
zweck und eine Harmonie liegen, welche aufzufinden bie zweite 
Quadratur des Girfeld wäre. Gefährlich, fag’ ich, denn mas 
bat diefer Mann mit feinen Notizen zu verlieren? Welchen 
Namen, welche Ehre fegt er auf's Spiel, wenn er die Fever 
ergreift und den Namen und die Ehre Anderer audbeutet, 
um davon fein Brov zu efjen? Selbſt fihrieb er nichts; auch 
weiß er nicht einmal Alles, was die Andern gefchrieben 
haben; nur das weiß er, was über Alles gefchrieben ift. 
Bücher liest er nicht, er liest nur Kritiken. Er wird nie 
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einen Schriftfteller bei feinen Werfen citiren, fondern immer 
nur fagen: Dies ift der, von welchen Sener fagte, u. f. w. 
Sournalijten, die fich eine folche Echo-Aufgabe ftellen, ver: 
ftärfen felten den Schall, den die Ehre eined Namens ver 
dient; fie wiederholen lieber das, was, da es das erfte Mal 
gefagt murde, ſchon unnüß mar, und den Skandal, der Auf: 
fehen macht. Journalismus, als etwad für ſich Beſtehendes, 
Organiſches, und wer ihn ſo anſteht, iſt gefährlich. Wir 
ſollen Sorge tragen, daß die Zerſplitterung der Geiſter durch 
Anſchluß der flankirenden Journaliſtik an das literariſche 
Centrum hintertrieben wird. Fort mit Jenen, die den ohne— 
hin breit genug in der Journaliſtik aufgerollten Teig der 
Literatur immer noch dünner rollen und ihn in langen Faden— 
nudeln bis in alle Ewigkeit hinausziehen wollen!“ 

„So iſt die Lage jener Literatur, die wir durch einen 
neuen Beitrag anfangs nur zu verſchlimmern ſcheinen. Doch 
wird der Erfolg das Publikum eines Beſſern belehren. Wir 
verfprechen wenig, damit wir mehr halten, ald man von und 
erwarten durfte,” 


Achtes Kapitel. 


Erinnerungen an Juftinian. Die journaliftiichen 
Flitterwochen und Polyhymniens Naje. 
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Dies Programm murbe bald gebrudti. Es waren bie 
Propyläen ber fpanifchen Schlöffer, von denen die Brüder 
träumten. Es war die Bajazomüse, die erft auf's Theater 
fliegt, ehe der Luftigmacher felber fommt, oder die Hercules- 
feule, die der Aleide vorausmwirft, um mit größerm Effect 
dann ſelbſt auf die Bühne zu flürzen. Den Drud aber hatte 
Niemand fo eifrig betrieben, al3 der Buchdruder felbft, ber 
auch für feine eigene Bezahlung forgte und dem Schlachten 
maler das unangenehme Gefchäft abnahm, feinen Bruder in 
die Löwengrube der Wieſecke'ſchen Rache zu werfen. Der 
Buchdrucker zeigte, auf feine Vorftellung, den relegirten Mu— 
fenfohn Amandus als Thäter an und jchrieb dem neuen 
Wochenblatte, welches das feinige nicht zu beeinträchtigen 
jhien, die erhaltenen zwanzig Thaler zu gute. Der Regiftra= 
tor aber ſchäumte (auch rafirte er fich eben) vor Rache, als 
er dieſe Beflätigung feiner Vermuthungen mit fo vielen 
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Gelde bezahlen mußte. Daß das Publikum gehört hatte, er 
wolle zahlen, darin lag für ihn fchon Genugthuung genug. 
Da er nun wirklich zahlen mußte (wie mander Almanad) 
jegte nicht einen Preis für die befte Erzählung aus und be; 
bielt ihn zurüd, weil feine feinen gejpannten Anforderungen, 
die aber wenigftens ein ihm vortheilhaftes Aufſehen 
erregt hatten, entſprach!), jo wollte er ven Thäter wenigitend 
am Kreuze jehen. Er bedauerte jegt, felbit dazu beigetragen 
zu haben, daß der junge Menjch nicht mehr unter dem Bir— 
fenftoef der renovirten Gymnaſialgerichts-Ordnung, fondern 
unter dem gewöhnlichen und allgemeinen Pranger der Juſtiz 
ftand. Hätte er Muth oder der Thäter nicht drei Brüder 
gehabt, er würde die Juftiz jelbft geübt haben, jagte er 
wenigftend. So aber war er ein leivender Mann und trug 
Flanell auf bloßem Leibe und ging mit der ſcharfen November: 
luft nie aus der Stube auf die Kausflur, ohne einen Baro— 
meter mitzunehmen, um gleich zu willen, wie lange er in 
dem Abfall der Temperatur verweilen könne und wie viel 
Grad fie betrage. Ja, war er doch oft genug überzeugt, daß 
ihn die Schwindſucht, die er noch nicht hatte, im Sturm— 
fehritt als gallopirende überreiten könne und faß er nicht 
ftundenlang mit feinem Eleinen Barbierfpiegel, um den ge- 
heimnißvollen hippokratiſchen Zug zu fuchen, mit welchem ber 
Tod herbeifchleiche! Genug, er eilte zu feinem Better, dem 
AUdvocaten Sportelhahn, und wollte Arm in Arm mit 
ihm den Rechtsweg in diefer Sache betreten. Sportel- 
hahn, ein Ferzengerader, trodner Mann, neigte fi mehr 
zum theoretifchen, als praftifchen echte, obgleich ihm die 
Carolina fihon manchen Garolin eingebracht hatte. Diefer 
Zribonian von Kaputh fihlorrte den ganzen Tag im langen 
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Camiſol und der ſchmutzigſten Schlafmütze durch ſeine Woh— 
nung, die nichts als Bibliothek war. Tabaksrauch und Staub 
gaben die Miſchung der Atmoſphäre ab, von welcher (er 
war Junggeſell) ſeine Umgebung geſchwängert wurde. Er 
war übrigens geneigt zu jedem Proceſſe und nur zu dieſem 
nicht, weil Wieſecke ſein Vetter war. „Guter Junge,“ 
ſagte Sportelhahn, indem er ſich eine neue Pfeife ſtopfte, 
da ihm die alte vor Schreck über die Leichenfarbe ſeines 
Vetters ausgegangen war, „was ich dir rathen werde, kommt 
vom Herzen, nicht vom Geldbeutel. Wäreſt du nicht mein 
eigen Blut, alter Kerl, ich würde dir ſchon meine Schröpf— 
köpfe anfegen und in die eine Wagſchale der Gerechtigkeit 
deine glänzende Rechtsausſicht und in die andere meine 
Sportelrechnung legen. Allein, jeße dich und höre” Dabei 
{hob er dem Regiſtrator, flatt einer Befriedigung feiner 
Race, einen Stuhl hin und ftügte feinen linfen Ellenbogen 
auf den ungeheuren Quartanten ded Johann Samuel 
von Böhmer, dem er, dad Titelfupfer war aufgefchlagen, 
den feinen Gebeimerath3 - Spigenfragen (man möchte bie 
Brüffeler Spigen, mit denen $. ©. Böhmer immer ge- 
zeichnet wird, für allegoriiche römifche Rechtswendungen und 
das Labyrinth der von Juftinian geftatteten Einrevden halten!) 
zu zerfnittern drohte. „Altes Herz,“ jagte Sportelhahn, 
„der Bubenftreich ift zunächft ein Falſum. Aber bei ver 
Falfıhung ſpricht die lex Cornelia nicht ſchlechtweg vom 
dolus malus, und die deutfche Halseiſenordnung, unfer ge— 
meined Griminalrecht, geftattet fogar, dem Kaifer feine Bra— 
banter Thaler nachzufchlagen, wenn man’ nur nicht „bös— 
licher und gefährlicher Weiſe“ thut. Nun ift auch von jeher 
gefagt worden: Man jolle nur immer das Gute annehmen: 
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bis das Gegentheil eriwiejen ift (quisquis presumitur u. f. w.); 
und nun müßte bei deinem Faljum die böswillige Abficht 
erfi erwiefen werden! Wie — " 

Und bier hat der Menjchenfenner nebenbei Gelegenheit, 
eine feine Bemerfung zu machen. Sportelhahn war von 
feinem Rechte jo in Anfpruch genonmen, wenn er darüber 
ſprach, daß er die andere Perſon, ald Perſon, immer vergaß 
und Bruder und Schwefter nicht mehr unterfchied. So fing 
er auch an, in der Efftaje feiner Gelehrjamfeit, jeinen eige— 
nen Vetter mit dem höflicheren Sie zu apoftrophiren — 
„Wie erweilen Sie das?“ fragte er den Negiftrator, dem fich 
bei dieſer Vergeßlichkeit die Perſon feines Verwandten in bie 
Gerechtigkeit jelbjt zu verwandeln fchien. „Aber abgejehen 
davon,” fuhr Sportelhahn fort, „Ind auch alle Autori- 
täten gegen Sie.“ Nun griff er blindlings in die Zimmer: 
wände hinein und zog einen alten Tröfter nach dem andern 
hervor. „Hier find die Abhandlungen von Kreb3 und En— 
gelſchall! Was läßt fich gegen ſolche Namen ausrichten! 
— Hier ber Godertitel de mutatione nominis und der Kai— 
fer Divceletian: Alles ift gegen Sie! Und was fagt Pe- 
rez ad Codicem? At vero, si fraus et dolus malus absit, 
unicuique liberum est, quodcungue nomen assumere, nec 
eo, quod novum sumpserit, ulla actione tenetur. Außer 
diefen feuerfeiten Beweiöftellen kommen noch eine Menge ans 
derer Umftände zur Brage. Lieber Vetter, dein angeblicher 
Falfar ift minorenn: wie leicht würde ed feinem Rechtsbei— 
ftande nicht werden, ihn noch als völlig unzurechnungsfähig 
darzuftellen? Ferner: du, ald Denunciant, müßteft Gaution, 
bedeutende Gaution ftellen, ja, bei einem nur irgend mangels 
haften Ausgange des Procefjed gewärtigen, obenein von deinem 
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Gegner ald Calumniant verflagt zu werden. Dies iſt ber 
eine Geftchtöpunft der Sache” — Und, obgleich dem Regi- 
ftrator fohon aller Muth entfallen war, fo hob der Vetter 
doch auch noch den andern hervor und fuhr fort: „Zu einer 
Injurienklage fchritt! ich num gar erft mit verzagtem Herzen, 
Deine moralifche, Ihre bürgerliche Ehre ift weder in ver 
Ankündigung, noch in der Unterftellung eines anonymen Brie- 
fes verlegt, ja, im Gegentheil würde Beflagter entaegnen 
fünnen, er hätte ja zehn Thaler daran jegen wollen, um 
biefe Ehre wieder Herzuftellen! Auch ift das bloße Brief: 
empfängniß, mag ed nun ein Brief nach allen möglichen 
Schemen des Briefitellerö fein, wenn man davon fpricht, 
feine Injurie; etwas ganz Anderes wäre ed, wenn ber vor- 
laute junge Freund Ihres Rufes den Inhalt jenes eingebilve- 
ten Briefes gebilligt und etwa gejagt hätte: Wer u. f.w.... 
eines Briefes, deſſen Inhalt ich übrigens billige u. f. w.... 
Allein, im Gegentheil, er jet eine Brämie darauf, wer 
den DVerleumder entdeckt. Der Einwand, daß ja die Möglich- 
feit eined begründeten Angriffs in der Annonce voraus 
gejeßt werde, ift irrelevant oder, wie wir Suriften das nen- 
nen, impertinent. Endlich, lieber Better... ." 

Hier mußte Sportelhahn felber Lächeln, weniger, meil 
der Regiftrator wie ein armer Sünder ausfah, als, weil er 
fi den Arfenal näherte, wo die Juriften ihre Sauptwaffen 
verfteeft haben und wo die ungeheuren endlofen Echiffstaue 
son ewigen Proceffen gebreht werden. „Geſetzt,“ fagte er, 
„der Schlingel muß Abbitte thun (ich nehme da den glüdlich. 
ften Erfolg unferer Bemühungen an), fo Haft du vielleicht 
zehn Jahre darüber procefjiren müffen, biſt durch alle In— 
flanzen die Spießrutben ber Advocatenkünſte und Richterbe— 
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denklichkeiten gelaufen, "Haft auf bein väterliches Erbe Hypo— 
thefen annehmen müflen, wei der Proceß viele hundert Tha— 
ler baar an Gebühren foften würde, haft feinen ruhigen 
Augenblid im Leben mehr und gehft einft mit dem fehmerz- 
lichen Bewußtfein in's Grab, daß du nicht bloß deinen Pro- 
ceß, fondern auch dein Leben verloren haft. Denn, hat ver 
Schlingel einen guten Advocaten, etwa einen jungen, der mit 
dem Proceß mweniger Geld, ald Ruhm verdienen und feine 
ganze Gollegien- Weisheit hier plöglich in ein Prafticum um— 
fegen will, fo fommen erft die Flanfenangriffe, die bei unfern 
Gerichten geftatteten Einrevden. Wiffen Sie, daß man Bei 
uns bie Einrede des Spoliums ver Injurienflage fo in den 
Weg jtellen kann, daß Sie mit dem beften Rechte darauf 
ftolpern? Der Gegner fingirt ein Spolium; er fagt: Sie hät— 
ten von ihm aus Rache eine Uhr genommen und fle noch 
nicht mwiederaegeben...... Diefe Einrede bildet nun erft einen 
Proceß im Proceffe. Sie wird durch alle Inftanzen durchge— 
jagt. Man geht darauf ein, wenn das Spolium ermwiefen ift. 
Sept jchiebt Ihnen ein pfiffiger Advocat den Eid zu. Ich 
ercipire, daß dieſes Fein deutliche8 Beweismittel wäre, und 
fiehe, eine neue Schachtel in der Schachtel ift da, und wir 
müffen wieder erft durch alle Inftanzen die Meinung der Ge: 
richte bierüber abwarten. Diejer Aufenthalt macht ſchon 
einige Jahre. Man kann inzwifchen geftorben fein oder fich 
in dem Gegner gänzlich geirrt haben. Man fühnt fich mit 
ihm aus. Die Welt hat die gefränfte Ehre des Regiſtra— 
tor8 ganz vergejfen. Mit einem Wort, Freund, ich rathe 
zur Befinnung !“ 

Als der Regiftrator auf diefe Schilverung eines möglichen 
Procefjed nur mit verbiffenem Schmerz und einigen von feiner 
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BVerfteinerung ſich Losbrechenden ichleimigen Verwünſchungs⸗ 
Auſterſchaalen dem jungen Verbrecher ordentlich ein Golga— 
tha aufrichtete, Schloß Sportelhahn endlich folgender- 
maßen: „Nun flehen wir vielleicht bei der Executions-In— 
ftanz. Nun foll der Schlingel Abbitte thun. Statt deſſen 
fhüßt er wieder die Einrede der Gompenfation vor. Er er- 
findet eine Injurie, die Sie ihm angethan Hätten. Der alte 
Walzer geht von vorn an und wir tanzen mit unfern ge— 
lebrten Juriften, die Alles beweifen, was wir bewiejen wün— 
ſchen, in ewigen Kreifen herum, bis der Gegner am Ende 
noch replicirt, die Annonce hätte er aus Liebe zu dir ges 
macht; er betrachtet deine Ehre als fein Mantelfind und er- 
klärt, er hätte ald negotiorum gestor deined guten Rufs ge- 
handelt, und ſchickt dir noch eine Rechnung in's Haus für gehabte 
Auslagen. Die Schmerzenögelver fielen von ihm auf dich und 
bu würbeft noch obenein vom Publicum ausgelacht werden.” 

Died war zu viel für den Regiftrator. Er raffte ſich 
auf und lief davon. In das nächſte Wochenblatt ließ er mit 
Schwabacher Schrift und einer Hand, als gäb’ es irgendwo 
Nofinen zu Eaufen, druden: >> Der Verräther if 
entlarvt! Dann folgte darunter: „Er ift zu jung für das 
Schwert der Gerechtigfeit; die Ruthe eined Zuchtmeifters 
follte ihn für eine Schandthat ftrafen, welche meinen Ruf 
nicht befleden fann. Hier nicht, aber vor Gottes Thron! Ich 
verachte ihn (nämlich den Verbrecher)!" Im Stillen dachte 
er nur noch: Beſſer, ein Badenftreih mit Großmuth hinge— 
nommen, ald hundert Abbitten und Chrenerflärungen amf dem 
Dache! Er zahlte die Prämie und verachtete den Empfänger. 

Inzwiſchen flatterten die erften flüggen Nummern ver 
Zeitſchrift in's Freie hinaus und Kaputh erjiaunte über biefe 


Zugvögelfchwärme, wo fich ein Eremplar nah dem andern 
an die verſchiedenen Fenfter ver Stadt niftete, um dad ganze 
allerdings vorauszubezahlende Quartal hindurch regelmäßig 
ben Leuten etwas vorzwitichern zu fünnen. Wo man in 
diefen Tagen bei zahlungsfühigen Leuten Beſuche machte, 
hatte man Worficht nöthig, auf der Treppe nicht über die 
neuen Nummern des Nichts zu ftolpern, welche die Col— 
porteure dorthin geworfen hatten, in der Hoffnung, daß das 
Meifte zwar auf den Weg falle, Einiges aber doch hundert— 
fältige Früchte tragen dürfte. Es war für die Krämer gut: 
ſie brauchten nicht die alten vergilbten Regierungdacten zu 
faufen (Wieſecken entging hier ſchon wieder durch bie 
Brüder eine bedeutende Summe, da er ſich gar nicht jcheute, 
dad Kriegsminifterium unter der Hand ballenweife an bie 
Birtualienhändler zu verkaufen), um ihre Butter und ſchwarze 
Seife einzuwideln. Die Frifeure machten von den Probe- 
blättern manche Papillote und Celinde, die fo wenig Les 
benstact Hatte, daß fle den Schlachtenmaler durch ein Abon= 
nement zu erfreuen nicht verftand (mie felten kaufen die beten 
Freunde der Schriftfteller deren Werke!), trug des Morgens 
in ihren Haaren die rührendften Klagen ihres Freundes; 
feine Thränen lachten wie Frühlingsblüthen auf ihrem Haupte 
— und fie ahnete nichts davon! Es ift eine der größten 
Künfte, mit Künftlern umzugehen. Wie man ‚mit den Da= 
men und Miniftern, mit Fürftinnen linfer oder rechter Hand 
umzugehen Habe, ja, nah Rumohr felbft mit Bettlern und 
Vagabunden, das lehrten die Knigge. Nur der Umgang 
mit Dichtern ift ſich felbft überlaffen und jenen großen Feh— 
lern audgefeßt, welche wir täglich gegen bie Lieblinge Miner- 
send begehen. Erjcheinen neue Werfe von ihnen, fo mil 
Gutztow's gef, Werke VIU. 5 
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man ſie von ihnen geliehen haben; und, leiht man ſie, fo 
widmet man nicht einmal, um das Intereſſe zu verrathen, 
gleich die erfte Nacht ihrer Lectüre; und, tadelt man, flatt 
endlich ein matted Lob zu ftammeln, To ift der Dichter 
unfer guter $reund, von. dem wir ja wiffen, baß der Gott 
in ihm zuweilen ausgeht oder fich fleben Stunden ruht, wenn 
er fech8 gearbeitet bat. Celinde hatte feine Ahnung davon, 
wie es Schlachtenmaler fchmerzte, daß fle die Unterzeichnungd- 
lifte bloß anfah, um die Freunde ihres Freundes kennen zu 
fernen, nicht, felöft zu unterfchreiben. Gelinde dachte: Der 
Bogen ift ja nicht fein Herz — Schlachtenmaler knirſchte die 
Zähne und flüfterte: „Uber er ift mein Magen!’ 

Der Erfolg des Blattes war zweifelhaft. Der Abnehmer 
waren zu viel, um es eingeben, und zu wenig um es fortbe- 
ftehen zu laffen. Die gewöhnliche Aushülfe in folchen Fallen, 
Regierungdunterftügung, fonnte von dem fürftlichen Gouyer- 
nement nicht erwartet werben, da man eben erft mit Herrn 
von Lipmann eine Anleihe gefchloffen hatte, jcheinbar, um 
die Chauffeen zu verbeffern, edeln Rieſenkohl und die fürfts 
ih Rohan'ſche Kartoffel in die Landesökonomie einzuführen, 
in Wahrheit aber, weil bei der Gavallerie dad Riem- und 
Sattelzeug burchgejcheuert war und bie Gendarmerie neue 
lederne Stulpen befommen mußte, wofür die Landſtände nichts be= 
willigen wollten, der beruhigenden Griminafftatiftif wegen. War 
doch, ungeachtet diefer Mißhelligkeiten, dad Vertrauen zwi— 
ſchen Fürft und Ständen größer, als ſie's Beide nöthig ge— 
habt hätten, war doch die Demagegie, die auch nach dem be— 
fannten Ausfpruche nur die Reife um, nicht durch die Welt 
maden follte, noch nicht bis hieher gebrungen. Höchſtens 
würde ſich Blauftrumpf beim Gonfiftorium verwendet 
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haben, wenn ihm nicht gleich die erſte Nummer des Nichts 
einen Schrecken verurſacht hätte, weil in ihm ein Mährchen 
abgedruckt war, worin eine Hexe und zwei Kobolde ſpielten. 
Mörder bekam im Gegentheil eine Inſtruction, nach der er 
Alles ſtreichen mußte, was unverſtändlich wäre: denn, wäre 
es auch nicht myſtiſch gemeint, ſo könnt' es doch myſtiſch 
wirken. Mörder ſchrieb einige Male an den Rand der 
Cenſur: „Oden auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt wären 
doch wahrhaftig auch zeitgemäßer, als Balladen im Geſchmack 
des Erlkönigs, wodurch nur der pietiſtiſche Unfug noch mehr 
befördert würde.“ Ja, bei einer Vergleichung zwiſchen Schil- 
ler und Goethe ſchrieb eine zweite Hand (gewiß Blau— 
ſtrumpfs) an den Rand: „Großer Schiller, bein „Tau— 
cher" eröffnet einen tiefen Blick in die Kehre von den Polypen! 
Deine „Glocke“ wird ein unvergeßliche® Denkmal für jeden 
redlichen Gelbgießer, und dein „Gang nad) dem Eifenhammer‘ 
ein ewig unfchäßbarer Beitrag zur Berg- und KHüttenfunde 
bleiben." Alfo von dieſer Seite hatte das Nichts eher Hin- 
derniffe, als Begünftigung zu erwarten. 

Der Muth flieg indeffen den Brüdern, als fih auch in 
diefem Jahre die Ankunft der Schaufpielertruppe beftätigte, 
die ſchon im vorigen fo fchlechte Gefchäfte in Kaputh ge- 
macht haben follte. Die dramatiſchen Künftler hatten es ja 
bauptfähhlih dem Mangel einer dramaturgifchen Publicität 
zugefchrieben, daß ihre Leiftungen weder bewundert, noch be— 
fuht wurden; im Wochenblatt war man gewohnt, daß ver 
Director der Truppe fich felber lobte, aber mit Namensun: 
terfohrift und mit dem Aufrufe: „Edle Menfchenfreunde, wenn 
Sie fortfahren, unfern Tempel nicht zu befuchen, jo verdiene 
ich) wedgr das Del, welches meine Lampen freſſen, noch 
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gar das, mit welche mich meine Menſchen-Marionetten 
fehmieren muß, damit fie in den Gelenfen gejchmeivig blei- 
ben. Drei Familienväter haben bei mir die Ihrigen und 
ich Alle zu ernähren. Die erfte Tänzerin ift im Kindbett 
und das Nothpürftigfte geht dem armen Wurm ab. Men: 
fehenfreunde, u. f. w.“ In dieſem Tone war dad Kaputher 
Publicum gewohnt von den Eouliffen her angeredet zu wer: 
den, und, da ed immer bdiejelbe Litanei war, fo ließ fie ber 
Druder des Wochenblatts ftereotypiren. Noch einige andere 
Schmerzenslaute jtanden immer bereit® fertig gefegt, 3. B. 
„Dank den edeln Gönnern, welche und in der Verlegenheit, 
den fabelhaften Kaifer Altoum von China zu coflumiren, 
einige noch ganz brauchbare Warfchauer Schlafröde geſchickt 
haben!” Zu andern Annoncen verftand fich der Druder des 
Wochenblatts gar nicht. Dieſe waren einmal von früher ber 
gefegt, und, da die Schaufpieler Feine Mittel hatten, einen 
neuen Artikel zu bezahlen, To mußten fie, felbft wenn ſie 
Turandot nie mehr fpielten oder auch fonft erträglichere Ge— 
fchäfte machten, doch immer jene ftereotypirten Schmerzens- 
laute in dem Wochenblatt ausftoßen, weil auch das Bublicum 
von Kaputh ein für alle Mal gewohnt war, auf diefe Art an 
die Wiederanfunft ver Künftlergefellfchaft erinnert zu werben. 

Sept aber Hatte die Truppe einen befjern Stand. Sie 
war von ber Tyrannei des Wochenblatts erlöst. Die ftolzen 
Theaterfönige hatten nicht mehr nöthig, den Armen Kapuths 
gleichlam jährlich die-Füße zu waſchen. Der Maßſtab, der 
an ihre Leiftungen gelegt wurde, war nicht mehr ver, ob fie 
im Wirthöhaufe ihre Rechnungen bezahlten, hübſch anftandig 
auf der Straße gingen und uneheliche Kinder erzeugten, fon= 
bern ber, ob fie die Schlegel und Franz Horn gelefen 


hatten. Es handelte fich nicht mehr um den Aerger der in 
den Logen ftridenden Damen, daß die Schaufpielerin, welche 
die Opbelia fpiele, ſchon wieder ſchwanger jet, fondern, 
ob Tieck Recht Hatte, Ophelien wirklich einen folchen 
Zuftand zuzuſchreiben. Die junge Kritik hatte unter dieſen 
Umftänden nur noch den einen Wunſch, ihre äußere Lage 
möchte anftändiger fein, um die Beſuche der Künftler anzu= 
nehmen. 9a, Amandus, der recht eigentlih über bie 
Dper berichten wollte, war eines Tages untröftlih, als er 
hörte, die auf Gaftrollen engagirte Primadonna Eönnte jede 
Stunde eintreffen und ihn befuchen. „Wenn mich Madame 
Binder: Bürften," — fo hieß die berühmte Sängerin, 
obgleidy, da das Bürften auf ihren Mann geht (von dem 
fie gefchievden war), fie fich eigentlich hätte nennen follen: 
Madame Bürften- Binder — „wenn fie mich nun be= 
ſucht,“ ftöhnte Amandus, „und fie tritt hier in den Reit— 
ftall, wo unfere Betten, Kleiderriegel und in einer Ede gar 
die Vorrichtungen zum felbftgefälligen Stiefelpugen ftehen — 
welche Schande für das dramaturgifche Feuilleton und bie 
‚wöchentliche muflfalifche Revue!" — „Nun,“ ſagte Schlach— 
tenmaler, „wir wollen bier vorne gleich an ber Thür ein 
Eleined Redactionszimmer improviftren mit einer ſpaniſchen 
Wand von Papier, an die fih aber Keiner anlehnen darf.“ 
Dieſer Vorfchlag gefiel und man kochte Stärfmehl. Dicht 
am Gingang wurde ein Raum, einige Fuß breit, und bie 
ganze Tiefe ded Zimmers bis zum Fenſter abgemeffen, mit 
Hülfe einer Leiter wurden einige Nägel in die obere Dede ge: 
Elopft und nun Bindfäden hin- und hergezogen, damit das 
Papier einen Anhalt hatte Man benußte die unverfauft 
gebliebenen Nummern des Journals zu biefer Scheivewand 
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zwiſchen der Kunſt und der Kritik, klebte weißes Papier 
darüber und Schlachtenmaler zeichnete einige Cartons, die der 
Wand einen verhältnißmäßigen Werth gaben. Grau in Grau 
führte er recht artig die Muſen im ſchaffenden Verein unter 
der Oberaufſicht Apollo's aus und richtete es ſo ein, daß 
gerade in einen Tempel auch der Leinwandvorhang führt, der 
zu dem größern Reſt des Zimmers die Thür abgab. Es war 
die höchſte Zeit, daß das Redactionszimmer fertig und mit 
einigen Stühlen meublirt war: denn, horch, ſchon klopft 
Madame Binder-Bürjten an die Thür! 

Amandus fland der Dame verlegen genug gegenüber. 
Es Angftigte ihn am meiften, daß feine drei Brüder hinter 
der Papierwand fanden und laufchten. , Man fegte ſich und 
Amandus murde bleich, ald die Sängerin Miene machte, 
fih an die Fünftlihe Mauer anzulehnen. Sie rückte den 
Stuhl immer dichter an die Wand und leichenblaß ſah er, 
wie fie den ungewöhnlich breiten Rüden keck an einen 
Miderftand anftemmte, den fich der junge Kritiker nicht er— 
Haren konnte. Der Sängerin mußte die Glaftieität der 
Wand felber fonderbar vorkommen, fie drehte ſich um und 
Amandus merkte an den vollfländig auf dem Papier aus— 
geprägten Gonturen eined Menſchen, daß die Brüder jeine 
Verlegenheit erratben und einen von ihnen fid wit bem 
Rücken gerade gegen bie Brimadonna hatten anftemmen laffen, 
fo daß fie allerdings auf einen gemwiffermaßen feften Wider— 
ftand traf, Amandug zitterte über die Möglichfeit, daß bie 
junge Kritik hinten nachliefe und. die Künftlerin recht eigent- 
lich Hier durchfiele. Sie jah ihm auch feine Verwirrung an, 
Ichrieb fe aber nur feiner Jugend und ihrer Schönheit zu- 
Als fie einige Worte über bie Goloraturen und ben Geiſt 
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des Kaputher Publicums gewechſelt hatten, erſchrack ſie über 
dad Raſcheln Hinter ver Wand und knüpfte daran einige Be— 
merfungen über ihre Furcht vor Mäufen. Auch erzählte fie 
von einem Schaufpieldirector, der ven Hamlet deßhalb nicht 
aufführen ließ, weil er ſich des Bolonius wegen die Cou— 
liffen nicht wollte zerftechen lafien. Amandus, unbeholfen 
wie ein junger Mann, der zum erften Male eine Dame zum 
Tanz auffordert, Tächelte und ging auf den Charakter Ham: 
lets über. Die Sängerin war eben im Begriff, eine bos— 
hafte Miene durch eine Seitenwendung zu verbergen, ald ihre 
Blicke auf die grau fagonirte Muſe Polyhymnia fielen, und 
file an deren Geficht etwas bemerkte, was ſie erblajjen machte, 
Todtenſtille herrfchte nebenan, Amandus drehte fih um und 
fah mit Entfegen, daß Bolyhymnia eine natürliche Nafe 
befommen hatte. Die Sängerin konnte in ihren Scherzen nicht 
fortfahren. Am andus ſtotterte und mußte fich nicht zu helfen. 
Beide jahen bald die fleifcherne, Ted aus der Wand hervor- 
fpringende Nafe Polyhymniens an, bald mit der größten Ver— 
legenheit jich. Madame Binder: Bürften griffnadh ihrem 
Shwal und floh mehr, als ſie ging. Amandus fand wie vom 
Schlage getroffen da. Das Blut ftürzte ihm in den Kopf und, da 
Schlachtenmaler doch nun einmal das Koch in die Wand gebohrt 
hatte und noch immer Polyhymniens Nafe figurirte, da er nicht 
wußte, daß die Sängerin ganz kleinmüthig davongegangen war, fo 
fhlug Amandus jo gewaltfam auf die gefpenftifche Farce, daß 
dem Schlachtenmaler Hinten Hören und Sehen verging uud er von 
dem Transparent der Tapete mit blutendem Antlig zurücktaumelte. 
Die Scene verwandelte fich in ein fo lauted Handgemenge, daß 
der Regiftrator zum Wirth lief und feine Wohnung nun uns 
wiberruflich auffündigte. 


Meuntes Kapitel. 
Moderne Literatur. Morgen: und Abenproth. 
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Als die Kämpfer ermattet vom Streite ruhten und ſie 
in Gruppen, mehrere Töpfe Waſſers aber in Strömen 
hingegoſſen lagen, während ein unglücklicher Fall noch über— 
dies Breche in die Tapete gelegt hatte und der Polyhymnia 
noch immer die fehlende Naſe blutete: während die Brüder 
ſich jetzt erſt mit abgekühltem Humor und in Hemdärmeln 
den Zuſammenhang der künſtlichen Hinterwand und der ge— 
ſpenſtigen Naſe erzählten und nur die vor einer erſten Sän— 
gerin erlebte Demüthigung von dem muflfalifchen Referenten 
bedauert wurde, öffnete fich wieder die Thür des Nedactions- 
bureaud und einige mattangelaufene Knöpfe eine blauen 
Fracks blinkten durch die Fünftlihen, aber zufälligen Schieß— 
fiharten der Tapetenwand hindurch. Saßen fie doch wie 
Krieger in maſſiven Gajematten, ruhigen Blicks den eintre- 
tenden jungen Herrn von Ripmann erwartend, ven fie 
nicht einmal befonderd würden bewillfommt haben, felbft wenn 
fie ihn gekannt hätten. Guido von Lipmann war ein 
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jüdiſches Reis, das durch Erziehung, Glück und eigne Neigung 
fih auf das Chriſtenthum hatte pfropfen laffen oder er war 
eigentlich ein Herz und Judenkirfchenbaum, der aber nichts 
als chriftliche Paſſtonsblumen trieb. Cr Fonnte über Ra— 
phael und den Heiligen Chriſt zu Weihnachten fprechen, 
wie ber Dichter Novalid. Die Romantik und das Sanffrit 
batte er trog Schlegel und den indifchen Elephanten los 
und mancher belletriftifchen Zeitjchrift hatte er fchon Sonnet- 
tenfrängze gewunden, auch Minneliever gefungen, was ihn auch 
bei allen Herausgebern folcher Blätter beliebt machte, da er 
ehrenhalber fein Honorar nahm. Guido von Lipmann 
gehörte zu jenen jüngern Juden, die mit dem orientalifchen 
Teuer ihres Blutes ſchon die germaniſche Gefühlstiefe ver: 
binden. Er Hüpfte von Palmen auf deutfche Eichen hin- und 
berüber und warf dabei die Vorübergehenden bald mit den 
buftenden Blumen der Sentimentalität, bald auch wohl ein- 
mal mit den faulen Mijpeln ver Satire. Berftand und Phanz 
tafte berührten fich bei ihm in Punkten, wo alle Lehrbücher 
der Pfychologie nur von der weitelten Entfernung wiſſen 
wollten. Guido von Lipmann war auch fchon um fo 
mehr über die &mancipation der Juden hinaus, als er erftens 
allerdingd getauft und, wenn er wollte, Referendarius war, 
zweitens aber feinem DBater nicht Unrecht geben Eonnte, ber 
in feiner falten Manier ja immer jchon fügte: „Wer nur 
Geld hat, braucht nicht emancipirt zu werden!” Guido war, 
wie gejagt, ein fo leidenfchaftlicher Ehrift, wie nur Felix 
Mendelfohn- Bartholdy, und ed war längſt feine De- 
vife gewefen, daß e8 nur eine Emancipation gäbe, nämlich 
die, fich taufen zu laſſen. Sclachtenmaler wird Noth mit 
ihm haben: denn Hatte er nicht in Nro. 3 feines Blattes 
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einrücken laſſen: „Wer hätte geglaubt, daß die Juden noch 
einmal den Golgatha zu ihrem Parnaß machen und ſich aus 
dem Kreuze Chriſti Pinſelſtöcke ſchneiden würden, wenn ſie 
anfangen, Madonnen zu malen!“ | 

Schlachtenmaler erhob fich aber gar nicht, weil ihn jein 
geſchundenes Antlig ärgert. So wandte ſich denn Guido 
von kipmann an Amandus und fragte ihn: ob er fid 
feiner wohl noch erinnere? Freilich war er mit feinem Bas 
ter, dem KHofagenten, öfters durch Klein-Bethlehem gefommen, 
wenn fie nach der Neige fuhren und dort Wechfel präfen- 
tiren wollten, wo der Hofagent immer einen Zeugen brauchte: 
„Denn,“ fagte er, „der Graf ift der größten Verbrechen fühig; 
wer ftellt mich ficher, daß er nicht meinen Wechfel nimmt, 
ihn in den Mund ſteckt und verſchluckt?“ Amandus aber 
fagte: „Gott, wie haben Sie fidy verändert !!" — „Ih war 
auf Reifen,” entgegnete Guido von Lipmann, „und 
finde es ſehr angewandt, daß Sie Ihre Beflimmung zum 
Bildhauer mit dem Sournaliömus vertauscht haben. Glauben 
Sie mir, ich babe in Liverpool einer Sitzung ber British 
Association beigewohnt, wo. ein Gelehrter einen Kleinen 
Napoleon zeigte, den fein Schüler Canova's, jondern 
eine einfache Drechielbanf hervorgebracht hatte. Der Marmor: 
block fommt nach allen vorher zu beitimmenden Richtungen 
einem böllifchicharfen Meffer in die Quere und, wenn ber 
Mechanicus vorher alle Walzen und Räder paffend eingefugt 
bat, jo brauchen Sie nur einen Drehorgelmann, der Ihnen 
in kurzer Zeit fo viel medicäiſche und belvederiſche Götter 
zaubert, als nötbhig find, um einen Park vollfommen damit 
auszuſchmücken.“ 

Guido von Lipmaunn ſetzte ſich nun und behauptete, 


daß von allen Künften nur die Poefle unfähig fei, durch 
Mechanik hervorgebracht zu werden. Gr wäre auf feinen 
Reifen vor dem immer mehr um ſich greifenden Geift der 
außerlihen mechanischen Zufammenfegungen geflohen, bie 
Fabriken und die Sonntagsjchulen hätten ihn angeefelt und, 
wenn alle Künfte jchon jo gejunfen wären, daß fle ihre Jung— 
fräulichkeit an die Macht der Dämpfe verkauft hätten, fo 
wäre die Poeſte doch die einzige, die fich ihre Keufchheit in, 
allen Ländern erhalten hätte. Und, wenn die Bilphauer 
Maler und Ingenieure das Chriſtenthum untergehen ließen, 
fo würde die Poeſie jener Sofeph von Arimathia wer: 
den und dad Kreuz des Herrn tragen u. j. w. u. ſ. w. 
Amandus war nun frod, daß Guido von Lipmann 
Nr. 3 noch nicht geleien hatte, und ängftigte fich erjt (da 
der Gaſt wirklich abonnirt Hatte), als Schlachtenmaler anfing 
und ohne alle Jronie folgende Worte unter dem blutigen 
Schnupftuche hervorfallen ließ: „Wenn es gegen den jo mäd)- 
tig hbereinbrechenden Materialismus einen Widerſtand gebe, 
jo fünne er nur von dem combinirten Germanen: und Ju— 
denthum ausgehen. Was Mofes und Taritud von bei- 
den Bölfern gejchrieben hätten, wäre ihnen noch immer ge— 
genwärtig: heilige Scheu vor dem Unfichtbaren, Verachtung 
des rohen Stoffes, Mißtrauen gegen das bloß Natürliche. 
Es wäre eine eigene Ironie des Weltgeiftes, daß ſich Haupt: 
fachlich die Juden an die Spite der neuern induftriellen Un— 
ternehmungen ftellten und dadurch das Geld gewännen, für 
welches ihre Kinder Generalbaß flubiren und Baͤch' ſche Fu⸗ 
gen und Orlando Laſſi'ſche Meſſen componiren lernten. 
Märe nicht ſchon der Papierhandel ein Idealismus von über: 
fliegenderer Art, ald die Lehre ded Duns Scotud, und 


Hätte Plato's Timäus mohl eine fo imaginäre Stelle 
aufzumweilen, wie jeden Börfentag der Frankfurter Courszettel? 
Alle romanischen Völker, ja, felbft vie Engländer, geſchweige 
die Nordamerifaner, wechlelten das Gold ihrer Naturanlagen 
in das leichte Gourant der Abftraction aus; nur die Deut- 
fyen und die Juden fchienen die Beftimmung zu haben, das 
Gemüth unter allen Umftänden al3 die Pforte des Himmels 
nicht verfchütten zu laffen; ja, wenn ſelbſt nicht geleugnet 
werden Fünne, daß auch die Deutfchen nun mannigfach von 
den Eifenbahnen angeftedt wären und unfere Träume fich fo 
felig in der Borftelung möglichft bei und zu entdeckender 
Steinfohlenlager mwiegten, jo möchten zulegt wohl gerade nur 
noch die zerftreuten Juden die Beftimmung haben, die Künſte 
in der Welt aufrecht zu erhalten und die Priefter aller übri- 
gen Religionen und Literaturen zu werden.’ 

Guido von Lipmann war in ber That Dichter ge— 
nug, um nicht an der Idee, daß die Juden der poetiſche 
Sauerteig Europa’3 und bie Garantie des Supranaturalis— 
mus fein dürften, nur dad Süße, nicht des Schlachtenmalers 
Bitterfeit zu ſchmecken. Gr arbeitete ja im Stillen — bis 
auf einige ſchon in Almanachen abgedrudte Fragmente — 
an einem Ahasver, und, da er Kunde hatte, daß zwei 
junge Dichter, Namend Schmeißer und Püffer, fih aud 
fhon zur Bearbeitung deſſelben Stoffes vereinigt hätten, fo 
freute e8 ihn fichtlich, bier auf eine Idee zu ftoßen, welche 
wahrfcheinlich von jenen noch nicht benugt wurde. Er malte 
fih die Möglichkeit aus, eine Scene zu fihreiben, wo Chri— 
ftus zum ewigen Juden käme und fich bei ihm für die Er— 
haltung feiner Lehre bedankte, wo denn die Genien einige 
Mufttftüde von Felix Mendelſohn-Bartholdy fpie- 
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Ien und Herr von Eckſtein in Paris, Auguft Neander 
in Berlin, Frau von Schlegel und ihr Sohn, der Maler 
PH Veit in Franffurt a. M. und Andere dabei die chrift: 
lichen Chorführer der getauften Judenpietiſten machen müß— 
ten. Guido von Lipmann war in den Moment ganz 
verfunfen, wo Ahasver eben zum Gardinal ernannt und 
mit dem großen rothen Hute befrönt werden würde. Gin 
ungeheures Gevdicht, eine göttlihe Barce a la Dante war 
ihm fo eben aufgegangen, er erjchien fih wie Johannes, 
als diejer auf den fchönen Gedanken fam, die Apofalypfe zu 
fchreiben. Um aber das Gemälde von Domenichino voll: 
ftändig zu machen, kroch Schlachtenmaler auch wie die 
Schlange aus dem Kelche und lodte Guido von Lip— 
mann aus feinem Pathmos heraus, indem er ihn bat, ih- 
nen al3 jungen Anfängern doch einige Geflchtspunfte aus 
der neuern Aefthetif zu geben, da fie freilich nicht viel mehr 
ald den Homer, DVirgil und Horaz gelejen hätten und 
in der deutſchen Xiteratur noch merkwürdig in Klopftod 
und Hölty befangen wären. Theobald ſchämte ſich, in- 
dem er an den Schäfer Schumader dachte und an feine 
Beftimmung, Volksdichter zu werden und Alboin war eber 
ein Gegenftand des Satirikers, als felbft einer. 

Guido von Lipmann fuhr jegt mächtig heraus und 
vergaß fogar, mit feinem abeligen Siegelring zu fpielen. 
„Ich babe,” fagte er, „mit Vergnügen bemerkt, daß fich in 
Pathmos — wollt! ich jagen, in Kaputh, allmählich auch ein 
literarifches Leben zu regen anfüngt. Der Reichöpoftreiter 
wird doch Fünftig nicht mehr ber einzige Buchhändler fein, 
noch weniger wäre zu hoffen, daß wir Wörterbücher und 
größere Sachen, immer nur nach Häringen riechend, kaufen 


müffen, wo die Thran- und Häringshändler fich noch ben 
fchönften Dank ausbitten, daß fie und den Gefallen thun und 
in Bremen und Samburg für und von ihren Kommifflonären 
Bücher auffaufen laffen. Und, da fie zu gleicher Zeit für 
ihr Detailgefchäft Maculatur brauchen, wie oft ift ed mir 
nicht pafftrt, daß ich ftatt meiner Beftellung das vermechfelte 
Papier befam und mit genauer Noth das Koftbarfte aus ver 
beutfchen und fremden Literatur, wie manchen Schiller und 
Goethe, vor der Berührung mit frifchen holländischen Hä— 
ringen rettete! Bekommen wir doch die Literaturzeitungen 
aus Leipzig immer nur zu gleicher Zeit mit aufgefpießten 
Leipziger Xerchen, mo man bie Hunderte der armen Thier- 
chen immer verfucht wird für eine Satire auf die Inhalts- 
verzeichniffe der in dem Monatöheft aufgejpießten Bücher und 
Autoren zu halten. Meine Herren, Ihr Unternehmen wird 
hierin eine Aenderung bewirken. Es Fann nicht fehlen, daß 
die Gemüther allmälig warm werben und eine andere Er— 
quickung und Durftftillung wünfchen werden, ald Blau: 
firumpf’3 Predigten, die Charaden des Mochenblattd und 
den jährlichen Mispelheimer Kalender. Meine Herren, ich 
wünſchte nur Eines. Ich möchte Sie nicht in einer fo gro— 
Ben Unbefangenheit über Ihr eigentliche Streben und Wol: 
[en angetroffen haben; ich mwünfchte, daß Sie auf dem Stamm 
Shrer Blätter auch etwas von einer knospenden Tendenz 
blühen hätten, eine innigere Beziehung zu dem beflimmt aus- 
gefprochenen Charakter ver modernen Literatur.” 
Schlachtenmalen war es bei diefen Morten, ald würde 
irgendwo im Zimmer mit eleftrifchen Stäben geftrichen, fo 
zuckten und Hüpften ihm die Nerven. Gern hätte er etwas 
Boshaftes ermidert ; nun Fonnte er wirklich nicht anders, als 
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fih unmächtig Erümmen, da er wenig von bem gleich fort 
hatte, wad Guido von Lipmann eigentlich meinte. Das 
fagte er aber denn doch: „Ich danke Gott, daß ich Hier: 
über 'mal ein wahres Wort höre. Ich kann nicht der Mei- 
nung fein, daß hinter dem Horaz, Virgil, Sophofles 
mehr ftedt, al3 die Ruthe der Philologie, die unfere fchlech- 
ten DBorbereitungen drauf fo nachdrücklich ftrafte !“ 

„Ein Hauptkennzeichen,“ bemerfte Guido von Lip— 
mann, „für die neue Literatur ift ihre reizende Profa. Wir 
haben die Poefte von dem Schnürleib ded Metrums enplich 
befreit; ohnmächtig ſank die feit Jahrtaufenden gefeflelte Mufe 
in unfern Arm und erft im Dufte unferer neuen blumenreis 
chen Proſa fcheint fie. allmälig wieder zum Leben zu er: 
wachen. Unter vem Namen Zuftände haben wir eine ganz 
eigenthbümliche Art erfunden, Mafjen von Lebenderfahrungen, 
wie ſie ver Tag und die Gejchichte darbietet, in die anmuthig- 
fien Gruppen zu vertheilen, Könige und Bettler, Hermelin 
und Lumpen, Srauen und Gourtifanen, Zellen, Gazellen, 
Ghaſelen, Giraffen, Caraffen, Garavanen, Girandolen, Manz 
bolinen und Knadmandeln, Alles in Eins zu mifchen, jo daß 
Sie Ihren Augen nicht trauen, wenn Sie etwad von unfern 
muftvifchen, modernen Zuftänden lefen, welde verfchiebenar- 
tige Schaalen von früher in ihr metrifches Gehäufe abge- 
ſchloſſen gemefenen Tafchenfrebfen, Hummern, Meerfpinnen, 
Ammondhörnern, welche Unzahl von Fleifchabgängen, grünen 
Erbfen, Gapern und Auftern bier alle in eine, durch bie 
Sronie ftarf gepfefferte Krebs- und Modturtlefuppe vereinigt 
find! Diefe neue Profa vereinigt den Werth ber abgezogenen 
Speculation mit den anmuthigen Abwechjelungen einer zu= 
meilen fich felbft überlaffenen Phantafle. Die Schreibart ber 
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Zuſtände muß von Berg zu Thal wandern, hier fleinig 
und chauffirt, wo eine Thatfache zu entwideln ift, dort grün 
und fofend, mo es gilt, fie in ihren mannigfachen „Bezüs 
gen" zu fchildern, Die Poefte ver Vergangenheit ſteht ne: 
ben diefer Proſa nadt und hülflos da.“ 

„Mein Gott!” fiel Schlachtenmaler ein, „drum las ich 
doch neulich etwas, mad mir mie Blumenbouquet3 vorfam, 
die man aus einem. blühenden Garten gebrochen und auf eine 
fchwere englifche Tafel neben blaubrennenden Plumpudding 
geftellt hatte. Die Italiener, Herr von Lipmann, follen 
ed meifterhaft verftehen, mit Würften und Schinken ebenfalls 
ganze Gruppen und Genrebilder auszumalen; ja, fogar eine 
Kreuzigung Ehrifti ſoll in allen Klöftern aus Würften, Schin- 
fen, Käfe und Butter mwohlgelitten und ohne alle Blasphe— 
mie verzehrt werden. Umgekehrt ſcheint mir nun dieſe neue 
Proſa auch aus Blumenkränzen fünftliche Würfte nachmachen 
und dunkelrothe Georginen, hellere Centifolien, mattrothe 
Federnelken und weiße Schneeglöckchen ſo in einander ſchat— 
tiren zu können, daß man das Enſemble in der Ferne wahr- 
haftig für einen Schinken anſehen möchte. Dem Gemeinſten 
ſcheint dieſe Proſa eine geſchmackvolle Tournure geben zu 
können.“ — „Sie übertreiben zuſehends,“ bemerkte Guido 
von Lipmann, weniger um bie neueProfa, als die Würſte 
und Schinken empfindlih; „Sie vergeffen, daß wir gerade 
durch diefe außerordentliche Schönheit und Gemandtheit un= 
jerer jegigen Profa dahin gefommen find, felbft unpoetifche 
Gegenftände mit Interefje zu behandeln." Damit 309 er ein 
Manufeript aus der Tafche und las ihnen folgende Paſſagen 


aus einer Abhandlung über den diesjährigen Getreide- und 
Wollhandel vor: 
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„Säen — oder nicht füen — dad war im verfloffenen 
Jahre bei allen Landwirthen bie Frage. Der größte Reich: 
thum kann unjre größte Armuth werden. Se üppiger das 
Korn draußen ſich auf den Feldern wiegt, je weniger blaue 
Cyanen den grünen Geresähren dad Wachsthum beeinträchti- 
gen, deſto reicher die Ernte, deſto twohlfeiler ver Preis. Da 
fahren die Kornmwagen, mit Blumen befränzt, vom Felde in’s 
Dorf; die Senfe ift mit bunten Bändern gefhmüdt, bie 
Schalmei ruft zur Feier des Erntefeftes die ſchmucken Burfche 
und Mädchen; aber der rebliche Landwirth fteht einfam an 
eine Ede der Scheune gelehnt, mitten unter feinem Segen, 
und bat die Arme kreuzweis in einander verfchränft und lächelt 
Bitter zu all der Luft und feufzt in der beflommenen Bruft. 
Ha! da fommen Rothſchilds Boten und kündigen das Capital, 
das auf jenem eben abgemähten Hügel fand; Ahasver 
fteht blinzelnd vor dem redlichen Landwirth und zieht feine 
Gapitalien aus einem Zweige der Nationalmohlfahrt, der, 
wenn er taufendfältig trägt, nur zwei, trüge er zehnfach, ſechs 
Procent Zinfen einbringen würde. Die Gapitalien wandern 
aus den Armen der Gered in die Schmiedeeſſen des Bulcan 
oder ein geheimnißvoller Magier, der Zauberer Credit, be- 
rührt fie mit einem Königsfcepter und die Metalle verwan- 
dein fich in Metalliques, die Gapitalien in Papier. Was Hat 
aber die Gefchichte von jeher bewiefen? Welches find ihre 
ewigen Geſetze in Betreff des Kornhandels? Läßt nicht ſchon 
die alte Sage auf fteben fette ſieben magere Jahre folgen ? 
Sa, der Weltgeift fteigt von den Alpen herunter und bringt 
Lawinen mit, Erdſtürze und ungeheure Ueberfhwenmungen, 
die Bäche treten aus, die Scheunen fihwimmen mit ben 
rafenden Flüffen fort, Feuer züngelt als Bundsgenoſſe ber 
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Serftörung hier, dort, an allen Eden auf, Hagel kommt im 
Euiraffier- Anlaufen gefchmettert, die Fenſter der Miftbeete 
flirren wie Kriegsdrommeten und die Bentel füllen fich, je 
leerer die Scheunen werden. Schon haben Preußen und Polen 
fparfamer geerntet und, wenn auch über dad Land der Magyaren 
ber Himmel noch feinen reichften Segen goß, jo wird ein 
Theil dieſes Ueberfluſſes doch ſchon diesmal in die k. k. öſter— 
reichiſchen Erbſtaaten fließen müſſen. Und, wie ſich hier die 
Negation als das eigentlich geltende Element im Getreide— 
handel bewies, ſo auch in den Oelſaaten, deren Anbau 
trotz der Gaserleuchtung zunimmt: denn wo könnte jetzt 
Leſſing feinen Wunſch, die Natur nicht ewig grün zu 
ſehen, nicht befriedigt finden? Wo find jebt nicht meilen- 
weite Rapsfelder mit ihrer buttergelben Blüthe? In dem 
reißend ſtark umfichgreifenden Anbau des Raps und Rübſen 
bekömmt die Gefchichte unſeres Jahrhunderts einen neuen 
Einſchnitt und es früge fi, ob nicht diefe Menge Del, die 
man erzeugt, dazu erfordert wird, um den fleigenden Mecha: 
nismus unferer europäifchen Verhältniſſe einzufchmieren und 
all die wichtigen eifernen Mafchinen, die Menfchen- und 
Pferdefraft jetzt erjegen, in glatter Uebung zu erhalten? So 
ift die Gefchichte groß in dem, was fle erfindet, aber bie 
Natur oft noch größer in dem, womit fie dad Erfundene 
compenfirt und dem neuen Gedankenbeſuch auf halbem Wege 
immer entgegen fommt. Endlich hat der Mollhandel —“ 
Hier unterbrach fih Guido von Lipmann felbft und 
fragte die erftaunten Brüder, ob fie Adam Smith fennten? 
Als ſie es verneinten, fagte er: „Nun, Sie werben bie 
Rechnungen Ihrer Wäfcherin fennen; aber Dante Eennen 
Sie doch?“ — „Ja!“ log Alboin ganz ked für alle Mebrige. 


„Run,“ flog Guido von Lipmann, „fo würde Dante 
etwa den Adam Smith in Poefle verwandelt haben, wenn 
er die neue Literatur der „Charaktere und Zuftände” hätte 
ahnen fünnen.” 

Ald die Brüder vor Erſtaunen fein Wort redeten und 
Guido von Lipmann ſtolz durch's Zimmer fohritt und 
immer ftolger und ftolzer feinen blauen Brad immer enger 
und enger Inöpfte, ermannte fich wenigftend Schlachtenmaler 
und geftand mit Eleinlautem Spotte: Wenn bei Goethe ber 
Schüler fagt, es werde ihın von dem Allen fo dumm, als 
ging’ ihm ein Mühlrad im Kopf herum, fo müßte er das 
auch von fich jagen, nur mit dem Unterfchied, daß er auf 
bie Mühle Korn fehütten möchte Es gäbe Gedichte, bie 
kämen ihm wie gefammelte Golleeten vor, andre wie Wafler- 
fuppen, ja dem Verfaſſer der Klagen eines Juden folle 
ja fein eigener Better, dem er jie vorgelefen, aufgefordert, jeine 
Meinung zu fagen, geantwortet haben: dieſe Gedichte kämen 
ihm wie Bittfehriften an den Kronprinzen vor! Ebenſo möchte 
er, nämlich Schlachtenmaler, auf die ganze von Herrn von 
Lipmann ihm entwidelte Pracht nichts Beſſeres thun, als 
darauf Actien nehmen. 

Guido von Lipmann entgegnete: „Sie find ein när- 
rifcher Kauz.“ — „Nein, in vollem Ernft,” fuhr Schlachten 
maler fort, „ich mwünfchte, Sie zögen ſich nicht zurüd, wenn 
ed ſich nun wirklich einmal darum handeln foll, aus unferm 
Nichts Etwas zu machen. Laſſen Sie und XActien bilden, 
taufend Stüd an der Zahl, jede im Werth von zehn hollän- 
diſchen Ducaten; Sie nehmen die Verbindungen Ihres Vaters 
zu Hülfe; das müßte doch nicht natürlich zugehen, wenn nicht, 
im Berein mit einigen jüdifchen reimaurerlogen, einigen 
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Emancipations⸗Clubbs, Courszetteln und evangelifchen Kirchen- 
zeitungen, die Möglichkeit da wäre, alle Actien anzubringen, die 
Koften des Journals zu beftreiten und den großen Gewinn, den es 
abwerfen wird, zum Beften einer Literaturverfüngungstontine 
und eined größern profaifchen Nationalftylifticums anzulegen.“ 

„Wie verftehen Sie denn das?" fragte Herr von Lip⸗— 
mann erftaunt. „Nun, entgegnete Schlachtenmaler, „fünf 
Procent find den Gapitaliften ficher; aber, da wir weit mehr 
machen werben, fo müßte gerade diefer Ueberfchuß zu einer 
Akademie verwandt werden, melde —" — „Nur nicht bie 
Sprache firiren!“ fuhr Herr von Lipmann auf. „Um's 
Himmelswillen, nein!“ berubigte ihn Schlachtenmaler; „könnte 


aber nicht viel gewirkt und begoſſen werben, was kümmerlich 


am Boden ſchmachtet? Wie viel poetifche Müden und Flie— 
gen zittern nicht, in bie blitzenden Kryftallifationen der Jahr: 
Hundertöfragen mit ihrem winzigen Talente eingefchloffen zu 
werden? Wie viel literarifche Kutfcher und Bediente gibt es 
nicht, die fich gefchmeichelt fühlen würden, daß ſie, wenn in 
ihren Staatscaroffen die großen fürftlichen Speen und maje— 
fätifchen Tendenzen an ven Wachen vorüberfahren, den Trom: 
mellärm und die Ehrenfalven des Geſchützes auch auf ſich 
beziehen dürfen? Wie manchem armen Zwerg, ber bisher nur 
einen Eleinen Franjenfaden an dem Riefenmantel der Zeit vor- 
ftellte, wäre nicht geholfen, wenn er wagen dürfte, fich an 
dem Mantel etwas Wefentliches zu dünfen! Herr von Lip- 
mann, es ift eine ſchaͤndliche Verleumbung der jetzigen Li— 
teratur, daß die unbedeutenden Talente deßhalb, weil fie 
Zeitgemäßes verarbeiten, die Achtung genießen wollen, die 
das Zeitgemäße verdient — Verleumdung, wenn man wün— 
ſchen möchte, die große Pedalharfe ver Zeit wäre wieder von 
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dem  Sftöfchleier ber ungelösten Räthſel bedeckt, bloß, damit 
nicht die Fliegen und Spinnen, die zwiſchen den Rieſenſaiten 
hin- und herfrabbeln, fich einbilvden, ihnen gebühre der Ruhm, 
dem Jahrhundert einen Ton entlockt zu haben! Sagen Sie 
mir, ift nicht fo mancher Wald in Polen fchon mit einem 
Dreierlicht angezündet worben und brennen die großen Kai- 
ferpaläfte in Petersburg durch etwas Anderes ab, als durch 
die Nachläffigkeit der Ofenheizer? Nein, unfere Unternehmung 
folfte gerade dahin wirken, daß bie Federpoſen vom Adler 
Jupiters jchon zum erften Schreibunterricht in den Schulen 
verwandt und daß die Napoleonshüte, welche ſich unfere klei— 
nen Dichter aus Papier machen, für echt erklärt würden und 
daß Napoleons erfter Hutmacher eigend dafür wieder auf- 
gefucht und bezahlt wird, um den falfchen Eid zu ſchwören, 
Herr von Lipmann.“ 

Dieſer Eniff die Augen zufammen und bemerkte piquirt: 
„Herr Blafedom, Sie machen unjerer neuen Literatur den 
Bormurf, daß fie große Ipeen und nur Eleine Talente zei- 
tigte.” ... „Vorwürfe? fiel Schlachtenmaler ein; „im Ge: 
gentheil wünſcht' ich, unfer Extra-Fond könnte noch ganz 
andere Dinge in die Reihe bringen. Wenn ich Ihre Kitera- 
tur der Zuftände, feinen Bezüge und bedeutenden Perſönlich— 
feiten erwäge, dieje feine Mifchung von Diplomatie und Proſa, 
fo wünſcht' ich ja nichts fehnlicher, ald daß die jungen 
Dichter, wie jle eben aus dem Weltei friechen, gleich ihre 
Memoiren fhreiben dürften, ohne lächerlich zu werden; wünfchte 
nichts ſehnlicher, ald daß ihnen der Pabft Ablaß und Inbul- 
genz nicht bloß für alle Perfünlichkeiten gäbe, die noch vom 
Miener und Aachener Congreß herrühren, fondern für alle 
ECharakterzeichnungen, ‚hergenommen aus dem unmittelbaren 


Moment, vom kaum verfchlafenen Abendeirkel, von einer kaum 
zurüdgelegten Reife. Herr von Lipmann, wie gern ließ’ 
ich die jungen diplomatifirenden Demofraten auf Reifen ge— 
hen und improvifirte ihnen mitten zwifchen Halle und Xeipzig 
ein paar Ejel in der Löwenhaut, damit fie doch nicht zu fehr 
Hinter den in Afrika privatifirenden Fürften Pückler zurüd- 
bleiben. Wie gern ließ’ ich fie beim Fürften Metternich 
Schreibftunde nehmen und fertigte ihnen Nebelfappen an, 
daß fie ungefehen aus den Umarmungen ber Freiheit manch— 
mal in die Umarmungen der Diplomatie, aud dem Kriegs— 
lager ver Entfagung in die k. k. Hoffriegsfanzlei in Wien 
fich fchleichen dürften — bloß — des Styles wegen! Wie 
gern würd’ ich von unferm Ueberſchuß die Patente und Tauf- 
fcheine bezahlen, wenn es fich z. B. nur irgendwo bemeijen 
ließe, daß Heinrich Laube der natürlihe Sohn Napo= 
leons und der Fürftin von Hatzfeld wäre; und wie gern 
bezahlte fie unfere Commiffton nicht, felbft, wenn fle falfch 
wäre, und ließe doch wenigftens ein Wappen darnach ftechen, 
einen Glaceehandfchuh z. B. im blauen Feld, ald Symbol 
bed neuen Styled und irgend eined der wunderthätigen Proſa— 
Magier. Welche Fortfchritte in den Naturwiffenfchaften lie: 
Ben ſich nicht befördern, wenn man einige neuere Bücher in 
ihre chemifchen Beftandtheile auflöste, z.B. „das junge Gus 
ropa” in eine Doſis ariftofratifchen Freiheitsalkohol, in eine 
zweite firer moberner Lebensluft, in eine dritte, beftehenp aus 
etwas neunmonatlichem Gefängnißftiftoffgee a la Silvio 
Pellico. Oder wenn wir für unfer beliebtes Reiſeno— 
vellen:Genre folgende chemifche Formel entvedten: Sieben 
Loth Zuftände, fieben Loth feine Bezüge und drei Loth 
heilige nicht ganz zu verwerfende Pietätsftoffe — das 
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Ganze in einen biplomatifchen Brei gerührt, abgekühlt und 
im Zuftande des Beftehenden gelafien. Kurz, Herr von 
Lipmann, bie MWirkfamfeit könnte unermeßlich und ber 
Nuten ohne Berechnung fein: wollen wir Actien emittiren ?“ 

Guido von Lipmann war aber recht ergrimmt und 
fagte zu dem Spötter, der mehr von der neuen Profa zu 
wiſſen ſchien, ald man nach dem Stande des SKaputber 
Buchhandels hätte glauben follen: „Sie rechnen aljo der 
Idee die Fleinen perfönlichen Thorbeiten einiger ihrer Be— 
fenner an? Sind Sie dem Schmerze des Jahrhunderts nicht 
verwandt?” Darauf aber erhob ſich Schlachtenmaler, fchlanf, 
faft ein Rieſe, und feine Augen glänzten, wie Leuchtwürmer 
in der Nacht, fo unheimlich und jo magiſch in feinem Zorn 
und in feiner Schwermuth. Ohne daß er ein Wort fagte, 
war es, ald lägen, wie am Pfingfifefte, taufend Sprachen auf 
der Zunge, taufend Reden in feinen Blicken und, wie er fo 
ftand, groß und flolz und melancholiſch, fiehe, da fielen bie 
glutrothen Strahlen der untergehenden Sonne in dad Zim— 
mer und umzüngelten mit einem hüpfenden Verklärungsſchim— 
mer die jchmerzhaft bewegten Züge bed Jünglings, der mit 
über einander gefreuzgten Armen daftand, wie ein Priefter 
ber Feuerreligion. Und ed war, als zögen lange Reiter: 
fehaaren auf feurigen Rofjen durch die untergehende Sonne und 
eilten, über dieſe Brüde fortzufommen, in das zum Schlum— 
mer fi neigende Weltall fich zu vertheilen und während ber 
Nacht die rings im Aufbau begriffenen Tempel zu fchüßen. 
Und, ald gäbe ihnen die Sonne die Befehle, fo theilten ſie 
ſich links und rechts und eilten bierhin und dorthin, bem 
zum *Troft, dem zum Schuß, dem zur Hoffnung, dem zum 
Beiftand. Und auf Schlachtenmalers Antlig ſpiegelten ſich 


alle die wunderbaren Sonnen tmieber, feine Augen riefen 
freudig: „Dies find die Boten Gottes, die Ideen auf feuri- 
gen Rofjen; nun fommen fie und löſen die Menfchenheroen 
ab, die am Tag für das Jahrhundert geblutet haben und 
bewachen dad Schlachtfeld für den nächſten Morgen, tröften 
die Verwundeten, begraben bie Todten und haften wie Ge- 
fpenfter die fhleihenden Spione zurüd. In feheinbar un— 
gleihem Kampfe ftehen fich zwei Lager gegemüber, Jünglinge 
und Greife; aber die Greife erjegen ihre mangelnde Kraft 
durch bie Schreckbilder verwefter Borurtheile, die fie aus ben 
Gräbern holten und mancher bezauberte Knabe, Mancher, 
ber dad Verjährte ald das Ewige unbeten lernte, ließ fich 
betbören, zu ihnen zu halten. Und drüben dad Lager ber 
Jünglinge ift nicht feft genug. Sie prangen in Manned- 
ſchönheit, aber Helena und ber Würfel und der Becher geben 
dur ihre Reihen und verführen fie. _ Löſe, großer Geift, 
die Religion aus den Befleln des Aberglaubens, gib dem 
Staate ein neues, ideales, griechiiches Leben, laß die Kronen 
nur Ginnbilder, feine Laſten fein, zertrümmere den Reichs 
thum da, wo er todt aufgehäuft ift, ober laß den Armen 
wenigftend ein Evangelium prebigen, welches aus ihnen Mär- 
tyrer, nicht Sklaven des Schickſals zieht! Die Pfeile des Ge— 
dankens knicke, wenn fjophiftiiches Gift an ihrer Spike lauert, 
und die Schwungfraft lähme denen, die fie mit zu vielen 
bunten Federn ver Goquetterie ſchmücken! Vergib uns, Herr, 
wenn wir dem Neuen nachjagen und nicht immer geradezu 
dad Mild in deinen Himmel hinein pirfchen; vergib ung, 
wenn auch einmal ein dunkler Geift mit und zu Tifche fit 
und wir auf unfern Gedanfenirrwegen. einmal am Eingang 
der Hölle ſtehen und Dante's flammende Infchrift mit 


Entfegen Iefen! Dem böfen Geift das Gute abgewinnen und 
Mephiftopheles zu täufchen, indem wir, ftatt feiner faljchen 
Würfel, ihm einmal richtige Hinftellen und ihn auffordern, 
nun ed mit und zu wagen! — follte das nicht eine höhere 
Geligkeit werden, ald die unmittelbare ded Glaubens, vie 
ſalzlos, dumm gewordene Geligfeit des bloßen Anſchauens 
und einer Tugend, die die Probe deßhalb aushält, weil fie 
— fie nicht wagt? Ja, Herr von Lipmann, Befreiung 
vom SHergebrachten, Feine Feſſeln, die wir mit der Nabel- 
jchnur, der Wiege, dem Fallhut, dem Gängelbande, der Schul- 
ruthe, dem Gonfirniandenunterricht und dem Kopulationdfcheine 
mitbefommen — fondern Alle nur durch uns undin Gott — 
und, fihaffen wir nichts Neues, kommen wir auf das Alte 
zurüd, gut, dann hat die Welt und vie Gefellfchaft ven Frieden 
und bie Literatur den Glanz davon — Ihre Zuftände aber und 
feinen Bezüge loden weder Hunde, noch Vhilifter vom Ofen !" 

Schlachtenmaler fagte das Letzte und das Erfte fühlte er 
bloß. Herr von Lipmann bemerkte: fie wären Beide 
ganz einverftanden und ber Jokey der Primabonna, ber bie 
Herren Blaſedow fo eben zum Thee eingeladen hatte, fonnte 
e3 bezeugen, daß er Schlachtenmalern die Hand brüdte und 
eine Rolle auf dem Tiſche zurücließ, wohl nicht von Duca= 
ten, aber doch von Gedichten, die in die nächfte Nummer der 
Zeitjchrift eingerüdt werden follten. Den Jokey mußten vie 
andern ‚Brüder abfertigen: denn Schlachtenmaler jagte, er 
hätte roth und blaue Flecken — Amandus zitterte, weil 
er dachte: auf dem Gefichte; nein, fein Bruder fagte: vor 
den Augen, weil er zu lange in die Sonne gefehen. Weil 
er fie aber in das Bett drückte, fo Eonnte Niemand fehen, wie 
feucht fie von großen ftolzen Thränen waren. 


Behntes Kapitel. 
Die Anatomie und der Mumienzahn. 





Es war ja vorauszufehen, daß die jungen Waghälſe ſich 
in dem Berftand und der Liberalität der Bewohner von Kar 
puth verrechnet hatten, felbft, wenn man nicht in den Um: 
trieben Blauftrumpf’s das Haupthinderniß fehen will, 
an welchem das journaliftifche Unternehmen ſcheiterte. Es 
war ja auch weniger das Urtheil, welches den Kaputhern 
fehlte, als die Fertigkeit, Gedrudtes fo fchnell zu leſen, als 
nöthig war, wenn ein Gremplar acht Abnehmer hatte (denn 
einer eines? das geſchah nicht einmal bei Herrn von 
Lipmann, ber dad Journal mit feinem Sohne und bei 
Gelinden, die ed gar nicht hielt!) und es feine Wochen: 
runde machen follte und jeder Bürger dann nur einen Tag 
daran buchitabiren konnte. Der Hof hielt ein Eremplar, aber 
nicht einmal auf Velinpapier und der Finanzminifter ſchrieb 
eigenhändig an die Redaction, als fie darüber die Rechnung einge- 
fandt hatte, ob er für dieſes Gremplar nicht auch den ge— 
wöhnlichen Buchhändlerrabatt in Anfpruch nehmen dürfte? 
In Wirths- und Kaffeehäufer hätten die Brüder ed gern 
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eingeführt, wenn fie nur Geld genug gehabt hätten, dorthin 
zu geben und fi ein Glas Zudermwafler und das neue Jour- 
nal auszubitten und im Ball der Erflärung, baß man e8 
nicht halte, audzurufen: Sie halten diefe Zeitfchrift nicht? 
und dem Wirthe fo viel Angft zu machen, daß er fürchten 
mußte, feine Kundichaft zu verlieren. 

Jetzt Hätte eigentlich Guido von Lipmann zeigen 
müfjen, wie werthvoll für ihn die neue profaifche Dichter: 
ſchule war und was für Trümpfe er ausfpielen Tonnte, wo 
es fich um etwas Schöngeiftiges handelte. Aber, fei es nun, 
daß er den Ehrgeiz Hatte, nur fo viel auszugeben, ald er ſich 
felbjt erwarb, oder, daß bie ewige Zumuthung an reiche 
Zeute, ald wenn ſie nie nöthig hätten, ihr Geld anzufehen, 
ihm den Ellenbogen fteif gemacht hatte: genug, er fuhr nie 
in- den Beutel, ſondern immer in die blaue Luft und bie 
großen Fragen der Zukunft, wenn ihm die Brüder ihre Noth 
klagten. Schlachtenmaler dachte ganz beftimmt, daß er bie 
Wochenſchrift mit der Andeutung erhalten könne, die inzwifchen 
son Guido von Lipmann erfchienenen Proben feines 
Ahasver im nächſten Quartale, für das aber gar feine 
Ausficht war, anzeigen und ihn mit Dante, wenn auch nur 
entfernt (denn Guido von Lipmann erröthete dabei), 
vergleichen zu wollen; allein felbft diefe Ausficht beftach ven 
weltumfaffenden Dichter nicht; im Gegentheil frug er, ob er 
für feine Beiträge nicht eine angemeffene Entſchädigung in 
Anſpruch nehmen dürfe? Ale Brüder fchrieen aus einem 
Zone auf, wie, wenn auf den Waffer ein Kahn umbiegt und 
alle PBaffagiere mit einem Rufe ihren Schreden zeigen. Nur 
Schlachtenmaler erholte ſich bald und fagte, indem ihn das 
Blut bis an die Ohren drang: „Nein, Herr von Lip— 


mann, wir glauben fogar, daß Ihnen ber Druder eine 
Rechnung für Infertiondgebühren, Zeile für ‘geile, Buchftab 
für Buchftab ſchicken wird!“ Des jungen Dichters Züge be- 
wegten ſich Erampfhaft, er wollte etwas jagen, ſchlug mit 
dem goldnen Knopf feines Spanischen Rohres einige Male 
auf den Tiſch (ſpräng' er ihm nur ab, dachte Amandus, 
er sollte ihn wohl "wieder. finden!) und ſchwieg, indem er 
die» kleine Räuberhöhle ſchleunigſt verlief. „Die Millionäre,* 
fagte Schlachtenmaler zur Beruhigung. feiner höchſt gewalt⸗ 
thätig überlegenden Brüder, „find armer, ald wir. Es bat 
einen Namen, hunderttauſend Thaler. zu befigen, aber nur 
der Logarithmus davon »ift wahr, nur die Zinfen find reell 
und machen, daß der reiche Mann doch nur-denft: Ich habe 
dreitauſend Thaler zu verzehren! Wer einmal auf hohen 
Fuß eingerichtet-ift, hält fi, wenn ihm das Geld fehlt, ein 
diplomatiſches Efjen mit dem außersrdentlichiten Feenzauber 
zu befrängen, für einen größern Bettler, ald wir in dem 
Augenblide, wo wir nicht wiffen, wovon morgen leben, ge- 
ſchweige die nun bis auf zwanzig. Thaler angefammelte Mie- 
the sclen" . . ..... 

Und in allen diefen Nöthen kam von Klein= Bethlehem 
nur Zufuhr von Schinken und Würften, von Brod und Käfe, 
nie baares Geld. Wie oft fohnitten die Brüder die Brode 
auf und bofften (wie Diebe auf Feilen!), die Mutter würde 
ihnen einige Thaler Hineingebaden haben, oder in den Brie— 
fen des Vaters würden außer Lebens- auch einmal Gelvan- 
weifungen kommen; aber Blaſedow münjchte ihnen ja 
immer Glüdf zu dem Erfolge ihrer Studien und bat fie, ihre 
Diekuswerfer, ihre marathonifchen Schlachten, fatirifchen Frofch- 
mäußler und Volkslieder nicht zu wohlfeil in Cours zu fegen; 


ja, fle waren in ihren Zügen an“ben glüdlichen Mann fo 
folgerichtig gewefen, daß er ihnen einmal eine lange Epiftel 
ſchrieb über die beite Art, im Kaufe vorzufchlagen, Gebote an+ 
zunehmen, mit Anftand zu handeln und den Werth der Gold: 
münzen ohne Wange zu fehägen. Er rechnete ihnen nicht 
felten vor, wieviel fie je an Hundert Stück Friedrichsd'or, vie 
fie a neun Gulden jechdundfünfzig Kreuzer annehmen, ver: 
dienten, wenn fe fie für zehn Gulden in Bauch und Bogen 
wieder ausgäben. Und in feinem Edelmuth Hatte er nie 
etwas von ihnen verlangt, nie ein baares Agio zu der 
Dankbarkeit, welche ſie ihm für die glücklichen Folgen feiner 
Erziehungsmethode ſchuldig wären, nie ein Geſchenk, nie einen 
Abguß der clafftjchen Arbeiten feines zweiten Sohnes, weil 
fie ihm doch nur Gyps und Geld foften würden: Zeichnuns 
gen davon, die Schlachtenmaler verfertigte, genügten ihm ja! 
Er rieth ihnen, unter allen Umſtänden nie an ihn, fondern 
immer nur an Italien zu denken. 

Gelinde hatte ven Schlachtenmaler oft genug einladen 
laffen und Sophie fhikte ihm immer die Briefe, die fie 
von ihrem Water befam. Er follte ihre Unſchuld bewundern, 
ihren reinen Charakter, mit dem fie vor ihrem Vater daſtehe 
Aber Schlachtenmaler vermied das Haus und war einft un: 
glüdlich genug, ald Gelinde ihm den Bedienten mit ber 
Bitte ſchickte, ihr die bereitd erfihienenen Nummern feiner 
Mochenfchrift zu leihen. „So fol mich Gott ſtrafen!“ rief 
er aus, als feine Augen über diefe unzarte ariftofratifche Be: 
handlung troden waren: „fie ſoll fle haben!" Damit packte 
er die Nummern zufammen und fehrieb über jede mit zus 
fammenrinnenden Dintenkledjen: Freiexemplar für bie 
Armen, und ließ mit feinem jüngften Bruder fagen: er 
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bedauere, jetzt kein anderes zu Haufe zu haben. Celinde 
war auch ſo gutmüthig, den Spott nicht zu verſtehen, und 
ſeufzte tief für ſich: „Wie gut er iſt: ſelbſt den Armen pre: 
bigt er fein liebes, goldnes, herziges Evangelium!" 

Der Hauswirth, unfrer armen Ritter längſt überbrüfftg 
batte ſchon oft geſchworen, ſie bis zu einem beftimmten Ter: 
min, wo er bezahlt fein wollte, vor die Thüre zu fegen. Nur 
die mehrfach wiederholten Beſuche ded jungen ‚Herrn von 
Lipmann, die ihm einige Achtung vor feinen jungen Mieths- 
leuten einflößten, hatten ihn bewogen, den Termin auf eine 
fernere Zeit hinauszuſchieben. Nun aber auch diefe aufhörten, 
Hatten fie nur noch zwei Tage Zeit, über ein Rettungsmittel 
nachzubenfen, und, um bie Leſer nicht zu Ängfligen, wollen 
wir nur gleich jagen, daß auch Schlachtenmaler eines ge- 
funden hatte. 

Wir dürfen nicht vergeffen, daß Schlachtenmaler noch 
immer die Akademie befuchte und an Brofeffor Silber: 
ſchlag, der aber leider zu arm war, Gilber ſchlagen zu 
lafien, einen ebelmüthigen Breund befaf. Der Galerie: 
Inſpector verfolgte ihn allerdings mit Ingrimm. Wecken— 
efel befchuldigte ihn, daß er im Winter bloß in die Afademie 
fame, um fich zu wärmen, und im Sommer, um fich abzu= 
fühlen. Er Hatte ihn ſtark im Verdacht, daß er wohl gar 
im Winter unter dem Mantel Holz forttrüge, um ſich's auch 
zu Haufe warm zu machen, eine Vermuthung, die ihm bei 
jevem Afademifer mehr ald gewiß fchien und ihn längft auf 
bie Idee gebracht hatte, die Mäntel an der Thür abfordern 
und beim Kerausgehen wieder ausliefern zu laffen, was jeboch 
feinen Beifall fand, ba bie jungen Künftler behaupteten, vie 
großen Säle heizten ſich nicht gut und ohne Mäntel könnten 
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ſie in ihnen nicht warm werben. Damit die jungen Akademiker 
das Xicht, welches le bei langen Abenden befamen, nicht zur 
Hälfte mitnähmen, fo pflegte Wedenejel ſie unten, wo 
fie Hätten abgefchnitten werben können, bunt zu bemalen. 
Als nun ein fremder Herr eines Tages die Galerie bejuchte 
und Weckeneſel ihm ganz zulest fchon den vermuthlichen 
Raphael gezeigt Hatte, trat Schlachtenmaler mit einem 
jener bunten Lichter herein und zeigte dem Fremden zu all- 
gemeinem Ergögen (Silberjchlags und der andern in ber 
Galerie befchäftigten Eleven) die Fortfchritte in der Talg— 
malerei, welche die Kunft dem Herrn Galerie= Infpector ver— 
danke. Durch folche und ähnliche Vorfälle hatte ſich Schlach- 
tenmaler Wedenefeln verleivet; aber bie britte Perfon 
der Akademie, der Anatom Sägenreißer, liebte ihn, und 
bier ift ed, wo Sclachtenmaler Hülfe fand, auf eine Art 
freilih, die fchauderhaft ift, da unfer junger Freund viel zu 
ftolz war, etwas gefchenkt zu nehmen. 

Bei einer allein auf das Praktiſche gerichteten Kunft- 
afademie konnte Sägenreißers Wirkſamkeit nicht groß in 
ber Lehre über Musfelbau und Knochenwefen beftehen. Die 
jungen Akademiker benußten feine Anftellung weit mehr, um 
fich unentgeltlich die Zähne ausreißen zu laflen, ald von ihm 
zu lernen, wodurch Zähne eigentlich hohl werden. Nur bei 
dem Zweige der Akademie, welcher der Tapetenmalerei und 
Mufterzeihnung (namentlich für Gattundruder) gewidmet 
war, nügte jein Vortrag in allen jenen Beziehungen, bie man 
verfteht, wenn man Leonardo da Vinci's und Hogarths 
Borliebe für die menfchlichen Knochen kennt: beide Künftler 
baben ja in ihren theoretifchen Werfen darauf aufmerkffam 
gemacht, daß die fchönften Arabesken zu Gemälderahmen und 
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Commoden und Kaminen von den menſchlichen ‚Steißbeinen 
und Backenknochen hergenommen würden; daß ſelbſt die Form 
ver Peterfilie und Raute, fo beliebt zu Randverzierungen, 
übertroffen würde von ben fanften Biegungen und: Verſchlin— 
gungen der Zwidelbeindhen, ver Pflugſchar (Schaͤdelknochen) 
des Hammers, de? Ambos und des Steigbügeld (im Ohr) 
und nun gar erft, mit Reſpeet zu jagen, des weiblichen 
Beckens mit den Kududbeinhen und Schamfndchelchen. 
Sägenreißer verband in der That bie Aeſthetik mit der 
Anatomie. Er beftritt e8, daß die Mufter zu Möbeln und 
Kleivercattunen, die Tifchlerzeichnungen immer und immer 
nur von der Botanik hergenommen wurden, und brachte es 
in der That dahin, daß man feine Vorjchläge befolgte und 
feinen ofteologifchen Arabesken Fünftig den Vorzug gab. 
Dennoch war Sägenreißer-jehr unglüdlih. Für feine 
Leidenſchaft zur Anatomie war dad Land zu moralifch, waren 
bie Gefängniffe zu leer, waren auch die Vorftände- der Armen 
bäufer und der Spitäler zu religiös, als daß ihm der Stoff 
zu einem tüchtigen Sfelett oft geboten wurde. Die SEelette, 
welche er beſaß, waren alle nicht echt. Sie waren alle nur 
aus hundert verſchiedenen Menfchen zufammengejegt und man— 
ches werthvolle Stück, das man nit hatte auftreiben Fön: 
nen, war wohl gar darin nur aus Wachs boffirt. Er hätte 
fo gern ein ganzes, ein frei in fich jelbft zufammenhängendes 
Snbividuum beſeſſen; aber, wenn er auch den Kopf erft hätte 
darauf jegen jollen, wer wurde denn in Sayn-Sayn hinge- 
richtet ? Wer Eonnte denn jenen Gapitalverbreiher im anato— 
mifchen Kochkeffel brauchen, ver als das Paradepferd der gött- 
lichen Gerechtigkeit, wie wir ſchon wiffen, immer im Lande herum⸗ 
geführt wurde, ba ihm von den vielen mit Eiſen bejchireten 
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Muftermärfchen die Kühe Trumm geworben waren? Alte Spit: 
telweiber, verfümmerte Invaliden — mad verlohnten biefe 
die Mühe! Schmerzhaft pflegte Sägenreißer ſchöne menſch— 
fihe Geftalten, 3. B. den jungen Grbpringen, den Finanz- 
minifter, den Präſidenten des Gerichtähofes und ähnliche 
abelige Figuren zu betrachten und dabei im Stillen zu denken: 
Könnteft du fie fealpieren! 

Das DBertrauen aber, welches Schlachtenmaler in den 
Profeffor feste, rührte von einer Sage ber, die den gelehr- 
ten Mann vielleicht nicht ohne Grund verfolgte. Sein Thurm 
(er wohnte in einem) war nicht allein deswegen fehr ver: 
rufen, weil man des Nachts dort mehrere Male wollte ein 
Wimmern und Rufen gehört haben, fondern es war ganz 
erwiefen, daß Sägenreißer jeden unbeilbaren Arm, jedes 
Bein, ja jeden hohlen Zahn, wo er mit der Säge ober ber 
Zange Hatte auftreten müfjen, in feiner Sammlung aufbe- 
wahrte. Gab diefes nun fihon feiner Erfeheinung etwas Un— 
beimliches, indem man ihn orbentlidy für den Archivar aller 
amputirten Glieder der Stadt und des Fürftenthums (denn 
er war ein großer Chirurg und fehnell mit dem Abnehmen 
jur Hand!) halten durfte, fo wollte man auch für ganz ge- 
wiß ausgeben, daß Sägenreifern mancher Ghrift auf 
Leben und Tod verpfündet wäre. Man behauptete, da er 
ein reicher Mann war, daß verunglüdte Spieler, Bbanferutte 
Bamilienväter, ja, felbft einige Officiere von den Landestruppen 
ihm entweder ganz oder theilweiſe verfchrieben waren. Er 
hatte im Stillen eine Gothaifche Lebensverficherung eingerich: 
tet, wo man fich verpflichtete, gegen eine beflimmte Summe 
als Leibrente, ihm, falls er der überlebende Theil fei, ein 
Bein, einen Arm, eine Hand oder wohl gar den ganzen Kür: 
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per zu überlaſſen. Vom Grafen von der Neige erzählte 
man, daß er im Verlauf mehrerer Jahre fein ganzes Kno⸗ 
chenſyſtem an Sägenreißern verkauft Hatte: erft feinen 
rechten Arm, dann ben linken, dann bie Füße und enblich 
fih mit Haut und Haar, und die Sage fügte hinzu, im ber 
Verzweiflung auch ſchon ben Linken Oberarm ber Gräfin; 
Man denke fi die unheimliche Erfcheinung eines jo eigen: 
thümlichen Speculanten, wenn er in Geſellſchaft war oder 
fih auf der Straße fehen ließ und fein Lächeln immer ver- 
riethb, wer bei ihm auf Pfänder geborgt hatte, die fie felber 
bis zu ihrem Tode aufbewahren mußten! Die närrifchen 
Leute hatten Sägenreißern nun zwar nie bei einem Be- 
gräbniffe mit feinem Verjaßzettel auftreten und das verfallene 
Gut abfchneiden fehen; aber gerade, um bad Linheimliche 
feines Treibens vollfommen zu bezeichnen, hatten fie fein 
Hehl, daß Sägenreißer ſchon die Mittel wüßte, ſich vom 
Kirchhof Eommen zu laffen, was ihm gebührt: denn umjonft, 
behauptete man, wäre bed Nachts nicht jo viel Rennens 
und Laufende an feinem Thurm. Schlachtenmaler war ein 
Narr, diefen Dingen Glauben zu ſchenken. Beachte er denn 
nicht, daß er ſelbſt, wenn fie wahr fein follten, viel zu jung 
war, um mit irgend einem Gliede feines Körperd dem in 
Jahren ſchon vorgerüdten Profefjor eine Perfpective zu ers 
öffnen! Sollte er auch die Abſicht haben, unter die Soldaten 
zu gehen: wie fonnten denn in Friedenszeiten für Sägen: 
reißern jemals Chancen entftehen! Die Verzweiflung jedoch, 
in der er und feine Brüder ſich befanden, trieb ihn an, bie 
Stufen des unheimlichen Thurmes zu befteigen, die bämi- 
fen Blide einer alten Aufmwärterin zu ertragen und mit 
gefaßtem Herzen einzutreten, 


Sägenreißer winkte ihm, ald einem ihm ſehr lieben 
Schüler und Bekannten, fich zu ſetzen und einem Experimente 
zuzufehen, das nicht geftört fein wollte. Es war Mittagdzeit 
gewefen. Die Refte ver Mahlzeit flanden noch alle auf dem 
mit Knochen und Schädeln befegten Tifche. Rings an den 
Wänden hingen, wie in Eatholifhen Kapellen in Wachs, fo 
bier in Natur, eine Menge fchöner, weißgebleichter Arme und 
Beine. Es wurde Schlachtenmalern fo unheimlich, ald müßte 
er im Mondenfchein über einen Kirchhof wandeln. Sägen: 
reißer Hatte eine lebendige Taube in der Hand und in einer 
Schachtel mehrere rothe Kügeldhen, die er dem Thiere eins 
zwängte. „Sie follen Hier ein rothes Wunder zu jehen 
befommen," jagte der Profefjor und winkte Schlachtenmalern, 
näher zu treten. Die Taube mochte mehrere rothe Kügels 
chen verfchludt haben, als fich eine wunderbare Veränderung 
ihrer Sarbe beobadhten lief. „Dieſe Kugeln,” fagte ber 
Profeffor, „Ind aus Krapp, und nun geben Sie Acht, je 
mehr dad Thierchen fie verbaut, defto durchfichtiger wird es. 
Seine Knochen nehmen alle eine blutrothbe Farbe an und 
fhimmern durch die Federn hindurch.“ Das Lebte ſah num 
freilich Schlachtenmaler nicht, wohl aber, daß der Schnabel, 
die Krallen bluthroth wurden, ohne daß fich dabei das Wohl: 
befinden des Thierchend zu verändern fhien. Die Haudhälterin 
nahm e3 fchnell fort und Sägenreißer lachte laut auf, 
weil fle ihm einen fchnurrigen Blick dafür zuwarf, und nun 
fragte er doch Sclachtenmalern nody immer nicht, was er 
wollte. „Sie follen meine Schäge kennen lernen, junger 
Freund,“ unterbrach er den ſich zur Anrede NRäufpernden: 
„faſſen Sie an!“ Damit zog er eine Schublade aus dem 
Wandſchranke und trug fie mit Schlachtenmalern auf ben in- 
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zwifchen etwas aufgeraumten Tiſch. Ein wirres Gemifch von 
ofteologifchen Gegenftänvden lag in diefem Kaften und Sägen: 
reißer ſchickte fih an, feinem jungen Freunde jede Einzeln- 
heit derfelben zu erklären. Wir müffen und auf einen kurzen 
Auszug feines langen Vortrags befchränfen und mit Bedauern 
die feinen wiffenfchaftlihen Bemerfungen unterbrüden, bie 
Sägenreißer gleihb 3. B. an das erſte Stüd jeiner 
Sammlung anreihte, nämlich den Milchbadenzahn eines jungen 
Elephanten, ein Thema, über dad Sägenreißer ordentlich 
findlich wurde. Dann zeigte er dem Schlachtenmaler die 
beiden, leider nicht zum Durchbruch gekommenen Weisheits- 
zähne des enthaupteten Könige Karl I von England, 
Hierauf die verfleinerte Kopie bed berühmten Skeletts eines 
donifchen Koſaken, deſſen Sigbeine vom vielen Reiten eine 
ganz auffallende Mißbildung befommen hatten. Sägenreißer 
bemerkte übrigend, daß er auf dieſen Koſaken weit weniger 
gabe, ald Blumenbad: denn er müßte fich ſehr irren, wenn 
nicht jeder deutfche Poſtillon, auf Routen, wo es viel Extra— 
poften gäbe, 3. B. zwifchen Frankfurt und Wiesbaden, Hinten 
eben fo geformt wäre, wie jener Kofaf. Dann zeigte er 
Schlachtenmalern einen Hirnſchädel ohne Nähte, der um 
fo auffallender war, ald er einem Schneider angehörte. Auch 
der Schädel eines rhachitiſchen Kindsfopfes war ohne Naht. 
Hierauf Fam ber berühmte natürliche Stelzfuß jenes unglüd- 
lichen Morand’fchen Hafen, dem ein Bein in feiner Jugend 
verloren ging und die Natur aus einer wunderbaren Ver— 
fnorpelung dafür ein neues gab; natürlich war dieſer Stelz— 
fuß auch nur eine Eopie. Wie Süägenreifer an dem 
bonifchen Koſakenſkelett etwas audzufegen hatte, fo mäkelte 
er (ein Beweis für feine Wahrbeitäliebe) an Blumenbachs 
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Scneidezahn eines jungen anthropophagifchen Neuholländerg 
und jagte: „Wer weiß, ob died nicht ein ganz einfacher 
ungefchlachteter deutjcher Bauernzahn von einem Schlingel ift, 
der, um feine Patronen beißen zu können und von der Con: 
feription frei zu werben, ihn fich mit einer Drabtzange aus— 
gerifjen bat,” Hierauf zeigte er Schlachtenmalern einen kleinen 
Erdglobus, gut ausgeführt und fügte hinzu: „Das ift das 
Geftell eines ehemaligen Matrojen der englifhen Marine!“ 
Als Schlachtenmaler über dieſe fonderbare Verwandlung er- 
flaunte, erklärte ibm Sägenreißer, wie man Knochen im 
Papinianifhen Topf zu einem flüffigen Teig Eochen könne 
und aus diefem Matrofen, aus Anerfennung feines geographi— 
fchen Berufes, deßhalb auch einen Erdglobus geformt hätte, 
Schlachtenmaler faßte den verwandelten Matrojen an und er 
war ordentlich elaftifh, wie ein Gummibal. Nun Famen 
einige von ben hundert und ſechsunddreißig Knorpeln an bie 
Reihe, die der Deterinärarzt Havemann in Hannover in 
den fogenannten Zuftbeutel an der euftachifchen Röhre einer 
vierzgehnjährigen könial. hannöver'ſchen Stute entdeckt hatte. 
Dann einige Splitter aus dem Hirnſchädel eines Troglodyten- 
affen und, in Ermangelung eined Kamſchadalenkopfes, nad 
dem Sägenreißer behauptete jo außerorbentlich begierig 
geweſen zu fein, leider nur ein gewöhnlicher Filzhut von jenem 
Transport modifcher Hüte, die ein Pariſer Hutmacher ange- 
fertigt hatte und in den Norden fchiden wollte. „Da diefe 
Hüte jedoch alle nach Parifer Schädeln mobellirt waren und 
feiner in Kamfchatfa und Spigbergen paffen wollte, jo können 
Sie allerdings,” fagte Sägenreißer, „von biefem Filzhut 
auf die Form ber dortigen Schädel fchließen, indem man ja 
nur anzunehmen braucht, daß diefer Hut einem Kamſchadalen 
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nicht paßt.” Und er Hatte Net: wie oft muß fich 
die Wiffenfchaft damit begnügen, bloß zu beflimmen, mas 
eine Sache nicht ift, während das, mas fie ift, fich nicht 
erweifen läßt. Auf eine Schädelguirlande, theild von Eretindr 
theil8 von Blödſinnigen, folgte eine Copie des berühmten 
Wagler'ſchen Waflerkopfes, dann ein höchſt merfwürbiges 
Driginal, nämlich die munderbare Feueraffel (scolopendra 
electrica), dies auffallende Thierchen, welches ein Frauen— 
zimmer in ben beften Jahren, die jedoch immer am Kopfe 
litt, zur glüdlichen Stunde und zu ihrer Genefung einmal 
ausfchnäuzte. Hierauf lächelte Sägenreißer: denn er war 
im Begriff, einen Wit zu machen. Er zeigte Schlachten: 
malern einen Schädel, deſſen Fontanelle weit augeinander 
fland, und fagte dann: „Died ift gewiß ein offener 
Kopf geweſen,“ worüber Schlachtenmaler, in Erwartung 
feines eigentlichen Handels, viel Munterfeit und Beifall be— 
zeugte. Beim folgenden Schädel lachte Sägenreißer fchon 
wieder. „Sehen Sie,” fagte er, „die Alten Hatten nicht 
Unrecht, das KHinterhauptbein, diefe mufchelfürmige Schale, 
— Zeufel, bei Ihnen ift fle ſtark,“ unterbrach er fih, weil 
er Schlachtenmalern dort hinfaßte, — „ich fage, diefen Theil 
den Gedächtnißknochen zu nennen. Mein alter Schulmeifter 
hatte immer die Gewohnheit, wenn ihm neue Kinder zuge= 
führt wurden, fle hinten am Kopfe zu betaften und ihnen 
gleich aus der Stärke dieſes Knochen? ein Prognoftifon zu 
ftellen, ob fie vergebend oder mit Gıfolg ftudiren würden. 
Diefer Schädel ift von einem berühmten, mehrmals gefeffenen 
und endlich gehängten Spigbuben, bei dem fich merfwürdiger- 
weiſe ein Faum anbeutungsweife ausgebildeter Gedächtnißkno— 
hen befindet. Man fieht hieraus, daß nie eine Strafe Bei 


ihm fruchten konnte und daß der arme Schelm eigentlich für 
alle gute Lehren, Warnungen und Strafen Fein Gedächtniß 
hatte. Wäre der Schädel nicht zu intereffant, ich trüge ietzt 
darauf an, den Hallunfen von der Inftanz zu abſolviren und 
ehrlich zu begraben." Hierauf zeigte Sägenreißer, jedoch 
mit etwas ungläubiger Miene, die Thränenfiftel des unglüd- 
lichen Kloftergeiftlichen Siegwart vor; und mit noch größerm 
komiſchen Kopfichütteln einige Knorpel aud dem berühmten 
Budel des Aefop. - Einen Türfenfchäpdel, klagte er, hätte er 
nie ergattern können, dafür nur diefen Pfeifenfopf aus 
Adrianopel, der mwenigitens ein fchönes, lebendes Türfenhaupt 
vorftelle. Bei einigen MWirbelbeindhen, deren nähere Bedeu— 
tung Schlachtenmaler überbörte, faltete Sägenreißer bie 
Hände und fagte: „Wiffen Sie, wer bei der Aufgabe, die 
höchſte Zahl der menschlichen Lendenwirbel zu beftimmen, eines 
Fäglichen Todes geftorben iſt?“ Als Schladjtenmaler darauf 
ein fehr natürliches Stillfchweigen beobachtete, fagte Sägen— 
reißer: „La Beyroufe! Den unglüdlichen Mann fchidte 
die Parifer Akademie nach Afrika, um zu fehen, ob Völfer- 
fchaften von großer Statur mehr als ſechs Lendenwirbel haben; 
und noch immer fehlt La Peyroufe und eine Antwort 
auf jene Frage!!! — 

Sägenreifers Merkwürdigkeiten waren jet bald zu 
Ende. Es fam nur noch das, wie Sägenreißer ver- 
ficherte, fehr auffallende Kudusbein einer abiponifchen Dame, 
von der ber Pater Dobrighofer die Berficherung gege- 
ben bat, daß fie, wie der obige doniſche Kofak, in ihrem Le— 
ben nur geritten hatte. Kleine Sfelette von chineſiſchen Weir 
berfüßen machten den Schluß, %o wie die Zehen jenes be— 
rühmten Schwaben, Namens Grieben, der ohne Arme ge— 


boren war und ſich mit den Zehen nit nur muſikaliſch, 
fondern auch fchriftlich ausprüden Eonnte. Der Zehe war in 
ein Stüd Papier gemidelt, m welchem etwas zu leſen ſtand. 
Es lautete: 

Ihr ſollt Gott fürchten und lieben! 

Dieſes hier iſt ohne Hand geſchrieben 

Von Johann Chriſtian Grieben. 
„Sie ſehen, ſchloß Sägenreißer den Kaſten mit gutmü— 
thiger Ironie, „der Mann war mit den Zehen auch ein 
Dichter!“ 

Schlachtenmaler aber freute ſich ausnehmend, daß Jo— 
hann Chriſtian Grieben ohne Arme geboren war: denn 
nun konnte er doch mit ſeinem Plane vorrücken und, um das 
Terrain zu ſondiren, Sägenreißern fragen: „Irgend einen 
merkwürdigen Arm hab' ich in der Sammlung nicht gefun— 
den?” „Ach,“ entgegnete Sägenreißer harmlos, „ſelten 
bieten dieſe Extremitäten etwas Anomales dar: es müßten 
denn gerade Hände mit ſechs oder nur vier. Fingern vorkom— 
men oder die abgefchlagene Hand des Götz von Berli- 
hingen, bie er aber felbft nicht Hatte, gejchweige ich, oder 
ich müßte denn einmal ven Arm eines Schriftftellers befom- 
men, um zu fehben, ob der Processus styliformis, in dent 
ja bekanntlich (er griff nach Schlachtenmalers Arm) bie 
Hand hängt, von dem guten Styl, den ein folder Dann 
Ichreibt, eine andere Geftalt befümmt, ald er gewöhnlich bei 
Spigbuben hat: denn ich muß fagen, bei Gaunern und Ta— 
ſchendieben find die. Greiffnochen des rechten. Armes faft 
immer wunderbar ſchön und ungemein ‚gelenkig geformt." — 
„Nun,“ ſagte Schlachtenntkler mit der größten Seelenrube 
und wie im Scherz, „Herr Profeffor, ich bin ja im beften 
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Zuge, ein großer Schriftſteller zu werden, und Maler bin ich 
ohnehin ſchon, Faufen Sie mir meinen Arm ab!“ Sägen: 
reißer flreifte den dargebotenen rechten Arm Schlachten: 
malerd bis oben an die Oberarmröhre auf und fügte gar 
nicht3, fondern lachte nur über den jchalfhaften jungen Mann. 
Er maß mit Wohlgefallen an den ſchönen Formen und Mus— 
feln und prüfte und wog und drückte und brummite dann: 
„Hätt' ich Sie nur unter dem Mefjer, Freundchen; die Saut 
ſo mit einem Schnitt herunter, und nun all die zappelnden 
Muskeln, Nerven und Arterien — das follte eine Freube 
fein! Aber gejegt, ich wollte menfchlicher fein und Sie nur 
als Leiche befigen, Freund, jo find Sie doch zu jung und 
werden mich früher begraben, ald ich Sie präpariren kann.“ 
Schlachtenmaler bemerkte hierauf, indem er den Arm bis an 
das Schulterblatt entblößte: „Es Handelt ſich nur um mei- 
nen Arm und ich verjpreche Ihnen ja, Chancen zu geben. 
Sch will nicht allein nächſtens unter die Soldaten geben, 
fondern gebe ihnen auch das Berfprechen, daß, wenn ich hun⸗ 
dert Thaler jegt für meinen Arm befomme, Sie fich in fünf 
Sahren entiveder meines Armes bemächtigen dürfen oder bie 
Hundert Thaler nebft den Zinfen zurück erhalten!« Alles dies 
wurde von Schlachtenmalern fo nachdrädlich ‚und faft Erampf- 
haft beftimmt ausgefprochen, daß Sägenreißer ihn groß 
anblickte und in die Chatoulle griff mit. den Worten: „Sind 
Sie toll, Blafedow, Sie fiheinen Geld zu brauden ....." 
„Rein, nein,” wehrte Schlachtenmaler feine Herzendgüte ab; 
mein, ic) kann ohne F rdienft nichts annehmen; ich opfre 
mich gern der Wifler Entweder ift der Processus 
styliformis in. fünf. Sug,en in Ihrer Hand oder dad Gelb. 
Ich bitte um Papier und Feder ..... “« Gügenreißer 


— 106 — 


Tachte, übrigens duch nicht fo laut, daß man nicht Hätte ein 
leiſes Klopfen an der Thür hören follen. „ine Dame, bie 
mit mir Geheimniffe hat,” flüfterte Sägenreißer, brüdte 
Schlachtenmalern die Gelprollen in bie Hand und ihn felbft 
hinter einen Vorhang, der eine Art Alfoven bedeckte. Me- 
chaniſch nahm er das Geld und die Weifung und fand mit 
Flopfendem Herzen hinter dem Vorhange in einem Kreife von 
Berippen, kaum wiſſend, wie ihm gefchah. 

Das ſchwere Geld beſchämte ihn fo, daß er fühlte, er 
müffe etwas dafür Ieiften, und zu feiner Freude fand er in 
feinem, durch ein kleines Fenfter erhellten Verſteck ein Pult 
mit allen Schreibbenürfniffen. Er feßte eine deutliche Er- 
ärung darüber auf, daß er dem Profeffor Sägenreifer 
für Hundert Thaler ſchulde und binnen fünf Jahren ihm ent- 
weder biefe Summe mit Zinfen zurüdzahlen oder feinen rech— 
ten Arm geben wolle. ‘Sein Name beſchloß dieſes Inſtru— 
ment und nun erft warb ihm wohl und heiter, obfchon, was 
im Zimmer geſchah, feine Aufmerkffamfeit noch immer nicht 
feffelte. Endlich Horchte er auch dorthin. Sägenreißer 
ließ eben erft die Dame ein und fagte: „Entjchuldigen Sie, 
Kind, ich mußte hier erft die Bedenlehre, die für ein unver: 
beirathete8 Frauenzimmer unpaffend zu fehen ift, bei Seite 
bringen und die nachgemachten Gebeine Abälard8 und He— 
loiſens einpaden, bie bekanntlich in einem Sarge wild un= 
tereinander lagen und nur durch gewiſſe Kennzeichen von ein 
ander getrennt werden fonnten. Die Aebtiffin des Klofterd zum 
Paraflet in Paris wollte nicht zugeben, daß died anftößige Ver— 
bältniß, welches fünfhundert Sabre lang im Sarge gedauert hatte, 
nun noch ferner fortgefeßt würde, und da die Aerzte nichts als 
Knochen inganz wilder Ehe fanden, woran follten fie Abälard, 
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ber boch gewiffermaßen auch ein Frauenzimmer geworben 
war, woran Heloifen erkennen? Nun, fie verfuhren eben fo 
vernünftig, wie galant. Alle zarte, feine, rundlich ſchön ges 
wölbte Knochen wurden SKeloifen zugefährieben: denn aller- 
dings bei Frauen find die Nöhrenknochen fehwächer, die Ecken 
und Fortfäße find nicht fo ſcharf ausgewürft (Blumen: 
bach), die Furchen find nicht fo tief, die Infertion der Seh: 
nen ift nicht fo rauh, die Artikulationen find flächer, wenn 
auch die Rippen bier und nun, feßen Sie fh, So— 
phiechen!“ 

Als Schlachtenmaler den Namen hörte, lauſchte er durch 
die Spalte des Vorhangs und erſtaunte, in der That ſeine 
Jugendfreundin leichenblaß anzutreffen; ſie legte eben ven 
Mantel ab und hatte ein Tuch um den Kopf. Begierig, 
welche Operation hier vorgehen würde, zog er ſich doch ſchnell 
zurück, weil Sägenreißer aufſprang und Sophien ein 
Buch von dem Stuhle wegnahm, worauf ſte ſich eben ſetzen 
wollte. „Nicht des Buches wegen,“ ſagte Sägenreißer 
ſchelmiſch; „aber es ſind Hallers berühmte Beobachtungen 
des Fötus im Ei; das iſt nichts für Sie: auf dergleichen 
Bücher müſſen junge Frauenzimmer nicht einmal ſitzen!“ Nun 
ging er zu ihr heran und that ihr den Mund auf. Da ſie 
Miene machte, zu ſchreien, ſagte er mit künſtlichem Aerger: 
„Votz Velten! der Zahn iſt geſtern ausgezogen, und, den 
neuen einzuſetzen, das iſt Kinderſpiel. Sehen Sie, Sophie— 
chen, da Sie doch die Lücke nicht haben wollen, welcher 
Zahnarzt würde Ihnen einen ſolchen Erſatz bieten können, 
wie ih? Die Andern fertigen ihre Gebiffe entweder von 
guillotinirten Köpfen oder von &lephanten = Zähnen an ober 
aus gewöhnlichen Knochen. Sonſt thw ich es auch, will ich 
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Ihnen nur geftehen, Sophie chen; aber, weil Sie e8 find —“ 
Hier brach er ab, trippelte an feine Schubladen und fuchte 
etwas. Sophie, ganz Refignation, blickte in einen Eleinen 
Handfpiegel, den fie an der Klappe ihres Bompadours hatte, 
und betrachtete eine Zahnlüde, die ihr Sägenreißer aus 
füllen ſollte. In Ihrer wilden Art jtampfte fie mit dem 
Fuß auf und rief abgeftoßen: „Abjcheulih, ſchändlich!“ — 
„Run, nun,” kam Sägenreißer jet an „ſolche Zähne 
haben Sie in Ihrem Leben Feine gehabt, wie Sie bier einen 
befommen jollen!” Damit widelte er vorfichtig ein Fleines 
Papier auf, worin, in Wolle gewidelt, ein Zahn lag, den 
Sophie jelbft nicht umhin Fonnte ungemein liebenswürdig 
zu finden. „Wie alt, glauben Sie wohl,” frug Sägenrei- 
Ber pfiffig, „baß diefer Zahn fein kann?“ — „Lieber Gott,“ 
fagte Sophie, der ift ja burhfichtig wie Elfenbein und 
fcheint ganz natürlich.” — „Wozu die Umfchweife?“ Eonnte 
fih Sägenreißer nicht Länger halten; „viefer Zahn ift 
älter als dreitaufend Jahre! Es ift der Augenzahn einer bei- 
fpiellos jchönen Mumie, die ich vor einigen Jahren in London 
auf einer Auction egyptifcher Gegenftände erftehen lief. Wol— 
len Sie, Sophiechen, die eigentliche Beſttzerin des Zahnes 
ſehen?“ — Um's Himmelöwillen, nein,” erklärte Sophie, 
fie fünnte dann unmöglich den Zahn im Munde haben, es 
mürde ihr immer vorkommen, als könnte fie fich in ein ähn— 
liches Sceufal verwandeln. Sägenreißer nedte fie, daß 
fie. aber ven Zahn des Scheufald nicht verjchmähe, gab ihm 
eine Golvdrathbefeftigung. und feste ihn Sophien ein, bie 
vollends erft glüdlich wurde, ald er noch dies hinzufügte: 
„Sie willen, Kind, daß falſche Zähne den Nachtheil Haben, 
daß fle einen Geruch im Munde verbreiten, den ih — pfui! —“ 
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Sophie blickte mit gebrochenen Augen gen Himmel und 
ſeufzte, daß ed einen Stein, vielmehr Schlachtenmalern ' er- 
weichen mußte. „Allein, fuhr Sägenreifer fort, ver ſich 
von der Vorſtellung des Geruches falfcher Zähne bald erholt 
Batte, „Hier iſt nichts zu fürchten. In diefen Zahn ift die 
Materie, durch melche die egyptifche Dame vor breitaufend 
Sahren noch im Grabe fih zu einer Mumie verfchönerte, fo 
balfamifch eingedrungen, daß er — riechen Sie — ordentlich 
eine wohlriehende Ausdünftung hat.” Sophie ließ nun 
Alles an ihrem Munde gefchehen, und der Mumienzahn, 
mußte fie am Spiegel geftehen, war weißer und glängender 
als alle übrigen. Sie fagte, ald ſie jest ihr Umſchlagetuch 
ergriff umd fich zu gehen anſchickte, Leife: „Herr Profeſſor, 
Ste wiffen, wem Sie diefe Gefhichte in Rechnung ftellen ?” 
Sägenreißer büdte fih und antwortete ironifch: „Dei 
Baron von Höllenftein!” Sophie aber, um den Spott 
ertragen zu können, erhob ſich ſtolz und empfahl ſich mit 
affeetirter Würde. 

Schlachtenmaler trat nun hervor und: Sägenreißer 
bedauerte ihn, daß er ven Mumienzahn nicht auch geſehen 
Hätte. „Ei, ich ſeh' ihn wohl noch,” entgegnete diefer: „der 
Mund biefer Dame hängt gerade nicht fehr Hoch; aber laſſen 
Sie und auf unjern Handel zurüdfommen!..... " — „Sie 
find ein Narr,” entgegnete Sägenreißer, nahm Hut und 
Stof, drängte ben Schlachtenmaler zur Thür hinaus und 
begleitete ihn die Treppe hinunter. „Ich babe Eile,” erklärte 
er und flog unten hurtig davon. Schlachtenmaler aber war 
fehr vergnügt: erftend über die hundert Thaler; zweitens 
darüber, daß er fle nur geliehen und etwas Bedeutendes da— 
für verpfändet hatte; drittens über ben Zufall, ver es fügte, 
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daß Sophie fich gerade in dem Augenblid (fie ging fchnell 
über den Pla, an dem Sägenreißer mwohnte) umfehen 
mußte, wo er mit dem Profeffor aus dem Thurm trat. Er: 
fchroden blidte fie wieder vorwärts und lief fpornftreichd quer 
durch die Straßen, als fih Schlachtenmaler anfchidte, fie zu 
verfolgen. Sie hatte ein neues Interefle für ihn gewonnen, 
feitvem ſie ein Stück egyptifher Antiquitäten im Munde 
führte und _gebrannte Mandeln und Rofinen mit einem Zahn 
eſſen wollte, ver vielleicht dem König Sefoftris angehörte. 
Er beichloß, wieder Celindens Haus zu befuchen und fich 
für Sophiens Untreue, Flatterhaftigkeit, Eitelfeit und In— 
trigue dadurch an ihr zu rächen, daß er jet methodiſch an- 
fangen wollte, ihr fortwährend auf dieſen eingefegten Mu- 
mienzahn zu fühlen. Er kaufte fich auch gleich bei dem 
erftien Buchbinder Kapuths, der auch zugleich der befte Buch- 
händler des Orts war, Morizens Götterlehre, und fing 
ſchon auf der Straße an, dad Kapitel über den Vogel Ibis 
und den Gott Oſtris zu lefen. Was werden feine Brüder 
für Sreude haben, nit an Morizend Götterlehre, fons 
bern an Schlachtenmalers metallifirten Rock- und Weſten— 
taſchen! 


Eiftes Kapitel. 
Militärifhe Schickſalswendung. 
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Wie iſt aber doch der lederne Schmachtriemen der Ar: 
muth ein weit feſteres Band für Freundesherzen, als die 
goldene Kette des Reichthums! Die Brüder nahmen Schlach— 
tenmalerd Eroberung mit Jubel auf; aber feiner von ihnen 
wollte ihm eine Triumphpforte bauen, feiner ihn auf feinem 
tapfern Schilde in die Höhe heben; fondern ihre Freiheit 
benugten fie nur, wie fo oft in der Staatengefchichte, gegen 
ben, der fie ihnen verfchafft hatte. Schon lange glühte un: 
ter der Aſche, in der fie bis zu diefer Stunde ihre Kartof: 
feln hatten braten müſſen, eine dunkle Zornesglut gegen ben 
Aelteſten, vie jetzt als Iodernde Flamme aufſchlug. Schlach- 
tenmaler hatte das Geld nur unter der Bedingung auf den 
Tiſch gefchüttet, daß fie das Wochenblatt eingehen ließen. 
Er machte ihnen Vorftellungen über den Geift des Kaputher 
PBublicums, über die mannigfachen Hinderniffe, die ihnen 
Blauftrumpf, Wiefede, Mörder, die Schule, ber 
Hof und die Genfur legten und, als biefe nichts fruchteten, 
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über ihre eigene Unreife, die Nutzloſigkeit verſchwendeter Kna— 
benfräfte, über die Druckfehler, die fie ftehen ließen, über 
ihren affectirten Wig — und, als dieſe Steine, die Schladh- 
tenmaler in ihre Gemüthöteiche warf, erft Blajen und, ba 
fie ſich Häuften, einen ordentlich reißenden Waflerfall von 
Zank erregten, fprang er, wie Mephiftopheles in ver Heren- 
füche, auf und ſchlug zwar nicht die wenigen Gläfer und 
Schüffeln entzwei, die ſie hatten, wohl aber fuhr er mit ei- 
nem NRappier, das über feinem Bett hing, in bie von ihm 
fel6ft gezogene und bemalte Rebactionstapete, durchlöcherte 
fie und riß allen Mufen die Fetzen vom Leibe herunter. 
Seine Waffe fhügte ihn gegen die mit mehr Zcrn als Lift 
ausgeführten Angriffe der Brüder. Er hielt ſich den Rüden 
und den Mund frei und Fonnte, indem er nach allen Seiten 
parirte, ihnen. einige donnernden Philippiken halten. „Schande 
über euch!” rief er und miederholte es mehrere Male als Text 
ſeines Vortrags. Dann umfihrieb er ihn: „Ihr Habt,“ fagte 
er, „alle Berechnungen unferes armen Baterd Lügen geftraft; 
bin ih auch Fein Wouwermann geworben, fo Eönnt ich 
doch unfern Kampf bier eben fo gut zeichnen, wie ich ihn 
führe; aber euch Hat weder. das Lafiren, no Schumacher, 
noch der künſtliche Aefopbudel zu etwas Ordentlichem ge— 
bracht. Nüſſe könnt ihr Enaden und Charaden für Poefte 
ausgeben *), gleichfam literarifche Lehmkügelchen Eneten und 
in ſchönen Frühlingdtagen in die warme Erde eure poetiſchen 
Löcher graben, um damit zu fpielen. Was ſeid ihr? Drabt- 
puppen ohne meine Lenfende Hand.” In diefer Art parirte 


*) Das ſchlechteſte Traueripiel, hatte Schlahtenmaler früher ſchon einmal nicht 
ohne Anfpielung gefagt, bietet noch einen reigenden Anblid, fo {hen wie ein 
Feuerwerk, dar, — wenn man es in den: Dfen ſteckt! 
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er und griff an zu gleicher Zeit. Gedemüthigt, aber nicht 
gebeſſert, ließen die Empörer endlich von ihren mörderiſchen 
Plaͤnen, zu deren Ausführung ſie keine Schüſſel, kein Glas, 
Alles, was Schlachtenmaler ſo beſonnen geſchont hatte, un— 
benutzt liegen. Amandus aber, nichts fo ſchmerzlich em- 
pfindend, als die Zerſtörung der Redactionstapete, entſchä— 
digte ſich auf die keckſte Art und ſtrich die auf den Tiſch 
noch aufgezählten Thaler ein. Man konnte Schlachtenmalern 
nicht verdenken, daß er jetzt das Rappier fortwarf: denn 
wie leicht hätt' er vor Zorn feinen Bruder niedergeſtoßen! 
Mit der Linken yadte er Amandus' Genid und mit der 
Rechten — die ſank ihm plöglich wie abgeftorben nieder; er 
trat einen: Schritt zurüd, der Gedanke, wie wunderbar jenes 
Geld und diefer rechte Arm zufammenhingen, hatte fein oh— 
nehin zur Reflexion geneigted® Gemüth fo heftig erfchüttert, 
daß er jetzt als fchlafend im Schofe Delilens angejehen wer- 
den konnte, wenn ihn die Philifter oder feine Brüder binden 
wollten. Der Anblid, ven er darbot, hatte viel Aehnlichkeit 
mit jenem Momente, als ihn Guido von Lipmann ge— 
fragt hatte: ob er denn den Schmerz be3 Jahrhunderts nicht 
verftände? Es murde Abend, wie damals, nur ſchien bie 
Sonne nicht. Die Brüder, innerlich furchtſam und ahnungs- 
voll, was ihm wohl in den Sinn gefommen wäre, halfen - 
fich durch unmächtige NRenommiftereien, pfiffen fi Muth, 
nahmen Hut und Stock und nur einen Thaler von der 
Summe, bie fie mwohlweislich doch unangerührt ließen und 
ftürmten tobend und hohnlachend zur Thür hinans. Schlach- 
tenmaler rief ihnen nad. Sie flanden, wie gebannt, doch 
verächtliche Blicke lügend. „Nehmt Alles," fagte Schlach— 
tenmaler feierlich; „von heute an tret’ ich aus eurem Kreis, 
Gutzkow's gei. Werte VIII, 8 
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ihr trefft mich in diefem Zimmer nicht wieder!“ Ein grels 
led Lachen nahm diefe Erklärung auf. Sie flürzten fort. 
Schlahtenmaler war zu Thränen reif; aber er vergoß 
feine, weil er fih vorgenommen hatte, etwas Männliches 
und Entfchloffenes auszuführen. Es murbe immer grauer 
im Zimmer und er vergriff fich oft, indem er feine Sachen 
zufammenfuchte, um fie zu einem Bündel zu paden. Er war 
noch dabei beichäftigt, als fich die Thür Hffnete und ver 
jüngfte Bruder Alboin noch einmal zurüdfehrte, ganz Fed 
und frech, und etwas vergeffen zu Haben. ſchien. Schlach— 
tenmaler Hörte nicht auf ihn. Alboin fam ihm beim Su: 
hen in den Weg und fragte ihn barſch, was er ba ſuche. 
Als Schlachtenmaler fein Gehör gab, fragte Alboin fanf: 
ter, was ihm denn. fehle. Ind, als fih nun der Aeltefte 
aufrichtete und ihn mit feinen bunfeln, durchbohrenden, fee- 
Ienvollen Augen, die in ber Nacht des Zimmerd wie Sterne 
funfelten, anblidte, fiel die.geborgte Maske des Uebermuths 
son dem kleinen Mann und er fing bitterlih an zu weinen. 
Schlachtenmaler blieb ruhig und weidete ſich an biefer Selbft- 
hülfe des Gemüths, welche das Zeichen aller noch unverbor- 
benen Gemüther ift, wie auch der Körper noch nicht ver- 
loren ift, der fich, eiwa durch Kautreactionen, felber helfen 
fann. Alboin drückte fein ſchluchzendes Antlig an bie 
Bruft des Bruders und fragteihn: ob er denn ziehen wolle ? 
„Ja,“ jagte Schlachtenmaler mild und doch entjchlofien: ihm 
felbft wollte dad Herz vergeben. Alboin fühlte das flarfe 
Klopfen feines Herzend und umſchlang ihn mit all jener 
Zärtlichkeit, die unter Gefchwiftern rühren ift, weil fle zwar 
immer im Sintergeunde liegt, nicht aber, wie bei Liebenden, 
immer und immer in Außern Geberben fichtbar. Schlachten- 
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maler fegte und nahm fich den Bruder Halb auf den Schoof, 
halb an die Bruft, ohne daß Beide fprechen Eonnten. Und 
auch da, ald fie, von einem Gedanken geleitet, feufzten: 
„Der arme Vater!" vermochten fie feine Worte für das, 
was fie fühlten, zu finden. Sie ahnten, wie fle in dem Netz 
einer verfehlten Beftimmung gefangen waren, und Batten 
doch weit weniger Mitleid mit fich felbit, ald mit Blafe- 
Dow, dem trübfinnigen, jchwermüthigen Zifcher, der‘ Wunder 
dachte, was er gefangen hatte! „Sein Nep," fagte Schladh- 
tenmaler leife, „ift fo falfch geftrict, daß wir jungen Fiſche 
wohl noch Mafchen finden, aus denen wir heraus können; 
aber mad hat er dann?” ..... „Die Mutter," dachten 
Beide, und ed war ihnen, als fpalte fi) bie Erbe und bier 
fände der Vater und dort weit, weit am jenfeitigen Ufer des 
Abgrundes die Mutter und eine Welt, ein großes verlorenes 
Zeben läge zwilchen Beiden! So faßen fie eine Weile und 
hielten ftil, daß die Engel durch ihre Kerzen zogen und ih— 
nen Weihwaſſer in die Augen fprengten und jene jeligen 
Chöre anftimmten, von denen fo oft des Jünglings Herz 
zerjpringen möchte. Liegen nicht im Gemüth der Jugend 
mehr elegifche Klaglaute, ald im Herzen des Mannes, ber 
ſchon gelernt hat, dem Himmel die Stirn zu bieten? Wird 
nicht dad Knabenherz von fo feligen Schmerzen oft beäng- 
ftigt, wie wir fpäter fie nie mehr empfinden? Es ift ber 
ängitliche Traum eines Engels, der in ihnen fchlummert; ein 
unnennbares Web, das fi in fo füße, überwältigende Ge— 
fühle auflöjen kann. Es ift, als läſe fich Gott felbft die 
Meſſe in einem jo bewegten Jünglingsherzen. 

Sanft lehnte jetzt Schlachtenmaler den Bruder zurück 
und nahm fein Bündel von der Erde. Seine beften Kleider, 

8 * 
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um fle nicht zu zerbrüden, zog er an; auf Alboins be 
forgte Fragen und Zureden antwortete er nichtö, meil fein 
Entfchluß feft fand und er das Uebrige, wad nun werben 
follte, felbft noch nicht mußte. So fliegen Beide die Treppe 
hinunter und hätten beinahe Celindens DBebienten verfehlt, 
der fi) mit einer Klage über die jchlechte Beleuchtung in 
Kaputh bei ihnen meldete und dann erft jagte, daß er Herrn 
Oscar Blaſedow zu Heut’ Abend einladen folle! „Zu 
Gelinden?” fragte Schlachtenmaler erftaunt. „Nein, zum 
Baron; die Baronin jedoch läßt Hinzufügen: ſogleich!“ 
Schlachtenmaler fagte, er würde fommen, und fann, indem 
er mit Alboin in den. Straßen fohlenderte, über das Vor— 
haben des Barond nach. Nie hatte er den Baron Satan 
von Höllenftein, der, wie er hörte, vom Kriegscollegium 
an die Spige eines reitenden Scharfichügenregiments (wegen 
welches Scharffchießens auch manche von biefen Jägern 
eine Brille auf dem Pferde trugen) verjegt war, anders ald 
in zmeideutiger Beleuchtung geſehen. Wie fam er heute 
und fo in aller Eile zu diefer Einlabung! „Sieh',“ bemerkte 
jest Alboin, „bewegen waren wir dir auch gram, daß 
bu immer beine eigenen Wege gingft und und nur zu ben 
hellen Fenſtern aufblicken Ließeft, wo du zum Befuche warft." 
Schlachtenmaler, voller Erwartung, hörte faum darauf und 
ließ fih bid an den Plat begleiten, an dem bie Wohnung 
bed Barons lag. Alboin wollte ihm bier fein Bündel ab- 
nehmen, weil er Piychologie genug verfland, um zu wiſſen, 
daß große Entjchlüffe oft durch die Eleinften Querbegebenhei- 
ten gelähmt werben, und bie, welche kurz zuvor etwas Au— 
Berorbentliches Teiften wollten, bald, durch eine glüdliche Be— 
gegnung erfreut, Gott banken, wenn man vergißt, fie beim 
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Wort zu halten. Doch Schlachtenmaler umarmte ihn, ließ 
feine Rückkehr zweifelhaft und eilte fehnell mit feinem Bün— 
del in das Haus. Alboin begriff nicht, wo er es bafelbft 
ohne befchämt zu werden, verſtecken würde. 

Schlachtenmaler fand aber unter der Treppe einen Verſteck 
für fein. Reifebündel und trat Gelinden und Sophien, 
die Beide ſchon auf ihn warteten, mit einem Lächeln gegen: 
über, in deſſen Falten und Furchen mehr Saatförner von 
Vorwürfen und Spott lagen, als er hoffen durfte heute noch 
reifen zu fehen. Ja, er hatte auch kaum Gelinden gegen: 
über Pla genommen, als ihre fanften, beforgten, neugierigen 
Blide ſich ihm in. Fleine Vögel verwandelten, die alle vie 
Saatkörner aus dem Antlig und Herzen pickten, foweit fie 
wenigftend für Gelinden in Rache und Spott (befonders 
des Abonnements wegen) hatten aufgehen follen. Cie fagte 
ihm, daß fle an eine Art Seelenwanderung, felbft unter den 
Lebenden ſchon, glaube, und meinte damit, daß ihr Schladh- 
tenmaler zwar wie ein abgeftorbener und begrabener Freund 
vorgefommen wäre, daß aber fein Geift und fein Herz ihr 
in Hundert fie umgebende Dinge gefahren gefchienen hätte 
und fle nur den von ber legten Lection nod) liegen gebliebenen 
Solger'ſchen Sophofles hätte anblicfen dürfen, um das 
große mwunderlihe Buch feines Herzens gleich aufgefchlagen 
zu finden. Schlachtenmaler dachte aber weder an Golger, 
noch an die Hieroglyphen feines Herzens, fondern an die Geelen- 
mwanderung und an die Kate, welche Sophie fo eben mit 
falfchen Blicken ftreichelte. Er war ja nun durch die Seelen 
wanderung ſchon dicht bei Egypten und fing rafh an, Sophien 
auf den eingefegten Mumienzahn zu fühlen. „Ja,“ fagte er 
(nach einigen Betrachtungen über die Seelenwanderung, die 
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Gelinde fo gern in ihr Tagebuch eingefchrieben, wenn fte 
nicht gefürchtet hätte, indem er ſprach, etwas von feinen 
Worten zu verlieren), „wie leicht wär' es möglich, Sophie, 
daß diefe Kate die Seele eines Egyptierd enthält, von dem 
Sie, ald von einer zerftoßenen Mumie, wenn Gie Franf 
würden, alle Stunden zwei Eßlöffel voll nehmen müſſen!“ 
Sophie, glücklich, daß er nicht an ihrem Zahne ftocherte, 
bat um Aufklärung biefes Witzes, wie fle fpöttifch die Be— 
merfung nannte. Und Schlachtenmaler erklärte ihr, daß man 
Mumien in den Apothefen brauche, fie zerftoße und, nach 
ber Meinung des Paraceljus, in dem fich ergebenden Pulver 
bie Quinteffenz der menfchlichen Subftantialität finden molle. 
Gelinde fah hierin etwas fo Wunderbares, daß ſte Sophiens 
Zorn gar nicht begriff, als Schlachtenmaler hinzufegte: nur 
bie Zähne der Mumien würden von der Chirurgie benußt 
und ed bleibe noch immer möglich, daß diefe Kate die Seele 
eines Egyptierd enthalte, von dem Sophie einen Zahn im 
Munde trüge. Schladhtenmaler überhörte alle Einreden ber bes 
leidigten Kammerzofe und fuhr fort, alle Kaßenbeziehungen der 
egyptifchen Mythen vor den beiden Frauen audzuframen; er 
fehilderte, während Gelinde vor Erſtaunen die Arbeit ein— 
ftellte und Sophie die feelenwanderifche Kate vom Tifche 
jagte, die reigenden Attribute der Göttin Bubaftis, welche, 
ftatt eines menfchlichen einen Katzenkopf trug; er fing, da 
Sophie alle diefe Bemerkungen ald Lügen in Abrede ftellen 
wollte, von ihren, nämlich Sophiens, blendenden Zähnen 
zu fprechen an und fegte lachend, gleichfam, um fie nur leife 
zu necken, hinzu: er mwiffe ja, wie falfch fie wären und ber 
egyptifche Gott Knuphis, der das weiße blendende Ei im 
Munde trage, wäre ja auch bekannt genug dafür, daß er — 
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ber Schlangengott wäre! Und, ald Sophie jekt Feine 
andere Hülfe mehr wußte, ald einen Erampfhaften, ftieren 
Blick, gefährlich wie die Spitze eined Dolches, auf ihn zu 
richten, legte er mit mitleidsloſer Bosheit den Finger an den 
Mund und fagterubig: „Harpofrates, der egyptifche Gott 
des Stillichweigend, wird fo mit einem Finger am Munde 
gezeichnet und ich möchte doch weit öfter glauben, daß biefe 
Geberde eher von Zahnfchmerzen, als von einem — Ge: 
heimniß kömmt.“ Sophie fuchte jegt die immer deutlicher 
werdenden Anfpielungen, die ihr jeine Mitwiffenichaft um ipr 
Geheimniß entichieden verriethen, auf andere Art unſchädlich 
zu machen. Gie ließ die vornehme Masfe einer dem Adel 
gleichfam zur linfen Hand angetrauten Weltvame fallen und 
verfuchte e8 mit der Jungfer Tobianus und der jugendlichen 
Geipenfterdede, unter welcher fie mit Schlachtenmaler einft: 
geftecft hatte. Sie nannte ihn plöglich wieder Du und griff 
ihm dabei fo beftig in bie fchwarzen, Eraufen Haare, daß 
Gelinde erfchroden auffuhr und fi — mie fie vorgab — 
des Anſtandes wegen biefen Nüdfall im die frühere Vertrau— 
lichkeit verbat. Doch that ſie died mit jo wenigen Worten 
und jo vieldeutigen Bliden, daß man auch Eiferfucht oder 
Bejorgniß, wenigftend in ihrer Rüge, finden konnte. Schlach— 
tenmaler flüchtete um einige Zoll in ihre Nähe und verbat 
fih bei Sophien mit komiſcher Entrüftung, ihn doch nicht 
in feinen wiffenfchaftlichen Unterfuchungen zu ſtören. Es wäre 
boch lehrreicher, wenn er mit ihr über Mumien fpräcdhe, als 
über ihre Toilette: was ihn denn ihre Zahnbürften angingen! 
Er glaube auch nicht einmal, daß alle Mumien echt wären, 
daß die von Hinten einbaljamirten Egyptier befjer ihre Zähne 
erhalten hätten, ald die von vorne, und daß diejenigen Zähne 
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ſich gar nicht erhielten, welche von Pfeudomumien kämen und 
ftatt in einer egyptifchen Pyramide allmälig im Bleikeller 
von Bremen vertrodnet wären. So fünne Mancher glauben, 
er trüge den Zahn einer egyptifchen Mumie und er gehörte 
jenem gebörrten und von. ber Luft in Leder verwandelten 
Dachdecker an, der im Bremer Rathskeller jo viel Epoche 
mache. Ein Zahn, von dem wir uns einbilden, daß er nur 
Datteln und Feigen im ſchönen Morgenlande gegeffen hätte, 
fönnte gerade vom Tabakskauen jo weiß ſich erhalten haben. 
Und in diefer Art hätte ſich Schlachtenmalerd Spott in eine 
Schraube ohne Ende verwandelt und Sophiend Ehrgeiz 
bis zur Ohnmacht durchbohrt, wäre ihr nicht ein Mann zu 
Hülfe gefommen, den Schlachtenmaler bisher nur im Mantel 
geſehen Hatte und auch heute nicht fjogleih erkannte. Es 
war ber Oberft Satan von Höllenftein. 

Auch der Oberft faß in feinem Namen wie ein Kind in 
ein paar Gourierftiefeln. Der Name war viel zu weit für 
feine fchmächtige Figur, viel zu bumfel für feine gutmüthi= 
gen waſſerblauen Augen, viel zu donnernd für eine wunderbar 
zirpende Stimme, von der Schlachtenmaler glei dachte: If 
fein Regiment nicht akuſtiſch aufgeftellt, dann weiß ich nicht, 
wie ed ihn hören wird. Jedoch hielt diefe Widerſprüche ein 
geheimer Drath zufammen, den man bald als militärifchsari- 
ftofratifche Gonduite erfennen Fonnte. Wie mancher berühmte 
Sufarenobrift der preußifchen Armee figt nicht in einem ortho= 
pädifch=elaftifchen Schnürgeftell auf feinem Pferde, worunter 
ich hier etwas ganz Anderes verfiehe, als eine Anſpielung 
auf die Fünftlihen Taillen der Gardelieutenantd. Nein, alte 
Spieler, alte Badbeſucher von Aachen, rheumatifche Jäger, 
wilde, ‘tolle Huſarenknaſter figen nicht felten nur noch durch 


— 121 — 


Stahlfevern auf dem Pferde feft, während fich freilich Baron 
Satan von Höllenftein früher auf vem Kriegaminifterium 
nicht daran gewöhnt hatte, mit Stahlfedern zu reiten, fon= 
bern eher wohl, damit zu jchreiben. Nun war er aber einmal 
in bie active Armee übergegangen und commandirte bie bes 
rittene Scharfihügengarde. Jetzt war Alles knapp und eng 
an ihn anliegend, Sporen rafjelten ihm an den Füßen, feine 
Stubendede war mehr ficher vor ihm. Es währte auch lange, 
als er in’d Zimmer trat, daß er einen Knäul von den Stie— 
feln loswurde, in ven er fich gleich (er gehörte zu Sophiens 
Stridftrumpf) auf der Schwelle verwidelt hatte. Mit jenen 
gerundeten Formen, die dem Adel jo vielen Vorſprung vor 
der Ganaille geben, winkte er Schlachtenmalern, fich zu fegen, 
und firirte ihn wiederum mit einem jener Blide, die nicht 
die Stärke der Seele, ſondern die kecke Schule des Priviler 
giums dem Auge des Vornehmen eingeübt hat. Ganz kurz 
abgeftoßen, wie Einer, dem etwas gut ſchmeckt, fehnalzte er 
mit der. Zunge: „Sind Herr Blaſedow?“ Lind, als biefer 
fich leife verneigte, nickte der Obrift drei, viermal mit dem 
Kopf und ftieß noch kürzer ab: „Freut mich; Vergnügen 
gehabt; ſehr angenehm; jehr angenehm; längft gemünfcht; 
fehr angenehm !“ 

Schlachtenmaler erklärte mit Würde, feine Befehle zu er- 
warten; doch der Obriſt erwiderte lächelnd: „Findet fich, 
findet ſich!“ und erjtaunte, feine Zurüftungen zum Thee an- 
zutreffen. Sophie erhob ſich mißlaunig und klingelte; doch 
Celinde war felig, daß fich ein fo behagliches, trauliches 
Band um fie alle Emüpfen folltee Der Obriſt erwähnte eis 
nige linerheblichkeiten und wandte fi dann wieder an ben 
jungen Mann mit holdſeliger Protectormiene. und denſelben 
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Lakonismen des Styls und derfelben Geſchwätzigkeit des Vor- 
trags (denn die kurzen Sätze wurden alle dreimal wiederholt): 
„Sind Maler? — Weiß's; find Maler; guter Maler; Renom: 
mee, haben Renommee; Maler, gute Pferde, Militärmaler, 
weiß's: — Silberſchlag hat's gefagt, tüchtiger Mann, 
Director Silberfhlag, tüdtiger Mann — ſehr gelobt, 
fehr gelobt, — gute Pferde malen, habe Pläne, Pläne, große 
Pläne..... “Doc verfchwieg er fle noch und Schlachtenma: 
ler biß fo lange in die Theetaffe, ald er nöthig Hatte, ſich 
an die Manieren des Obriften zu gemöhnen. Diejer rüdte 
endlich in feiner kurzen, mehr im Infinitiv ald im Indicativ 
redenden Sprechweife, die beinahe auf eine gründliche Lecture 
des Tacitus ſchließen ließ, mit einen vollftändigen Feldzugs— 
plan heraus, den der Fürft von Sayn-Sayn, jedoch nur in 
friedlichen Abfichten gegen feinen Nachbar, den Fürften von 
Vierhufen, entworfen hatte. Es mar der. beiderfeitige 
Wunſch diefer Fürften, ihre Truppen einmal wieder an bie 
Strapazen bed Feldlagerd zu gewöhnen, wie auch einige neuere 
Fortfchritte der Kriegskunſt, flatt auf dem Cxercierplage, im 
offnen Felde zu verfuchen. Der Obrift war zum Gene 
raliffimus der biefjeitigen Truppen ermannt worden unb 
münfchte, um der Gefihichte von diefen „vorhabenden“ denk— 
würdigen Manoeuvres eine veutlichere Erinnerung zu binter- 
lafien, einige Haupteoups, mit denen er dad Schickſal ber 
fünftlichen Schlachten zu entjcheiden fich Fluglächelnd ſchmei— 
chelte, in vem Moment, wo fie gemacht wurden, von einem 
geſchickten Maler in Sepia oder Delfarbe oder auch vorläufig 
nur in Kreide fich "aufnehmen zu laffen. Schlachtenmaler 
follte den Generaliffimus in nächfter Nähe begleiten und jeben 
malerijchen Moment benugen, um bie Gruppen und die Con: 
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flicte ber Truppen aufzufaffen und vorläufig mwenigftens in 
Unrifjen wiederzugeben, Er würde fihon Sorge tragen, be= 
merkte der Obrift, daß Schlachtenmaler immer einen fichern 
Punkt träfe, wo er dad Ganze am beiten treffen fünnte, und 
felbft, wenn es mit foharfen Patronen herginge (was jeboch 
gänzlich unterblieb), fo märe fein Reiſewagen fo gut als 
bombenfeft. Celinde, bie fchon mußte, daß fie mit So— 
phien beftimmt war, dad Manveuvre ihres Mannes mit ans 
zufehen, ſchwoll wie eine gepflüdte Rofe im Wafferglafe auf, 
ein unnennbare8 Gefühl der füßeften Vertraulichkeit überfam 
fte, fie hätte ihren Gemahl, um wieder ihres feligen Dranges 
nur auf eine pafjende Weife loszumerden, gern an ihr Herz 
brüden mögen, wenn er fich gerade nicht im Momente fo 
wunderlich gebervete. Gr z0g nämlich Trancheen und Mer: 
baue um fih und that, als Eofte e8 den Hals, bis zu ihm 
heranzufommen. Er fignalifirte feine Frau als das feindliche 
Hauptquartier, Sophien als einen Pulk Fünftlicher Koſaken, 
den fich der benachbarte Fürft, aus Sympathie für Rußland, 
bielt, Schlachtenmalern als das äfthetifche Gemiffen aller 
feiner Bewegungen und commandirte mit fo großer Geiftes- 
gegenwart, ald wenn er fchon im Feuer fände. Er fuchte 
den jungen Künftler ſchon im Voraus mit den Glanzftellen 
feiner eingelernten Manveuvrerollen befannt zu machen und 
griff in der That in die Tafche, wo er den ganzen Plan fchon 
vorgezeichnet und nur nöthig hatte, ihn auswendig zu lernen. 
Schlachtenmaler bemerkte, er wiſſe allerdings, daß ed bei Ma— 
noeuvres nicht auf Improvifationsgabe anfüme, fondern auf 
die gemwandte Ausführung einer mechanifchen Vorſchrift; doch 
fönnte vielleicht der jenfeitige Kriegsplan von dem bieffeitigen 
fehr verfchieden fein, „Gott bewahre!“ fiel der Generaliffimus 
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ein, „Alles diplomatifch vermittelt, Alles ſchon vermittelt, 
feine Verwirrung, Alles bis auf Linie und Schritt berechnet, 
feine Tücke, keine Hinterlift, Alles reined Kunftmanveuvre !“ 
— „Nun,“ bemerkte Schlachtenmaler, „dann, feh’ ich, ift für 
bie beibehaltene Fafjung und Geifteögegenwart des Comman— 
birenden wohl unter allen Umſtänden geforgt; aber, ob dabei 
bie malerifche Gruppe auch berückſichtigt ift, ob das Logifche 
NRechen-Erempel auf dem Papier auch bildlich fih gleich 
intereflant machen wirb!"..... Der Obrift ſah ihn Halb 
688, Halb verlegen an und fuhr ihn dann (nur die Gonte- 
nance nicht verlieren! war fein Wahlſpruch) barſch an: „Herr, 
Sie müſſen Standpunft haben; Maffen find immer ſchön ... 
Ueberficht ; Berfpective... Die bunten Monturen, die Pferde, 
bie Pferde, die geraden Linien, die Tornifter hinten, Alle mie 
Einer, Alle wie Einer, ganz präcis, und bie Kamafıhen unten 
hundert wie eine, ſehr malerifch, ausnehmend maleriſch!“ — 
„Ach,“ Teufzte Schlachtenmaler, „ich. denke immer noch, wenn 
doch die. rechten Verſchiebungen der Lichter nicht kommen 
wollen, fo fpringen, mir zu Liebe, ein paar PBulverwagen in 
bie Luft und die Scene befommt plößlich eine ganz andere 
Beleuchtung!" — „Sind Sie des Teufeld!“ mifchte der Ge— 
neraliffimus feinen Unmillen in das Gefchrei ber beiden 
Srauenzimmer; „darauf Feine Rechnung machen, gar Feine 
Rechnung; iſt beftend geforgt; Fein Trainknecht die Pfeife 
rauchen, Eeiner, abjolut Feiner; wollen doch fehen, wer Gene- 
raliffimus ift! Fünfzig Schritt von jedem Pulverwagen darf 
Niemand mit etwas Feuerfangendem vorübergehen. Ber 
ftählerne Schnallen an feinen SHofenträgern hat, ſetzt ſich 
einer empfindlichen Unterſuchung aus; nichts Feuerfangendes 
— fünfzig Schritt von jedem Pulverwagen — unter feiner 
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Bedingung. Niemand, der eine ftählerne Brille trägt, barf 
in die Nähe kommen; bei wem ein Meſſer attrapirt. wird, 
verfällt in Strafe; wer von. ven Zufchauern in der Nähe 
eines Pulverwagens zuviel auf: und abgeht, muß feine Schuhe 
ausziehen: denn die Brietion von Leder auf friſchem Graje 
ift merkwürdig. Alſo diefe Hoffnung laffen Sie ſich ver- 
gehen! Kein Bulverwagen in die Luft fpringen. Dem Fürften 
meine Ehre verpfändet, daß Fein Unglück geſchieht. Die 
Generaldepaulettes ftehen darauf. — Mich nicht unglücklich 
machen.“ ..... Schlachtenmaler erwiverte ſehr ruhig, daß 
er dann aber auch feine Bleiftifte nur mit beflommenem 
Herzen würbe fpigen können, gefchweige, daß er nun gar 
Kohle zu den Hauptumriffen würde ganz entbehren müfjen. Der 
Baron zudte die Achjeln und wiederholte, daß er feine Trefjen 
und feine Ehre verpfändet hätte; doch fügte er gnädig hinzw 
baß er dennoch aus Schlachtenmalers Art, fich in bad Manveupre 
hineinzudenten, zu feiner Phantafle nun wahrhaftes Zutrauen 
gefaßt hätte; nur bät' er ihn, in der Ausführung feiner 
Bilder weniger auf die Gruppirung, ald auf die authentifche 
Treue der einzelnen Montirungen zu fehen. Der Fürft hätte 
an der Uniformirung feiner Armee einen Narren gefreflen, 
ja, feine Zeller bei Tafel wären ja auch alle mit ben 
Monturen feiner Armee bemalt. Die Suppe fohmede ihm 
einmal. nicht, wenn er, als Belohnung feiner Mühe, den 
Löffel zu führen, nicht unten immer auch ein Portrait 
von ber fürftlichen, gleichſam Löffelgarde erblide. Der 
Baron (der alfo noch nicht einmal General, aber doch 
ſchon Generaliffimus war) ſprach dies fehr leife: denn er 
konnte, ein umgekehrter alter Defjauer, die Infanterie nicht 
fo gut leiden, wie die Gavallerie, und fügte, die Gonbuite 
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ganz vergefiend, etwas grimmig Hinzu: „Fürſtliche Durdh- 
laucht haben bie Pferde nicht jo gern, weli ſie etwas ſchwie— 
riger auf Suppenteller. zu malen: find, oder wenigftend bie 
Gavallerie nicht in fo angenehmer Größe das Gewehr prä= 
fentirt, wie auf den Präfentirtellern die Infanterie.“ Ges 
finde befam Herzklopfen, weil fie mußte, daß ihr Mann 
bier etwas von feinen innerſten Geheimniffen, die ihm faft 
ben Charakter eineds Staatdunzufrievenen gaben, verrieth. 
Doc, befann er fich. bald darauf, wen er vor ſich hatte, und 
lobte auch wohl wieder den Fürften ald eine mufterhafte 
Ausnahme. Er rühmte das Talent veffelben für die Oeko— 
nomieverwaltung der Armee, feinen umfichtigen Scharfblid 
für das Bekleidungsfach, das Train= und Proviantwefen. Er 
rühmte fein Talent und feinen Muth in burchgreifenden Ver— 
anderungen, die er manchmal mit der ganzen Armee anftellte. Ein 
Wink und alle Soldaten haben im Nu einen Knopf mehr 
oder weniger auf dem Leibe. Der Obrift nannte dad, was 
den Fürften jo fehr auszeichnete, feinen „militärifchen Ge— 
ſchmack,“ feinen Sinn für Proprete. und Zweckgemäßes. Er 
erzählte, daß der Fürſt Tage lang an einigen, mit Haaren 
beffebten Holzköpfen mit der Yrijeurfcheere berumgefchnitten 
hätte, bis er. die eigentliche militärifche. Tour der Haare er- 
funden, die noch jet die Landestruppen trügen und bie ſo— 
gar in die preußifche Armee übergegangen wäre. Wenn es 
einen bedeutenden Regenten gegeben habe, der wohl nur deß— 
bald die Liebhaberei gehabt, Siegellud zu gießen, weil unter 
feinen Aufpicien die Diplomatie und das Briefgeheimniß in 
fo großer Blüthe flanden, jo könnte fich bei dem Landes— 
fürften Niemand wohler befinden, ald wem es gelänge, 
neue Firnißmethoden und Lackmiſchungen zu entberfen. Wollte 
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Schlachtenmaler ſein Glück machen, ſo müßten auf ſeinen 
Zeichnungen die feinſten Unterſcheidungen der verſchiedenen 
Truppentheile angebracht ſein, müßte jeder Hoſenknopf ge— 
troffen, jeder Riemen, ſelbſt unter der Montur, in einer ge— 
wiſſen Spannung angedeutet ſein. — Schlachtenmaler ant— 
wortete darauf: o, er hätte davon Erſtaunliches gehört; der 
Fürſt hätte zwar nicht die Haare auf dem Haupte jedes ſei— 
ner Unterthanen gezählt, wohl aber die Haare auf dem 
Haupte jedes ſeiner Soldaten: denn er wiſſe ja genau, wie 
viel Haare jeder Federbuſch auf dem Tſchako ordonnanzmä⸗ 
ßig enthalten müſſe. Uebermorgen, ſagte endlich der Obriſt, 
würden die Truppen ausrücken, und Schlachtenmaler ſolle 
ſich theils an das Hauptquartier, theils an die bombenfeſte 
Kutſche Halten, welche die Damen führe, und, als Schlach— 
tenmaler erklärte, aus gewiffen Gründen, namentlich aber, 
um fih an das Soldatenwefen zu gewöhnen, möchte er dieſe 
und die folgende Nacht in der Kaferne der Scharfichügen 
Schlafen, gab ihm der Obrift, erfreut über diefen Beweis 
der engften Anfchliefung an feine Pläne, einige Bleiftift- 
bemerfungen an feinen Adjutanten mit und verließ dann, 
ermübdet von den langen Ausdeinanderfegungen, dad Zimmer. 
Sophie folgte ihm und gleich hinterher die Kate, die, was 
wir vergeffen hatten zu bemerken, in andern Umſtänden war. 
Schlachtenmaler fand noch einige Minuten Celinden ge 
genüber und blickte ihr mit Schmerz in die Himmlifchen Aus 
gen. Sie verftand es nicht, daß diefer Schmerz dem Gene- 
ralıffimus, ihrem Manne, galt, und daß eine. verflohlene 
Thräne feines Auges, die aber nicht zum Borfchein Fam, ſie 
bemitleiden ſollte. Sie war felig über die Annäherung, die 
zwifchen Schlachtenmalern und ihren Manne fo eben flatt- 
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gefunden, und das Echo bed Beifalls, ven jener in ber That 
bei diefem gefunden, Elang in feligen Bliden aus ihrem Auge 
nad. Nur, daß er ihre. Freundin Sophie fo ſchneidend 
behandelte, hatte ſie felbjt verwundet und im Tone bes zärt- 
lihften Vorwurfs sagte fie nur no: „Glänzt denn bie 
Oberfläche ihres (Sophiens) Herzens nicht wie das blaue 
Meer, wenn zudende, muthwillige Sonnenblicke darauf hin— 
weggleiten? Iſt fie nicht, wenn auch feine immer naturge- 
mäße, aber darum doch immer wunderbare Erfcheinung, wie 
man beren im Naturleben fo. viele bat?” — „Ja,“ fagte 
Schlachtenmaler, „wie die Galläpfel, die auch etwas Wunder- 
bares, aber eine Krankheit der Bäume find.” Celinde 
hätte ihm die Hand mit ihren. beiden gebrüdt, wenn er biefe 
feindfelige Vergleichung nicht auögeftoßen hätte, Sie blidte 
ihn lang und flarr an und prüfte, wie es in ber Tiefe 
feines Herzend wohl raujchen und wallen möchte Da er 
aber den Blick mit übereinandergebiffenen Lippen ermwiderte 
und feine feinen fatiriichen Mundwinfel- und Najenfalten 
immer malicidfer hervorzuckten, feufzte fie wie eine Ver— 
zmeifelnde auf und ging mit den Worten in ihr Zimmer: 
„Dear, Sie finfen immer tiefery bald wirb im Lucifer 
feine Spur mehr von. Engel fein.“ 

Schlachtenmaler dachte aber bloß an. die Scharfichügen- 
kaſerne und parte ſchnell, da er allein war und fich fchon 
als Marodeur fühlte, die übriggebliebenen Theegwiebade in bie 
Taſche und lief fort, da auch Längft Appell geichlagen war. Unten 
fiel ihm fein Bündel ein. Er griff blindlings unter die Treppe 
und nahm feinen Sad, ber ihm etwas ſchwerer geworben 
ſchien, unter den Arm. Unterwegs fing es in dem Bündel 
an lebendig zu werben, unb ein eigened Gewimmer brang 
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aus demfelben bei ver Stille des Abends an fein Ohr. Eben 
wollte er über eine Brüde geben, als ihm das Gemühl 
feines Bündels fo ängſtlich wurde, daß er's, wie Einer, der 
fih zu verbrennen fürchtet, fortwarf. Beim Schein einer 
Laterne ſah er die Beicherung: Sophiens Kake hatte 
ihm, aus Dankbarkeit für die Vermuthung, daß ihre Seele 
bemfelben Egyptier angehören möchte, von dem Sophie 
einen Zahn im Munde trug, ihre Entbindung zum Gejchent 
gemacht. Das warme. Bädchen unter der Treppe war in ben 
fünf Secunden, wo Schlachtenmaler und Gelinde ſich noch 
über ein Bild erzürnten*), ihr Wochenbett geworden und 
nun hatte der glüdliche Vater nicht einmal den Muth, die 
Thierchen anzufaffen und in's Waſſer zu werfen. Er ſah, 
als ihm die Nothiwendigfeit, den ganzen Bündel zu opfern, 
nun einleuchtete, in. ber Kate die Verbündete Sophiens 
und im den Jungen ihre beiderfeitige Rache. Schaudernd 
faßte er einen Zipfel feiner Wäſche und warf mit einer 
franıpfhaften Anftrengung das ganze Gemühl über dad Ge- 
länder der Brüde hinunter und lief, als wenn ihm Gejpenfter 
folgten, ganz nadt und arm, nichts als ein Manoeuvremaler 
geworden, ſpornſtreichs und von allen abwechjelnden Eindrücken 
biefed Tages übermannt, in das einzige ihm übrig gebliebene 
Aſyl der reitenden Scharfichügenfajerne. Der Namenszug des 
Generaliffimus verfchaffte ihm Einlaß; er fand ein Zimmer 
und legte fich auf eine leivlihe Matrage. 


*) Hätte fie mit ihren Augen ihn doch früher ſchon einmal vernichten mögen, 
als er, einem englifhen Dichter nachſprechend, die Morgenröthe mit einem 
geſottenen Hummer verglich! 


Gutztkowꝰe gef. Werke VIII. 


Bwölftes Kapitel. 


Die Revue, die aufgerifjenen Nähte und ein 
Borabend großer Ereigniffe. 


Wie gern hätte Schlachtenmaler zwei Tage darauf lieber 
auch ein Pferd beftiegen, ald daß er in diebombenfefte Kutiche, 
wenn auch zu Gelinden, Eriechen ſollte. Der Generaliffi= 
mus hatte mit ihm gleich einen Bejchüger feiner Frauen umd 
bemerkte, daß vie beiten. Pelzhandſchuhe auf vem Pferde ihm 
die Hände zum Zeichnen ja nicht jo warm. halten würden, 
als die gefchloffenen Wagenfenfter, und am Tage des Aus— 
marfches feldft war auch gar feine Umterhandlung niit. vem 
Feldherrn möglich, da diefer kaum wußte, wo feine Armee, 
gefchweige, wo ihm der Kopf fand. Ganz Kaputh war im 
Bewegung. Dom Lande firömten Neugierige herbei, um 
diefen Ausmarfch der Landesjugend, diefe Entwidelung von 
Kerntruppen und gleich dabei den Fürften zu beobachten, 
deſſen vielfache Gefchäfte in der Militär: Defonomieverwaltung, 
befien lebhafte Gorrefpondenzen mit den Gommisfchneidern und 
Pofamentirern ihm felten Zeit ließen, fich feinem Volke vor— 
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zuftellen. ‘Heute war ber Balcon des Schloffes mit Teppichen 
behängt und, als follte darauf gefrühftückt werben, eine Anz 
zahl von Schüffeln und Tellern aufgeftellt, von melchen jedoch 
Hoffühige mußten, daß fie nur die Modelle der verfchiedenen 
Truppentheile enthielten und dem Fürften zur Bergleichung 
der Wirklichkeit mit feinen Phantafleen gleich bei der Hand 
fein mußten. Die Truppen hatten Mühe, durch die Straßen 
fich Bahn zu machen: denn auch die Schuljugend fam unter 
dem Rector und die ganze männliche und weibliche Kinder: 
Iehre unter Blauftrumpf und Mörder angewallt und 
hatten alle die Landesfarben am Arm und auf einigen Wim— 
peln, welche vorangetragen wurden. Die Waifenkinder gin— 
gen Paar fir Paar mit Gefangbüchern Hinterher und rühr— 
ten manches Einderlofe Ehepaar, vie ſich das Gelübde gaben, 
eind an Kindesftatt davon auszuwählen. Die Akademie der 
Porzellanmaler und der Töpfer feierte; Sil berſchl ag ſuchte 
mit der Brille nach plaftifchen Geftalten; Sägenreißer 
fochte mit feinen Blicken die Menge aus und ſah nur bie 
Skelette derfelben. Nur Wedenefel bewachte die Afade- 
mie und litt nicht, daß einer in dieſen tumultuarifchen Zeiten 
die Warnung vergaß: Diefer Ort darf nicht verunreinigt 
werden! Selbft gegen Hunde litt er’ nicht. Die Adjutans 
ten des Generaliffimus fprengten durch die Straßen, daß 
bie Funken ftoben, und der Lärm wurde immer größer, ba 
der Anführer fich öfters verbeffern und, nachdem er kaum feine 
Gallopins entjendet hatte, ihnen nachjprengen und feine Vor: 
fohriften wieder abändern mußte. Dazwifchen läuteten die 
Glocken von allen Kirchen, nur von denen nicht, wo es bad 
Baucollegium fchon feit Jahren, des morfchen Thurmftuhls 
wegen, verboten hatte. Die Eurrende fang vor dem Schlofſſe 
9* 
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fo ſchön und Hoch, daß ber Präfert heute nicht nöthig Hatte, 
ſich den Baß fo heftig aus dem Leibe zu prefien, als wollte 
er die Seele von fich geben. Das dauerte aber Alle nur 
bis zu dem Augenblick, wo der Fürft gefrühftücdt Hatte und 
er, fih noch den Mund wilchend, in Interimduniform aus 
ben großen Flügelthüren auf ven Balcon trat und vom Hurrah! 
der Armee und dem Parademarfch aller Orchefter begrüßt 
wurde. Seht Fam ein Gejchid in die Barade. Der Gene: 
raliffimus Hatte bisher auf feinem Sattel wie auf Kohlen 
gefeffen: denn der Fürft, erfuhr er ja noch ganz in ber Frühe, 
hatte in der Nacht einen Traum gehabt, daß die rothen 
Streifen an den Hefen feiner Truppen zu ſchmal wären und 
fich, etwas vergrößert, ſchöner ausnehmen würden. Man hatte 
im Generalftab und von Geiten bed Kriegdminifteriumsd, ja, 
zulegt durch einen Fußfall der Fürſtin und ihrer Kinder es 
jedoch dahin gebracht, daß ſich der Fürft berubigte und den 
Feldzug nicht bis auf die Fertigung der neuen Mufterbein- 
Eleiver ausſetzte; ein Vergrößerungdglas, in Form eines Dolland, 
wurde nun fchnell auf den Balcon gefchoben und ein langes 
Sprachrohr von bier aus bis hinunter zu der Gtelle des 
Schloßplatzes, wo der Generalftab hielt, angebraht. Durch 
jenes beobachtete der Fürft die feine Revue pafftrenden Trup— 
pen und wehe dem Linterofficier, deffen Gemeine irgend einen 
Knopf zu wenig zugefnöpft hatten! Das Sprachrohr dröhnte 
unmittelbar die allerhöchfte Entrüftung an das Ohr des Ge— 
neraliffimus, ber, ach! nicht bloß an die Parade, fondern 
noch mweit mehr an den DOperationsplan und Montecu= 
euli dachte. 

Das Zeichen zum Brechen der rings am Pla — 
ten Linien war gegeben und ein zweckmäßiges Commando 
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richtete e3 ein, daß ein Defilde nach dem andern recht artig 
langfam vor dem Schloffe vorbeizog. Zuerft Fam die Cavalle— 
rie, welche ausſchließlich aus den berittenen Scharfichügen 
beftand. Wir haben uns früher immer des Ausdrucks R e- 
giment bedient, was jeboch nur fo zu verftehen ift, daß die 
active Truppenzahl, welche die Bezeichnung führte, nur den 
Stamm eined Regiments bildete, welches der Fürft in 
Kriegszeiten fich zu complettiren noch vorbehielt. Wäre dieſe 
Einrichtung nicht in der ganzen Armee burdhgreifend gewe— 
fen, fo würde man erftend nicht begreifen können, wie ſie 
nur aus vierhundert Mann und doch aus einem Negiment 
Cavallerie, drei Regimentern Infanterie und zwei Batterieen 
Artillerie, nebft einigen Sappeuren und Pioniers, beftehen 
fonnte; zweitens nocd weniger, woher der Fürft die Titel 
für feine ausgezeichneten Militärs hätte entnehmen follen, 
die Oberften alle, die Majore, die Capitäne und die Lieute— 
nants? Go beftand das Schharfichügenregiment aus achtzig 
Mann und theilte fich in vier Edcadrong, jede von zwanzig. 
Sie machten Ih prächtig, die Scharfichüigen, auf ihren mu— 
thigen Pferden, mit ihrem gefchulten Weſen und den paar 
Brillen, die einige unter ihnen deßhalb trugen, um nicht 
bloß Scharf zu ſchieß en, fondern auch zu treffen. Der Ge- 
neralifjimus wäre jeßt fchon von dem Schall einer Kanone 
von Pferde gefallen, fo geängftigt faß er auf dem Pferve 
da und fein Adjutant mußte ihn das Lob de Fürften aus 
dem Sprachrohr’ erft überfegen, fo verworren wurde ihm zu 
Muth; ald er aus dem Sprachrohr etwas brummen hörte. 
Nun Fam die Infanterie. Zuerſt das Garderegiment, roth, 
mit gelben Krügen und Vorſtößen und meißen Kamaſchen, 
ganz wie eine bewaffnete Bande Lakayen ausſehend. Hier 
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donnerte mit einem Male das Sprachrohr: Halt! und ber 
ganze Generalftab, was den Generaliffimus. fo jehr verbroß 
und dem ihn umgebenden Officer fpäter auch eine Disciplis 
narnote zuzog, rief diefen Befehl im Unijono nad. DerFürft 
behauptete, daß im zweiten Gliede dem jechsten Mann die 
Naht unterm rechten Arme (den er doch kaum fehen Fonnte!) 
aufgeriffen je. Der Adjutant hin, der Garbift heraus, ja, 
ber Fürft fonnte, in Militärgarverobe-Angelegenbeiten, durch 
Breiter fehen. An der ganzen Berfchiebung der Uniform 
Hatte er gleich wahrgenommen, daß unterm Arm die Naht 
zerriffen fein mußte. Der Gardift wurde in dad Depot der 
Berwundeten abgeliefert und mußte dort von den Regiments- 
fehneivern wieder bergeftellt werden. Aber er ſollte der Ein- 
zige nicht fein. Der Fürft war mit feinem Teleſtkop jeßt in 
den Zug gefonmen und kaum war aus dem Sprachrohr hin— 
ten eine Berwünfchung heraus, fo fehte er vorne ſchon wie— 
ber eine hinein. Das zweite Regiment, dad Regiment Mis- 
pelheim (Halbgarde), zeiflggrün, roth und gelb, hatte ge- 
ftern den Marſch von Mispelheim nach Kaputh machen müf- 
fen und ließ allerdings Manches zu münfchen übrig. Drei 
Grenadiere mußten aus dem Glied treten, weil fle ſich nicht 
gewajchen Hatten. Zwei baten an der PBatrontafche, ftatt 
Lederriemen, ſchwarzgefärbte Bindfäden genommen. Einer 
hatte ſogar Wolle im Ohr, weil er behauptete, an Rheu— 
matismus zu leiden, was ihm aber der Fürſt unter keiner 
Bedingung geſtattete. Er wolle ihn lehren, ſagte dad Sprach: 
rohr, ihm den Totaleffect zu verderben: es müſſe Alles wie 
über den Kamm gejchoren fein. Das dritte Infanterieregi- 
ment, Regiment Kronprinz, gelb, blau und jchwarz, Hatte 
weniger Fehler im Einzelnen; aber, meinte der Fürft, feine 
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ganze Haltung mißfalle ihm, es wäre fein Schwung, feine 
Begeifterung, feine Grazie drin. Denn, natürlich, dies Re— 
giment rantonirte immer in Dörfern und ſah ſich nur jelten 
ald Ganzed. Auffallend Lieverlih war aber wahrhaftig bie 
Artillerie! Die beiden Batterieen, welche jede aus einer Ka— 
none beftand, zogen. mit einer Plumpheit auf, die Se. 
Durchlaucht zu dem Ausruf trieb: ob dieſe Artilleriften viel- 
leicht verkleidete PVoftreiter wären? Ob es ihm fo miferabel 
ginge,: wie der bewaffneten Macht von Frankfurt am Main 
und allen. neumodiſchen Bürgergarden, welche zu ihren PBa- 
raden und Manoeuvred immer Ertrapoft für die Artillerie 
nehmen und die Poſtillone in Artilleriften umfleiven müß- 
ten? Wenn man bevenft, daß der Fürſt das Militär weit 
mehr auf dem Papier over in feinen Suppenfchüfjeln Liebte, 
als in der Wirklichkeit, daß ferner die Artillerie diejenige 
militärifche Waffe ift, bei welcher fich erft am leidenſchaft⸗ 
lichſten der Sinn für feine Kriegsführung zu erkennen gibt, 
fo fann.man fid) erklären, daß ihm das ganze Corps eigentlich 
verhaßt war. Wie die Sprigenreiter! ſchrie es hohnlachend 
aus dem Sprachrohre: denn alles Einzelne zu rügen, wurde 
ber Fürft. nachgerade überbrüffig. "Hätte er nicht immer in 
ben Zeitungen gelejen, daß die Empörer in Spanien, Paris 
und Brüffel gewonnen Spiel hatten, fobald ihnen Kanonen 
zu Gebote ftanden; hätte er nicht jelbft erfahren, daß Na— 
poleon gerade durch die Artillerie die Königreiche. der Welt 
in bie Luft ‚fprengte und feinen Water auch, er würde bag 
ganze: Corps aufgelöft umd aus den Kanonen eine Statue 
für diefen feinen höchftieligen Bater Haben gießen laſſen. 
Der Generalijfimus befam, als er zum Abſchied noch ein: 
mal. an ben Balcon. heranritt, eine abweifende Handbewe⸗ 


— 16 — 


gung in dad Manoeuvre mit. Der Fürft war mißgeftimmt 
und fing wieder von den rothen Streifen ver Hofen an, bie 
ihm feine Ruhe ließen, und er .wolle Gott danken, wenn bad 
Poſſenſpiel mit den fünftlichen Feldzuge erft zu Ende wäre. 
Erft fein Obertuchjcheerer fonnte ihn tröften, indem er athem- 
los mit einer Mufterfarte jo eben aus Holland angefomme- 
ner Doppelcaftinire in den Balconfaal trat. Während unten 
bie. Muftfchöre den Abſchied Ipielten und fich die Züge zum 
Thor in. Bemegung festen, fing der Fürft zu meflen an und 
fann, einer Glieverpuppe gegenüber, über die neuen Me: 
thoden der MilitärsDekonomie-Vermwaltung nad. Neue Si: 
bel und Flintenſchlöſſer wurden unterfucht, ein neuer Firniß 
wurde am Ofen getrodnet und ber, Fürft nahm zulegt einen 
bebaarten Holzkopf vor, band fich eine weiße Schürze um und 
erfand mieder einen neuen militärifchen Haarſchnitt, ven er nach 
der. Rückkehr feiner Armee bei ihr durchgängig einführen wollte. 

Die bombenfeite Kutfche fuhr ganz in der Nähe des Ge- 
neralftabd, was Schlachtenmalern, der zürnenden Gelinde 
und der mit der ganzen Armee Eofettirenden Sophie aus 
vielen Gründen. unbequem mar. Beſonders Hatte er fich in 
ber Kajerne ‚erfältet und mußte den Wagen. öfters verlaffen, 
als es der Anftand gebot. Ueberdrüſſig diefer Lage, griff er 
alle feine Papiere und Bleifedern zufammen umd wartete den 
PBulverwagen ab, um fi, weil diefer ven Beichluß des 
ganzen Zuges machte, auf diefen zu fegen. Man hatte der 
größern Borficht wegen die Pferde nicht dicht an dieſen Wa- 
gen gejpannt, ſondern ließ fie einige breißig Sihritte vor= 
ausziehen, indem Stride von biefer Länge dad vordere Ge— 
Ipann mit dem Wagen verbanden. Der Generaliffimus, der 
ſich oft nach dem Wagen umfah,. erblidte Schlachtenmalern, 
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wie er fich eben Iuftig auf alle die Patronen und Kartouchen, 
die der Pulverwagen enthielt, fegte. Er fprengte zurüd und 
wie8 ihn von diefem Poften weg. „Sch muß mit meinen 
Arbeiten beginnen,” erklärte Schlachtenmaler und der Ger 
neraliffimus geftattete ihm feine Tollkühnheit erft, nachdem 
ihm Dreierlei eingefallen war: erftend, Schlachtenmaler ge— 
hörte nicht zur Armee und der Fürft verlangte ihn nicht zus 
rück; zweitens konnte durch einen längern hitzigen Wort- 
wechſel ſich die Luft entzünden und drittens hatte er ihm 
wohlweislich ſeine Zeichenpapiere, von denen er behauptete, 
ſtie enthielten Schwefelſtoff, mit andern milchblauen und un— 
ſchaädlicheren Papieren vertauſcht. Schlachtenmaler dankte 
Gott, daß er jetzt frei athmen und abſteigen konnte; ſeine 
Erkältung ſetzte ihm viel zu und, ſo unpaſſend es iſt, können 
wir doch nicht verſchweigen, daß er aus den Papieren, die 
ihm der Generaliſſtmus gegeben Hatte, die weichſten heraus: 
griff und dabei ein merfwürdiges ‚Actenftüd, wir wollen's nur 
gleich geftehen, ven diplomatifch conftatirten Operations: 
plan der beiderfeitigen Armeen, unmiffentlich zu einem uns 
fagbaren Zwecke mißbrauchte. Scylachtenmaler bemerkte das 
Unglüf erft, ald es zu fpät war. Er ließ den Plan auf 
freiem Felde zurück und mußte ohnehin laufen, bis er vie 
Armee und den: Pulverwagen wieder einholte. 

Se länger der Weg dauerte, defto leichter wurde Schlach- 
tenmalerd Ganglienfoitem und defto fehmwerer fein Herz. Sie 
näberten ſich den claffifchen Stellen feiner erften Jugendzeit 
und bie Hoffnung, feinen Vater wieberzufehen, verfegte alle 
feine Gefühle in eine andere Tonart, als der Spott über die 
Mevue und die Kunftcampagne fie in ihm auffpielte Um 
ſich zu zerftreuen, zeichnete er zuweilen eine im Zug entſtehende 
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Unordnung, worüber ihm ber Generaliſſtmus, der zu Defterem 
an ihn heran ritt, Vorwürfe, ſoweit der Pulverwagen geſtattete 
heftig genug machte. „Um unſere Armee zum Beſten zu 
haben“ — ließ der Baron ſich deutlich hören, „hätte man 
ihn nicht mitgenommen,“ und Schlachtenmaler hatte Mühe, 
ihm begreiflich zu machen, daß die Verſchiebung der Glieder 
im Zuge der Kunſt willkommener wäre, als die gerade Linie. 
In der Nähe von Mispelheim bezog endlich die Armee ein 
Dorf, welches bereits für den Empfang der Truppen gemiethet 
war und das einen Anbau von Zelten und Hütten für die— 
jenigen, welche in den Bauerhäufern und Scheunen «nicht 
unterzubringen waren, befommen hatte. Für den Generalijfi- 
mus und feine Familie war eine Herberge eingerichtet worden; 
ber Generalftab wohnte dicht nebenan und Schlachtenmaler 
309 in eine Dachfammer über dem Baron und feinen Frauen. 
Celindens Freude war unbejchreiblich, als fie Schlachten: 
malern wohlgemuth durch. das Gewühl fich drängen jah: denn, 
hatte ſte bisher die: Rache gehabt, fich nicht nad) feiner Auf 
ppferung: ded Wagenſitzes zu erfundigen und zu fragen, mo 
er bingefommen wäre, jo Eonnte fie ich gegen Abend doch 
nicht bewältigen und-frug, wo er wäre? Bon dem Augen- 
blicke an, als ſie mußte, er fäße: auf: dem Pulverwagen und 
zeichne, hatte fie Feine Ruhe mehr; das Blut gerann ihr zu 
Eis, fle wäre frank geworden, wenn jet nicht das Ziel des 
Beldzuges erreicht gewejen wäre und fle Schlachtenmalern. vor 
bem ganzen -Generalftab hätte an beiden Händen ergreifen 
fönnen und fragen: „Gott, welchen Gefahren ſetzen Sie ſich 
aus!“ ‚Aber es war mie eine höhere Beitimmung, daß fie 
Beide immer durch ihre Herzen und Blide zufammengeführt 
wurden und aus ihren Worten und Wendungen doch nichts 
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als Haß entnahmen. Kaum hatte Schlachtenmaler Folgen- 
bed gelagt: „Der Muthige fchläft dicht am Keſſel einer 
Dampfinafchine, jo heiter lächelnd, wie das Kind an der 
Mutterbruft. Iſt nicht jede Unternehmung, die von einem 
beherzten Manne fommt, ein geladenes Piftol, das man forg- 
los in den Mund ftedt? In die Mündung einer Kanone, 
bie geladen ift, und wo die Lunte ſchon um das Zündloch 
tänzelt, muß Jeder hineinbliden können, der etwas einzufegen 
mwagt in die Lotterie bed Lebend, um zu gewinnen. Sind 
wir nicht alle blind und mwanfen mit verbundenen Augen an 
Abgründen? Sind nicht überall Minen gelegt, wo wir mit 
allen unjern Plänen und Hoffnungen durch Zufall in bie 
Luft fpringen fünnen? Sind Sie ficher, daß wir nicht morgen 
Alle in den Trümmern dieſes ſchlechtgebauten Hauſes bes 
graben liegen? ... .:“ ich fage, kaum Hatte Schlachten: 
maler mit frifcher Refignation kalt und achjelzudend dieſe 
Worte gefagt, ald auch alle feurigen Empfindungen, die ihm 
eben &elinde entgegengetragen hatte, ſchon wieder im 
Afche verwandelt waren und gerade in fo viel, um zeigen zu 
fönnen, wie fle um ihn trauerte. Mit einem Bli des tief: 
ſten Mitleivs wankte fie dem Eleinen Haufe zu; ja, als fie 
ihn in der Dunfelheit nicht mehr fah, floh fie mehr, ala fle 
ging: denn er wurde ihr immer bis zum Entfegen unheimlich, 
wenn fie nicht ſehen konnte, wie feine däͤmoniſchen Worte durch 
die Sanftınuth feines Auges gemilvdert wurden. 

&3 währte lange, bis jich die Armee in dem Dorfe und 
dem Zeltbau zurecht und ihr Abendeflen gefunden hatte. Die 
tapfern Krieger wurden alle warm gefpeist und mit einer 
Sorgfalt behandelt, die ſelbſt lauwarmes Mund Spülwaffer 
nach der Mahlzeit nicht vergeflen. hatte, Gegen Typhus 
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Seorbut, Kraͤtze waren alle erdenkliche Vorrichtungen getrof⸗ 
fen. Obſt durfte nur zum Nachtiſch gegeſſen werden: denn 
es war ſchon weit im Herbſte, und der Luft und Witterung 
leicht die Cholera zuzumuthen. Einige Tauſend Schritte weit, 
jenſeits der Grenze, verrieth eine im Nebel ſich wiegende 
Lichtmaſſe das Lager des Feindes. Eben ,ſchlug man drüben 
ben Zapfenſtreich und auch bei den linfrigen wurde eine große 
Trommelmefje und. hernach ordentlich ein Hochaltar von 
Trommeln aufgeführt, Hinter welchen die Bahnen in ihrer 
weißtafftnen Unfchuld, gleichſam als ſegnende Priefter ftanden. 
Dielen Anftand verrieth ed auch von dem Stabötrompeter ber 
Scharfichügen, daß er feine Leute erft noch vor den Fenſtern 
des Generaliffimus oder vielmehr feiner Frauen Variationen 
auf das Thema: „Schöne Minfa, ich muß fcheiden,” und 
andere beliebte neue Stüde mit Baßpofaunenbegleitung und 
brillanten Klappenhornfolis aufführen ließ. Schlachtenma- 
fer lag oben im offenen Dachfenfter und trommelte mit 
den -Bingern fanft den Takt dazu. Hernach ward es ftille 
ringsum umd ein Xicht verlöfchte nach dem andern. Sie 
und da redte fih noh Einer im Hemde am Penfter 
oder holte fich friiches Waſſer vom Brunnen. Schlach— 
tenmaler beobachtete Alles und legte fih dann, von der 
Nacht umd ihrer Wehmuth übermannt, mit dem Haupt 
auf das Brett des offenen Fenfterd. Wie genoß er einmal mies 
der den Reiz eines Fühlen Herbſtabends mit feinen Nebeln 
und feinem aus den Gärten dringenden reifen Aepfelgeruch ! 
Wie verfchmolz er mit feinen frühften Jugenderinnerungen in 
das ftille, geifterhafte Weben der Natur, in die ftummen, wach: 
famen Sterne, in das ferne Bellen eines Hundes und Bier, 
um den Zauber zu vollenden, in das abwechſelnde Wiehern 
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und Schnauben ber Roſſe, die vor Träumen nicht gleich zur 
Ruhe kommen Eonnten. „Nein, geftand fich Schlachtenmaler, 
„das Pferd ift ein jo edles Thier, daß ed über die Garricatur 
jeded Reiters erhaben ift, felbft, wenn es hinfällig wäre. und 
audgedient, wie NRozinante! Können Pferde, wie bie Scharf- 
ſchützen, Brillen tragen? So wenig, ald es Horaz konnte, 
ber doch auch Furzfichtig war..... So träumte. Schlachten 
maler in feiner Art fort und jchmiegte fi) wie ein frommes 
Kind unter die Dede jeiner Mutter, der Natur, und jchauerte 
füß zufammen, wenn ſich die Schlummernde regte und ſich 
irgend ein Zauber der Herbſtnacht entfaltete. Die Fröſche 
fuhren im Sumpfe zuweilen auf und liefen etwas. von ihrer 
aufgeblähten Luft fahren; die Weidenbäume leuchteten im 
Phosphorſchimmer herüber. Der Hahn im Hühnerſtall irrte 
ſich alle Augenblid in der Zeit und mwachte:zu früh auf und 
frähte ganz verftohlen, wie Einer, der im Dunkeln feine Uhr 
repetiren läßt, weil er bad Zifferblatt nicht fehen kann. In 
den Kohlbeeten wird ed von Hafen lebhaft; eine Kate jchleicht 
behend durch den Garten, dicht unter der. duftenden Spiken— 
einfaffung der Beete fort und findet, flatt Feldmäuſe, einen 
Maulwurf, der ſchnell in feine Höhle flieht. Ach, auch wohl 
ein Windelkind kräht in der Ferne und deutlich Hört man, 
wie die Mutter fih mäht, ed zu beruhigen, und der Vater 
zumeilen mit einem Fluch dazwifchen führt, oder der Wächter 
auf der Straße unterrebet ji mit feinem Hunde oder hetzt 
ihn hinter die Kagen her. Died Alles z0g in bunten phans 
taftifchen Bildern an Schlachtenmalern vorüber und bie Sterne 
gligerten fo prächtig über diefem feligen Frieden, daß er das 
Fenſter nicht verlaffen Eonnte, jondern, an das nahe Bater- 
Haus denkend, ſanft einjchlummerte, 


— 142 — 


Bedenkt man jedoch die feuchte Nachtluft, ſo war es ein 
Glück für Schlachtenmalers Kopf, daß der Generaliſſimus 
eben ſeinen verloren hatte. Kaum war jener vom Schlaf 
überwunden, als ſich ein Geräuſch im Hauſe erhob und eine 
Grabesſtimme ‚alles Lebendige wach rief. Schlachtenmaler 
fuhr auf und vernahm nicht ohne Schrecken, wie Jemand bie 
Treppe heraufftolperte und eine lange Figur, wie aus dem 
Sarge kommend, tebtenbleich und. verftört in fein Zimmer 
ftürzte. Es war ber Generaliffimus: im Hemde, feinen breis 
eigen Hut auf, ein: großes Nachttuch um den Hals, Gaval- 
Lerieftiefel an den Füßen, blaß wie eine Kalkwand. Er flürzte 
dem jungen Manne mit dem Berzweiflungsausrufe entgegen: 
„Am Gotteöwillen;: ich kann den Operationsplan nicht findem, 
Sch Habe dad ganze Haus schon umgekehrt; war er nicht 
unter den Papieren, vie ih Ihnen gegeben habe?" Schlady: 
tenmalern fiel etwas. dunfel ein; doch befann er fih nur 
ſchwach darauf und half dem unglüdlichen: Feldherrn unter 
feinen Papieren ſuchen. Wir finden ihn nicht! war das 
Refultat und der Baron fiel in dem Aufzuge, wie er war, 
während feine Ordonnanzen und Aojutanten in’d Zimmer 
traten, halb ohnmächtig in einen Schemel, der fih an das 
Bett lehnte. Schlachtenmaler meinte, man fünne ja doc 
ven Plan ſchnell wieder zeichnen; aber mit heller, verzweifel- 
ter Lache jchrie der Feldherr auf, daß er fich ja einmal auf 
das Teufeldpapier verlaffen und den Plan fih um fo weniger 
zur Gedächtnißſache gemacht hätte, ald er die Frucht einer 
fangen biplomatifchen Grörterung wäre und in feiner Xinie 
ohne empfindlichfte Störung der eher neutralen, als feind- 
lihen Berhältniffe zwiſchen ven Fürftenthümern Sayn- Sayn 
und Vierhufen könnte übertreten werben. Die erfte unplans 
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mäßige Derlönftration feinerfeits würde man: für eine- Vers 
letzung des Völkerrechts erklären und ald das Gignal zum 
Rüdzuge. Eine Reihe von Grenzftreitigfeiten, "deren Löſung 
von dem. guten Erfolge. des Kunſtfeldzuges abhinge, fände 
auf. dem Spiele. Ja, würde er durch: irgend einen’operationd- 
widrigen Coup wohl gar. Sieger über den Feind, dann wär’ 
er erſt ein. gefählagener Mann. ° Alle feine Inftructionen lie: 
fen eben darauf hinaus, das: Feld: zu räumen und die verab⸗ 
redete Scharte nur durch einen meifterhaften Rückzug nach 
den Principien de8 Zenophonsund Moreau auszuwetzen. 

Man fing noch einmal an, die Papiere Sihlachtenmalers 
Bogen für Bogen zu ’unterfuchen; ach! er hätt’ ihnen ja zu— 
ſchwören Eünnen, daß der Dperationsplan auf ernig und zwar 
im freien Felde, nicht weit von der Landſtraße, verloren’ ging. 
Der Generaliffimus berubigte ſich aber‘nicht, ſondern ließ vie 
Lärmkanonen löfen und Appell blaſen. Es dauerte etwas 
fange, ehe die Soldaten aus dem erften Schlaf in die Höhe 
und gar erft in. die ‚Kleider. fuhren. - Badeln wurden anges 
zündet, der Generaliffimus: in einem langen Mantel, den ihm 
die aufgewachte Sophie noch fchnell über das Hemd gewor- 
fen hatte, mit dem ‚Degen an der Seite. und eime Brille: auf 
der Naſe, durchfuchte das: ganze Dorf, wo er ſich beiann 
einen Augenblick geftanden zu haben. Alle Mitglieder: des 
Generalftabes, in tumultuarifcher Bekleidung, halfen mit den 
Dperationsplan fuchen und manches Papier, mit den ed nicht 
recht richtig war, wurde für das richtige angefehen. Generalif- 
ſimus, alle Hoffnung verlierend, kehrte fröftelnd in das Haupt— 
quartier zurüd, mußte aber erft noch einen Spion eraminiren, 
ben bie Borpoften, da ſie ja doch einmal nicht fchlafen follten, 
eingebracht hatten. Der Mann ſaß zu Pferde und verbat 
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fih den Spion und: allerbings war es ber Mispelheimer 
Poſtreiter, der das Briefpafet und viele andere Papiere, wie 
er fagte, uach Kaputh brachte: Generaliffimus konnte von 
Papieren nichts hören, ohne gleich. eine Unterfuchung anzu: 
fielen. Der Boftreiter mußte ben Briefſack auffchrallen und 
Schlachtenmaler Half dem Baron, inden er ihm - das Licht 
hielt. Man fand nichts, ausgenommen, daß Schlachtenmaler 
that, als läge dort in einem. Winfel etwas; aber indem fiel 
ihm: dad Licht vom Leuchter und ſchenkte Finſterniß genug, 
um ein Schreiben mit Tafchenfpielergewandtheit auf die Seite 
zu bringen. Schlachtenmaler, ber den Operationdpfan ver: 
borben und: mißbraucht hatte, wußte auch Hier wieder nicht, 
was er that, als er; den Brief, einſteckte. Die Aufſchrift am 
Se. Hochwürden, ven Conſiſtorialrath Blauftrumpf, hatte 
ihn verführt. Sein Raub geſchah fo inftinetmäßig, daß er 
wie mit dem reinften Gewiffen darüber fchlafen fonnte. Der 
Voftreiter wurde entlaffen, Generalifjimus fchlug fich noch 
einmal vor den Kopf, der Generalftab ließ ihn vor Verdruß, 
bie Armee vor Müpdigkeit hängen, und einige Minuten barauf 
lag Alles in tieferem Schlaf, ald die Preußen im fieben: 
jährigen Kriege bei. Hochkirch. Doch waren nächtliche Lieber 
fülle, obſchon von Seiten bes Fürften von Vierhufen bean: 
tragt, nicht für zweckmäßig gehalten worben. Die Diplomatie 
bat feine Lieberfälle in den Operationsplan aufgenommen. 


Dreizehntes Kapitel. 
Berleumdungen Das offene Kriegdtheater. 
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Am Morgen einer Schlacht — wer würde da noch ſo 
feine Rückſichten genommen haben! Konnte doch Schlachten— 
maler ihn wieder ſchließen — er war freilich mit einer Abend⸗ 
mahlsoblate verſtegelt — und ihn (den Brief) immer noch 
an Blauſtrumpf abgehen laſſen! Es war auch gewiſſen— 
los — wir können die Handlung nicht in Schutz nehmen; 
aber Schlachtenmaler that's, erſt an der Seite lauſchend, 
dann auf Namen ſtoßend, die ihm theuer waren, endlich feſt 
entſchloſſen und überzeugt, daß ihn das Schickſal in eine 
Intrigue wollte blicken laſſen, die ſeinem Kerzen galt. —- Der 
Brief war erbrochen, und, da noch Alles ſchlief, noch kein 
Aufbruch der Armee, kein Generaliſſimus im Anzug war, 
wurde er, wie ein Becher voll brauſenden Sodawaſſers, wo 
man das Verfliegen des Schaumes fürchtet, hinunter geſtürzt. 
Er lautete: 

„Hochwürdiger Herr und Gönner! 
„Die legten Nachrichten, die ich aus Klein-Bethlehem 


befommen habe, verfprechen dem dortigen mern Meſſias 
Gutzkow's gef. Werke VII. 
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eine bald bevorftehende moralifche Auflöfung. Es ift nur zu 
gewiß, daß Blaſedow, von feinem Hochmuth und feinen 
fragmentarifchen Kenntniffen Hingeriffen, fich dem Bedlam 
näher befindet, al8 der gefunden Vernunft, und daß er Tängft 
ben Rafenden zuzurechnen wäre, wenn die Nüchternheit 
feines Lebenswandels ihn nicht noch vor phyſiſchen und diä— 
tetifchen Ausjchweifungen ſchützte. Seiner Gemeinde wird er 
bei dieſem trodenen, vorjäßlichen Srrfinn faft noch unheim— 
licher, ald wenn er, wie wir leider an Collegen dad Beifpiel 
haben, nur in. Folge momentaner Ueberladungen mit Speif’ 
und Trank den Verftand verlöre. Wir haben genug folcher 
Gollegen, die dann wenigftens im Zuftande der Nüchternheit 
fi den Ruf guter Kanzelredner zu erhalten wiſſen, die jehr 
erbaulich. predigen und auf das weibliche @ejchlecht nicht ohne 
befeligenven: Einfluß bleiben. . Es gibt neologiſche Geiftliche, 
welche. nichts glauben, aber: vortreffliche Reden halten, an— 
bere, die Weltleute genug find, zu erklären: Ich predige nicht, 
was ich glaube, ſondern, was die Schrift lehrt! Allein, bei 
Blaſedow mifchen ſich Neologie und Myſticismus ineinans 
der, Sucht nach Originalität und wirkliche. Abnahme der Geis 
fteöfräfte. Indem er nur feine Ueberzeugungen vortragen 
will, macht. er die. Kanzel zu einem schattigen Spaziergange 
in einer Denferallee und trägt in.die- einfachften Epiftelterte 
Philoſopheme hinein, vie ihn ſelbſt wohl ergreifen: mögen, 
während ſie von feiner Gemeinde nicht verftanden werden. 
Das neuliche Erntefeft, wo in allen Kirchen Gott für ſeinen 
Segen gepriefen wird, benußte er zu einem Gebet um Miß— 
wachs, Hungersnoth und alle ſieben egyptiſchen Plagen, weil 
er behauptete, Gott würde im Trübfal beffer erkannt, als in 
Glück und die echte Religion würde nur aus dem Schmerze 
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geboren. Dem Orthodoxen gegenüber iſt er Ketzer, dem 
Ketzer gegenüber ein Frömmler. Er ſagte neulich zu meh— 
reren Collegen, es wäre ein Privilegium, Ketzer zu ſein: der 
Atheismus dürfe auch deßhalb niemals eine Religion wer— 
den, weil die Maſſen nur flach, tief nur Einzelne ſein könn— 
ten. Die geiſtlichen Verrichtungen werden von ihm ſo me— 
chaniſch vollzogen, daß er bei den Kindtaufen Knaben und 
Mädchen verwechſelt und manchen Jungen ſchon Maria ge— 
tauft hat, als wären mir katholiſch. Bei, Aufgeboten zer: 
reißt er den Bräuten ihren SJungfernfrang, indem. er fie 
ſchlichtweg Anna Maria nennt, ald wenn jle Feine Jung- 
frauen mehr wären. . Stellt man ihn zur Rebe, jo befommt 
man nichts Anderes zur Antwort, ald: Sprachgebrauch, 
Sprachgebrauch! Bei Leichen ſpricht er nie zum Kerzen ber 
Zurücbleibenden, nie von dem Unglück der elternlofen Wai- 
fen; fondern er lächelt dem Himmel zu, danft ihm für feine 
neue Liebesoffenbarung und fordert die Umftehenden auf, fich 
im Herrn recht zu freuen. Ueberhaupt benußgt er die Bibel 
zu einen eigenthümlichen Chriftenthbum, wie es nie gelehrt 
worden if. Er kehrt die Jahrtaufende lang beftandene Be: 
deutung. der Verſe um und legt einen Ginn in die Vor— 
fchriften des Heilands, den diefer mit ihnen nie verknüpft 
bat. Wär! ed nah mir und dem hieſtgen Sournalcirkelbe- 
figer gegangen, er gehörte längft nicht mehr zu den Inter: 
eſſenten vefjelben. Aber, wie ein Narr immer hundert macht, 
fo fanden ſich einige wunderliche Käuze im Vierhufen'ſchen, 
welche feine Nandglofjen nicht miffen wollten und erklärten, 
fie wären nicht auf die Journale, fondern auf Blaſedow's 
Eommentare dazu abonnirt., So müfjen wir ihm noch or- 


dentlich zureden, daß er feine Bleiftiftpolemif fortfeßt und 
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jede Nummer der Röhr'ſchen, Bretſchneider'ſchen und 
anderer Zeitfchriften mit feinen‘ Frage: und Ausrufungszei— 
chen befüet. So oft ein Autor fchreibt: immer, 5.83. „Es 
wird fich immer miederholen,” fo unterftreicht er immer 
und macht Fragezeichen dazu. Eben fo bei nie, zuweilen, 
manchmal und Ähnlichen Affertionen, die man einem Au— 
tor doch ruhig zugeftehen könnte. Die pietiftifchen Blätter 
verfolgt er mit Nationalismen, pie rationalen mit myftifchen 
Hieroglyphen. Sie wiffen, hochwürdiger Gönner, mas wir 
Beide vom Teufel halten; allein ſelbſt wir, die wir nicht an 
ihn glauben, müffen doch erfchreden, wenn Blaſedow neu- 
fih von einem Kupferftiche Veranlaffung nahm, ganz wilde, 
titanifch vermeffene Säge aufzuftellen. Einem Journale lag 
bie Copie einer Zeichnung bei, die mich ungemein gerührt, 
bie Alle, welche fte fahen, entzüdt bat. Der Teufel fpielt 
nämlich mit einem Süngling um beffen Seele Shah. Der 
Knabe fpielt mit englifhen Figuren, der Teufel mit geilen 
Fragenbildern. Der Teufel Hat ſchon die meiften von ven 
Unfchuldsfiguren gewonnen; nachjinnend überſteht der Jüng— 
fing ven Eleinen Reſt, der ihm noch geblieben *); Blafe- 
dow fihrieb unter dad Bild: Tugendprahferei! und Hinten 
auf die Rückſeite wörtlich Folgendes: Das Ganze, guter Ma- 
fer, ift eine Allegorie, und in die Allegorie muß feine andre, 
bie Fleiner, winziger ift, hineinſpielen; ich meine deine Schach 
figürchen, deine Engelchen, deine Böckchen und indifchen Phal- - 
fuspriefterchen. Berner, guter Maler, wenn du den Teufel 
fennft, er fpielt nie Schach, fondern immer nur Würfel, und 
was das Befte an feiner Bosheit ift, er fpielt falfh. Es 


*) Iſt ja eine Zrihnung von Rettzſch, bemerfie Schlachtenmaler. 
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iſt feine. Natur, falih zu fpielen, aber nicht die Natur des 
Schade. Im Schach, du dummer Teufel, läßt fich gar. nicht 
falſch ſpielen. Der junge Menſch jollte die trodne Moral 
des Malers nicht durchſchauen und die Schachfigürchen, dieſe 
bandgreiflichen Symbole, durchſchauen? Du dummer Teufel, 
wenn der Junge verliert, jo verliert er freilich feine Unschuld, 
feine rothen Wangen, feinen Himmel; aber gewinnt er ba= 
für gleich deine Kölle? Deine Hölle bleibt dir ia flehen, 
Teufel, jonft würdeft du nicht gewinnen! Dan kann, Gott 
fei Lob und Danf, feine Unfchuld verlieren, ohne darum des 
Teufeld zu werden. Es gibt einen Zufland der negativen 
Tugend, der, das ift mein Abweichen von ber Ghriftuslehre, 
darum noch nicht das Lafter if. Man kann gegen. den Teu- 
fel verjpielen, ohne darum nöthig zu haben, gleich die ‚Kölle 
zu gewinnen. Aber zurüd auf den moralifchen Mater! Wenn 
der Iüngling gewinnt, wenn er alle die Teufelöfragen jchlägt, 
eincafjtrt und nun Wunder denft, was er hat — ſieh', Sa- 
tan, au dann Hat weder Blafedow, noch einer feiner 
Söhne nöthig, die ihre Seligkeit zu laffen: denn im Schad 
handelt fich’3 weit weniger um den Gewinn, ald um's Spiel. 
Das Eigne des Schachs ift nicht, was man erjpielt, fon- 
bern, daß man Spielt. Hat der Junge die Fragen gewon- 
nen, dann hat er die Hölle. auch überwunden, fie fchadet 
ihm nicht. Wer nur denkt, und dächt' er felbft nicht an 
Gott, des Teufeld wird er nicht fogleich. Darum ift Goe- 
the's Faujt, zweiter Theil, jo häßlich, weil dort Kauft durch 
die Gnade in den Himmel kommt. Bauft bat diefe Gnade 
des Herrn von Goethe nit nöthig; Fauft kommt viel- 
Leicht nicht in den «Himmel, aber auch nicht in die Hölle, 
Fauſt beträgt den Teufel immer, wenn er nur tüchtig phi⸗— 
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(ofophirt und Schach fpielt. Denfen — denfen — wer denkt, 
mit dem Hat’3 gute Wege. Glaubft du, dummer Maler, daß 
der Teufel mit und philofophirt, wie man mit einander Schach 
fpielt © Trunfen macht er und, würfeln thut er und bier 
noch würfelt er falſch — anders, als durch die Sinnlichkeit, 
fommt er und gar nicht bei, nie dur) Gedanken, durch 
Schachfpielen. DO, wie kindiſch ift da auf dem Bilde bie 
Feine Schachfigur, welche die Tugend vorftellen ſoll und fich 
vor Rührung die Augen mit der Schürze wifcht! Nein Ma- 
lerchen, um den ſchmucken Jungen hab’ ich Feine Bange. 
Gewinnt — oder verliert er: ber Teufel kriegt ihn nicht. 
Sela.“ 

„Nun frag' ich Sie, hochwürdiger Gönner, welch eine 
Sprache iſt dies, was für Ideen, was für ein Miſchmaſch! 
Finden Sie in einem ſolchen Labyrinth von Worten Logik, 
geſchweige Moral und Grundſaätze? Es iſt kein Wunder, 
1 RE: ⸗ 

Hier ſtockte Schlachtenmaler. Häusliche Verhältniſſe, die 
er laͤngſt geahnt hatte, wurden berührt. Das Papier zitterte 
ihm in der Hand. Das Herz pochte. Nachdem er einige 
Augenblicke die Hand vor die Augen gehalten, fuhr er fort: 
„ . . daß ſolche Maximen aus einem Kaufe kommen, welches 
vom Unfrieden umzäunt iſt und die gelbe Fahne des Haſſes 
aus dem Schornſtein ſtecken hat. Tobianus' beſchränkter 
Verſtand vermochte ed, den überſpannten eines Blaſedow 
ſeit Jahren zu täuſchen. Die Frau des Don Quirote 
fteht im Begriff, ihn zu verlaffen und ed mit dem Andern 
zu halten, wozu, wenn die Formen beobachtet werben, der 
Segen der Kirche nicht länger ausbleiben darf. Blaſedow, 
wie man jagt, an Tobianus verfihuldet, wagt nicht, fie 
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zur Rede zu ftellen; die Frau macht Fein Hehl davon, baf 
fie geboren fei, um einer häuslichen Wirthfchaft, die ihren 
Zanf, aber auch ihre Sonntagsküche und ihre Weihnachtöfreus 
den hätte, vorzuftehen. Sie findet die8 bei Blaſedow um 
fo weniger, als ihre vier Söhne in der Hauptſtadt Teben 
und, wie fih Blafedom einbilvet, von Feinerlei häuslicher 
Zumuthung in ihren großen Anläufen zur Unfterblichfeit ge- 
hindert werden dürfen. Das Herz der Kinder ift der Mutter 
durch Blaſedows Marrbeit entfremdet; jo fteht fie allein 
und ſucht, was fte bei Tobianus finden Ffanı. Ob nun 
alle diefe Vorgänge geeignet find, dem religiöfen Leben in 
meiner nächften Umgebung Vorſchub zu leiſten, ob es nicht 
Höchfte Zeit ift, Blaſedow einftweilen feiner geiftlichen 
Functionen zu entheben und mir, bis Auf weitern Gntjcheid 
feinen Sprengel als Filial zuzutheilen, — das zu entſcheiden 
überlaſſe ich Ihrer Einficht, hochwürdiger Gönner, und nenne 
nich, wie immer, Ihren in Leben und Tod danfbaren Ver— 
ehrer und Schüler 
Geigenfpinner, 
Pfarrer in Mispelheim,* 

Dem Heiligen Stephanus, der auch darum gefteinigt wurde, 
mochten die Läfterzungen der gegen ihn auftretenden falfchen 
Zeugen nicht fo peinlich gewejen fein, als Schlachtenmalern 
diefe gleißneriſche Wolfshirtenyredigt eines Geiftlichen. Daß 
er den Brief zerriß und, da er unfranfirt war, die Poſtver— 
mwaltung des Landes um einige Grofchen, ſich aber, wenn e8 
entdeckt wurde, um einige Jahre Freiheit brachte, Fünmerte ihn 
jvenig. Der beginnende Lärm des Aufbruch®, die Trommeln 
und Querpfeifen, die Fanfaren des Stanbötrompeterd legten 
feinem Ingrimm die paffenden Noten und Töne unter; er 
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fühlte jest, wie graufam man im Lärm -Eriegerifcher Inftru- 


mente werden kann und wie gewifle Trompetenmärfche nur 
erfunden find, um mit mehr ald Muth, um faft mit Blut- 
gier in ben Feind zu flürzgen. Celindens Morgengruß, der 
heute fich wie ein langer Klingelzug ausnahm, indem ſte um 
taufend Hülfeleiftungen in dem anbrechenden Gewühle fchellte, 
fümmerte ihn fo wenig, wie Sophiens zweideutiges Lächeln: 
er wußte recht gut, daß die Frauen nie charafterlojer find, 
ald wenn fie Männerfchuges bedürfen, nie jchmeichlerifcher, 
als wenn fie Furcht haben. Sophiens lockendes Girren 
fonnte er nur mit gleichen, aber höhniſchem Kächeln erwidern. 
Obgleich heute geſchoſſen wurde und die beiden unten zu 
den Kanonen ſchon luftig im Dorfe brannten und einfiweilen 
noch, bis zum Beginn der Feindfeligfeiten, als Fidibus für 
bolländifche Thonpfeifen dienten, ‚jo dachte doch Schlachten 
maler nicht, fich in die bombenfefte Kutfche zurüdzuziehen. 
Märe der Feldzug nur ernftli gemeint gewejen, er hätte 
ſich ald Freiwilliger gern einreihen laffen, um fih nur auf 
unfchäpliche Weile (unſchädlich für feine Limgebung) feines 
Ingrimms zu entleeren! Der Verluſt des Operationdplans 
lieh ihn hoffen, daß fich vielleicht doch noch eine Colliſion 
entjpinnen dürfte,- wo eine Außere Berwirrung die innere 
heilen £önnte. 

Indeß ſah man den Generaliffimus nicht! Das jenfeitige 
Lager wurde lebendig, erft wie ein Schlaftrunfener, der fich 
noch einige Male im Bette dreht und wälzt, bis er auffteht, 
dann wie ein Gähnender, der in aller Eile feine Toilette 
macht, endlich, wie wenn bie Fenſter aufgeriffen werben und 
man bie Hand hinauöftredt, um zu jehen, mas für Wetter 
if. Auf einige Raketen, bie drüben aufflogen und trotz ber 


— 13 — 


feuchten und regnerifchen Luft (die und ja immer flört, wenn 
wir einmal etwas Ordentliches vorhaben!) einen angenehmen 
Effeet machten, antworteten die Unfrigen mit gleichem Gruße. 
Hätte ed in ven frangöftichen Nevolutionsfriegen nur gut ge- 
than, jo würden auch bier zwei Luftbälle fih erhoben haben, 
um die feindlichen Stellungen zu überfehen! Die Truppen 
fanden in Reih' und Glied jchon im Dorfe aufgeftellt, öfters 
genöthigt, dem auf bie Waide getriebenen Vieh Platz zu 
machen: denn ed war ausbrüdlicher Befehl, daß die Armee 
weder Aderbau, noch Viehzucht, diefe Duellen der Landes⸗ 
wohlfabrt, ſtören und trüben durfte. Da drüben hörte man 
die fürftlich. Vierhufen'ſche Capelle, die heute in Uniform ge— 
ftekt war, einige Gouplets aus dem Barbier von Sevilla 
ſpielen; vielleicht raſirt fich der Feldherr noch, dachte man. 
Da aber die. Pferde fih ver Muth den Gaumen auf dem 
SKandaren zerbifien und die Infanterie ſchon fo lange fand, 
daß alle Augenblicke Einer aus dem Glied treten und. feine 
Nothdurft verrichten mußte, jo wurde jegt beſchloſſen, bei 
bem Hauptquartier einmal leife anzupochen und dem Feld— 
berrn ein: Wohlgeruht? zuzurufen. Einige Officiere vom 
Stabe betraten den Vorplag feines Zimmerd — Fein Laut — 
fie traten ein und erflaunten, den Generaliffimus noch im 
Hemde zu treffen, bei heruntergebranntem Lichte und wie 
eine Berfteinerung in einem. großen Quartanten leſend. 
‚Herr Obriſt!“ rief man leife, fürchtend, die Geftalt möchte, 
wie einft vor Gallieranruf der römifche Senator, in Staub 
zerfallen. .... Geſpenſtiſch wandte er fich zurüd, gläfern 
blidte er den Generalftab an, fah zum Fenfter hin und er⸗ 
ftaunte, daß es fchon fo zeitig fei. Wer das Leiden mit dem 
Manne ſah, hätte weinen mögen: ber Berluft des Opera- 
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tlonsplans hatte ihm ſelbſt den Kopf benommen; doch lä⸗— 
chelte er ironifh, mie es die Art Geiſtesabweſender ift, und 
winkte 'blinzelnd dem Quartanten zu, der auf bem Tiſche 
lag. „Glücklicher Fund,” ftieß er in feiner kurzen Manier 
ab — „angenehmes Zufammentreffen, fehr angenehmes — 
Höhere Fügung, reiner Zufall; Folard 8, Ritter Folards, 
Ritter Folards Kommentar zum Bolybius, angenehmes 
Zufammentreffen; die ganze Naht — ſehr, fehr willfom- 
men!“ Der Generalftab zog nun dem Generaliſſimus bie 
Stiefeln, Hofen und Rod an, Er hätte, indem er ihm ben 
Degen umſchnallte, wiederum weinen mögen: denn ber große 
Feldherr Hatte die Nacht über alle Schlachten der Macedonier 
gegen den achäiſchen Bund ald Freimilliger mitgemacht; er 
Hätte ven Kopf fo voll fihiefer und Feilfürmiger Schlachto d⸗ 
nungen, ſo voll von thebaniſcher und athenienſtſcher Finten, 
daß es einer Taſſe Kaffee bedurfte, um den Generaliſſimus 
aus den Umarmungen des Epaminondas zu reißen und wie— 
der in die mittlere und neuere Geſchichte zurückzuführen. Me— 
chaniſch wurde der Feldherr auf ſein Roß gehoben. Mit 
unheimlichem Lächeln ritt er an jedes Regiment heran und 
grüßte ed. Endlich hieß es: Rechts ſchwenkt! Der Zug feste 
fich in Bewegung und Allen denen, welche wußten, daß dem 
Generaliffimus nach dem Verluſt des Operationspland wenig 
zu trauen war, ſchlug in ängftlicher Erwartung das Herz. 
Nur Schlachtenmaler war guter Laune aus Dergnügen fo: 
wohl, wie aus Aerger. Die erften "Aufzüge des ſich jegt 
bier ‘auf Stoppelfelvern und drüben auf der Gemeindetrift 
entwickelnden Kriegsfchaufpieles liefen trog der Plan = und 
Kopflofigkeit der dieffeitigen Bewegungen zu allgemeiner Freude 
ab. Tauſende von Zufchauern aus den umliegenden Dörfern 
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und Städten hatten ſich eingefunden und bemunderten bie 
graciöfe Art, mie fich die beiden Armeen auswichen und be- 
gegneten. Es mar ordentlich. ein Menuett, das die beiden 
Parteien gegeneinander tanzten, und wer hätte nicht in fei- 
nem Leben einmal, ohne tanzen gelernt zu haben, doch eine 
Françaiſe und Quadrille mitgetanzt! Bot der Fürft von Vier: 
Hufen, der jeine Armee ſelbſt befehligte, vem Generaliffimus 
die Hand, fo ergriff fie diefer aus natürlichem Inſtinet und 
rüdte in die Stellung hinein, die die Feinde eben verlaffen 
hatten. Schlugen fie drüben Pirouetten, fo machten fte ſie 
bier nah. Verſchränkten ſich die Paare, hob der Fürft von 
Pierbufen gleichfam den Arm in die Höhe, fo fhlüpfte bie 
Sayn-Sayn'ſche Armee hurtig darunter weg und jedes Corps 
tanzte mit Würde und Gefchmad feinen Pas ab, die Trome 
pete klatſchte gleichfam, und — rechts um! die Tänzer ſtan— 
ven ſich wieder gegenüber und- avaneirten, gliffirten, mar- 
fehirten, chargirten. Der Fürft von Vierhufen war in ber 
Kriegäquadrille gleichſam de Tänzerin, vie -ihren etwas 
fchmerfälligen Galan immer mit einem energifhen Drud auf 
den Poften Hinftellte, wo er ftehen mußte. Kam dann bie 
Bartie an den Generaliffimus, nun auch Solo zu tanzen, jo 
benahm er fich freilich dabei etwas linkiſch und machte jein 
Debut weit mehr im Gehen, ald im Springen ab. 

Mit einem Worte jedoch, die beiden erften Aufzüge des 
Kriegsdrama's entwidelten fich zu beiverfeitiger Zufriedenheit. 
Der Fürft von Vierhufen ſchickte auch nach Beendigung ded- 
felben feine golvene Tabacksdoſe aus Höflichkeit zum Generalifr 
fimus hinüber und ließ diefem eine Prieſe anbieten. Es ge— 
ſchah dies ordentlich mit einem PBarlamentär, dem ſie die 
Augen verbunden hatten, und einem Trompeter, der aber 


bei den Vorpoften zurüdbleiben mußte. Der dritte Aufzug 
begann und dieſer erforderte ſchon eine verftärkte Aufmerf- 
jamfeit, da dabei gefchoflen wurde, Indeſſen waren es doch 
biefelben Touren, die man bier nur wiederholte. Es war 
eine Art Fackeltanz, zu dem vier Kanonen den Taet ſchoſſen. 
Schlachtenmaler ſaß auf einem Baume und zeichnete jetzt mit 
Leidenſchaft. Das Pelotonfeuer zuerſt, dann die Salven und 
die tactgemäßen Chargen ‚gaben: ber Menuett jetzt einen präch- 
tigen Effert. Aus. der bombenfeiten Kutjche, bie in der Nähe 
fand, lachte Sophie über dad Schießen, wie ein Kobold, 
Gelinde lächelte auch, aber aus Furcht, es möchte ein Un— 
glück geſchehen. Da Alles jo bunt und fed ‚einherging und 
fold ein Höllenläru, gemacht wurde, grüßte fie auch Schladh- 
tenmalern einige Male freundlichſt, fo daß. er jich lachend 
geftehen mußte: „Sie denkt, nun gebt die Welt unter!“ 
Den Bulvergeruch jchlürfte er wie ein Arom ein. Und, ba 
das Schießen einbielt, weidete er fich noch lange an ben 
phantaſtiſchen Verfchiebungen, m welche der Rauch gerieth, 
bis er fich verzogen hatte. Es war jo viel gefchoffen worden, 
daß ſich die. Regenwolken vertheilten und ‚ein heiterer Abend 
zu erwarten fland. 

Die Pauje vom dritten zum vierten Act dauerte, eines 
im Stehen eingenommenen Brühftinfs wegen, etwas lünger; 
aber. zu dem Pfeffer, welchen der Generaliffimus zu feinem 
Schinken nahm, Fam die. Priſe des Fürſten von Vier— 
hufen doch jehr zur Unzeit hinzu. Es war nämlich. dießmal 
nicht ‚die ‚goldne Dofe, die ihm ver Feind ſchickte, fondern 
eine 9gefüllige Bitte, in feine Bewegungen doch ein menig 
mehr PBräcifion zu Legen! Himmel, der Obrift ließ das 
Taſchenmeſſer fallen, als ihm der Parlamentär dieſe Priſe 


anbot und er hatte nicht eine Sylbe im Rücken, als ber 
PBatlamentär, dem glücklicherweiſe für die blaffen Wangen 
des Generaliffimus die Augen verbunden waren, fortfuhr: 
Es könne zwar den fürftlich Wierhufen’fchen Truppen nur 
zur Ehre gereichen, daß fie im ihren Manoeuvres adretter 
wären, als bie jenfeitigen; doch fürchte Seine Durchlaucht, 
daß der Feind, durch zu große Schonung feiner felbft, etwas 
im vierten und fünften Act bezwede, was gegen bie diplo— 
matiſch vermittelten und durch einen fürmlichen Raſtadter 
Congreß feftgefegten Operationen verftieße. Bei diefer Wen: 
dung erholte ſich der Feldherr: denn es machte ihn ſtolz, daß 
ver Fürjt fein Zögern und blindes Taften für Fabius-Cunec— 
tator-Klugheit hielt und ihm jetzt den Parlamentär ſchickte, 
um zu. bemänteln, daß der Feind ſich in' den brei erften Acten 
gleichjant ſchon heiſer gefungen Hätte und nun erft recht an 
Präciflon übertroffen zu werden fürchtete. Der Obrift gab, 
als offieiell, eine ausmweichende Antwort und nahm fich vor, 
den Operationsplan durch fein Genie: zu erjeßen und, follte 
er in: Ungnade fallen, wie die Urheber der Schlacht von 
Navarin, ſich damit zu tröften, daß er Polybius erft 
fürglih und Monteeuculi längft fludirt hätte. Er vergaß 
Dabei, daß der Feind, nun auch fihon ermüder, immer ben 
Borfprung eines -confequenten Planes‘ hatte und daß ein in 
ftilfer Muße entiworfenes Gedicht doch immer die intereffantefte 
Improvifation übertrifft. 

Das Fleine Mißverſtändniß ſchuf größere. Wir ftehen am 
Vorabend großer Ereigniffe und werben für das politifche 
Gleichgewicht zweier, dur ihre Enclaven faft zur Cintracht 
verpflichteten Staaten ſchwere Beforgniffe hegen müffen. Gegen 
bie erften Seenen des vierten Actes, der Hauptfächlich ver 
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Lehre von den Quarroͤs gewidmet, war, ließ fich noch nichts 
GErhebliches fagen. Der pytbhagoräifche Lehrſatz wurde recht 
anftändig von den ‚Truppen. bewiefen: ſte verwandelten fid 
in Katheten und Hypotenuſen, fie verlängerten - fich. mit Ge— 
mwandtheit in Parallelogramme umd. verfchoben ſich mit Ge: 
länfigfeit in die auffallendften Parallelepipeda. Die einfache 
Planimetrie der Stellungen und Bewegungen. ließ dem Fürften 
von Vierhufen nichts zu wünfchen übrig, wenn er auch ge: 
ftehen mußte, es wär’ ihm, als hätte der Feind manchmal 
feine Lection vergeflen: und fehlüge erft raſch im Euklides 
nach ‚wie viel Seiten das Quadrat hätte, Nun fam aber 
bie Reihe an die in. einer zum. Theil: doc etwas fchiefen 
Ebene angebrachte Curyenlehre. Jetzt fingen jene prächtigen 
Schwenkfungen und Preisförmigen Bewegungen an und bier 
war es, wo ber Feind Unrath merkte. ‚Die. Sehnen und 
Tangenten wurden vom Generaliffimus gleichlam mit zittern: 
ber Hand gezogen, Das Gefühl des Mittelpunftes, ded un— 
verrüdbaren, den: alle -jeine- Schwenkungen haben-jollten, ver- 
ließ ihn und die plöglicden Wendungen der Flügel, die Flan— 
fenangriffe fonnten ‚fchwerlich zu etwas Gutem führen. War 
ein Kreisausſchnitt zu bilden, fo überſah er die Sehnen. und 
machte ſie ‚größer, als die Peripherie dulppte. Sollten zwei 
Kreife fich berühren, jo maß er den Durchmeſſer des Fürften 
nicht ab und nahm ben. feinigen bald zu weit, bald zu eng 
und dburhfchnitt die Bewegungen deſſelben, ftatt fie nur 
keife zu berühren. - Parallaxen- und Barabelbeiwegungen, 
Ellipfen und fpiralfürmige Märfche in ber Ebene wurden 
fhon mit einer Verwirrung ausgeführt, mo der Fürft immer 
noch nicht wußte, fjollte er fle dem fihlechten Exercitium des 
Feindes oder einem böswilligen Bruche der Verträge zufchrei- 
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ben. Er. war im Bölferrechte ungemein figlich und fchütteltefo oft 
den Kopf, daß feine Generäle ſich verwunderten, wie er.die Geduld 
hätte, nicht: auf der Stelle den Rüdzug blafen zu laffen. Die 
Truppen waren ermüdet und wurden ed auch, durch die un— 
aufhörlichen Fehler des Beindes gegen die Gurvenlehre, un= 
nüger Weiſe. Der Generalijjimus. jeinerfeitd? bing kaum 
noch an einem Geidenhärdhen am Leben. Gr ſah alle vie 
Fehler ein, die er machte und commandirte mit berjelben 
Derzweiflung, wie ein Schaufpieler declamiren würde, dem 
ber Eouffleur audbleibt. Er ahnte, daß es bei dem plans 
Iojen Verfahren, wie er den Eirkel der Taktik ausfpannte 
und links und rechts Striche und Ovale ohne Zufammenz 
bang 309, zu einem -gefährliden Zufammenftoße kommen 
mußte und fiel ohnmächtig vom Pferde, als dieſer Moment 
eintrat, Nämlich die Gavallerie hatte einige Solo-Manoeuvpres 
auszuführen, auf welche fich der Fürft von Vierhufen feit einem 
Jahre jchon gefreut Hatte. ES. handelte fih um geſchickte 
Schwenfungen, zu denen bald ver Radius, bald der ganze 
Durchmeſſer der zu -befchreibenden Kreidangriffe und Kreis— 
vertheidigungen genommen wurde. Es kam darauf an, daß 
die beiden Negimenter immer dicht an einander vorbeifauften, 
ohne fich zu treffen. Hier geſchah es nun, daß Generaliffimus 
das ganze Kartenjpielzufammenfchüttete und einen Fehler machte, 
bei welchem Blut floß, wenigitens aus dem Maul einiger hartge: 
troffenen Pferde und verNafeeiniger Reiter dies = und jenſeits. 
Er Hatte jo eben die Aufgabe zulöfen, eine Radiusbewegung 
durchzuführen und nahm, darinlag das Unglüd, ftattviejer den 
ganzen Durchmefjer. Die Halbeolonne würde die Flankenbewe⸗ 
gung bes Feindes nur leife geftreift Haben; aber: die ganze 
Bronte, die er mit. verhängtem Zügel anfprengen, ließ, 
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prallte ſo heftig gegen den linken Flügel des Feindes an, 
daß Mann gegen Mann fuhr, Pferd gegen Pferd ſich 
baäumte, einige Reiter ſtürzten und die beiderſeitigen Corps 
in eine Verwirrung geriethen, die dem Generaliffimus 
dad Bemußtfein benahm und dem Fürften von Bierhufen 
jegt die ganze abgefartete Intrigue, den treulojen Bölfer- 
rechtsbruch, die Verhöhnung einer diplomatifchen Convention 
einleuchtend machte. Während nody die beiden demoralifirten 
finten Flügel fi auseinander warfen, die Verwundeten ihre 
blutigen Nafen wifchten, die aus dem Sattel Gehobenen nad 
den verlornen Steigbügeln angelten, Eopfüber geftürzte Tſcha— 
f08 mit genauer Noth wieder aufgeftülpt' wurden und einige 
Scharfihügen, die, um den Feind befto beſſer auf's Korn zu 
nehmen, Brillen trugen, in den thränenden Augen wifchten, 
ob ihnen auch feine Splitter von den zerfcehmetternden Gläs 
fern hineingefommen: blied man fihon brüben zum Rückzug. 
Alle Corps wurden ſchnell eingezogen, die Fünftlichen Yeind- 
feligfeiten mit wirklichen vertaufcht, die Verhandlungen über 
ein zufällige Mißverftändniß gänzlich zurüdgemwiefen. Der 
jenfeitige Fürſt ſchnob Rache und gab fih nicht eher zur 
Ruhe, bis man ihm fagte, daß es noch ein Glück wäre, bei 
Zeiten das falfche Spiel entdeckt zu haben. Der Juftizmi- 
nifter fchlug eine Stelle aus Hugo Grotius de jure belli 
et pacis auf und das diplomatifche Corps, melches ſich mit 
den Damen bed Hofes in der Nähe des Lagers befand, be— 
fam fchnell einige Noten über das treulos verlegte Völker— 
recht. Der Sayn-Sayn'ſche Gejandte wurde auch gleich nicht 
mit zur Tafel gelaffen (denn es war drei Uhr und zum 
Effen Alles fo vorbereitet, daß man dies doch noch mitnahm), 
und, da ber Diplomat zu verhungern fürdhtete, fo mußte er 
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feine Beglaubigungsichreiben zurüdnehmen und in das Lager 
der Seinigen fahren, wo er ben Generaliffimus mit Vor— 
würfen überſchütten wollte, während ihn aber fchon ber ganze 
Generaljtab mit Waffer befchüttete, um ihn aus feiner Ohn— 
macht zu erweden. Es war ein fihmerzlicher Anblick, wie 
ſich der flegreiche Feldherr allmälig erholte und in der That 
die ihm tödtliche Nachricht beftätigt befam, daß er dad 
Schlachtfeld behauptet hatte. In dem KZenophontifchen Nüd- 
zuge hatte er feine Stärfe gefucht und fie da gefunden, wo 
fie den Berträgen, ber &tifette, dem geleifteten Schwure 
wiberfprach! Der Gefandte fertigte fogleich einen Courier nach 
Kaputh ab und hätte wohl noch damit warten können: denn 
einmal war ed gar zu graufam gegen den Generaliſſtmus, 
feine Streiche gleich anzuzeigen, und fodann Fam auch eben 
noch ein außerorbentlicher Bevollmächtigter von drüben, ber 
ven Auftrag Hatte, die alle Bortheile und wenigftend die 
Verhandlungen barüber aufzuzählen, die nun der Sayn— 
Sayner Hof bei vem PVierhufener verwirkt hätte. Abgebro— 
hen und einfeitig entjchieden war nun hiemit erftend bie 
Agnaten= Frage Der Fürft von Vierhufen erklärte, 
feine agnatiihe Zuftimmung zu dem neuen Sayn-Saym'ſchen 
Hausgeſetze nun und nimmermehr geben zu wollen. Eine 
gewiffe Ehe, vie fich einer ihrer Ahnen im fechzehnten Jahr: 
Hundert erlaubt hätte, könne er nun feineöwegs für legitim 
halten; das Inventarium des Yamilienfchages, welches bei 
dem Tode des Urgroßvaterd der jegt regierenden Durchlaucht 
von Sayn-Sayn aufgenommen wäre, feheine ihm jett ganz 
mangelhaft: da fehlten zwanzig Schweizeruhren des verftor= 
benen Familienhauptes und eine befonderd, die einen im— 
mermwährenden Kalender auf dem Zifferblatt gehabt hätte; 
Buptow’s gef. Werke VII. 11 
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da fehlten viele Dutzende von Servietten, jümmiliche Güte 
des Seligen, da ed befannt war, daß er immer zweiund—⸗ 
fünfzig im Gange hatte, alle Woche einen anderen; es fehlte 
ein berühmter Bettwärmer von maffivem Silber, den ein 
Schüler Benvenuto Gellinid mit allerhand Künftlich- 
feiten auögelegt hätte, eine große Wildſchur von Eisbären- 
pelz, drei ſtark vergoldete Nachttöpfe und den berühmten 
chineſiſchen Puppen, die der Selige jo gern um fich gehabt 
hätte, wären ja alle die diamantenen Augen bei feinem Tode 
audgeftochen gemwejen! Das Inventarium werde nicht aner- 
kannt, das Hausgeſetz bleibe ohne agnatifche Zuftimmung. — 
Zweitens die Enclavenfrage mit dem Zollanfchlußprojecte. 
Der Souverain von Vierhufen wollte nun feinen Austaufch 
der Enclaven. Die Zerjplitterung feines Landes wäre ihm 
jest gerade lieb, weil er im Sayn-Sayn'ſchen feften Fuß 
bamit faffe. Die Eleine Feljengrotte im fürftlichen Park von 
Kaputh, die ihn gehöre, wolle er nun keineswegs austau— 
fhen, fondern im Gegentheil eine Eleine Kaferne und Caſe— 
matte daraus hauen lafien, um auf Schußmweite dem Herrn 
Better immer nahe zu fein. Den bezwedten Ausbau eines 
Flügeld vom Schlofje werde er auch nicht zugeben, weil da= 
burch ein Gartenbeet verlegt würde, welches zwar nur ſechs 
Fuß lang und drei breit wäre, aber feit Jahrhunderten ihm 
und feinen Ahnen gehörte und noch von der Zärtlichkeit einer 
Urgroßmutter herrührte. Die Zollvereinigung werde ber 
Souverain eben fo wenig bewilligen, wie ſich das Recht ent— 
ziehen laſſen, in feine Enclaven fowohl eine freie Militärz, 
wie Handelöftraße zu haben. Auf jenem Beet im Parf des 
Fürften von Kaputh folle das Pfund Zuder nach wie vor 
drei Kreuzer weniger often, als ſechs Schritte bavon, End⸗— 
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lich drittens würden ſie ſich in keinerlei neuerdings verlangte 
Adminiſtrativgegenſeitigkeit einlaſſen. Die körperliche Züch— 
tigung der Verbrecher würden ſie nicht abſchaffen, würden 
ſich nicht die Verbrecher der Umgegend damit auf den Hals 
laden, die, wenn es zum Fangen kömmt, am liebſten ſich 
da abfangen ließen, wo eine mißverſtandene Humanität ihnen 
den Willkomm und Abſchied erſpare. Den neuen, durch al— 
lerhand Moralitäten verwäſſerten Mispelheimer Kalender 
würden ſie im Vierhufen'ſchen nicht zulaſſen, ſondern ſich 
lieber den „Frankfurter hinkenden, aber nicht ſtolpernden 
Boten“ verſchreiben, um den Unterihanen zu zeigen, wie 
hoch's an der Zeit iſt und wann der Mond aufgeht. Sayn— 
Sayner unfranfirte Briefe würden fie nicht durch ihr Gebiet 
Lafjen, fondern im Vierhufen'ſchen felbft erft beftimmen, mas 
für einen jeden, der das biefjeitige Gebiet pafftrt, nach dem 
Gewicht zu bezahlen if. Wild, das ſich auf diefjeitiged Ge— 
biet flüchte, gehöre dem Souverain von Vierhufen, und, 
wenn fich die Parforcereiter erlaubten, einen Haſen, der fid) 
zu ihnen flüchte, zu verfolgen, jo würden fie die Herren, 
ftatt — wie fonft im Völkerrecht üblid — nur mit Schrot, 
bei ihnen von jet an mit Rehpoſten zurüdtreiben. Man 
würde eine Grenzlinie zwifchen beiden Gebieten bis tief in 
die Erde ziehen, damit der Bergbau fle unter der Erde nicht 
überſchritte. Genug, die Vierhufen'ſchen Waffer-, Forſt-, 
Jagd-, Berg:, Salz-, Fluß-, Fähr- und Fifchereiregalien, 
keines ſollte ſich ferner noch einem freundnachbarlichen Ver— 
hältniſſe anbequemen, geſchweige, daß von Trauringen, fürft- 
lichen Brautportraits und neuen Verſchwägerungen die Rede 
fein könnte. Der Geſandte empfahl auch den Generaliſſtmus, 


der, mie ein halbtodter Widerſpruch, wie ber gejchlagene 
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Varus auf feinen Arminiuslorbeeren lag, der Sorgfalt des 
Generalftab und reiste fchnell nah Kaputb ab, um ben 
traurigen Erfolg dieſes inzwifchen fchon berühmt gewordenen 
Kunſtmanoeuvres zu berichten. Bid auf Weiteres blieb die 
Armee in dem Dorfe und der Baron von Höllenſtein be- 
handelte fich jelbft wie einen Stantögefangenen. Den Degen 
hatte er immer in der Hand, um ihn gleich ausliefern zu 
fünnen, wenn ein @ourier jeines Fürften von Kaputh anfame. 

Schlachtenmaler Hatte auf feinem Baume ber Entmidel- 
ung biefer merkwürdigen Kriegsfarce mit Theilnahme zuge- 
jehen und erft da am lebhafteften gezeichnet, als die Ver— 
wirrung der Stellung anfing und die Montecuculi’fchen Pa— 
rallelepipeda nicht recht fich fchließen und öffnen wollten. 
Bald aber follte für ihn eine Scene eintreten, die ihn aus 
biefem interefjanten Zufammenhang mit der Weltgefchichte 
aufihredte. Namlich Gelinde, die dad Unglüdf ver zu— 
ſammenſtoßenden Gavallerie verpaßt hatte, blickte mit großer 
Theilnahme auf die zahlreichen Zufchauer, welche fih am 
Rande des Schlachtfeldes aus umliegenden Städten und Dör— 
fern verfammelt hatten. Beſonders fiel ihr ein Kleiner Was 
gen auf, der von einem wahrfcheinlich geiftlichen Herrn ge— 
fahren wurde, der eine ſchon ältliche Frau neben ſich figen 
batte. Die Frau, die in ihren Urtheilen zwar vielen Ver— 
ftand, aber wenig Gefühl und noch weniger Bildung verrieth, 
fing, ald die Truppen fich verfpielten, an, den im Baum 
figenden Schlachtenmaler. zu muftern und von fo verſchiede— 
nen Seiten zu befehen, als feine gebüdte Haltung, indem er 
zeishnete, geftattete. Sophie hatte nur Augen für die Sol: 
baten; doch fihredte fie plößlich der Ruf des geiftlichen Herrn 
auf, der in den bombenfeften Kutfchenjchlag blickte und feine 
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Tochter erfanntee Tobianus war zu flarf und feinen 
Pferden nicht zu trauen, fonft hätte er fohon in den Armen 
feiner Tochter gelegen. Gelinde, die mit Recht dad Wie— 
derſehen der Eltern und Kinder für eine Feierftunde der En— 
gel hielt, drängte Sophien zum Wagen hinaus. Indem 
hatte aber die Frau neben Tobianus den Schlachtenmaler 
erfannt und rief, indem diefer, da ja nun der Vorhang des 
Drama’3 gefallen war, vom Baume fprang: „Oscar, mein 
Sohn!” Jegt war Gelinde von. ihren Gefühlen überwältigt, 
fie lachte freudig auf und verließ hurtig den Wagen, um ſich 
von diejen Himmelsſcenen nichts entgehen zu laffen. Schlach— 
tenmaler fam heran; Gertrud, feine Mutter, breitete die 
Arme aus und trug fogar einen Hut, was früher ihre Mode nicht 
war; fte fihidte fih an, von Tobianus' befannter Kalejche 
herunter zu flettern; doch Schlachtenmaler, den Mann in fo 
engem Berhältnig mit feiner Mutter jehend, ven Geigen- 
ſpinner'ſchen Brief bevenfend und die zerriffene, einfame Lage 
feines unendlich geliebten Vaters fich vorjtellend, fühlte in 
dem Momente einen Zorn in fich auflodern, daß er. es für 
bie redlichfte Erfüllung feiner Kindespflicht hielt, die Beine 
in die Hand zu nehmen und Hurtig davon zu laufen. Als 
Gertrud ihn querfeldein laufen ſah, fing fte zwar nicht’ zu 
weinen, aber doch zu ſchluchzen an und machte, wahrfcheinlich. 
von echtem Gefühl über ihr Unglüd gefoltert, einen Lärm, 
als follte ihr einziger Sohn unter die Necruten gefteeft wer: 
den. Gelinde fuchte fie mit der wunderlichen Natur ihres 
Eohnes zu tröften, war aber jelbft von feiner Herzloſigkeit 
fo empört, daß fie ihn von Stund’ an verachtete. So fanft 
ihr Sinnen war, jest hätte fie wünfchen können, daß ſich 
der Himmel an dem gefühllofen jungen Mann rächen möchte, 


— 


Lebtes Kapitel. 
Sturmmwind reißt bie Pforte ber Zufunft auf. 
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Schlachtenmaler hatte ſich ſchon am nächſten Morgen in 
aller Frühe — es war ein Sonntag — aus der Nähe des 
halbſtaatsgefangenen Feldherrn, dem er zu einigem Trofte feine 
Zeichnungen zurüdließ, entfernt. Klein- Bethlehem, das er 
wiederfehen wollte, war vom Schauplatz der Begebenheiten 
eine Meile entfernt und noch hüllte Nebelduft den Falten 
Herbftmorgen ein. Bon nah und fern läuteten die Sonntags- 
gloden und felbft die Gloden von Mispelheim glaubte er 
ganz in ber Berne zu hören. Doch Fangen diefe ihm wie 
das Geigenſpinner'ſche Sendſchreiben, wie das Zifchen 
und Locken einer Schlange. Rüſtig ſchritt Schlachtenmaler 
vorwärts und beobachtete die Sonne, die ſich endlich Bahn 
brach und den Nebelſchleier fallen ließ, was immer beſſere 
Hoffnung für das Wetter gibt, als wenn die Sonne ſich die 
Nebel in die Höhe zieht, wie eine Capuze, und darunter 
wegſchlüpfen will, wo es ohne Regen nie abgeht. Schlach— 
tenmaler konnte jetzt die Gegend bald unterſcheiden, und, je 
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weiter er fhritt, defto vertrauter wurde fe ihm, befto banger 
fein Herz. 

Der Himmel hat und manche Freude gegeben, die man 
mit Worten nur in ihren äußerften Umriffen bezeichnet. Nicht 
Alles ift namenlos, was die Dichter an Schmerz und Freude 
fo nennen; aber namenlos ift wohl die wonnevolle Wehmuth, 
nach langer Abweienheit, die einer neuen fich entwidelnden 
und fräftigenden Menjchwerdung gewidmet war, wieder in bie 
beimathlichen Kreife feines erften Jugendlebens zu treten und 
ihre Veränderung mit ihrem frühern Ausjehen, ihr Gleichge- 
bliebenfein mit der Veränderung unfrer eignen Schiefale und 
Ideen zu vergleichen. Schlachtenmaler hätte an jedem Maul- 
wurfshügel, auf den er jet trat, ftehen bleiben mögen: denn 
jegt wurd’ ihm Alles fo vertraut, wie der Garten feined 
Haufes. Jeder Baum fchien ihn zu grüßen, in jedem Ge— 
büfch flüfterte ed wie eine bewußte Crinnerung, die ihm 
freudig entgegenrafchelte. Das falbe Gras eines Waldweges, 
den er eben ging, die Kienäpfel, die zur Seite lagen, bie 
Tannennadeln, die, vertrodnet anmı Boden, dem Weg eine ihm 
fo mohlbefannte Glätte gaben, die Laubblätter im Gehölze 
felbft, die ausgebrannten Stellen recht3 und links, wo man 
ftarfe Wurzelſtämme in Kohlen verwandelt hatte — ad), bag 
tönte Alles eine fo wehmüthige, felige Muſik für fein Herz 
aus, daß er öfter ftill fliehen und die Maffe der auf ihn ein= 
flürmenden Eindrüde lichten und ordnen mußte. Nicht nur, 
daß er die wohlbefannten Waldesplätze, die ſich burchfreuzen- 
ben Wege, eine Sandfurth, einen Eleinen Bach mit feiner 
weißen Erlenholzbrüde, einen grünen Raſenplatz und brüben 
einen rauchenden Schornftein wiederſah und felbft die gewohn⸗ 
ten Fußboten und Landgänger, bie ihm gerade an ber Stelle 
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begegneten, wo er fte fo oft gefehen hatte — es Fnüpften 
fih auch an alle dieſe Ginzelnheiten Geſchichten und Erleb- 
niffe an, die, fo unbebeutend und Findifch ſie waren, doch in 
ein Ganzes zufammenrannen und eine Lebhaftigfeit der Er: 
innerung fchufen, die fih unmittelbar gleichjam als Fort— 
fegung in eine abgebrochene Periode verfegen konnte. Das 
Kleinfte tauchte mit einem grünen frifchen Kranze aus ben 
Lethewellen auf und es beftätigte ſich Schlachtenmalern auch, 
daß ihm von den Dingen, die er jah, nicht bloß das bei 
ihnen Erlebte, ſondern felbft das bei ihnen Gedachte ent— 
gegen rief. Das Gedächtniß ift eine wunderbare Geiftesfraft. 
Es knüpft die Srinnerung eined Dinges oft an das Ungleich- 
artigfte an, fo daß ein grüner Rafenplat oder das Bellen 
eined Hundes in der Ferne immer biefelbe eigenthimliche 
und fich gleichbleibende Gedankenreihe in und ermedt. Beim 
Hammerſchlag eines Schmiedes, beim Raufchen einer Mühle, 
bei einem See, deſſen ganzer Spiegel uns bei ver Wendung 
um ein die Ausſicht verhinderndes Haus entgegenlacht, bei 
zahlloſen Zufälligfeiten, die fich einem tiefern Gemüthe aus 
dem Naturleben einprägen, ſtrömen und Vorſtellungen zu, 
die gleichjam etwas Vergeſſenes find, was wir einftens vort 
zurüdließen und nun immer und inmer wiederfinden. Co lag 
auf Schlachtenmalerd Antlig, ob ihm gleich mehr bang, ala 
freudig über das Wiederfehen des Vaters fein Herz fchlug, 
ein Tächelnver, feliger Friede, den das bunte poetifche Inein— 
anderfpiel ber Natur und bed Geiftes von felbft auf feine 
Mienen go. Was er fühlte, gehörte wahrlich zu jenen 
namenlofen Dingen, für welche man mohl annähernde, aber 
feine erfchöpfenden Worte hat. 

Sowie jedoch Schlachtenmaler in die unmittelbare Nähe 
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feines‘ Dorfes Fam, hörte der ungeorbnete Andrang ber Er: 
innerungen auf und ber Gedanfe, wie, wo er feinen: Vater 
finden würde, drängte alle anderen Stimmungen feiner Seele 
zurüd. Da ftieß gleichfam jede Egge und Pflugſchar, jede 
MWagendeichjel, die in einem Winfel an einem Zaune lag, 
einen grellen Schrei der Bewillfommnung aus; wohin Schlach⸗ 
tenmaler trat, es mar jein eigene® Herz, das er traf; er fiel 
über feine eigenen Schritte; doch hing er feinem biefer Ein— 
brüde lange nad), fondern fammelte ſich für den Augenblid, 
wo er einen Seitenweg im Dorfe einfchlagen und das Va— 
terhaus vor fich würde liegen jehen. Indem fing die. wohl: 
befannte Morgengottesvienftglode zu läuten an. Er mußte 
einen Augenblick ftile fteben, um durch dieſes Eurze, hell: 
flimmige Läuten nicht um alle Fafjung zu fommen. Was 
ihn wieder fihnell aufrichtete, war die fehmerzliche Erfahrung; 
daß er, ach! Niemanden in die Kirche gehen fah ; feine weiße 
Haube, fein Geſangbuchsgoldſchnitt, wie früher, ließ ſich fehen, 
felbft feinem Kinde rief die Mutter nach, Acht zu haben und 
fich den Tert zu merken — wie früher! Die Bauern ftan- 
den in Kembürmeln unter der Thür und rauchten ihre Pfeife, 
Andere waren ihm auf dem Wege in's Lager begegnet, er 
brauchte alle möglichen Wendungen, um nicht erfannt zu 
werden. Die Glocke hüpfte zum zweiten Mal im Kirchen 
dachftuhl, ed war bald fleben Uhr, Niemand durchfchritt die 
Kirchhofsmauerpforte, die jet vor ihm lag. Unmöglich Eonnte 
er feinen Bater vor der Predigt ftören; er mußte fich bis 
zum Schluß des Gottesdienſtes gedulden und fchritt mit weh— 
mütbigen Gefühlen unter den Gräbern des Kirchhofs, der 
feine andern Blumen, als gelbe Todtenblumen und Ealte, 
wenn auch bunte Aftern trug. Als es zum. dritten Male 
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läntete, ging Schlachtenmaler in die Kirche, die er fo ſchlicht 
und einfach wieder fand, ald er fie verlaffen hatte Die 
Thränen ftürzten ihm in die Augen, ald er Niemanden, auch 
nicht eine Bettlerin, nicht Kind oder Kegel darin jah. Er 
fühlte das Elend feined Vaters wie die heftigſte Krünfung, 
die feinem eigenen Ehrgefühl angethan war; er weinte um 
den Schmerz, der in ſeines Vaters Innerm wühlen mußte. 
Die Orgel begann nicht, ob er gleich den hallenden Tritt des 
Küfters hörte. Er drüdte ſich Hinter einen hölzernen Pfei— 
ler; der Küfter war nicht mehr der alte, ed war ein junger 
Mann, ein neumopdifcher Seminarfüfter, der das Kautiren 
einführte und die Dorfiugend fingen nach Zahlen lehrte. Der 
Küfter trat auf Schlachtenmalern zu und fagte: „Mein Herr, 
ich möchte Sie bitten... .. * Schlachtenmaler fah ihn ftarf 
an, um feinen verweinten Augen wieder einige Kraft zu ge= 
ben. „Sie werden entſchuldigen,“ fing ber Küfter mit ko— 
miſchem Lächeln an, „es ift Niemand in der Kirche aufier 
Ihnen; es wird dem Pfarrer angenehmer fein, Sie gingen 
auch, weil er fonft nur vor Ihnen und mir predigen müßte.” 
Es war nicht Lachen, was Schlachtenmalerd Mienen auf die- 
fen originellen Vorſchlag zeigten, fondern ein Krampf, ver 
tief aus feinem, wie von einem Stich fich krümmenden Her— 
zen kam. Der Küfter verfland es als Lachen und führte 
Schlachtenmalern auf den Kirchhof hinaus, indem er, nach 
Art diefer jungen peftalogzifirenden Seminariften, ed für an 
gemefjen hielt, den Fremden einen Blick in feinen höhern 
Beruf werfen zu laſſen. Schladhtenmaler wollte aber von 
ver Peter Schmid'ſchen Zeichenmethode, von Harniſch, 
Diefterweg und Türck nichts willen, bat ihn, die Neu— 
zeller Singmethode und die Seidenwürmerzucht ihm ein an⸗ 
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ber Mal zu erklären und wünſchte nur zu wiffen, wo er ben 
Pfarrer Blafedomw antreffen würde. Der Küfter fchloß die 
Kirche zu und lud Schlachtenmalern ein, ihm an die Sacris 
fteithüre zu folgen, die noch offen fände und doch verichlof- 
fen werden müßte. Schladhtenmaler war von biefer Erfah: 
rung, die er über bie gänzlich untergrabene geiftliche Wirf- 
famkeit feines Vaters machte, fo übermannt, daß er erichöpft 
auf eine Bank niederſank, welche eine fromme Mutter hatte 
zimmern lafjen, um ihr Kind, das hier begraben lag, öfters 
befuchen zu können, Der Küfter ſchloß die Safriftei zu, kam 
wieder zurüd und fagte, indem er fich im Haar fragte: er 
fönne nicht fagen, wo man wohl jest den Pfarrer träfe..... 
Schlachtenmaler würd’ ihn noch haben. weiter reden laffen, wenn 
ber Seminarift nicht weltweije genug gewefen wäre umd fich mit 
Map und Ziel ungefähr jo über feinen geiftlichen Vorftand ausge: 
fprochen hätte, „Es würde beiden großen Geiſtesgaben des Pfar- 
vers,” fagte er, „ein anderes Gewächs aus ihm geworden fein, 
wenn er fich mehr an Beftalozzi gehalten und feine eige- 
nen pädagogijchen Träume unterprüdt hätte. Statt auf die 
Natur zurüdzugehen und die Menfchen. zunächft als Menjchen 
zu erziehen, hat er bie Borftellung, man müſſe die Menfchen 
für das erziehen, wad man werden folle: denn das Menſch— 
liche entwidle fi von ſelbſt. Ja, von ſelbſt! Da würden 
wir: fihöne Seminarien haben, wenn alle Lehrer für ver- 
fihiedene Unterrichtöfächer und nicht jeder für alle gebildet 
würde! Der Pfarrer will ven Menſchen behülflich fein, die 
Maſſe des Wiſſens fchneller zu überwinden; aber dafür haben 
wir ja Ausjicht, eine ‚neue Gedächtnißtheorie . zu erfinden, 
nach welcher Namen und SJahreszahlen Leichter eingeprägt 
find und man die Logarithmen, die Cubikwurzeln und Glei: 


u Es 


dungen von: ben höchſten Graben ohne viel Mühe im Kopf 
behält. Haben wir nicht ſchon durch das Luutiren, durch 
das Singen nad) Zahlen... . . 4 — „Nein, nein,” unter: 
brach Sclachtenmaler den Küfter, „führen Sie mich zum 
Pfarrer ”* Der Küfter meinte, fie gingen erſt am Schul: 
baufe vorüber, wo er ihm die neuen Wandtafeln, einen 
Kummerichen Globus und eine eigne Erfindung, bie noch 
nicht ganz fertig wäre, nämlich eine Mafchine zur Erleich- 
terung des Kopfrechnens, zeigen wollte; doch wußte Schlach— 
tenmaler recht gut den Weg zum Pfarrhaufe und zog ihn 
bortbin. „Die Pfarrerin,“ fagte der Küfter mit einer berz- 
durchbohrenden Wirkung für Schlachtenmaler, „werden Sie 
nicht antreffen: ſie führt feit längerer Zeit einem Prediger 
in ber Nähe die Wirthichaft; überhaupt ift dad Haus kirch— 
hofäftille, und, außer einer alten Magd, wird ed nur vom 
Pfarrer bewohnt.‘ Indem ftanvden fie fchon dicht an der 
Thür, und Schlachtenmaler drüdte zitternd auf dad Schloß. 
Im Flur, dem Scauplag feiner Gefpenftrolfe, war Alles 
leer ; ber einft jo geräufchvolle, lärmende Sit feiner erften 
Jugend war verwaidt. Sie öffneten einige Thüren, Nie: 
mand da; der Küfter rief — Feine Antwort! So traten ſie 
in ben Hof und waren dicht am Garten, ald ber Küfter 
Schlachtenmalern ergriff und ihm zuflüfterte: „Nein, jehen 
Sie um Gotteswillen die Tollheit!” und ihn an die Garten- 
mauer zog. Hier hatte Schlachtenmaler einen Anblid, als 
wenn er in den Garten eines SIrrenhaufes ſähe. Blaſe— 
dom lief, indem er fich die Rodjchölfe zufammenhielt, wie 
ein Windipiel durch den Raum zwischen den Beeten, fprang 
über Heden und Sträucher fort, rannte im Cirkel mit Bie 
gungen rechts und links, fehte hoch von Leitern, die er er: 
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fletterte, herab und geberbete ſich wie ein Geiltänzer, ber 
feinen Gliedern durch diefe gumnaftifchen Uebungen Gelen- 
figfeit zu geben wünſcht. Dann fland er vom Springen ab 
und lief durch den ganzen Umfreid des Gartens, wie ein 
Miefel; man denke die lange Geftalt, den Kopf voraus, die 
Rockſchöſſe oft der Hand entgleitend und hintenaus fliegend, 
wunbderlich genug; um den Küfter zu entfchuldigen, daß er 
recht von Herzen darüber lachte. Aber Schlachtenmaler faßte 
ihn vor die Bruft: „MMenſch —" Der Semmarift ſah ihn 
groß an und hielt ed für Scherz; Schlacdhtenmaler fihüttelte 
ihn aber und fagte: „Es ift mein Bater!" Indem 
meinte der verwunderte Schullehrer: „Ach, es ift auch nur 
ein Geſundheitsſpaß von Ihrem Herrn Vater; das ewige 
Sigen und Grübeln fährt ihm öfters in den Unterleib und 
dann fucht er fich durch diefe gymnaftifchen Uebungen wieder 
bie erjchlafften Ganglien aufzurütteln und es gelingt immer, 
beſonders durch den Schweiß!" Nun dankte Schlachtenmaler 
Gott und hielt ſich an feinen Begleiter, um in den Garten 
zu geben. Blaſedow faß Hinten in einer verfallenen Laube 
und feuchte von feinem ambulanten rufftichen Bade, indem 
er fih mit einem Tuche die Stirn trodnete. Der Garten 
war theils zerftört, theild gar nicht mehr bebaut. Ueberall 
im Aeußern der Wipderfchein des zerrütteten Innern biefer 
Familie. Schlachtenmaler ſtand einige Male ftil, um fi 
zu faffen und den Küfter ohnedies, der voreilig mit ber 
Kunde durchgehen wollte. Da fland Blaſedow auf und 
fam den Beiden mit großer Ruhe entgegen. Scylachtenmaler 
fonnte nicht weiter und hielt fi, von Wehmuth durchzittert, 
an einen Baum. Blaſedow Hatte ihn erfannt und mit 
fanfter, innerlich erbebender Stimme rief er ihm zu: „Ers 
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manne dich, mein Sohn! Wir gehören doch Beide zu ben 
Leuten, die in rührenden Lagen erft dann weinen, wenn bie 
Andern fihon wieder getrodneten Auges Kaffee trinken und 
Butterfennmeln effen. Mein guter Junge!” Damit drückte 
er Schlachtenmalern an fein Herz und ließ ſich bie troden 
ausgedörrte Mange fo lange von ihm küſſen, bis fte von 
deifen Thränen ganz durchnäßt war. Nun erft bielt er ihn 
gleichfam gegen die Sonne, fihüttelte ihn wie einen alten, 
treuen Bekannten und zog ihn mit ſich auf die morſche, von 
Mind und Wetter Halb zerftörte Bank der Laube. Der Kür 
fter ging, um feine Kopfrechnungsmaſchine weiter auszuführen. 

Nun fing Blaſedow orventlih erfi an, mit feinem 
Sohn Parole auszuwechfeln und gleichfam fein Signalement 
zu prüfen. Er frug ihn: „Was denffl du denn nun vom 
Leben ?" Schlacdhtenmaler jagte: „Es gibt und nur bag, 
was, wir ihm opfern. Was ed und fehenft, darum verfürzt 
es und. Se glüdlicher wir find, defto ärmer werden wir.“ 

„Was denfft du nun wohl von dem Menſchen?“ fragte 
Blaſedow. „Beileres,” antwortete Schlachtenmaler, „als fie 
felöft. Jeder wäre des Höchſten fähig, aber es wird nicht ges 
wert. Der größte Feind der Menſchen ift die bergebrachte 
Ordnung. In der Harmonie bderfelben aufzugeben, dahin 
drängt fie die Erziehung und der Staat; die Moral nennt 
es Tugend, fich nicht hervorzuthun, fondern im Ganzen zu 
verſchwimmen. Die Menſchen bevürfen einer neuen Erlöfung. 
Die Hebel der jittlichen und gefellfchaftlichen Ordnung find 
ermattet, es müſſen neue elaftifche Springfedern fommen, um 
die Menjchen lebendiger in den bewußten Gebraud ihrer 
Kräfte zu verſetzen.“ 

„Was denkſt du von Gott?" fuhr Blaſedow fort, „Daß 
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er überall gewiß ba vorhanden iſt,“ fagte Schlachtenmaler, 
wo ich einen Raum, eine Lücke nicht auszufüllen weiß.” 

Was denkſt du von der Bildung?! — „Daß Kenntniffe 
nur ihr Ginmaleind find; die höheren Rechenſpecies müſſen 
anderömoher entnommen, aber die Kenntniffe doch die fich von 
ſelbſt verftehenden Vorausſetzungen fein.” 

„Was denfft du von der zukünftigen Civiliſation?“ — 
„Daß fie damit beginnen wird, unfre gegenwärtigen tiefften 
Begriffe eben fo Leicht zu nehmen, wie wir jet bie Begriffe 
des NReformationgzeitalterd und fchon an den Kinderfchuhen 
ablaufen. Das neue Stadium der Bildung beginnt, wenn 
das, was jeßt beftritten wird, ſich von felbft verſteht.“ 

„Und was denkſt du von den Fürften und Monarchieen ?" 
— „Daß fie immer bereit fein müjjen, die Throne zu ver: 
laffen, und nur deßhalb bleiben, weil jle beauftragt und 
gebeten find, die Repräfentantenrolle eines nothwendigen Be— 
griffs zu ſpielen.“ 

„Und von der Liebe?” — ‚Daß die Ehe zwar zu vermei- 
den, aber nicht zu umgeben iſt.“ 

„Und was denfft du von ber Kiteratur? — „Daß Sha- 
fefpeare todt iſt.“ 

„Und von der Kunft?” — „Daß fie nach Brod geht." 

Blaſedow lachte und fagte: „Nun! Keine einzige Ant: 
mort ift richtig, die du gegeben haft; aber, wenn beine Ge— 
danfen Werth für dich felber Haben, fo find fle unwider— 
leglih.” Damit z0g er ihn in die Höhe, ergriff feinen Arm 
und verließ den Garten und dad Haus, „Du wirft dich 
wundern,” begann jest Blaſedow, indem fie gingen, „daß 
ich dich und deine Brüder fo lange Zeit euch felbft überließ, 
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Da ich aber für euer Wohl nicht forgen konnte, wollt! ich 
wenigftens nicht, daß eure Eltern für eure Plage forgen. Es 
ift dad traurigfte Unrecht, dad man in der Erziehung begeht, 
wenn man der Jugend feine eigenen DBerwirrungen, Xeiben 
und Leivdenfchaften als eine Zwangsmitgift aufdrängt, wenn 
Eltern ihren Kindern zumuthen, die ganze Reihenfolge ihrer 
eigenen unbefriedigten Wünjche und nicht felten verzweifeln: 
den Hoffnungen mit durchzufoften und überhaupt unter dem 
Ausdruck „Kindesliebe“ mitverſtehen, daß die Ihrigen ſich an 
all dem Jammer und Elend mitbetheiligen, was ſie ſich ſelbſt 
ſchufen und noch weniger mildern können dadurch, daß ſie 
Andere mit hineinziehen! Mein lieber Sohn, wie du mich 
hier ſiehſt, jetzt erſt klar geworden über die Welt und mas 
ich von ihr zu hoffen habe, bin ich einer Miſpel zu verglei— 
chen, die erſt reif iſt, wenn ſie ſchon fault. Jetzt, wo ich ein 
recht morſcher, wurmzerfreſſener alter Weidenſtamm bin, jetzt 
feucht’ ich erſt recht und bin mir in meiner Lebensnacht ſelbſt 
eine Xaterne, bie findet, was fie fuht. Mein Sohn, wenn 
man in der großen Welt lebt, vielen Menfchen begegnet und 
mit ihnen zu thun hat, wenn man Budligen, Xahmen, Blin— 
den, Tauben Rüdfichten zu ſchenken, auf Stumme zu hören, 
auf Abwefende zu jehen hat, wenn der Eine originell, ver 
Andre empfindfam, der Dritte diplontatifch fein will, kann 
man es felbft bei einem verwunbeten und imißvergnügten 
Herzen aushalten, zu leben, wie die Andern, und aus ber 
Verworrenheit ſich einen Antrieb zu fehaffen, für das eigne 
Mitfortlommen zu forgen; fehlägt aber Alles in dich hinein, 
Haft du Feine Außere Aufforderung, dem Unmuth an dieſem 
und jenem Luft zu mahen, dann muß fih allmälig deiner 
eine fanfte, ftille, fonntägliche Orabesruhe bemächtigen. Siehe 
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fo hab’ ich mit der Welt abgefchloffen und euch nun, euch, 
meine Kinder, wollt' ich eben nicht beläftigen und ſtören.“ 
Blafedom war bei diefer rührenden Erklärung rubig und 
gefaßt; nur der Heftige Drudf der Hand, den Schlachten 
maler in der Seinigen fühlte, verrieth feine tiefe Bewegung. 
So famen fle an den Kirchhof und Blaſedow machte fei- 
nen Sohn mit lächelnder Miene auf die Mauer deſſelben 
aufmerffam. „Ich Hab’ ed noch immer zu verhindern ge— 
ſucht,“ fagte er, „daß man beine erften Kohlencartong über 
falfte, mas die geiftlichen Infpectionsreifenden längft wollten.” 
Schlachtenmalerd Herz wurde beflommen, meil es nun nicht 
fehlen konnte, daß die Fünftlerifchen und vdichterifchen Lei— 
ftungen der Brüder zur Sprache kamen. Blaſedow fuhr 
mit Ruhe fort, indem fie weiter gingen und das freie Feld 
fuchten: „Sch Hab’ euch um fo weniger durch meine Zudring- 
fich£eit ftören wollen, als ihr Alle eure eignen Bahnen zu 
meſſen und euren Talenten zu leben Hattet! Die jungen 
Keime müffen nun Knofpen- getrieben haben ; die weitere Ent— 
faltung wird ſich bei den fehönen Tagen, die jebt überall für 
die Kunft anzubrechen ſcheinen, nicht verfpäten. Eine Zeit, 
welche fich lange mühte, ein philofophifches und gefellichaft- 
liches Näthfel zu löſen und die Löfung nur in der Revolu— 
tion findet, welche doch Niemand will, Fann nicht an 
ders, ald dad Gute und Wahre zulegt unter der Form ber 
Schönheit auffaffen. Der Meinung und der Leidenfchaft muß 
ſich eine edle Nüdficht, die Grazie der Verhältniſſe, zuge— 
fellen. Wo mir uns noch bekämpfen im Augenblid, die, 
welche das Grelle, Nadte, rein Keidenfchaftliche mit dem 
Waffen in-der Hand wollen, find verhaßt, und bie melche 
bie Ueberzeugung an gewiffe unveränberliche Bedingungen des 
Guszkow's geil. Werke VII. 12 
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menjchlihen Herzens oder der Grazie Fnüpfen, find allein 
willlommen.. Oder foll der ſich immer mehr entfaltende Flor 
der Kunft. vielleicht nur der Ueberwurf fein, den man auf 
Lampen und Kronleuchter hängt, jo lange man fe nicht 
braucht, da ich geftehen muß, daß jo Vieles im focialen und 
politifhen Leben noch nicht gelöst ift, daß jo manche uſur— 
patorifche Begriffe ſich wieder zu einer Herrichaft aufgemorfen 
haben, welche ihnen die philofophifche Vernunft und unjre 
jüngfte Geſchichte ja eigentlich jchon aus den Händen ge— 
wunden hatte; da es nicht unmwahrjcheinlich ift, daß der Be— 
ſchluß unferd Jahrhunderts die Fragen wieder aufnimmt, 
welche am Beginne deſſelben jegt fo ängſtlich abgebrochen 
und vertagt werden, jo möchte wohl dem Edeln und Wahren 
fein günftigered Intermezzo haben kommen fünnen, als ein 
afthetiiches, ald eine Feuerprobe der Schönheit, die die Lei— 
denſchaft und die Ueberzeugung aushalten müſſen, jo daß jich 
den Gemüthern durch Außere Reize dasjenige einjchmeichelt, 
was ſie feiner innern Glut nach vielleicht weniger richtig 
verftanden hätten. Die Berechnung, mein Sohn, die ich 
mit dir und deinen Brüdern anftellte, wird mich nicht täu- 
jhen. @ure Jahre werben gerade fo lange währen, bis viel- 
leicht wieder eine Barbarei, ein bilverflürmender Fanatismus 
feine Geißel über die Erde jchwingt. Ihr Habt eine Zeit, 
wo die Sonne der Wahrheit von manchen noch nicht zerrij= 
jenen Ideen-Vorhängen eine Beleuchtung erhält, die wenig— 
ftend für die Künfte die rechte ift.“ 

Schlachtenmaler ging ſtumm neben jeinem Vater und 
mußte nicht, wie und mo er ging. Die Gegenftände Hatten 
ihre Umrifje verloren; das Auge war ganz in fein Inneres 
gefehrt, er mußte und hörte nichts, ald die Stimme Bla= 
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ſedows und die jeined Gewifjend, die ihm, wie mit Rie— 
men, immer feiter die Glieder zufanmenjchnürte, je baß er 
alle Kraft und Haltung verlor. Blaſedow fuhr fort: 
„Eure Berichte über das, was ihr geleiftet, waren bald 
etmad monoton, bald zu ausjchweifend. Ich tröftete mich, 
daß wohl die Wahrheit in der Mitte liegt. Ich machte noch 
faum die Anfprüce, die ihr fehon zuweilen befriedigt haben 
molltet: denn der Künftler gedeiht nur im Maß einer fort- 
fehreitenden Abrechnung mit der Welt. Die Phantafte will 
and gewonnen haben, ehe jle darauf Paläfte zaubern kann. 
Kenntniffe ift ein trivialeds Wort; und doch ift mir noch nie 
ein vollendeter Schaufpieler vorgefommen, der nicht mit dem 
Genie, das ihm durch Geburt fommen mußte, auch eine an- 
fländige Sicherheit im Gebiet der Bildung beſaß. So erft 
fann er das Blendende, was ihm jchnell in die Augen fpringt, 
für die Auffaffung einer Rolle, vergleichen mit andern mög— 
lichen Auffaffungen, die das Refultat ded nüchternen Ver— 
ftandes find, und es wird ihm oft genug mwiderfahren, vaß 
er eine erſt reizende Idee aufgeben muß, weil fie eine län 
gere Prüfung und Zerglieverung nicht aushielt. Bildung ift 
Sicherheit in den Bewegungen rechts und links; Bildung 
heißt: Nichts anftaunen! Bilvung ift da nicht, wo ein eins 
ziger genialer Funfe, der in eine DVorftellung fallt, gleich 
einen lichterlohen Brand verurſacht; jondern Bildung fehreitet 
langjam vorwärts, hört dad Neue wie etwas Altes und Bes 
fannted an und jucht ſich fill mit Maß und Ziel das an— 
zueignen, was ihr bisher entgangen war. Nur die auf jolche 
Bildung fußenden Dichter und Künftler wußten das wahrhaft 
Große zu ſchaffen; wie im Gegentheil alle diejenigen nur 
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ſches Feuer, aber nur Eleine Behälter dafür Hatten, nur 
ihre elektriſchen Funken und feine Vehikel. So folltet ihr 
auch, Liebe Jungen, namentlich darüber nachdenken, mas e3 
beißt: fi arrondiren! Erf, wer ſchon etwas Land und 
Eigenthum Hat, Fann Groberungen machen, die jich unter: 
fügen laffen; eine Rückwand muß der Künftler haben, wie 
mid denn feine Gemälde auf Ausftellungen Fläglicher ange: 
fprochen haben, als die, wo in einem einzigen Bilde ver 
Künftler feinen ganzen geiftigen Fond untergebracht zu haben 
fehten. Striche, Schatten, Lichter, Alles verräth, daß der 
oft geniale Kopf in dem Einen auch gleich Alles geben wollte 
und für ein neues Bild wahrjcheinlich auch einer ganz neuen 
Vorbereitung bedurft hätte. Es wäre nun aber bald Zeit 
für euch, daß ihr eine gewiſſe Sicherheit in euren Arbeiten 
gewännet.“ 

Blaſedow ſah Schlachtenmalern fragend an; dieſer ſchlug 
die Augen zur Erde und fühlte, wie Alles um ihn her gleich— 
ſam von ihm abfiel und ihm die Welt als Anlehnungspunct 
ſo ſehr entzogen wurde, daß er ſeiner nicht mehr mächtig 
war. Nicht die Entdeckung ſcheute er, daß ſie noch nichts 
geleiſtet hätten, ſondern das Geſtändniß, daß ſie Leiſtungen 
gelogen hätten. Er ſah mit Zittern dem Moment entgegen, 
wo die Kataſtrophe wie ein angezündetes Pulverfaß in die 
Luft ſpringen mußte und kam mit ſeinen gereizten Nerven 
ſchon in jenen Heroismus hinein, der mitten in der Gefahr 
jelbft die Schwächften überfällt, in den Heroismus der Selbft- 
aufopferung. Blaſedow begann aufs Neue: „Ich bin 
wohl neugierig, einmal eine der Satiren Alboins zu lefen. 
Was er davon bis jegt mir dem Thema nad genannt Hat, 
ift wohl zunächft nur Mogquerie und noch feine Satire. Diefe 
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muß einen großartigen Hintergrund haben und Welten ahnen 
laffen, die im Gemüth des Satiriferd auf und nieder gehen. 
Die Satire ift eine natürliche Tochter der Nacht, während 
die Melancholie zunächft die legitime derjelben if. Auf 
Theobalds Gevichte gebe ich garnichts; ich glaube, die 
Melt muß ihn erft wie Wirbelwind faffen, einige Mal um— 
drehen und in die Höhe jchleuvern. Gedichte müfjen einen 
Schwerpunc haben und ſich eine Macht fichern, die trog 
fcherzhafter Reime ‚und: furzer Strophen Niemand zu bezwei- 
feln wagt; welcher Dichter nicht etwas Souverained und beir 
nahe Ariftofratiihes in feiner Art aufzutreten bat, dem 
werden auch vie Völker nicht zuftrömen. Was hat Aman— 
dus denn in neuefter Zeit gemacht?“ 

Hier ftanden die beiden Spaziergänger an einem Abhange. 
Dben eine mit Bäumen bejegte Erdſchicht, die, in der durch— 
aus nicht gebirgigen Gegend eine Seltenheit, über dem thal- 
wärts ſich unten Hinziehenden Wege fortragte.: Die Tiefe 
bi8 unten war nicht gerade ſchwindlig, machte aber einen 
Sprung doch gewagt, und am wenigiten hätte man Jeman— 
ben bazu bereden dürfen. Schlachtenmaler, zermalmt von 
"Schmerz um die Täufhung des Vaters, von Scham über 
jeinen und der Brüder Leichtſinn, trat mit Entſchloſſenheit 
dicht an ven Rand des Abhanges und jagte mit frampfhafs 
ter Berzweiflung: : „Vater, denfe dir den Augenblick, wir 
fländen auf dem Straßburger Münfter.. . . ... und du hör: 
teft von mir ..... daß alle deine Hoffnungen betrogen 
find... . ... daß Keiner von uns geworden. ift, was du dach⸗ 
teft, Keiner das, was zu ſein wir dich belogen . haben, daß 
wir Alle noch in der Irre geben und für Alles, vieleicht 
Höchftens für die Schaufpielkunft: nicht, verdorben find, und 
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ich, um meine Scham und Reue zu verbergen, machte, beim 
allmächtigen Gott! Miene, mich nun hinunterzuſtürzen“ — 
Schlachtenmalers junges Blut war in der That in einer 
Aufregung, daß er den Sprung auf das erſte Wort des Be— 
trogenen, wie eine Curtiusſsthat, vollzogen hätte Blaſedow 
ſtarrte ihn mit einem halbtodten, gebrochenen Blicke an, durch 
welchen eine dunkle Zornesflamme über die Lüge zuckte; dann 
preßten ſich maſſenhafte Gedankenreihen im Sturme durch 
ſeine Gehirnkammern, er ſtand wie vernichtet, ſann und ſann 
und hauchte zuletzt, wie einen Sterbeſeufzer, die Worte aus: 
„Ich würde dich zur ück halten!“ 

Schlachtenmaler konnte ſeine Augen nicht aufſchlagen, 
ſondern warf ſich in's Gras, um ſie zu verbergen. Für Thrä— 
nen war der Moment viel zu furchtbar ernſt. Blaſedow's 
Zungen hörte man an, wie frampfhaft ihnen der gepreßte 
Athem entftrömtee Er hielt fih an einen Baum, nicht 
ſchwach und ohnmächtig, fondern finnend, ernft, grübelnd. 
Eine ganze Welt von. Hoffnungen lag verfchüttet vor ihm, 
in ‚allen feinen Blumen Hatte der Sturm gemüthet, die Fen— 
fter feines pädagogifchen Treibhaufes waren vom Kagel zer: 
fhmettert. Gerade das aber, was ihn hätte recht vernichten 
follen, daß er die Schuld dieſer Scene trug, gab ihm wie— 
ber einigen Muth, weil er darin den Glauben an bie fich 
felbft ergänzende und heilende Kraft der Natur und des 
menſchlichen Geiftes ‚gewann. Schlachtenmaler8 Reue traf 
ihn hart: denn er war gerecht genug, einzufehen, daß der 
Erzieher felbft die meifte Schul trug. Sein Zorn und fein 
Entjegen löften fich in Wellenchläge auf, die erft noch ſtürm— 
ten und das Gleichgewicht nicht finden Fonnten, dann aber 
immer wehmüthiger und fanfter fluteten, jo daß er den ber: 
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Heieilenden Küfter, der ihm einen großen, rothgeſiegelten 
Brief brachte, mit lächelnder Ruhe abfertigen fonnte. Er 
erbrach das Schreiben, deſſen Siegel offictell war und, als 
wenn die Schickſale und Erfahrungen homöopathiſch ſich zu 
‚heilen fuchten, dem einen Schmerz wurde hier ein anderer 
beigefellt und einer durch den andern allmälig geheilt. 

Er ging zu Schlachtenmaler heran, bob ihn auf, Füßte 
ihn und fagte, indem er den Brief zeigte: „Ich Bin mei- 
ned Amtes entjegt! Die ganze Welt fteht mir nun of: 
fen. Komm, wir haben ja fo viel nachzubolen, jo viel zu 
verbeffern! Wir wollen nun Alle und ich zum meiften, noch 
einmal von vorne anfangen.“ 

Als ſie gingen, ergriff Schlacdhtenmaler den Brief und 
eommentirte ihn mit Heftigkeit. Es ift ein bemwährtes Heil— 
mittel für erzürnte und gefränfte Gemüther, daß man ihre Em— 
pfindungen auf Gegenflände lenkt, wo fie Fug und Recht 
haben, ihren Groll auszuſprechen. Wie manche Tochter ver: 
fühnte die über ihre Tanzluft erbitterte Mutter dadurch, daß 
ſie zufällig das Gefpräh auf die Toilette einer Rivalin 
bringt und die Mutter in einen andern Harniſch jagt, mo 
die Tochter nicht anders, als immer Recht geben kann und 
die Mutter über der neuen Invective die alte vergift. Auch 
Blaſedow mar bei allem Mißtrauen und bei aller Men- 
fchenfenntnig im Grunde ein kindlich geflimmtes, leicht be= 
handeltes Gemüth. Seine Gedanken famen alle in die Rich- 
tung des Gonfiftoriums, feine Zunge fpigte und vergiftete 
fich gegen Blauftrumpf, ja, die Ausficht, jo ſchnell in 
eine, nun, ganz neue Lebensbahn geworfen zu werben, erhei— 
terte ihn zufehennse. Alle Zurüftungen zur Abreife wurden 
getroffen. Das Nothmendigfte Fam ſchnell zufammen und 
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wurde auf einen. Leiterwagen gepadt, - ben einzigen, den bas 
Pfarrhaus noch beſaß. Schlachtenmaler griff thätig mit ein, 
ob er gleich innerlich beforgt genug war, mas A aus dem 
Allen mit der Zeit ergeben ſollte. 

. Am. folgenden Morgen fuhren ſie Beide der Refldenz zu. 
Sie waren jelbft begierig, was nun. noch Alles auf dem 
Blatt ſtehen würde, welches. eben das Schidial mit fo gro— 
Ber. Schnelle in ihrem; Lebensbuch umgeſchlagen Hatte. 


Dritter Theil, 
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Erftes Kapitel. 
MWiederfeben und Berge ohne Echo. 
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„Das ift freilich etwas Anderes” — fagte der Amtmann 
betroffen, und Thes pis, der Schaufpieldirector, wiederholte 
fih mit erzürntem Nachorud, blutroth vor Ingrimm und 
mit mehr natürlicher ala Kunftwärme: „Ja, auf Stempelpa= 
pier! Auf LZandeöftempelpapier! Denn ich werde fein” — er 
brauchte bier eine thierifche Metapher — „fein und die 
Waffen aus ben Händen geben! Kann heutiged Tages fi 
eine Kunftanftalt erhalten, wenn die Directoren alle und 
die Schaufpieler feine WVerbinplichkeit haben? Herr, es gehen 
ja bei der fo um fich greifenvden Dreſſur jegt mehr Schau: 
fpieler, ald Pferde durch! Kaum flicht die jo ehrvergefjenen 
Menichen der Hafer, kaum haben fle ſich nach Kummer und 
&lend bei einer achtbaren Direction wieder runde Baden ge: 
geflen, fo ichlagen fie aus, reißen ſich los und laufen in bie 
weite Welt. Man erblicdt erft einen ſolchen Finvling am 
Wege, nimmt ihn in fein Haus, füttert ihn, gibt ihm Rollen, 
läßt ihn Helden fpielen und eined Morgens ift das Neft leer 
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und der Vogel ausgeflogen. Die Wache bleibt, Herr Amt: 
mann, fte bleibt; die Kontracte find auf Stempelpapier.” 
Der Amtmann entgegnete, nicht ohne fichtbare Zeichen 
einer großen Verwirrung: „Sie haben dad Recht für ſich, 
Herr Thespis, aber nicht die Vernunft! Es gibi einen Auf— 
ruhr. Meine bewaffnete Macht reicht nicht Hin, fünf toll- 
fühnen Abenteurern, die nur gewohnt find, Räuber und Kö— 
nigsmörder zu fpielen, förmlich ven Krieg zu erklären. Unſere 
Stadt ift ein offenes Landſtädtchen, unfere Gerichtöhalterei ift 
auf Gapitalverbrechen eben jo wenig (denn wir haben ja 
nicht einmal einen Galgen), wie unfer Profoßamt auf eine 
complete Verſchwörung eingerichtet. Der Tumult in der 
Stadt währt mir zu lange und bloß deßhalb mein’ ih, Sie 
follten fish lieber mit den, Leuten vertragen und ſie gegen 
eine billige Entſchädigung ihrer Wege geben laſſen.“ 
Hier fohlug Thespis jene eigenthümliche Lache auf, 
welche halb das Echo der Verzweiflung, Halb diabolifche Per— 
fiflage fein fol und in dieſem Ball Beides auch wirklich war. 
„Mich mit ihnen abfinden!" lachte er laut auf, daß ihm die 
Thränen aus den zornigen, blutgejprenfelten Augen famen. 
„Entſchädigung!“ rief er nochmals und wollte fein Ende fin— 
den, in dem Amtszimmer umber zu laufen, da er nichts wei— 
ter zu entgegnen wußte und durch ſein verzweifeltes fatiri- 
ches Lachen wahrſcheinlich doch nur die: leicht mögliche That: 
fache verdecken wollte, daß die Gagen jeit einiger Zeit viel- 
leicht noch rüdftindig waren. Der. Amtmann blidte zum 
Benfter hinaus und fah, daß der Marktplag voller Menfchen 
und alle Induftrie des kleinen Ortes ftil fand. „Kurz umd 
gut,” fagte er zornig und fihlug. die Acten zuſammen, „zwei 
Tage hab’ ich an dem Spectafel genug, Herr Thespis, und, 
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wenn Sie mir jegt nicht im Orte Frieden fchaffen, fo laſſe 
ich Sie mit Ihren wortbrüchigen Rebellen alle ERBEN zur 
Ruhe verweiſen.“ 

Thespis, der den aufgefprungenen Amtmann bindern 
wollte, fich nach - Hut und Stock umzufehen, und eben eine 
donnernde Rede aus dem „Bürgermeifter von Sardam“ halten 
mollte, wurde von einem Amtödiener und einem lauten, gel- 
lenden Pfeifen auf dem Marftplag unterbrochen. Die rebel- 
liſchen Schaufpieler, hieß es, hätten fich der gefammten Gar— 
derobe — Thespis wartete jedoch die Periode nicht ab, 
fondern ftürzte Leichenblaß zum Amtszimmer hinaus (der 
Amtmann befonnen hinter ihm ber), lief wie Diogenes 
baarbaupt über. den Rathsplatz jenem alterthümlichen Ge— 
bäude zu, welches feiner Truppe zu ihren theatralifchen Lei— 
ftungen eingeräumt zu werden pflegte. „Platz, Plag dem 
Generallieutenant!“ ſchrie er aus „MWallenfteing Tod’ und 
babnte ſich mit gewaltfamen Stößen durch die vor dem Ge- 
bäaude verfammelte Menge. Die ganze Stadt freute ftch, jeit 
zwei Tagen eine theatralifche Vorftellung im Freien und un— 
entgeltlich zu ſehen: denn es ſah romantifch aus, bie alte 
Ruine, welche früher ein Klofter gewejen war und jest ge— 
wöhnlich als Waarenmagazin diente, ein hoher Thurn, deſſen 
Fenfter zwar ſeit Jahrhunderten fchon mit Brettern verna= 
gelt waren, aber doch noch aus einigen Oeffnungen die Scha- 
denfreude der fünf aufrührerifchen Schaufpieler verrieth, die 
fich in diefen Thurm geworfen und ihn unten am Eingange 
verriegelt und verrammelt Hatten. Gin Dutzend Stadtſol— 
daten bielt an: der von Innen verfchloffenen Thür Wache und 
blickte vergebens zu den Belagerten empor, die zumweilen oben 
den Kopf aus einer Luke fterften und eine Fledermaus oder 
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todte Ratte, zum Jubel der verfammelten Menge, hinunter: 
warfen. Defterd fangen fie auch Lieder aus Schillers 
Räubern und Wallenfteins Lager oder fingen mit den 
Belagerern jcherzweife zu parlamentiren an, Die Unmöglich- 
feit, die Thür zu fprengen, lag nicht fo ſehr in dem feften 
Schloffe defjelben, al& in dem Umſtand, daß dieſer Thurm 
ala Garderobe: und. Decorationdbehälter benugt worden mar. 
Die Belagerten hatten ſich nämlich theild der Couliſſen, theils 
der Kleiverfiften dazu bedient, die Thür zu verfperren. The 3- 
pis fonnte daher bei aller eigenen Erbitterung und bei allem 
Muthe der durch Trinfgelder und versprochene Freibillet3 an— 
gefeuerten Stabtmiliz dennoch feinen Sturm wagen, weil ihm 
die gejprengte Thüre unfehlbar auch die Hinterallee des Bar: 
kes von Belriguardo, einige alte Ahnenhallen und wohl gar 
die Teufelsſchlucht aus dem Freiſchützen in Stüden zerriſſen 
haben würde. Wenn Thespis den Belagerten mit Hinter— 
lift den Weg der Güte zurief, jo ließen dieſe in zweideu— 
tiger Anjpielung einen GStrid herunter und meinten damit 
zunächſt wohl nur, daß die Thür unerbrechlich wäre und der 
Direitor auf diefem Wege zu ihnen hinaufflettern möchte. 
Dieje Verhöhnung mit vem Wege der Güte, da er wirf- 
lich einen andern zum Thurme finden fonnte, Hatte ihn fo 
verdroffen, daß er zum Amtmann lief und um ernftliches Ein— 
fohreiten bat, mit einem Erfolge jedoch, den wir ſchon fennen. 

Thespid fam athemlos an dem frei im Hofe des Ma— 
gazins belegenen Thurme an und ſah ſchon in der Ferne, 
wie die im Thorwege, im Hofe und draußen vor dem Ge— 
bäude verjammelte Menge über dad neue Schaufpiel lachte, 
welches die DBelagerten zum Beften gaben. Diele mußten 
nämlich allerdings auf ein Mittel finnen, um aus ihrer drüs 
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end ängftlichen Lage befreit zu werden, - Eben im Begriff, 
ſich heimlih von der Gefellichaft zu entfernen, hatte fle 
Thespis wellen arretiren laſſen. Einer und der Andere wäre 
wohl entfprungen; aber, da ſte Alle für Einen ftehen woll- 
ten, fo blieb ihnen nichts übrig, als fi in den Thurm zu 
werfen und von bier aus ihr Schidjal abzuwarten. Flucht 
war nicht möglich; Lebensmittel bejaßen fle nur hinreichend 
für einen Tag. Geit vierundzwanzig Stunden peinigte fie 
der fürchterlichfte Hunger, der durch vieles Neben unter ſich 
(eine bekannte Erfahrung, die es auch den Armen räthlich 
macht, Lieber till zu fehweigen bei ihrem leeren Magen) nur 
noch heftiger wurde. Sie mußten ale ihre Verfchlagenheit 
zu Hülfe nehmen, um nicht den Xelteften unter ihnen in 
die Lage Ugolino's zu bringen, und fo verfielen ſie auf 
den Ausweg, den Director durch die angedrohte Vernichtung 
jeiner Garderobe zum Frieden und zu freiem Abzug zu 
zwingen. Gie jchlugen die Kiften auf und nahmen ſämmt— 
lihe Harniſche und Schlafröde, Königsfronen und Schlafs 
mügen, Räuber: und Jagdröcke, Königinnenroben und durch— 
fichtige Tricot8 mit hinauf in die höchſte Zinne des Thur— 
mes, wo fie fich ankfleiveten und in den verfchiebenartigften 
Goftumes auf eine Art von Gallerie hinaudtraten, wo fle 
mit jubelnder Begrüßung empfangen wurden. Giehe, da 
ftand der fabelhafte chineſiſche Kaiſer Altoum, mit einer un— 
geheuren Dedelmüge und einer Kleiverjchleppe, die wie eine 
Sciffsflagge vom Winde gefaßt wurde und um ben ganzen 
Thurm herumklatſchte! Aus zwei Roßichweifen eines Theo— 
dor Körnerjchen Zriny-Paſchas Hatte fich der chinejtiche 
Kaiſer einen ungeheuren Schnurrbart gemadht und, um das 
Volk noch mehr zu ‚beluftigen, fegte er die Papagenoflöte an 


— 1% — 


ven Mund: und blies: „Ein Mädchen oder Weibchen —“. 
Hinter ihm ſtand die Königin der Nacht in dem weiten, 
ſterndurchſaͤeten, falfchen Spigenfihleier, der dent Director 
Thespis nicht wenig Geld koſtete und um fo theurer war, 
als ihn nur Madame Binder-Bürften trug, nie eine 
Gaftin, gefchweige wie jebt ein Mann! Die Königin der 
Nacht hatte in der That die Abſicht, die Sonne zu verdun— 
feln, die ſo herrlich ſchien und den gaffenden Leuten gerade 
in's Angeficht.. Ste ließ fich den ungeheuren Sternenichleier 
an. zwei Eckvorſprüngen des Thurmes befeſtigen und breitete 
fomit ihre Flügel wie: eine riefenhafte Fledermaus aud. Es 
wurde mit den Gewändern der Garderobe ein jo großer Lu— 
xus getrieben, daß ſich der fabelhafte Kaifer Altoum und vie 
Königin der Nacht ordentlich mie zwei Kafchemir: Bajaderen 
ausnahmen, die den beliebten Shawltanz, wenn gleich dies— 
mal ſitzend, aufführten. Um die Gruppe vollftindig zu ma= 
chen, blickten an verfchiedenen in der Drapperie gelaffenen 
Lücken drei andere Geftalten hervor. Zuerft Werther im 
blauen Frack und den gelben Beinfleivern, mit einer Piftole 
in der Hand, die von- der Stabtmilizg mißverftanden wurde 
und fle um fo mehr anfeuerte‘, den Amtmann zur Aufhebung 
der Belagerung zu -ermuntern. Sodann Graf Dunois, ver 
Baftard von Orleand, in einem ganz neupolirten blechernen 
Harniſch, mit heruntergelaſſenem Viſter und einem beiſpiel— 
loſen Hünenſchwert, welches er aus dem prächtigen Waffen— 
ſchranke jenes Scharfrichters entnahm, deſſen Freiknecht der 
berühmte Hinko der Madame Birchpfeiffer wurde. 
Thespis blickte dieſe Scene mit jenem, ſchon einige Mal 
an ihm beobachteten Lächeln an, welches bei manchen Leuten, 
die man auf's Aeußerſte bringt, die Ouverture zum Wahnſinn 
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zu fein pflegt. Er mußte nicht nur fehen, daß man 
feine foftbaren Coſtumes auf diefe Art mißbrauchte, fondern 
fie auch den Blicken eines Publicums preisgab, welches dazu 
fein Eintrittögeld „gezahlt hatte. Es war Zeit, daß er ſich 
an den Paufenjchläger feiner Gapelle lehnte: denn des Hoh— 
ned wurde immer mehr, Nun fah man gar noch den fünf: 
ten der contractbrüdigen Durchgänger ald Richard IIL 
auftreten und zwar mit einem DBudel, der weit über eine 
natürliche Vorftellung hinausging. Thespis konnte fogleich 
wahrnehmen, daß zur Ausfüllung diefes Schweizer Nigis 
von einem Köder nicht etwa die ausgezogenen Kleider des 
Pofjenreißerd würden gedient haben, fondern er ſetzte nicht 
mit Unrecht voraus, daß fi in diefem Ungethüm mehr als 
zehn Wappenröde, Räuberanzüge und Lazzaronimäntel zu: 
fammengeballt finden würden. Richard IM. nahm fich zu 
feinem Rüden wie ein Beduine zu einem Kameel aus; er 
konnte recht eigentlih im Schatten jeined Unglücks wandeln 
und hatte nur nöthig, fich nad der Seite hinzumenden, wo 
gerade der Wind herfam, um vor ihm gefchügt zu fein. Wie 
ein Dolchſtoß war ed dem Director, wenn Richard III. 
mitunter ausdrief: „Mein Königreich für ein Pferd!“ denn 
Thespis pflegte diefen Tyrannen ja jelber zu fpielen und 
batie gerade etwas Beſonderes in feinem Organ, was ihm 
der Schelm jo glüdlich nachzumachen wußte, nämlich, bei 
jievem Sate dad Räufpern, das Thespis früher aus Ver- 
legenheit fich angewöhnt hatte und jpäter zu einer Kunft- 
eigenthümlichfeit erhob, die bei ihm das heijere Organ Lud— 
wig Devrientd erjegen jolltee Richard II. auf dem 
Thurme courbertirte wie ein Affe auf Thespis berühmten 
Paradepferd und fchaltete dad bedeutſame Räufpern felbft da 
@uptor's gef. Werke VIII. 43 
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ein, wo es unter keiner Bedingung hingehörte, z. B. in die 
im höchſten Affeet geſprochenen Worte: Ein Pferd! Ein 
Pferd! wo der contractbrüchige Schauſpieler Hinter jedem 
Worte eine Pauſe machte und fle zum Räuſpern benuste. 
Thespis tagte nun auch. nicht mehr zu widerfprechen. 

Nämlich dem Amtmann, der ſchon lange vor ihm- ftand 
und ihm ernftlih die Präliminarien eines unverzüglich zu 
fchließenden Friedens vorbielt. . Das Volk verlaffe feine Ars 
beit und fein auf nächſten Sonntag beftellter Rock over 
Stiefel würde fertig werben; die Stadtmiliz wäre jo anftren= 
gender Operationen nicht gewohnt und- die Schaufpieler ſelbſt 
hätten int Thurme keine Lebensmittel, wohl aber, wie es 
fcheine, die tollfühne Idee, eher zu verhungern, als nachzu= 
geben; mie er, ald Amtınann, befteben würde, wenn man 
die Maghälfe tobt im Thurme finde! Thespis fah vie 
Vernichtung feiner Garderobe vor Augen. Die Gontractbrüs 
chigen zerrten an ihr erbarmungslos und fchleppten jetzt jo: 
gar den Comthur (zu Pferde) aus Don Juan herauf umd 
ftellten das fteinerne Monument, e8 war aus. Papppedel, 
oben aus. Auch die Marmorbraut (man flieht, Thespis 
hatte ein gutes Nepertoire) wurde aufgejtellt, gleichfalls eine 
Figur ans Papppedel. Der Director wandte fih ab: vor 
feinem Blicke gaufelten alle zertrümmerten Requiftten feines 
Mufentempels, er ſah im Biebenrahne oben den Bürger: 
meifter Staar, er ſah Poſa, den Aftrologen Sent, ſah So: 
hanna yon Montfaucon, Karl Moor, die Jungfrau von Or— 
leans, den Abbe de UEpée, Othello, Saromir, er winfte 
abweifend mit der Sand und entjchloß fh, an ven Paufen- 
fchläger und den Amtmann gelehnt, mit den Belagerten zu 
eapituliren. 1 
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Nach Langer Verhandlung entjchloß fich endlich Thespis, 
ben contraetbrüchigen Flüchtlingen freien Abzug zu geftatten. 
Er machte fich anheifchig, einen Wagen vor dem Thurm auf- 
fahren zu laſſen, auf welchem die Beſatzung gleich das Weite 
fuchen follte. Der Amtmann und die Stadtſoldaten, die lieber 
bie Klingen einſteckten, um zu zeigen, daß Keiner darüber zu 
fpringen hätte, garantirten diejen mweftphäliichen Frieden, der 
einen länger als breißigftündigen Krieg beichloß. Der Wagen 
fuhr vor. Die contractbrüchigen Schaufpieler Eleideten fich 
um und bald hörte man ſie die Stufen des Thurmes ber- 
unter fommen. Die wogende Menge drängte fich an die Thür, 
welche mit den Gouliffen jo gefichert war, baß es lange 
währte, bis fie frei murde und ſich öffnete. Ein allgemeines 
Hurrah empfing die tapfern Krieger, welche fich wohlgemuth 
auf den Leiterwagen ſetzten und unter dem Pfeifen und Jubeln 
der Menge davonfuhren. Der Lärm mar fo groß, daß Herrn 
Thespis Drohung, er wolle nun aber ihr ehrlofes Betragen 
aud in allen Blättern der Welt befannt machen, unmächtig 
darin verhallte. Die Blüchtlinge fümmerte ed nichts, als die 
Unterfuchung des mitftipulirten Eßwaarenkorbes. Sie Hatten 
wahrlich nöthig, daß ſie bald in's Freie famen, um ungeftört 
für ihr nächftes Bedürfniß, den fchon mit Verzweiflung rin- 
genden Magen, zu forgen. 

Hinter dem Weichbilde des Städtchens wurde die Gegend 
öde und melancholifh. Während ver Wagen noch auf einem 
unebenen Steindamme bin= und hergefchleudert wurde und 
fpäter in den tief ausgefahrenen Gleifen eined Sandmeges 
ſchlich, ſchien ſich allmälig auch jede Vegetation zu verlieren 
und nur dürres Haidekraut bevedte die weite Ausftcht, welche 


eine unermeßliche Fläche darbot. „Und doch,“ ſagte berje- 
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nige von den Neifenden, welcher ber Aeltefte war und ben 
Kaifer Altoum mit würdiger, mehr pafitver Ruhe, als bras 
ſtiſchem Willen gefpielt Hatte, „doch fehlt auch der Wüſte 
ihr Reiz nicht. Nirgends blüht die poetifche weißſtämmige 
Birke fo fchön, ald auf der Lüneburger Haide, und nirgends 
hab’ ich die Lerhe jo empfunden, ald da, wo man fte ſich 
als unmöglich denkt, zwifchen Lüneburg und Celle. Die bun= 
ten Blüthen des ‚Haidefrauted kommen an Duft und Farbe 
oft den Alpenblumen gleich und wie dichterifch ernft und faft 
babylonifh mwehmüthig flehen da die dien Weidenſtämme, 
unförmlich zwar, wie Knollen und mit weniger Zweigen, als 
dem Ueberfluß an Holze zufäme, aber gerade geeignet, Har— 
fen an ihnen aufzuhängen, da man nirgends poetifcher ge— 
fimmt wird, ald da, wo die Poefte am entfernteften ift und 
die Armuth der Natur das Menfchenherz auffordert, ihr ein 
Lied zu fingen und ihre Blöße mit Liebe zu bedecken.“ 

Aus diefen Worten fann man Alles entnehmen, mur nicht, 
baß der, der ſie ſprach, beſonders rebfelig gemefen wäre. Es 
mar nur unfere Pflicht, ihm das erfle Wort zu gönnen, weil 
feined das erfte vernünftige war. Man hatte genug um ihn 
ber gelacht und das erlebte Abenteuer durchgeſprochen, bis 
er fich mit feiner fanften Rede Bahn brach und die Gemü— 
ther zum Ernſt ſtimmte. Das Ernftefte war aber die Zu— 
funft und, diefe erörternd, jagte der Eine: „Bis jegt Haben 
wir nach eingelernten Rollen gefpielt und der linterfchieb 
feheint bloß der werben zu wollen, daß wir beim Grafen aus 
dem GStegreif fpielen und ohne Theater." in Anderer griff 
in die Tafche und faltete einen Brief auseinander, deſſen 
Inhalt er nochmald (denn er kannte ihn jchon) ungläubig 
burchmufterte: „Große Verfprechungen, auf Sand gebaut! 
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Wieder eine Lotterie, aber nicht mit Gütern, fondern diesmal 
mit Menſchen.“ — „Und mo ihm,” fiel ein Dritter fehr 
ernſt und ironisch ein, „doch auch die Nadel nicht fehlen foll. 
Uebrigens hat ver Graf Talent und ift unter der Gonftella- 
tion des Zeitgeiftes geboren. Die Ritter Induftrie feiner 
fauftredytlichen Vorfahren hat ihm nicht fo viel Hinterlajien, 
als er fich, feitvem er Impuftrieritter geworden, durch einen 
glüdlichen Wurf erwerben fann. Er bat praftifches Talent 
und macht fich nicht viel daraus, noch unter der ‚Hunger: 
tuchfahne groß für die Rechte der Feudalität zu kämpfen.“ 
Und der Redner Hatte Recht, die Tugenden eines zweis 
beutigen Mannes in’d Große und Lockende auszumalen, da 
ed ja, allem Anfcheine nach, der Wille der Flüchlinge war, 
ihre bisherige theatralifche Laufbahn zu verlaffen und fi 
bem Unternehmungsgeifte eines Mannes anzujchließen, als 
deſſen Princip uns ſchon längſt bekannt ift, daß das Glück 
vom Einfag abhänge. Der Xeltefte, ver unfreiwillige Kaifer 
Altoum, mifchte fich in die Unterhaltung nicht, jondern ließ 
nur höchftend einmal eine Fürzere oder längere Bemerfung 
fallen, wie 3. B. diefe: „Kinder, wir fcheinen nun einmal 
dazu beftimmt zu fein, unfer Leben alle Augenblide von vorn 
anfangen zu müffen. Hab’ ich doch felbft ein ganzes, mit trübfe- 
figer Confequenz durchgeführtes Leben über Bord geworfen 
und mich ganz von Friſchem wieder eingejchifft, um es noch 
umgefehrt zu verfuchen. Es liegt eine eigene Ironie darin, 
daß ihr, die ich erzog, um nur Eines zu werben, jet gerade 
gendthigt ſeid, Alles zu werden. Der Schaufpieler hatte die 
Beflimmung der täglichen Umfleivung und mußte jeder 
Rolle gewärtig fein. Wenn übrigens die Menfchen fagen: 
Ihr feid nichts! fo wollen fie nach ihren Begriffen eigents 
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lich ſagen: Ihr habt nichts! Dieſe beiden Hülfszeitwörter 
unſeres Daſeins werden von der Maſſe irrig verwechſelt und 
nur, wer darüber ſteht, ſieht ein, daß im Werden die 
Würde des Mannes liegt. Wohl dem, der etwas hat; 
noch beſſer dem, der etwas iſt; aber wehe dem, der je auf— 
hören wollte, etwas zu werden! Wenn wir in andern Pla— 
neten unſer hieſiges Daſein etwa fortſetzen ſollten, ſo werden 
wir doch nie von dem ausgehen dürfen, was wir hier ſchon 
geworden ſind oder die Aufgaben jenſeits ſind ohnehin ſo 
hoch geſtellt, daß die Blume unſerer irdiſchen Bildung 
dort nur zu ganz gemeinem Dünger für eine ganz andere 
und berrlichere Degetation dienen kann.“ 

In der Art etwa erging fich eine PBerfönlichfeit, welche 
leicht als leiblicher Vater der vier Uebrigen zu erfennen war. 
Am Abend Fehrten fie in einer einfam gelegenen Haidefchenfe 
ein und festen am nächften Morgen ihre Reife fort. Der 
Meg bekam, je mehr ſich der moraftige Haideboden in Sand— 
boden verwandelte, bier und da einige Erhöhungen und der 
Alte fagte: Nur Eines wär ihm unerträglich, die abjolute 
Sandfläche — und Sand: und Lehmgruben, die fich für 
Thäler andgäben und ordentlich Berge bildeten. Solche Ge- 
genden fönnten nur durch Mordthaten, die darauf begangen 
würden, berühmt werden und e8 wär ihm in manchen abio- 
Iuten Sandflächen immer zu Muth gewefen, als könnten 
nur Schaffotte darauf wacfen. In der That Fünpigte fi 
ihnen auch, je näher fie dem Drte ihrer Beftimmung famen, 
in diefen Eleinen Eanphügeln eine fehr unheimliche Erfchei- 
nung an. Sie hörten nämlich von Zeit zu Zeit verhallende 
Töne, die einen gewiffen Zufammenhang zu haben fchienen 
und bie doch immer nur mit Zwifchenpaufen auögeftoßen 
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wurden. Es war ihnen erſt wie der Külferuf eines Un: 
glüdlichen, allein bald aab fi eine Methode in den Tönen 
zu .erfennen. Sie folgten ſich unermüdet auf einander und 
ließen entweder einen Scyerz vorausjegen oder, wären jle in 
Indien gewejen, einen Fakir, der die heiligen Vedas auf dieje 
Art Wort für Wort jein LXebenlang in ter Wüfte auszuru— 
fen fich und den Göttern gelobt hätte. Allmälig ergab fich 
indejlen, daß auch diefe Annahme in Indien irrthümlich ges 
wejen wäre: denn die Stinme Fam immer naher und ihre 
Worte. liefen eher auf die laut bergejagte Lection eines 
Sculfnaben, ald auf die tiefen Philoſopheme der Gymnoſo— 
philten jchließen, Die Neifenden hielten innerhalb eines Zur 
jammenftoßes verſchiedener Sanphohlmege inne und warteten 
den fih immer mehr nähernden Schreier ab, der mit dem 
größten Aufwande feiner Zungen die Luft erſchütterte. Nun 
fonnten fie auch jchon deutlich hören, welches der Inhalt der 
ſyllabirenden Gebirgdmanderung war. Mit urmächtiger Stimme 
donnerte ed jchon dicht in ihrer Nähe aus dem brandenbur— 
giſchen Kinderfreund: 

„Aus — dieſem — Leſebuche — kann — ich — viel 
— Nützliches — und — Gutes — lernen, — darum — 
will — ich — es — in — Acht — nehmen — und — nicht 
— zerreißen. — Ich kenne — mein Leſebuch, — denn — 
ich habe — mir — gemerkt, — daß es — viereckig iſt, — 
einen — pappenen, — mit — Papier — und — Leder — 
überzogenen — Deckel — und — einen — weißen — Schnitt — 
bat. — Im — Januar — iſt es — gewöhnlich — ſehr 
kalt — und — im Juli — iſt es — gewöhnlich — ſehr — 
heiß. — Ich habe — in — der Küche — folgende — 
Dinge — geſehen: — Töpfe — Eimer — Schüſſeln — 
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Teller — Keſſel — Näpfe — Kannen — Kellen — Quirl 
— eine Zange — einen Mörſel — eine Pfanne — ein 
Reibeiſen — einen Bratſpieß — einen Borſtwiſch — eine 
Stürze — eine Butterbüchſe — einen Lohgrapen — viele 
Deckel — Taſſen — Büchſen — und einen großen Waſſerkrug.“ 

Jetzt endlich wurde oben auf einem kleinen Sandhügel 
ein Mann ſichtbar, der den brandenburgiſchen Kinderfreund 
in der Hand hielt und ihn mit ungeheurer Anſtrengung auf 
die bezeichnete abgeſtoßene Weiſe ausrief. Als der Mann, 
der äußerlich eher einem Flur- als einem Fibelſchützen glich, 
der Reiſenden anſichtig wurde, ſchlug er den Kinderfreund zu, 
nahm eine Priſe und die Mütze ab und grüßte. Befragt, 
was ihm denn wäre, daß er ſo grimmig in die Berge hinein 
buchſtabirte, ſtieg er von der kleinen Anhöhe herunter und 
fagte: „Ach, es iſt eine dumme Geſchichte; aber ich bin ver- 
heirathet und was thut man nicht um fein Brod? Uebrigens 
ift alle Mühe vergebens und der Graf kann gewiß fein, daß - 
in feinem Winfel bier was zu hören tft.“ 

Es mährte etwas lange, bis der Fibelfhüg eine verfländs 
liche Auskunft gab. Er durchftreifte nämlich ſchon feit acht 
Tagen diefe flachen Sandhügel, um, im Auftrage des Grafen, 
der etwas Großartiged im Werfe hatte, zu unterfuchen, ob 
nicht etwa ein Echo in ihnen verborgen läge. „Wär’ id) 
nicht,“ fagte der umgekehrte, moderne Narcifjus, „Muflkus 
von Haus aus, fo würd’ ich mir ſchon was an der unge 
zerfprengt haben“ (eigentlih fagte er zerfprungen ); „ſeit 
acht Tagen lauf ich herum und brülle wie ein Stier nad 
mem Echo und höre Feines; die Berge bleiben ſtockdumm, 
ich mag fihreien, was ich will. Da ich wenigftend eine Un 
terhaltung bei dieſem Täftigen Gefchäft haben wollte und da 
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mein Wig auch nicht groß genug ift, immer was Neues köpf⸗ 
lingd auszudenfen, fo Hab’ ih mir den brandenburgifchen 
Kinderfreund mitgenommen und ihn fchon einmal ganz durch⸗ 
gebrüllt; aber es hilft nichts, ich höre fein Echo.“ 

Von den Reiſenden meinte Einer, wenn ber Graf denn 
doch einmal zu feinen Plänen eines Echos in den Bergen 
bedürfte, fo fünnte er ja Jemanden anftellen, der aus irgend 
einem „geheimen Plauderftübchen”‘ den Leuten dad mit Ge: 
ſchicklichkeit nachriefe, mas fle in die Gegend hinein fchrieen. 
„Ja,“ meinte der Fibeljchüg, fich Hinter ven Ohren Erauenp, 
„was Anderes feh’ ich auch nicht Eommen, wenn's doch 'mal 
ein Echo fein fol! Ueberhaupt glauben Sie nicht, was ber 
Graf mit diefer ganzen Gegend bier vorbat. Er will, wie 
unfer Herrgott, hier aus Nichts ein Paradied machen. Ich bin 
eigentlich für die Bademuflfen — ja,” unterbrach fich der 
Manı, „davon wiffen fie AU’ noch nichts 4 

Bon den Reifenden bedeutete ihn Einer, daß ihnen die Pläne 
des Grafen wohl befannt wären, und lud den Gchojäger ein, 
fih nur mit auf den Leiterwagen zu feßen und ihnen eine andere 
Unterhaltung zu gönnen, ald den Kinderfreund. „Nun,“ fagte 
er wohlgefällig und flieg ein, „ich fahre bis zum Sandfruge 
mit und kann ja recht laut fprechen, wenn’s doch vielleicht wo 
an ben Bergwänden Anklang fände.” Der gute Mann erzählte 
nun recht vertraulich feine Fleine Lebendgefchichte. „Sehen Sie," 
fagte er, „ich heiße eigentlich Zofeph Andres Meiß— 
ner und mein Vater war bloß ein Töpfer. Die Leute fagten 
immer: Wir effen doch von Meifinerichem Porzellan, was 
aber eine jcherzhafte Zmeideutigfeit war: denn fie meinten 
nicht Meißen in Sachfen, fondern meinen Bater. Es war 
gewifjfermaßen auch Meißner’iches Porzellan, was er machte, 





weil er. nämlich Meißner hieß, und, wie geſagt, ich bin 
fein Sohn. Mein Geburtsort ift aber in Bayern und nicht 
weit von den fatholifchen Fürſtenthümern, weßhalb ich jelber 
auch Eatholifch bin und von Haufe aus großes Genie für bie 
Flöte, überhaupt für Alles, was Mufif ift, gehabt Habe. Ich 
lernte. Glarinette, Violine und blie8 auch die Trompete, was 
eigentlidy auch die Veranlaffung war, daß ich. Hoftrompeter 
wurde, das heißt Klofterhoftrompeter oder HSofkloftertrompeter 
im Bambergifchen. Es war nämlich immer bloß ein Spaß, 
daß fie mich Hoftrompeter nannten. Uebrigens wurde vie 
Anftalt, woher der Name kam, ſpäter eingezogen und wein 
Gehalt auch, warum ich denn nah Moskau ging, nämlich 
auf eine Anzeige Hin, die im Blatt geſtanden hatte. Es war 
eine Stelle als Violiniſt vacant, die ich, wie jeder Andere, 
im Orcheſter ausfüllen fonnte. Nun- hören Sie, wie man 
Öfterd durch etwas fein Glück machen kann! Ich hatte vie 
Fertigkeit und babe fie noch, ob die Finger gleich fteif wer- 
den, die Violine. mit einem Finger zu jpielen. Mein Ober- 
gelenf hier. am rechten Zeigefinger ift jo gewandt, daß ich 
etwäs ganz feit damit parken: kann, und je halt! ich den Fi— 
belbogen -mit dem Dings fo feit, wie. mit der geballten Fauſt. 
Das machte mein Glück. Ih. kam nah Mosfau, und, wie 
fi Alles fo ſchicken muß, da war ver Theaterintendant des 
Kaifers gerade in Ungnade gefallen und nach Sibirien ge— 
jhit und, wie ich Ihnen ſage, ein.General, der wirklich von 
der Mufif gar nichts verftand, wurde vom Kaiſer an feine 
Stelle gejest. Es war ein. guter General gewejen, der Mann; 
aber der Kaiſer Eonnte ibn nicht mehr brauchen, weil er jeit 
einiger Zeit dad Gehör, verloren hatte vom, Kangnendonner 
oder. Rheumatiömud, genug, er war ſtocktaub. Wie nun jo 
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ein Dann an die Spige eines Orcheſters geftellt werden 
fann, das begreife Gott! Der General follte das Theater 
verwalten, die Schaufpieler, Sänger und Inftrumente aus— 
wählen und er fonnte faum etwas hören, felbft, wenn man’s 
ihm mit Gewalt in's Horn ſchrie: denn fo weit ging es, daß 
er eins brauchen mußte Nun verließ fih der Mann. aber 
auf fein Auge. Wer gut declamirte auf dem Theater, ver 
war fein Mann (manche Sängerin auch feine Frau). Ich 
muß geftehen, ich habe von dem Unglück des Mannes lange 
Zeit mein Glüf gemacht. Er prüfte mich mit drei andern 
Bioliniften zu gleicher Zeit. Wir mußten Alle auf Einmal 
fpielen : denn den Höllenlärm, den das gab, den hörte er nicht und 
er fagte, er hätte nicht viel Zeit. Nur auf die Finger jah er und 
und bier war ed, wo ihn meine Fertigkeit, blos mit einem 
Finger zu fpielen, fo weit brachte, daß er mic, engagirte und 
fpäter jogar zum Gapellmeifter machte. Ich muß jagen, ich fpielte 
weit fchlecbter, ald die drei Andern; aber ich wäre ja wohl 
ein Narr gemefen, nach Moskau zu reifen, um dort die Groß: 
muth jel6ft zu fein. Ich Habe die erfte Violine und den 
Gapellmeifter gejpielt, bis mein General in den Faiferlichen 
Senat fam, wo er nicht Bloß nichts zu hören brauchte, jons 
dern aud) allenfalls hätte ftumm fein können. Sein Nach— 
folger war ein Kenner und ich murbe entlaffen. Mit einigem 
Bermögen audgeftattet, kehrt' ich mit Weib und Kind nad 
Deutichland zurüf und nun foll es mich wundern; was aus 
dem Grafen, der mich ald Director einer zu errichtenden Babs 
capelle engagirt. hat, werden wird. Bis jet ſeh' ich weder 
eine Gapelle no ein Bad und zunächft ſoll ich, da ich do 
ein muſikaliſches Ohr Hätte, Hier in der arabifchen Wüſte 
ein Echo entveden, glaube aber, ich finde keins.“ 
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Am Sandkruge hielten die Reiſenden inne und erfriſchten 
ſich. Der Echojäger theilte ihnen noch Mancherlei über die 
Vorgänge auf der hier neuerdings erkauften Wirthſchaft des 
Grafen von der Neige mit, was ihnen um ſo willkommner 
ſein mußte, als ſie im Begriff ſtanden, ſich in ſeine Plaͤne 
verwickeln zu laſſen, und das Wohnhaus des Grafen, wie ſie 
hörten, ein verfallenes Schloß im Geſchmack des ſigbenzehnten 
Jahrhunderts, ziemlich nahe lag. Als fie aufbraden, nahm 
der Schojäger feinen brandenburgijchen Kinderfreund und fagte 
zum Abſchied: er mol’ es noch einige Tage jo treiben, viel- 
leicht fände er doch noch Anklang. Als die Reiſenden weiter 
fuhren, hörten fe, wie allmälig in der öden Gegend die furz 
abgeftoßenen, beveutfamen Worte verballten: 

„Die Kartoffeln — werden in einem hölzernen Maß, 
welches eine Mege heißt, gemeſſen. Ebenſo Mehl und Früchte. 
Die Butter wird auf einer Waage gewogen. Die Kife werden 
nach der Größe verfauft oder, wie die Gier, gezählt. Fünf— 
zehn Eier oder Käfe machen eine Mandel aus, breifig ein 
halbes Schod und fechzig ein ganzes Schock.“ 

Ganz in der Entfernung noch hörten die Reifenden: 

„Warum möchteft du deinen Rod nicht mit einem zer- 
riffenen oder abgetragenen vertaufchen? Nicht wahr, weil du 
beide mit einander verglichen und bemerkt haft, daß dein Rock 
nicht zerriffen und nicht abgetragen, aljo beifer ift, als jener? 
Du fagft nun: Ich will meinen Rod behalten und nicht 
taufchen: denn mein Rod ift beſſer. Indem du vergleicht 
und urtheilft, gebrauchſt du deine Seele oder deinen Ver— 
fand, und, indem du dich entiihließeft, deinen Rod zu behalten, 
gebrauchft du deinen freien Willen. Beide zufammen nennt 
man aud die Vernunft.” 
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„O wie unvernünftig!“ polemiſirte der Aelteſte ver Rei— 
ſenden. „Wie ſchlecht, den Kindern ſchon beim erften artis 
eulirten allen einzuprägen, was ein befferer und fchlechterer 
Rod ift! Wäre hier ein Echo, ed würde fchon deßhalb auf 
diefe Fragen nicht antworten, weil es Blasphemieen find.” 
Aber allmälig verrollte die vufende Stimme und nur ganz 
leife noch hörten ſie: 

„Ich Habe einen Garten gefehen, in welchem die Raupen 
faft alle Bäume und allen Kohl zerfreffen hatten. ber 
der Gärtner Hatte auch nicht zur rechten Zeit die Bäume 
von den Raupenneftern gereinigt. Welches ift die rechte 
Zeit?” 

Die Brüder lachten über den Unſinn und nur der Alte 
hielt ihn für tiefere Allegorie und wiſchte feufzend die naffen 
Augen. 
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Bweites Kapitel. 
Ueber den Urfprung der Mineralquellen. 


Die Reiſenden bemerften endlich, daß fte ſich dem Ziele 
näberten. Es wurde in der Gegend zwar Feine größere Frucht 
barkeit fichtbar, aber eine jorgfältigere Benutzung ſelbſt der 
fpärlihen Möglichkeit zu irgend einer Ernte. Die Natur Hatte, 
wie fie dies, aufgejchredt von der Kunft, wohl immer zu 
thun pflegt, fich gleichſam zufammengerafft und aus Scham, 
hinter der Kunft nicht zurücbleiben zu wollen, auch ihrerfeits 
mehr zu leiften verlucht, als ihre urfprüngliche Abſicht auf 
biefer ihrer müften Schlummerftätte war. Ferne Bappelalleen 
verkündeten die Nähe einer ariftofratiichen Anflevelung. Zus 
meilen begegnete ihnen ein Sandmann, der die trüägen Kühe 
ftachelte, um Dünger auf die Felver zu ziehen. Gin Hirt 
weidete auf einer fandigen, mit Eleinen grünen Halmen dünne 
befegten Ebene eine Fleine Heerde Schafe, denen eben erft 
die Wolle gefchoren war und die recht kümmerlich froren und 
die Neifenden nadt anblidten, während ihr Vließ jhon auf 
dem MWege nach Birmingham und Manchefter mar. Enplich 
kam ein ärmliches Dorf von Lehmhäuſern, dem nur die bunten 
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Polizei - Warnung = und: die Einregiſtrirpfähle, die bunten 
Brücken- und Plaftergeldtafeln etwas Golorit und freund: 
liche Beleuchtung gaben. Nun bogen fte linf3 und fuhren 
auf das Schloß zu, zu dem eine herrichaftliche Bappelallee 
in gerader Linie führte. Hier wurde es Lebhafter, fie mußten 
manchem Karren aus, dem Mege fahren und man merkte, 
daß in der Nähe ein großes Bau= und Defonomiewefen 
walten mußte. Ein Kutfcher drohte ihnen fogar, behutſam 
an feinem Wagen vorüberzufahren: denn er hatte, wie das 
fcharfe Auge der Reiſenden jchon in der Ferne enidedte, 
griechifche und römifche Mythologie, nebſt einem Anhange 
über ägyptiſche Sphinre, aufgeladen.. Ein Dugend verftümmelter 
Gartengötter, Baune ohne -Ziegenfüße, Pane ohne Hirten: 
flöten, Apollo’8 ohne Leier und Amoretten jogar ohne Flügel 
und Nafen lagen. in groteöfer Verwirrung neben einander 
und der Kuticher fagte ihnen, daß man dieſe Götter Griechens 
Lands auf mehreren Auctionen erftanden hätte und jest zur 
Verſchönerung ded Parks verwenden wolle. „Das heißt,“ 
fagte er, „der Park ift eigentlich ‚auch noch nicht da, aber 
doch ſchon der Graf und der thut Wunder, mo. er binfiebt 
und nur mit dem Finger zeigt! Dad follen Sie jehen, was 
bei und gebaut, gezimmert und gejägt wird! Tempel, Waſ— 
ferfälle, Berge, Alles wird mit einer Gefchwindigfeit gebaut, 
als wollten Prinzen einziehen.“ 

Unter Ausführung dieſer Schilderung näherte man ſich 
endlich dem Schloſſe und Fonnte von ihrer Wahrheit fich 
ſelbſt überzeugen. Bor ihnen lag ein großes Gebäude, wel: 
che3 in jenem altfränfiichen Zopfjtyle gebaut war, ber bie 
Bauten Ludwigs XIV. mehr von Hörenfagen, ald nad 
eigener Anfchauung gekannt. zu haben jcheint, Die, Fenfter 
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waren für die große und fogar kühne Anlage ded Ganzen 
viel zu Klein, wie ed Naturen gibt, denen eine höhere Be— 
ftimmung Alles eingeräumt zu haben fiheint und dabei nur 
bie Symmetrie ihrer Gaben verfagte. Zwei bervorftehenve 
Seitenflügel erweckten die Vorftellung eines abgefondert woh— 
nenden Hofſtaates und verliehen dem Schloffe den Schein 
einer frühern Wichtigkeit, auf welcher jet dad Grad ber 
Vergeſſenheit wuchs. Indeſſen ſah man rechts und Links 
Hände in Thätigkeit, die hier gebotenen, zeritreuten Mate- 
rialien ber Vergangenheit wieder zu einem neuen und ver- 
jüngten. Gindrude zu fammeln. Bauholz wurde gefahren, 
Zimmerleute fügten fih auf dem Schloßhofe Bretter zurecht 
und in der Mitte defjelben wurde fogar ein Baffin gegraben, 
deſſen Gentrum ein Pelican aus Sanpftein zieren follte, ver 
den Schnabel weit geöffnet hielt und wahrfcheinlidh mit ge- 
beimen Wafferfünften zufammenhing. Bon der wunderbaren 
Kindesliebe dieſes Vogel! ließ fi zu ben an den Arbeiten 
herumgaffenden Knaben und Mädchen, wohl gar den Kindern 
des Grafen von ver Neige, leidht ein ſymboliſcher Ueber: 
gang finden Die fünf Reifenden erregten aber Aufjehen 
und fprangen von ihrem fchlechten Gefährt herab, nicht ohne 
Herzklopfen, da fi ihnen bier Vieles emthüllen und erfüllen 
follte. Und ver Tröfter, der fich ihnen verfprocdhen hatte, 
der große Magier und die Are ihrer Zufunft, blickte wirk— 
lich jchon aus einem Kellerloch des Schloſſes, aus welchem 
ein hoher Wall von Erde geworfen wurde, und rief fie aus 
dem Dachsbau an, einen Moment zu warten und, flehe, ber 
Graf fand vor ihnen, in Kembärmeln, mitten in Induftrie 
und Gewerbthätigkeit, in Mechanik und Experimentalphyſik 
vergraben, an Händen und Füßen bie Spuren feines bauen: 
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ben, grabenden und fchaffenden Geiftes tragend. Gr reinigte 
fich und warf einen leichten Sammtrock, dem glücklicherweiſe 
die fchon fehr tief gefallene Sonne fehlte, um feinen röth- 
lihen Schimmer zu verratben, über und hätte gemwünfcht, 
vier Hände zu haben, um feine Gäfte alle zugleich zu bewill: 
kommnen und mit fich hinauf in die berrfchaftlichen Gemächer 
zu ziehen — vier: denn der Xeltefte, nicht unmahrjcheinlich 
Blaſedow, war jchon des längern Anblides des Grafen 
nicht fähig und Hatte diefer Scene zu entſchlüpfen verfucht. 
„Immer noch der Alte!“ lächelte ver Graf herablaffend und 
zog feine Gäfte ſich nach, mit den unaufhörlich abgeftoßenen, 
furzen und gedanfenjchweren Worten: „Wir haben viel, viel 
mit einander zu verhandeln!” Es gewährte ihm dabei eine 
eigene, auf feinem Antlig ſich ſpiegelnde Genugthuung, daß 
ihre Wanderung überall durch ein allgemeines Bauweſen auf: 
gehalten und es oft unmöglich wurde, durd) die Balken und 
Baufteine hindurch zu kommen. Endlich befanden fie ſich in 
dem Zimmer, von dem der Graf fagte, daß ed nur einft- 
mweilen das einige wäre, und hörten nadhftehende, noch 
ziemlich dunfel gehaltenen Eröffnungen: 

„Meine Herren,” fagte der Graf, ' „ich habe Ihnen viel 
zu fagen —“ doch er ftand gleich wieder auf und rief laut 
zum Fenſter hinaus, das er öffnete: „Die Sachen der Herren 
abgeladen!” Dann feßte er ſich wieder und fuhr fort: „Meine 
Herren, Sie jehen, in welche großartige Schöpfung ich Sie 
einführen will; ich Habe große, große Dinge vor!“ Dabei 
erbrüdte ihn jchon das Gefühl deſſen, mas er Alles vorhatte, 
und mie er denn ınrubigen Blutes war, mußte er fchon 
wieder aufftehen und im Zimmer auf und ab gehen. „Ich 
rechne," fuhr er nach einer Pauſe, in der er fich gefammelt 
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hatte, „auf Ihren Geift, meine Herren, rechnen Sie auf 
meine Hülfsmittel! Ich Habe die Neige verkauft und mir 
eine neue, wichtige Aufgabe geftellt. Ich muß etwas zu 
thun, zu löfen, etwas zu fchaffen haben. Der Menſch hat 
ohnehin den Trieb, die Rücken, die Gott geluffen hat, aus— 
zufüllen. . ... "Gier lächelte der Graf und ſagte, gleich— 
fam in Parenthefe: „Nach den ſechs Tagen hat Gott zu 
ſchnell Feiertag gemacht!” Die Brüder fchienen zu Lächeln 
und ber Graf ſetzte feine erfte Periode fort..... „Um mie 
viel mehr der Übel, der durd die Revplutionen aus feinem 
geichichtlich gegebenen Erbe geſchleudert ift und nach neuen 
Einwurzelungen in den Boden der pofitiven und natürlichen 
Zuftände ſuchen muß. Meine Herren, ich finde, daß bie 
Aufgaben des Adeld von denen am meiften mißverftanden 
werden, bie ihm felber angehören. Der Adel ift dazu da, 
fih an die Spige jeder organifchen Neuerung zu flellen und 
ben Allgemeinen immer als leitender Stern vorzuleuchten. 
Wir müffen fo oft hören, daß der Adel nur das Ueberlieferte 
zu erhalten und ber Neuerung den Wiverpart zu halten hätte. 
Aber, meine Herren, fehen wir nicht, daß das Ueberlieferte 
Alles in die Hände des Bürgerthums kommt, daß unfere 
Privilegien Allgemeingut und unfere Güter parzellirt werden? 
Der Adel wird gewöhnlich für einen Genuß betradhtet, wäh— 
end ih glaube, daß mit ihm eine ſchwere Aufgabe gegeben 
ift und feine Pflichten weit größer, als feine Nechte find. 
Das angeborne freie, Fee und unternehmende Wefen des 
Adeligen gıbt ihm gerade die Beflimmung, auf Abenteuer 
auszugehen, und, meine Herren, bie Abenteuer bieten ſich 
jegt bei weitem mehr auf dem Felde bed fortichreitenden 
Zeitgeiftes, ald in den Wäldern des zurüdgezogenen, Hals- 
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flarrigen Haltens am Alten dar. Um in das Neue Plan, 
Organifation, Anftand, Hiftorifche Fähigkeit und Gntwidelung 
zu bringen, dazu Hat gerade der Adel fein altes Beftgthum 
verloren und wurde genöthigt, fich neue Poſitionen zu ſchaf⸗ 
fen. Meine Herren, der Adel muß arm fein, weil er da— 
durch am erſten feinen Beruf, fich ein neues Terrain zu ers 
obern, einjehen wird. Seht, wo die Juden und die Indus 
ftriellen reich find, jegt ift gerade ver Augenblick der Adelskriſis 
gekommen, die rechte Adelsprobe, die eben darin beftehen 
wird, den moralifchen Gehalt und Beruf des Adels gleich- 
fam aus der zufammengefchmolzenen Schuldenmaſſe deſſelben 
auszufchmelzen und das Prineip zu retten, welches ich we— 
nigftend, meine Herren, in dem Gedanken finde, daß dem 
Adel die Hiftorifche Znitiative alles Werdenden gebühre, ge= 
radse im Gegenſatz mit der gewöhnlichen Sunfertheorie des 
Conſervativſyſtems.“ 

Schlachtenmaler erlaubte ſich hier, eine kleine Bemerkung 
zu machen. Er ſagte nämlich: Vielleicht läge darum auch 
eine gewiſſe Nothwendigkeit und ein tiefer Sinn darin, daß 
man die größten Schwindler des Jahrhunderts Chevaliers 
d’industrie, Induftrieritter nennt; ber Zeitgeiſt ahne gleich— 
fan bie von dem Grafen aufgeftellte neue Apelötheorie und 
bezeichne in jener Benennung etwas von dem höhern Berufe 
des Adels, wie er ihnen bier angedeutet würde. 

Der Graf lächelte huldvoll, um gleichfam den guten Ein- 
fall zu belohnen, und fuhr dann, erniter geftimmt und mit 
jehwanfender Stimme, fort: „Ich Habe mir dies Schloß und 
die dazu gehörigen Grundftüde gefauft, ohne bis jetzt recht 
zu wiſſen, was ich damit anfangen ſoll. Eine bloße Beilgung, 


ohne höhern Zweck, fiheint mir thöricht; doch muß ich ger 
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fiehen, daß mir ein folcher noch nicht klar geworden ift ober 
menigftend ausgebildet vor mir läge Ich laffe nun, von 
einem unbeftimmten Gefühle geleitet, bauen, graben, pflan— 
zen. Was das Ende fein wird, weiß ich zur Zeit noch nicht.“ 

„O,“ meinte Schlachtenmaler, „wie leicht wär’ es nicht, 
biefer Gegend Hier den Charakter einer merfwürbigen zu ge— 
ben und gleihfam — freilich, es find Feine Berge da und 
ein Echo wohl auch nit... . - u 

Der Graf erröthete, ob er gleich fichtlich erfreut war, 
daß ihm der Spott feiner Bäfte, die den Plan durchſchauten, 
zulegt unter allen Umftänden doch das Verſtändniß erleichtern 
würde. „Nein, fagte er, wie träumerifch finnend und laut 
dazwifchen auflachend, „das Ding wäre fo übel nicht! Bleibt 
eine finnig ordnende und fchaffende Menfchenhand doch immer 
etwas Merkwürdiged, wenn man zumal bevenft, was dieſe 
Gegend ift, in welchem traurigen Rufe fte fteht, und was 
fie durch vereinte Anftrengung und Erfindungsgabe einiger 
talentvollen Köpfe werden könnte!“ — „Allerdings,“ fagte 
Schlachtenmaler mit bewunderndwürdigem Ernfte: „gelang 
ed doch dem Grafen von Hoditz im bayerifhen Erbfolge: 
friege, Friedrich ven Großen auf fein chineſtſches Eldo— 
rado zu lorfen und — — fo wenigftens feinem Gärtner und 
Verwalter Fönigliche Trinfgelder auszuwirken!“ 

„Nein,“ fuhr der Graf fort, „ich fpeculire nicht, fendern 
ih will nur Spuren einer gefegneten und fühnen Thätigkeit 
hinterlaſſen. Die Aufgabe, aus diefem Scloffe und feiner 
nächften Umgegend fo viel zu fchaffen, daß Vorüberreiſende 
den Eleinen Ummeg nicht fcheuen, und zu befuchen, ift eben 
fo ſchwer, wie die Belohnung dafür mohlthuend.” — „Und,“ 
meinte Schlachtenmaler, „ließe ſich nicht, um wenigſtens dem 
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Geiſte des Jahrhunderts entgegen zu kommen, der Verſuch 
machen, hier irgend eine mineraliſche Quelle aufzufinden 
oder, im äußerſten Falle, ein Schlammbad zu ſtiften, um 
unſerer dann um ſo merkwürdigern Gegend das Intereſſe 
eines Karlsbades, Wiesbadener Kochbrunnens oder Emſer 
Krähnchens zu geben?“ 

Der Graf wurde blutroth und zerriß, von ſeiner innern 
Bewegung gepeinigt, mehrere Stücke Papiers in Fetzen, die 
immer kleiner wurden unter der krampfhaft bewegten Hand. 
Er ſagte: „Nun, es wäre wenigſtens nichts fo Seltenes, 
dag man künſtliche Mineralbäder und Heiltrinkwaſſeranſtalten 
in Gegenden errichtete, die weder eine vulcaniſche, noch ſal— 
zige Anlage Hätten. Wären die Bäder überhaupt mehr durch 
die Zerftreuung beilfam, welche ſie den Kurgäften gewährten, 
würden Acten- und Berufdmenfchen jchon dadurch gefund, 
daß fie eine Zeitlang ihre Gefchäfte verlaffen und die Annehnıs 
lichkeiten einer heitern und luftfreien Gegend genöſſen, fo könnte 
felbft ein Fünftliches Bad nicht ohne Lockung für das Publicum fein.“ 

„Es ift nur bedenklich,“ fiel Schlachtenmaler ein, „daß 
auch bei ven Bädern die größte Wirkfamfeit im Glauben be= 
fteht, wie bei Allem, dem die Aerzte einmal eine gemiffe 
Kraft zufchreiben wollen. Ih glaube nicht, daß eine Fünft- 
fihe Mineralquelle nur ein einziges Mal zum Sit eines 
Gongrefjes dürfte gewählt werden. Wenn wir demnach nicht 
vielleicht vorziehen, eine Molfenanftalt zu errichten, welche 
denn freilich nur von-einer hiefigen verevelten Schafzucht ab 
bangen würde, indeſſen auch nicht beionders einträglich ift, 
ba wir nur Schwindfüchtige und Frauenzimmer in unferer 
Kurlifte würden verzeichnen können, fo meine ich immer noch, 
wir machten Anftalt, die hemifchen Beftandtheile der hieſtgen 
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Brunnen zu unterfuchen und die möglichen Brom = und Jod > 
und Schwefelbeftandtheile dem Publieum befannt zu machen. 
Zuletzt ift ja auch nichts heiljamer, als ein Elares, fchönes 
Brunnentrinfwaffer, ein Gut, um dad Hamburg, Mannheim 
und fo mancher andere beutfche Ort und beneiden würde und 
ein Kenner fogar wohl Reifen deßhalb macht.” 

Wäre der Graf ein Frauenzinnmer gewefen, fo hätte er dem 
Schlachtenmaler mit fünftlicher Entrüftung einen Fächerfchlag 
(und damit dorh eine Ginwilligung in das erbetene Stellvichein) 
gegeben; fo aber lachte er übermäßig und ging im Zimmer auf 
und ab und ließ Schlachtenmalern Zeit, Folgendes zu erzählen: 

„&in Genie," hieß es bei dem, „betrachtet die Interefien, 
Bepürfniffe, Thorheiten und Reichthümer der Menfchen nur 
als Springftod, um an ihnen jchneller zu feinem Ziele zu 
fommen. Sie find ihm ein todtes Material, welches durch 
feinen Hauch erft Xeben und Form befümmt. So würd’ ich 
mich, wenn ich 3. B. ein Werk jchreiben laſſen wollte, für 
welches fein Buchhändler die materiellen Koften und den 
Ehrenfold wagen will, gar nicht befinnen, folgendes Mittel 
zu meinem Zmede zu wählen: Die Pflafterung der Straßen 
mit Erdpech greift immer mehr um fich; ich- habe gewiſſer— 
maßen ein Werk darüber gejchrieben; fein Buchhändler mil 
fich zu deſſen Verlag bequemen. Meine Kenntniß des deut: 
fchen Buchhandel kommt meinem Sntereffe zu Hülfe Ich 
fihreibe an die Redaction des Leipziger Buchhändlerbörfen- 
blatts im Namen irgend einer Buchhandlungsfirma, deren 
Handfchrift vom jener nicht gekannt ift. Ich laffe in jenes 
Blatt einrüden: Schriften über die Pflafterung ver Straßen 
mit Erdpech erbitte mir in fünfzigfacher Anzahl! Zwei Andere 
rücken drei Tage fpäter ‘ein: Erdpechſchriften erbitte mir 
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fhleunigft per Poft in fechzig — flebenzig Exemplaren; nun 
rück' ich mit meinem Werke vor und trete damit einem Ders 
feger unter die Augen. Der erfchridt, ein Werk ſchon fertig 
zu finden, das er eben bei einem Gelehrten beftellen wollte; 
die Nachfrage in dem Börfenblatt hat ihn ermuthigt, er bes 
zahlt mein Werk und ich verichwinde.” 

Der Graf, von mehrfachen Empfindungen freudig bewegt, 
greift auf den Tifch und fagt: „Dies Werk ift von Ihnen 7% 
Die Brüder Schlachtenmalers beftätigten es und fingen von 
einer Periode der größten Noth an, mo fie dies Erperiment 
gerettet hätte. Schlachtenmaler ſchämte ſich fait und meinte, 
ein Troft wäre nur der, daß das Buch in der That über 
jenen Gegenftand jpräche: denn der Buchhändler hätte es 
nicht gelefen, fondern gleich in die Druderei gegeben und 
wär es auch flatt über die Erdpflafterung eine Schrift über 
die Kantifche Philofophie geweſen. Der Graf aber dachte 
erftend, wie erwünfcht ihm ein Mann käme, der über Erd: 
pech fchreiben könne und zugleich Dialer und Schaufpieler 
mwäre; dann aber, daß man unter Dieben nie gehangen wird. 
Er jagte: „Meine Herren, ich bin überzeugt, daß wir ung 
bald verftändigen werden, und Sie vielleicht fich ſelbſt jene 
Fächer wählen, für die ich mir einen Jeden von Ihnen vors 
Läufig zu beftimmen erlaubte. Doch darüber morgen! Nehmen 
Sie drüben Ihre Wohnung und Erfrifchungen ein!‘ Damit 
empfahlen fi die Brüder und auch Schlachtenmaler; doch 
rief diefem der Graf nach: „Noch auf ein Wort!’ - Schlach: 
tenmaler fehrte um und der Riegel der Thüre fiel in's 
Schloß. Sie fprachen Tange und leife und die Muße weiß 
nur, was die Frucht der Unterredung war. Indeſſen fchien 
ed doch, als hätte fih rings um das Zimmer eine große 
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Schlange gelagert und. einen magiſchen Kreis ‚gezogen und 
allerhand Keine Teufelchen Eugelten aus den Wänden: hervor 
und. fprängen an das Schlüffelloh, wo fie Fichernd laufchten 
und fich zu verbrängen juchten, um zu hören, was brinnen 
verhandelt wurde. Und man behauptete unten im Schloß: 
hofe, einige Male wäre das Fenſter ‚geöffnet worden, wo ber 
Graf fein Zimmer hatte, und eine rothgefleivete, ſcheußliche 
Geftalt hätte Hinausgeblidt, um Luft zu fehöpfen und hätte 
die Leute mit einer rothgefieverten Mütze begrüßt. Und, wer 
den Inhalt der dort oben abgefchloffenen Uebereinkunft ge: 
fannt hätte, der würde auch mohl nicht an dem. Erdbeben 
gezweifelt haben, welches die Leute zur jelben Stunde fpüren 
wollten. Der Hund im Seitenhofe des Schloffed wimmerte 
und die Männer, welche im Hofe das Bette gruben, in deſſen 
Mitte der Pelican ftehen follte, warfen entjegt die Spaten 
weg, weil fie auf ein großes Nattenneft geftoßen waren, 
defien Bewohner ohne Zahl zu fein fchienen. Sie wimmelten 
aus dem Graben heraus und ftürzten alle vem Keller zu, mo 
der Graf den. Brunnen graben lief. Dann war es aber 
wieder (und dies fchien ganz gewiß), als jtände an der Kel- 
leröffnung eine weiße, jugendliche Srauengeftalt. Jeder Arzt 
würde in ihr die Schwefter Hygieens erkannt baben, die 
Nymphe der Bäder, eine zarte, trauerumhüllte Geftalt, mit 
einem Kranz von Kräutern und Ergflallifirten Fiſchaugen um— 
wunden, die wie Edelſteine ausjahen. Als der Rothe oben 
wieder das Fenſter öffnete und Luft fchöpfte, floh fie davon 
und bald traten. heiter und vergnügt, Arm in, Arm, ber 
Graf und. der Schlachtenmaler aus dem Haufe und gingen 
mit ironiſchem Lächeln an der fonderbaren Quelle vorüber, 
bie: der Graf in. dem myftifchen Gewölbe graben ließ. 





Drittes Kapitel. 
Da8 Bud Hiob. 


Man Fan nicht immer jagen, daß bie Linfähigfeit, Je— 
manden in die Augen zu bliden, dad Zurüdichreden vor der 
Sonne der Wahrheit if. Blaſedow Hatte, dem Grafen 
gegenüber, ficher nichts auf dem Gewiſſen; doch war es ihm, 
ald müßt’ er hinfort nichts als rothe und grüne Fleden fehen, 
wenn ihm bie ftechenden Augenftrahlen des Grafen gerade 
die jeinigen blenden würden. Gr mußte auch, daß der Graf 
die Kunft befaß, heiter und wolkenlos auf einem. Bulcan zu 
ftehen und fcherzen zu EZönnen, ſelbſt, wenn Nemeſis ſchon 
mit ihren Kataftrophen an die Thür pocte. Blaſedow 
fonnte den Blick nicht aushalten, der durchbohrend ihn tref- 
fen würde, wie er ſchon wußte; und fo dachte er: „Ich will 
mich. in die Seele des Grafen hineinſchämen und roth wer— 
den. über dad, was fein Gemijjen drückt!“ Und wer wirb 
unferm alten Freunde nicht bezeugen, daß und bie Fühllo— 
figkeit mancher Menjchen und in den Augenbliden, wo fe 
zerknirſcht jein follten, ihre halsſtarrige Ruhe vernichten und 
graufam. quälen kann? Wie mancher, gefühlvolle Richter 
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möchte dem Verbrecher un ven Hals fallen und ihn beſchwö— 
ren: Verſöhne doch wenigitend das Gleichgewicht der Natur 
und der moralifchen Ordnung durch eine Thräne über deine 
Störung derfelben! Und von Blaſedow kann man berid: 
ten, daß ihn in feiner Jugend ein Bekannter beftohlen hatte 
und er die Faſſung verlor und feine Anſprüche aufgab, als 
er den Dieb vor fih ſah und ihn der Nichter feiner That 
überführt hatte und fich Fein Tropfen Reue in feinem Auge 
fpiegelte. Sa, wen hätte die Geliebte nicht um allen Frie: 
den gebracht, die, ungeachtet ihrer Liebe, ftarr und kalt bei 
der Ausficht auf einen möglichen Bruch, den fle oder du ver: 
fehuldeten, blieb, die fich mit erfrorenem, flarrem Schmerze 
in die tödtliche Dialektik einfpann: Wer mich aufgeben 
fann, der mag es können; ich will geliebt fein, um zu 
lieben! 

Blaſedow flüchtete in die Verwirrung des Parfes, det 
hinter dem Schloffe theild vermwüftet, theild umgefchaffen 
wurde. Er fah bald, daß es fich Hier um die Erzeugung 
fünftliher Ruinen handelte und fchwer fiel es ihm aufs 
Herz, daß er felber eine jo natürliche war! Seitdem er ji 
in dem Erfolge feiner Erziehungsträume getäufcht Hatte, gli 
er einem entwurzelten Baume, bei dem man zu Tange ge 
wartet hatte, um ihn mieder in ein andered Erdreich zu 
pflanzen. Der Augenblid, wo die Blätter und Blüthen fei: 
ned Geifted die gewaltfame Veränderung nicht würden ge 
fpürt haben, war verpaßt und nun welfte er allmälig ab 
und war fich jelber eine Laſt. Moralifhe Borftellungen 
mifchten ſich wenig in diefe Dumpfheit, die feinen Geiſt 
drückte, ob er gleich fühlte, daß alle feine Söhne durch ihn 
verpfufcht waren und keinem die Kraft innewohne, irgend 
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eine felbftgewählte Lebensrolle mit künſtleriſcher Freiheit 
durchzuſpielen; er nahm vielmehr diefen Erfolg und ihrer 
Aller Unglück ald ein organifches WVerhängnif, wo Nieman: 
den ein Vorwurf treffe, als höchftens den Zufall, ver gerade 
in dem Sabre, wo feine Hoffnungen reifen follten, einen 
Mißwachs wollte. Ya, es fehlte fogar an Momenten nicht, 
mo er ſich über das abenpliche Ergebniß feines Lebens trö- 
ftete und fagte: „Muß es nicht Menfchen geben, die gleich- 
fam einem Nege oder Korbe ähnlich find, in welchem bie 
Frauen alle überflüfftge Enden Band, Zwirn- und Seiven- 
füden, Taffetreftchen und was vom beften Werke übrig bleibt 
(und, da es unnüß ift, nur im Mege liegt), anfam- 
meln? Wir Haben die ſchönſten Stoffe in ‘uns vereinigt; 
nur find ſie überflülftg, weil fte zu kurz find und 
nicht ausreichten, um noch an ven Meifterwerfen felbft ver: 
mandt zu merben. Es gibt große Menfchen, die gerade aus 
einem Stoffe aufgingen und fich vollendet abrundeten; es 
gibt andere, die Alles in fich beſitzen, nut nicht ven jedem 
fo viel, um daraus Eines machen zu fünnen. Die Einen 
find Andividuen, die Andern find Collectivmenſchen; jene find 
die Herricher der Melt und dieſe follten ihre Rathgeber fein; 
jene fchaffen, diefe denken.” 

Ad Blafevom den Entfhluß feiner Söhne billigte, 
Schaufpieler zu werden, und fich bereit erflärte, zwar nicht 
zu fpielen, aber ihnen die Lampen zu putzen — ad, er that 
dies einige Jahre hindurch mit fill in fich Tächelnder Ent: 
fagung — da maren feine Morftellungen diefe: "Mer den 
Stoff der Größe in ſich trägt, aber nicht das Modell beftst, 
fte auszuformen, oder derjenige, dem der Stoff mit zu vielen 
heterogenen Beftandtheilen verfeßt ift, der follte immer Schau: 


fpieler werben! Das: gerathene Genie dichter dad Merk um 
dad verborbene Genie ftellt ed bar. Der Heros wirft aus 
einem Guſſe hin und zeichnet die großen Gontouren, melde 
der Schaufpieler dann ausfüllt und jo bewunderungsmwürdig 
belebt, daß der Heros ſelbſt vor feiner Schöpfung erfchridt: 
benn, daß man jo Lebenvolles daraus zaubern Eönne, hatte 
er nicht gedacht. Gin Schaufpieler war Blaſedowen (wie 
Hamannen in Königsberg ein Jude) Gegenftand einer tie: 
fen religiöfen Verehrung, ein Wunder: „denn,“ fagte er fih, 
„wie Großed und welche Bewunderung vor der Größe muß 
nicht in einem Menfchen leben, der die Helden noch faft über 
ihren natürliden Wuchs hinaus. erhebt; und felbft ſeine Leber: 
treibungen :und : Mebergriffe verrathen doch bas ungeheure 
Map von Genie, welches diefe Menfchen dem Genie zutrauen, 
verratben die abgöttifhe Verehrung, die fle vor der Erha— 
benheit und dem menjchlichen Heroismus haben. Wenn die 
Gefinnungen und Empfindungen der Menjchen bei fleigender 
Cultur ſich noch mehr und mehr ausflachen jollten und bie 
Diplomatie der Umgangssprache und Umgangögeberden jeden 
originellen Zug mweglügt und weglächelt, den der entjchlofjene 
Wille und die unerjchrodene Meberzeugung fonft anzunehmen 
gewohnt war: fo werden es die Schanfpieler fein, welche die 
Tradition des menichlichen Gemüthes und feines halb göttlichen, 
balb thierifchen Urfprungs erhalten. Sie werden Tyrannen 
zeichnen, fo daß wir im Stande find, folche aus unfern con: 
flitutionellen und die Hände der Bürger drüdenden Staats: 
oberhäuptern berauszufennen ; fie werden den Geiz ſchildern, 
der fich Längft hinter einer feheinbaren Kebensphilofophie ver 
birgt; den Haß, der fich laͤngſt wie Liebe geberdet; den Spott, 
ber Längft die Miene des Lobes angenommen hat; den Neid, 
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der fhon die Miene der Freigebigkeit macht; bie Verfolgung 
und Berleumdung, die ſich jett fchon Hinter Küffen verbergen. 
Wie ift ſchon fo manches in den menfchlichen Gefühlen, die 
das vorige Jahrhundert durchzitterten, eine Kabel geworden! 
Das Theater aber Hat die lebendige Anfchauung jener Ems 
pfindfamfeitöperiode und jenes Iffland' ſchen Familienjam- 
mers, in dem wahrlich eine große Wahrheit troß der Garri- 
catur liegt, erhalten, das Theater, mo dieje und jchon wie 
im Herbarium aufgetroduet bevünfenden Affecte frifch auf- 
blühen und einen Duft verbreiten, der unfere flarren und 
fälteren Empfindungen betaubt und überwindet. Um wie viel 
wichtiger wird die Kunft des Schaufpielerd werben, wenn erſt 
die glatte Oberfläche der Convenienz alle Falten des Ant: 
liges, alle Falten der Gewänder, auch derer, in welchen Mö— 
ros einft noch einen Dolch tragen konnte, geebnet haben und 
die Natur nur noch auf dem Theater zu finden fein. wird.“ 
Doh Hatte Blaſedow gewiß an dem Lampenputzen 
felbjt eingefehen, daß fo vieles Häßliche und Unbeveutende, 
wird ed nur in eine glüdliche Beleuchtung geftellt, orventlich 
einen Schein von Schönheit und Neiz annehmen kann. Im 
fo Vieles legt das Dichtergemüth einen tiefern Sinn und. wie 
fihwer würd’ es ihm werden, ſollt' es diefen Sinn felber 
tragen und an eignem Xeid in Erfüllung bringen! Blaſedow, 
auch durch dad Theater, welches er anfing, recht für bie 
Höhere Weihe und Verfühnung feiner verfehlten Erziehungs» 
maximen zu halten, getäufcht, Hatte fich gewöhnt, nun auch 
Alles und Jedes in feinem eigenthümlichen und aus ihm, 
dem Dinge und jeinen Verhältniſſen feldft, ausftrömenden 
Aether zu laſſen; etwas hinzuzuthun aus fich oder den Aether 
der Dinge zu deftilliren in höhere Gedanfenefjenzen, daran 
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verzweifelte er, fektbem er wußte, daß fih das Meifte im 
Leben ſchön audmalen und das Wenigſte davon doch felbft 
tragen läßt. Er fagte: „Nichts bleibt und, als die Klage 
— wehmüthig genug — auch die ftolzen und kühnen Helden: 
fagen der Vergangenheit ſchloſſen mit dem Geſtändniß, daß 
man nur Eined immer und ewig gewiß fein fönne, des 
Schmerzes; der Schlußflein der Nibelungen ift der Leichen: 
ftein der Klage.” Und dann fagte Blaſedow auch wohl: 
„Sch bin der. Chor der griechiichen Tragödie!” Und als fol: 
hen duldet ihn und tragt ihn umd zürnet ihm nicht, daß er 
bort ruhig und gelaſſen durch die Hecken jchreitet, ſcheinbar 
empfindungelos an den Bäumen hinauf fieht und wie ab: 
wefend fich die künſtlichen Felſen betrachtet, welche der Graf 
zu hydrauliſchen Berirjpielen benugen wollte! — In einem 
tleinen Bosquet, weldyes zur Zeit noch von dem Baugeiſte, 
der bier. Alle in etwas. Merkwürdiges verwandeln wollte, 
verfchont war, bemerkte unfer ſchwermüthiger Wanderer eine 
verhüllte Frauengeſtalt; wenigftend war ihr der Schleier, den 
fie an einem fleinen Sommerhute trug, etwas in's Antlig 
gefallen und gab ihr das Anjehen einer tief in fich verloren 
Nachvenkenden. Und ſaß fie nicht auch wirklich da, wie ein 
Bild’ der Melancholie, und würde auch ohne Schleierfall die: 
fen Eindruck gemacht haben? Wie fih Blajenow näherte, 
blickte die Dame auf, und, mie fle ihn erfannt hatte, wußte 
Gräfin Sidonie nicht, ob fie aus der Orgel ihrer Empfin- 
dungen dieſes oder . ein anderes Negifter anziehen follte. 
Sollte fie die Gräfin jein, welche huldvoll und berablafjend 
den alten Bekannten grüßte und ihn ihrer Gnade verficherte, 
oder follte fie der Landpartie nach Dreifelden und des rothen 
Ochſen gebenfen oder bed unterbrochenen Theeopferfeftes, an 
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welchem der Pfarrer ja Theil genommen, oder ſollte die 
lichte, helle Wahrheit aus ihrem Auge klagen und ſelbſt vie 
Thräne nicht verleugnet werden, die ſich eben darin fpiegelte ? 
Ah, fo fteht der Menſch oft wie eine Windharfe dem fanf: 
ten und flürmifchen Yuftzuge gleich offen oder weiß die nadte 
und ausgeftorbene Bruft bei einer jchnellen Ueberraichung 
mit Feiner Hülle zu bedecken und muß fich gefangen geben! 
So fniden oft im Nu die frifcheften und eiligiten Entfchlüffe 
oben am Stengel ab; fo finft dem Helden die Waffe nieder, 
die er faum erhoben: denn er fühlt den Top im Arme oder 
erfennt durch eine Spalte des Vifterd hindurch feinen eigenen 
Bruder. So entwaffnet fland Sidonie. Hundert Scherze 
und Vorftellungen erftarben ihr auf der zu den alten Zügen 
(die fie für eine fchwere Standespflicht anfah) jchon ange: 
fchlagenen Zunge; fie mußte den fchon zu einem künſtlich 
unbefangenen Willfomm erhobenen Fuß und fich felber auf 
die Raſenbank finfen laffen und der Wehmuth ihres Gefühls, 
den guten und, nicht minder wie fie, unglüdlihen Mann 
wieder zu jehen, Raum geben. Blaſedow aber, nur des 
Zügengeifted der Adeligen fich bewußt, verftand aud) dieſen 
Empfang ſich nicht anderd ald im Sinne der Komödie zu 
deuten und fagte nicht ohne einige Ironie: „Wie unbequem 
muß e3 Ihnen fein, in diefer Zerftörung zu leben, wo jelbft 
der Wiederaufbau, mit dem ich rings die Arbeiter bejchäftigt 
ſehe, einen £ünftlichen Verfall vorftellen ſoll? Haben Sie mid) 
noch nicht vergeffen, Frau Gräfin?“ 

„Ach, lieber Freund,“ fagte die Gräfin, „wir Menfchen 
haben oft diejenigen als Leitſterne, die man an unferm Le— 
benshorizonte gerade am jeltenften- ſieht. So Mancher weiß 
nicht, wie er in die Berechnungen eines Andern und pfi ge: 
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rabezu in fein Gewiffen verflochten if. Man kann ſich ſehen 
und nie fprechen und doch für einander eine Beziehung ha: 
ben, die man Niemanden und faum fich felber eingefteht." 

Blaſedow, der diefe Wahrheit wohl fühlte, fle aber 
nicht auf fich zu beziehen wagte, wich deren Schlußfolgerung 
aus und ſchrieb fich davon nur fo viel zu gute, daß er fort- 
fuhr: „Wenn ich Ihr Gemifjen bin, gnädige Frau, dann 
find Sie fanft und gut gebettet!” Und nun fegte er fih an 
ihre Seite, ganz betroffen über bie Schwermuth, die ven 
Stolz diefer Frau, er wußte noch nicht, ob verfchleiert ober 
vernichtet hatte. 

„Sie Haben viel gelitten, Lieber Freund ‚ begann Si— 
donie und Blaſedow ergänzte, fie verbeſſernd: „Leiden 
wollen, meine Befte! Und beffer ift es immer, unglüdlic 
durch fich jelber, als durch Umſtände fein. Wenn der Ar 
eine verſteckte und nicht recht auögefprochene Krankheit ſieht, 
fo befördert er ihre Entwickelung und fucht ihr gerade jene 
normale Geftalt zu geben, die fich fichrer heilen läßt." 

„Sp hoffen Sie alfo?" fragte Sidonie und legte in 
den Ausdrud ihrer Stimme einen Ton, als hätte fie es an 
fich feldft erfahren, wie unmöglich dies ift. 

Sch würde hoffen,“ antwortete Blaſedow, „menn id 
jünger al8 meine Söhne wäre. In ihnen liegt mein Unglüd, 
weil in dem Unglüd meiner Söhne wieder meine Schuld 
liegt. Ich würde glücklich und ruhig fein, wenn ich jedem 
meiner Kinder fein Grab zumwerfen und einen einfachen Denf: 
ftein darüber bauen könnte; ich würde gerade dann hoffen, 
auf Friede wenigftend, wenn ich nichts mehr zu hoffen habe. 
So fteh’ ich armer Mann jet fo weit von meinen Söhnen 
ab, die ich mir einft dem warmen Herzen fo nahe gebradt 
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Hatte; fie können mir ein Recht, ihnen Vater zu fein, kaum 
geftatten, und doch trab’ ich, ald fünfte? Rad, an ihrem Wa- 
gen einher, fihleppe nur und drehe mich nicht mehr um meine 
eigene Are. Und, wenn es einen Troſt gäbe, wollen Gie 
ihn miffen? Brauchen Sie ihn?” — Sidonie ſchwieg. 
un,” fuhr Blaſedow fort, „To ift ed die Unbegreiflicy- 
feit des menfchlichen Dafeind. Ach, müßten wir, meine liebe 
Frau, die Lebendaufgabe, die Gott den Menfchen geftellt Hat, 
dann wären wir gar übel dran: denn bie Unglüdlichen, die 
ihr Unglüd felbft verfchuldeten, diejenigen, denen alle ihre 
Pläne fehlfchlugen, hätten dann feinen Troft mehr. Ich 
febe fo oft in ftiller Nacht die Sterne an und denke dann 
feife bei mir: Was jagt nun wohl und rennt die Welt, was 
fümmern fte vie eingebilveten Aufgaben und ſelbſtverſchulde— 
ten Leiden, was lügt fie vielleicht über unfer Sollen und 
Müffen, über unfer Treffen und Verfehlen! Es ift fo ſchön, 
ſich mit fanfter Ergebung unter ven Wettern zu beugen, bie 
dicht über unferm Haupte vorüber ziehen; es iſt fo jchön, ge- 
horſam zu fein und zu dulden. Und, wenn denn einmal in 
der Welt und in unjerm Verhältniß zu ihr doch nichts ohne 
Ehrgeiz fein kann, nichts ohne ein, wenn auch noch fo leife 
ausgeſprochenes Intereſſe, fo wär’ e8 ja möglich, meine Liebe 
Frau, daß gerade der Boden, den wir mit unfern Tihränen 
und mit dem Stroh unferd Unglücks düngen, daß gerade die 
Thorheiten und Srrthümer, denen wir und im guten Glau- 
ben Hingaben und die wir nun vor der Welt fo fichtbar, fo 
en ben Pranger geftellt, zu bereuen Haben, gerade das rechte 
SsAcerland bilden, auf welchem die Lebendaufgabe blüht und 
»ereinft ihre Früchte tragen wird. Verſuchen Sie es nur, 
zmeine Liebe, dad Elend des Lebens als eine — zu be: 
Gutztow's gef, Werle VE. 
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trachten, ſo wird es Ihnen bald ſo werden, wie mir. Ich 
habe ordentlich verſucht, in der Löſung dieſer Aufgabe es bis 
zur Virtuofltät zu bringen und ein flillvergnügter Märtyrer 
der Widerwärtigkeit zu werden: das gibt Heiterkeit und Troſt 
- und laßt fogar wünfchen, das Maß möchte fich immer mehr 
füllen und das Elend dicht über den Rand laufen.” ©i: 
doniens Lächeln über dieſe Worte machte nur, daß die da— 
durch entſtehenden kleinen Falten aus den Augen die mit 
Mühe verhaltenen Thränen entgleiten ließen. Dann ver— 
ſuchte ſie die erſtickte Stimme zu überwältigen und mit ei— 
nem Nachdruck, der nur die Rührung zurückdrängen ſollte 
(wer die Thränen kennt, weiß, was ich ſagen will), zu ant— 
worten: „Hätte nur der Schmerz nicht immer ein beſtimm— 
tes Colorit und ginge lieber gleich, wie es leider ſchon bei 
Ihnen zu fein ſcheint, von einem allgemeinen, grauen Dunft: 
freis, der Ihren Horizont bildet, auch bei mir aus! Aber jo 
niftet fich zwifchen verbrannte Steppen immer wieder etwas 
frifches Grün an, flicht fich in den Tobtenblumenfranz im: 
mer wieder durch Zufall eine Roſenknospe oder ein Fleined 
Veilchen ein, daß man jener Refignation, die Sie mir ſchil— 
dern, nicht völlig Herr werden kann. Die Zäufchung ift der 
Anfang des Schmerzes und die Gntfagung fein Ende. Aber 
bei mir — ah — das ift unmöglidy zu jagen, wad man 
leidet, wenn das Leiden nicht anerfannt wird, wenn man bie 
Miene des Glückes ſelbſt im Unglüd tragen muß und das Wi- 
berwärtige meift nur als die Folge eines ärgerlichen Zufall? 
betrachten fann. Dann kommt wohl ein Augenblicl, wo man 
die Maske abwerfen möchte und auörufen: Ich bin allein! 
ein Augenblid, wo man im Begriff ift, alle Fenfter jehwar; 
zu verhängen und mit dem Leben — ja, daß ich's nur fage 


u 


— auch mit ber Lüge abzubrechen; aber... .. ih fühl 
es wohl, e8 gehört dazu ein größerer Geift, als ich ihn be 
fige, ein Heldenmuth, den felbft die Frauen nicht Hatten, 
welche Klöfter ftifteten: denn wurden fle dafür nicht als hei— 
lig verehrt?” — „Und wurden fie nicht Aebtiffinnen der 
Klöfter?” ergänzte Blaſedow lächelnd. 

„Ah,“ fuhr die Gräfin fort, „es ift gerade die gegen- 
wärtige Rage, in ber ich mich befinde, die mir diefe Reife zu 
einem völligen Abjchluffe mit dem Leben gibt. Was mid 
fo ſchmerzhaft bewegt, ift diefer Gontraft meines geängfteien 
und nichts mehr hHoffenden Gemüths und die tollfühne, fres 
velhafte, ich möchte faft jagen, gottesleugnerifche Art, wie 
mein Mann da gräbt und baut und ſich und andere täufcht. 
Da hat er den Kopf voll verwegener Projecte und fchläft 
faum und ift in einer Aufregung, die recht verräth, wie viel 
davon abhängt und wovon er fchon abhängt! Der lärmt 
und arbeitet und grübelt und legt jelber Hand an in Hemds 
armeln, mit Schweiß an der Stirn und, fo fehr ich's in fel- 
nem Zufammenhange all verachten muß, fo viel Mitleid fo- 
ftet mich’3 doch wieder und fo viel Thränen. Die trügeri: 
fche Vorftellung, als könnte durch all died Toben und Häm— 
mern und Zimmern etwas erreicht und möglich werben, ift 
ed, die mich ängfligt: denn ich fehe ja, daß es wie Schat: 
tenfpiel an der Wand und aller Wefenheit und Solipität 
baar und bloß if.” — „Sch fol eine Rolle dabei fpielen,“ 
fagte Blafedomw, „oder bin wenigitend der Ballaft verje- 
nigen, auf die ver Graf hierbei ſtark rechnet, meiner Söhne. 
ch denke, wenn die Gegend eine merfwürdige werben foll, 
fo muß ed dabei Menfchen von allerhand Charakteren geben.“ 


„Kommen Sie,” fagte Sidonie, indem fe ſich erhob 
15* 
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und Blaſedow'n den Arm reichte; „ich zeige Ihnen eine 
Stelle, wo ich mir den Kain von Montmorency und dad Ge 
notaph Rouſſeau's mit feinen Trauerweiden nachfünfteln 
will.” Sie fohritten langſam vorwärts, oft gezwungen, über 
verftümmelte Gartengötter, bie im Wege lagen, den Fuß zu 
heben, über Baumftämme, die ſich in bergige Erhöhungen 
verwandeln follten, wegzufchreiten, bis ſie auch allmälig hin: 
ter den Bäumen verfchwanden. 


— — — —— — 


Viertes Kapitel. 
Unentgeltlides Inferat einer ZeitungdsAnnonce, 





Nicht lange nach dieſen Vorgängen la8 man in mehres 
ren öffentlichen Blättern einen Bericht, den wir, da er nicht 
unmwahrfcheinlih in den Zufammenhang unferer Gefchichte 
gehört, bier wieder abdrucken wollen: 


Dad Bad Amalienbad,. 


Schon zur Zeit, ald Herr von Metzenthin noch Bes 
figer jener freundlichen Herrfchaft und Gegend war, welche 
fich jegt unter dem Namen Amalienbad aus einem Sand: 
meere wie eine blühende Dafe erhebt und in der Fürften- 
frone Vierhufens wie ein prangender Diamant erglängt, be— 
merkte man oft, daß die berrfchaftlihe Wäſche nicht jenen 
Grad von Weiße erreichen wollte, ven man durch einen bei- 
fpiellofen Aufwand von Mühe und Seife nothwendig und 
bei einem natürliden Hergange der Dinge hätte erreichen 
müffen. Die Tijehtücher, Servietten, ja, die feine Leibwäſche 
bes Herrn von Megenthin felbft und bie Garderobe ſei— 
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ner Töchter (leider war Herr von Metzent hin feit Jah: 
ren Wittwer) machten fich nicht nur durch einen auffallenden 
bellbräunlichen Schimmer , der darauf lag, fondern auch durd 
einen widernatürlihen Geruch fo bemerkbar, daß vielleicht 
einer der Gründe, warum Herr von Megenthin die jehige 
Standeöherrfchaft Amalienbad verkaufte, in dieſem Umſtande 
zu fuchen ift. Auch der jegige Beflger, der Herr Graf von 
der Neige, bemerkte bald nach feiner Anftevelung auf der 
Herrichaft, daß feine Wäſche ſich durch einen Teint auszu— 
zeichnen anfing, den er jedoch, ein feiner Kenner der Chemie 
und mehrerer angewandten Zweige der Naturmwiffenfchaften, 
bald als verwafchene, fogenannte @ifenflede erkannte, Das 
Phänomen war auffallend und mußte dieNeugier eined Man: 
nes reizen, ber nichts, was zur Bereicherung feiner Kennt 
nijfe dienen Fönnte, zu unterlaffen gewohnt if. Gr unter: 
fuchte den Brunnen, welcher dad Waſſer in vie Herrfchaft- 
fihe Waſchküche leitete, und fand zu feinem Grftaunen, daß 
berjelbe in einem außerorbentlichen Grade mineralhaltig war. 
Den Herrn Grafen nahm dieſe fpäte Entdeckung eines 
für unfere ganze Monarchie und die angrenzenden Ränder 
fo äußerft wichtigen Factums fein Wunder: denn ber 
betreffende fegendreiche Brunnen war im Untergefchoß des 
Schloffes felber gegraben und wurde lediglich, da man viel: 
leicht Tängft zu dem Waffer Fein Vertrauen hatte, zur Rei: 
nigung der berrfchaftlihen Wäſche benußgt, deren gelbliches 
Ausjehen allerdings längft hätte Verdacht erregen follen. 
Der Herr Graf, im Entzücken über diefen und, rief au: 
„Hier follen Eünftig Feine Hemden mehr, ſondern Menſchen 
gewaschen werden!“ Gin Audruf, der fich jedoch als zu fan: 
guinifch ergab, da die Quelle nicht flarf genug ift, um von 
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ihrem Abflug baden zu können. Die berbeigerufenen Aerzte 
und Chemiker erflärten, Amalienbad würde eine der fegens- 
reihften mineralifchen Trinkanftalten des Daterlanded und 
der gefammten Umgegend werden und fchon follen mehrere 
Merfe darüber unter der Preſſe fein. 

Die genaueften chemifchen Unterfuchungen ergaben folgen- 
bed Nefultat: Die nach der geliebten Randesmutter fogenannte 
Amalienquelle ift eine überwiegend eifenhaltige, doch von ber 
Art, daß ihr durch eine fanfte Mifchung von Raugenfalz jene 
firenge und zufammenziehende Eigenſchaft geraubt wird, bie 
das urfprüngliche Weſen des Eiſens bildet. Salinifche Theile 
fommen hinzu, um bdiefe wohlthuende Mifchung noch zu be- 
fördern, und die mehr erhigenden Eigenschaften durch fanft 
eröffnende und auflöfende zu vertaufchen. Die Amalienquelle 
enthält auf einen Grad Eifen fat zwei Grad Glauberfalz 
und einen halben Grad falzfaurer Magnefia. Die Beſtand— 
theile von Mineralalfali, ſalzſaurer Kalkerde, Kochſalz, Mag: 
neflafalf und Alaunerde halten fih in einem anmuthigen 
Gleichgewichte, ohne daß eined vor dem andern bejonders 
hervorſchmeckte. Der Ertractivftoff ift außerordentlich gering, 
dagegen der Gubifzollinhalt des kohlenſauren Gafes faft fo 
ftarf wie in Pyrmont, nämlich achtuntzwanzig, was jeden- 
falls fo viel ift, ald auch die Quelle in Driburg zählt, und 
mehr, ald Schwalbah, Spaa, Brückenau und Lauchſtädt ſich 
rühmen dürfen. 

Wenn wir ſpäter die Verdienſte aufsäßfen werden, welche 
fich der derzeitige Befiger der Amalienquelle, Herr Graf von 
der Neige, um biefe recht „ein Kind feiner Laune’ gewor— 
dene Entdeckung und die Ummandlung derielben in ein mit 
vielen berühmten Bädern rühmlichft wetteifernded Badeweſen 
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erworben hat, fo erwähnen wir jetzt diejenigen Krankheiten 
und menſchlichen Leiden, gegen welche, nach übereinftimmen- 
der ärztliher Prüfung, Amalienbad fich allen Siechen und 
fi) Mebelbefindenden empfehlen läßt. In der Furzen Zeit, 
wo die Heilkraft des Amalienbaves fich in der nächſten Um: 
gegend verbreitete, wurden jchon mehrere Privatfuren ver: 
fuchöweife und zu allgemeiner und befonderd zur Zufriedenheit 
ber Leidenden jelbft in diefem neuen Tempel Hygieend voll- 
zogen. Mehrere, durch Ausjchweifungen in der Blüthe ihrer 
Entwickelung ftillgeftandene und verfümmerte Leidende, die 
wir aus Discretion nicht anführen dürfen, haben die ganze 
Kraft diefes, wie Hufeland von dem Driburger Brunnen 
fagt, exeitirenden, reizenden, erbigenden, das Blut nicht allein 
bewegenden, fondern in feinem rothen balfamifchen Theile 
vermehrenden, erwärmenden, tonijch ftärfenden und zujam- 
menziehenden Waflers erlebt. Die Bleichfucht einer jungen, 
fentimentalen Schwärmerin ift bereit mit einem frifchen, er: 
freulichen Rofenabglanz übermalt. . Ein faft hyſteriſch-hypochon⸗ 
driſcher Engländer, der gerade durchreiäte, wurde durch meh— 
tere Gläfer dieſes ermutbigenden Zaubertranfe8 von dem 
ſchrecklichen Entichluffe abgehalten, ſich um's Leben zu brin= 
gen, welches er auch in dem Badgedenkbuche jelber nieder: 
geichrieben hat, mit dem Character, den er ſich gab: Lord 
Sohn Butterfly, gebeilter Selbftmörder! 

Wäre unfere Gegend katholiſch, welche Votivtafeln wür— 
ben bie Taufende, denen hier Rettung und Geſundheit fließt, 
nicht am Cingange des Amalienbades aufhängen dürfen! 
Sieber komme, wer an Krampffolifen, Bruftfrämpfen, ner: 
vöſem Schwindel und Epilepfie leidet, welches leßtere Uebel 
felbft in Pyrmont Feine Heilung findet. Alle Krankheiten 
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des Magens und Verbauungsfuftems, die in Schwäche ihren 
Grund haben, chronifcher Appetitmangel, habituelles Erbre: 
chen, Schwerverbaulichkeit, Blähſucht, Schleimfucht können, 
fo gut wie chronifche Diarrhden, Lienterien, fchleimichte Hä— 
morrhoiden oder, wie Hufeland richtiger fagt, der weiße 
Maftvarmfluß, bier eine fichere und gründliche Heilung er: 
‚warten. Die chloritifche Dyscrafte, welche in dem Mangel 
an rechter Zebenswärme im Blute befteht und die nach einer 
Periode gewaltiger Aufregung, die Europa erlebt hat, bie 
gegenwärtigen Zeitgenoffen zu überfallen fcheint, wird beim 
Amalienbrunnen bald verſchwinden. Auh Würmer gehen 
Einem bier ab, felbft wenn man deren biöher in jich Feine 
verfpürte. Ale widernatürlihe Hemmungen ded für das 
menfchliche Dafein fo unerläßlichen Waſſerlaſſens, als da find 
Strangurie und Blafenfatarrh, ſchwinden nad) dem Genuffe 
diefes ftarf auf den Urin treibenden Waſſers. Wir wollen 
einige Krankheiten nicht erwähnen, welche der Anftand zu 
nennen verbietet, doch aber anführen, daß chronijche Ge— 
fchwüre fich eben fo gut Hier entwideln und auflöfen, wie 
auch das männliche Unvermögen bier bei einer geregelten Kur 
fiher ſchwinden wird. Frauen, die zum Abortus geneigt find, 
fann bier die Hoffnung, auf ihrem Arme dereinft noch füße 
Kinder zu jehaufeln, wiedergegeben werben, da’ die krampf— 
hafte Reizbarkeit des Uterus bald vor dem Trunfe aus die: 
fer Amalienquelle weicht. Die weibliche Unfruchtbarkeit wird 
fünftig nicht mehr nötbig haben, nady Ems zu reifen: denn 
auch dieſes Bad heilt fie und das um fo ficherer, als wir 
ſchon von feinem Einfluffe auf die entjprechende Unfähigkeit 
der Münner fprachen, für welche in Ems fein Kraut ge= 
wachfen iſt. Meberhaupt alle Krankheiten des Gebärmutter: 
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foftems, die ſchmerzhafte Menftruation mit ihren gleichzeitigen 
Koliten, Erbrechungen, Ohnmachten und ähnlichen Hyfterifchen 
Zufällen müffen bier eben fo weichen, wie felbft, was bei 
andern Bädern unmöglich ift, die übertriebene Vollſaftigkeit 
des Uterus, woraus fo Leicht Verhärtungen, Polypen und 
Metaftafen von pforifchen, arthritiichen und andern bevenf- 
lichen Stoffen an jenem empfindlichen Theile entfiehen. Es 
ift died nur eine Fleine Skizze jener Kranfheitägruppen, welche 
durch das Amalienbad überwunden werden; den Aerzten und 
bem fpätern Erfolge muß es überlaffen bleiben, ob fich dies 
troftlofe Regifter zum Wohle der Teivenden Menjchheit noch 
vermehren läßt.*) 

Da aber bekanntlich der Erfolg aller Badkuren davon 
abhängig iſt, ob ſich mit ihnen auch der Genuß einer ange— 
nehmen Gegend und einer heitern Geſelligkeit verbindet, ſo 
hat der gegenwärtige Beſttzer und Entdecker der Quelle, ver 
Herr Graf von der Neige, ſich angelegen fein laſſen, ſei— 
ner Herrſchaft alle die Neize wieder zu geben, mit welcher 
die Natur und Kunft fie früher bedacht hatten und welche 
nur fo lange in DBerfall gerathen waren, ald Herr von 
Metzenthin und deffen Töchter fich vergebens um ven 
Zeint ihrer MWäfche grämten. Der Herr Graf jcheute Feine 
Koften, um das Schloß und bie dazu gehörigen Beflgungen 
nicht nur in einen wohnlichen Zuftand wieder zu verfegen, 


*) Die Amalienquelle. fließt zur Stunde noch nicht reichlich genug, um ihr aud 
einen äußerlichen Gebrauch abnewinnen zu können. Ginftweilen find unter 
diefen Umftänden die Brunnenzäfte fiber, dab fie fein Waller trinken, in weldem 
ſich ihon andere gebatet haben; wie ed denn nod jest Leute gibt, die mit Recht 
feinen Rotbwein trinfen, weil fie Teiht auf jenen Jahrgang ftofen fönnten, in 
deſſen ganzen Ertrage der König von Weſtphalen, Jeröme, feine Krankheiten 
fh abzufpülen pflegte. 


— 285 — 


ſondern ſie ſelbſt noch für höhere Anforderungen reif zu ma— 
chen. Er legte paſſende Communicationswege an, auf wel— 
chen man von den verſchiedenſten Seiten her zum Amalien— 
babe gelangen kann; er ſchuf das außerordentlich große Schloß 
jelber in eine einftweilen äußerſt faihionable Herberge für 
die Bapdgäfte um, indem er nur einen fleinen Theil der faft 
zahllofen Gemächer für fih und die Dienerſchaft zurück be— 
hielt. Im Dorfe ſind für minder vermögende Beſucher alle 
nöthigen Vorkehrungen und Bequemlichkeiten getroffen wor— 
den. Der Bad-Inſpector, Herr Schlachtenmaler, wird 
über Alles, wad zum Comfort der Kurgäfte dienen Fönnte, 
bereitwillige und gefällige Audfunft geben. 

Die Zierde ded Amalienbades ift die reizende Parkanlage, 
die jich theild bei Herrn von Metzenthins Zeiten ſchon 
vorfand, theils erſt jetzt eine Wiedergeburt erfahren hat, die 
ſie zu einer ganz neuen Schöpfung macht. | 

Mit Vergnügen werden diejenigen, welche wahrhaft Lei— 
bende find, hören, daß Amalienbad in einer nicht gebirgigen 
Gegend liegt. Denn jeder Arzt beftätigt, daß die Berge dad 
zu verderben pflegen, was die Bäder gut gemacht Haben. 
Sie find zur Mittagszeit ſehr willfommen, aber des Morgens 
und Abends athmen fie Dünfte und Nebel aus, welche einen 
gleichzeitigen Aufenthalt in der freien Natur dem Kranfen 
unmöglih machen. Regengüſſe und Gewitter treten in Ge— 
birgen öfter ein, als die Natur deren zu ihrer Abfühlung 
bedarf, die Partien find mühfam zu erfteigen und bringen 
beim Gebrauh von Stahlwaffer nur Gongeftionen nach den 
Kopf hervor. Darum kann fih Amalienbad feiner Lage in 
einer reizenden Ebene rühmen. Sanfte kleine Anhöhen ger 
ben dem Blick maleriihe Fernſichten; Bäche murmeln durch 
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das friſche Wieſengras hin, auf welchem ſich die idylliſchen 
Heerden der Herrſchaft tummeln. Das Geläute dieſer Thiere 
trägt nicht wenig dazu bei, dem Amalienbade, mit dem Ab— 
zug der Gebirge, einen faſt ſchweizeriſchen Charakter zu geben. 
Wenn der Park ſür den täglichen Spaziergänger, der nicht 
zu weite Wege liebt, ein Ort der geiſtreichſten Erholung, wie 
wir dies beſſer unten erklären werden, ſein wird, ſo liegen doch 
auch in der nächſten Mhgegenv des Amalienbades einige ent: 
ferntere Puncte, denen theild die Kunft, theild die Natur 
ein reizendes Intereffe gab. Partien und größeren Gejell: 
fchaften, die fich vereinigen wollen, werden mir vorläufig 
ſchon mehrere Tieblihe Spagierfahrten bezeichnen können, 
welche einen größern Aufwand von Wandermuth ficher be: 
Ionen. Der Hirſchpark ift ein fohattige8 Tannen = und 
Birkengehölz, in melden ſich zur Zeit zwar nur ein ge 
zähmter Hirfh aufhält, doc dagegen zahllofe wilde, die oft 
rubelweife durch die Büſche fpringen. Leider find fle in dem 
Grade jcheu, daß fie nichts fo fehr, ald die Nähe der Men: 
ſchen fürchten und man oft Tage lang locken muß, bi8 man 
ihrer anſichtig wird. Der zahme Hirfch dagegen ift ein fanf: 
tes, freundliche8 Thier, mit dem fich die Kurgäfte um fo 
lieber befchäftigen werden, als neben feiner Einfriedigung, 
durch die Fürforge ded Herrn Grafen, ein Wirthshaus an- 
gelegt ift, deſſen gegenwärtiger Befiger nicht ohne Fertigkeit 
auf der Geige if. Sein Sohn bläst die Flöte und feine 
Frau fchlägt die Harfe, fo daß außer der regelmäßigen Vad— 
muftf an der Amalienquelle auch hier ein muflfalifcher Ge: 
nuß für einen dergleichen Liebhaber ftündlich anzutreffen ift. 

Ein ander Mal rathen wir den Kurgäften, die Faſa— 
nerie und dad Vogelhaus zu befuchen. Auch diefe Ses 
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henswürdigkeiten liegen in einem fehattigen Gehölze. Mehrere 
ausgefpannte Netze fchliegen eine Anzahl böhmifcher Faſanen 
ein, von denen wir nicht wünfchen wollen, daß fte bei der 
Ankunft der fpätern Badgäſte von den frühern ſchon möchten 
verzehrt fein. Jedenfalls würde dann der Herr Graf Sorge 
tragen, aus Böhmen fehleunigft einen neuen Transport zu 
verjchreiben.. Das Vogelhaus enthält eine artige Sammlung 
der beliebteften Singvögel. Canarienvögel, Zeifige, Finken 
leben bier im traulichen DBereine und räumen die Oberherr— 
fchaft über fie einer alten Eule ein, die aber, um bie Damen 
nicht zu erfchreden, nicht natürlich, fondern audgeftopft ift. 
Auch Hier ift für Erfrifchungen durch eine fih mehr dem 
Ruſſtſchen nähernde Herberge beftend geforgt. 

Die Eremitage, auch die Grotte der Liebenden 
genannt, ift eine reizende Anlage auf der Süpfeite des Ama: 
lienbaded. Vor vielen Jahren Hat hier in einem nach go— 
tbifcher Art gebauten Haufe, welches über und über mit 
Moos ausgelegt ift, ein frommer Ginftedler gelebt, von dem 
aber die Sage ging, daß fein nur der Zurüdgezogenheit vom 
Zeben gewidmetes Dach auch oft für unglüdliche Liebende 
der Umgegend ein freundliched und verfchwiegenes Aſyl wurde, 
Wenn es wahr ift, daß jebt die Chen nicht mehr im Kim: 
mel, jondern in den Bädern gefchloffen werden, fo mwünfchen 
wir, daß auch dieſe Grotte der Liebenden vielen Herzen ein 
Ankerplatz ihrer Hoffnungen werben möge. 

Endlih erwähnen wir noch eine Sehenswürdigkeit des 
Amalienbades, melde in biefer Originalität vielleicht Fein 
anderer europäifcher Kurort aufmweifen fann. Dies ift näm— 
Lich eine Gegend, bie, nicht weit vom Babe belegen, ven 
auffallenden Anblick einer mehr als arabifchen Wüſtenei bar- 
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bietet und welche denn auch von dem Herrn Grafen, der 
überall das Characteriſtiſche mit kurzen Worten zu bezeichnen 
verſteht, mit dem Namen: die Wüſte Sahara, getauft 
worden iſt. Tiefes melancholiſches Schweigen liegt auf einem 
unüberſehbaren Sandmeere, deſſen Wellen unergründlich ſind. 
Kein Baum, kein Strauch wächst auf dieſem traurigen Ei— 
lande, welches in ſeiner düſtern Monotonie gegen die üppige 
grüne Fülle der Umgebungen einen faſt rührenden Abſtich 
gewährt. Es würde die Strafe eines Verbrechers ſein, durch 
dieſes bewunderungswürdige Spiel der Natur, die oft mit 
der einen Hand Roſen flicht und mit der andern graue Aſche 
ausſtreut, zu Roß, zu Wagen oder gar zu Fuß waten zu 
müffen. @inigen Hunden, die man früher hinüber zu beten 
fo graufanı war, foll diefer Verſuch das Leben gefoftet haben. 
Bon diefem rührenden Schaufpiel einer unbedingten Dede 
und Unfruchtbarfeit werden die Kurgäfte nicht ohne Wehmuth 
und Erſtaunen jcheiden: denn, jo fchmerzlich es ift, ein Bild 
des Todes zu fehen, fo merfwürdig bleibt doch dieſes feiner 
Seltenheit, feiner hohen WVollfommenheit wegen. Der Herr 
Graf laffen übrigens in Amfterdam gegenwärtig ein Kameel 
ausjtopfen, welches er troß aller Schwierigkeiten und Koften, 
bie das Unternehmen darbieten wird, doch in der Mitte dieſer 
Wüſte aufftellen will, um fie der africanijchen Aehnlichkeit 
noch immer näher zu bringen. 

Einer ausführlichen Befchreibung des Parkes können 
wir und um fo mehr überhoben fühlen, als es nicht nur 
Dinge gibt, die man durch Rühmen und Anpreiſen nur ver: 
lest, fjondern auch einen fehr talentvollen Dichter, welcher 
auf Virgils georgifcher Keier ein Lehrgedicht über Amalienbad 
herauszugeben gedenkt. Gleich Hinter dem Schloffe, an dem 
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Brunnen, ift ein großes türkifches Zelt aufgerichtet, in einem 
Geihmad, der jo echt orientalifch getroffen ift, daß das Zelt 
wie von Feen über Nacht Hingebaut ſcheint. Hier ruht fich 
der Brunnengaft aus, bier ertönt eine fröhliche belebende 
Muftt, bier plätichert ein Springbrunnen, bier ift das 
Rendezvous ber Xeidenden, die gläubig zu Hygieens Tempel 
ftrömen. DBlumenterraffen und Blumenbeete fchmüden die 
nächfte Umgebung des Zeltes, jchattige Laubgänge ſchützen vor 
den Strahlen der Eonne. Höher hinauf find zwei leichte, 
aber anmuthige Gebäude errichtet, links das Ballhaus, rechts 
der Spielſaal. Vielleicht bedarf Letzterer einer Entfchuldigung. 

Die beiden Bade-Aerzte, die DD. Amandus Müller 
uud Theobald Schmidt, waren nämlich durchaus abge: 
neigt, zur Errichtung einer Spielbank ihre Einwilligung zu 
geben. Indeſſen traten ihren moralifch biätetifchen Gründen 
doch andere entgegen, welche den Herrn Grafen bewogen, 
auch diefed Uebel im Amalienbad heimiſch zu machen. Selbſt 
wenn man von denen abftrahiren wollte, die ausprüdlich nur, 
um zu fpielen, in die Bäder reifen, fo würde doch auch de— 
nen, welche nicht fpielen, bier eine Gelegenheit entzogen 
worden fein, fich in ihrem befjern Selbft zu fühlen. Um 
die Menſchen tugenphaft zu machen, muß man ihnen die 
Gelegenheit geben, ed nicht zu fein. Mancher, der aus einem 
Bade heimfehrt, freut ſich, nicht nur feine Zufriedenheit, 
fondern auch fein moraliſches Gewiffen gerettet zu haben. 
Aus diefen Nüdfichten auf die Vermehrung der öffentlichen 
und Privat:Moral glaubte der Herr Graf bei feiner hohen 
Zandedregierung um die Eröffnung einer Spielbank einfom- 
men zu müffen. Sie murde ihm gegen eine Abgabe bewil- 
ligt, die nicht groß ift: welchen Umftand wir ausdrücklich 
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anführen, weil dad Publicum aus ben allzugroßen Spiel: 
fteuern Mißtrauen in die Chancen einer Bank faffen muf. 
Die Amalienbader Bank wird von Herrn Alboin Blafe 
d'Eau gehalten, einem gebornen Gascogner. 

Die Saifon beginnt mit dem 15. Juni. Anmeldungen 
auf Logis werden von dem Bad-Infpector Schlachtenm a— 
ler befördert, und etwaige fonftige Anfragen gründlichft beant- 
wortet werden. Briefe und Gelber franco. 


Anbang. 


Geheime Depefche des Dr. Amandus Müller an den 
Grafen. 


BVBierhufen, ven 15. Mai 18... 


Hochgeborner Herr Graf! 


Mein erfter Blick im hHiefigen Gafthofe zum König von 
Hannover, der eine recht angenehme Lage bat, ob man 
gleich dem allgemeinen Straf= und Zuchthaufe gerade gegen- 
über wohnt, fiel auf eine Nummer der Vierhufener Zandes- 
zeitung, in welcher mein Bruder die Gejchichte und Lage und 
Bortrefflichfeit des Amalienbades gottfträflich erlogen und 
übertrieben bat. Das Geheimniß der Quelle kenn' ich nicht 
und fann daher auch nicht beftimmen, ob das Amalienbad 
mehr in die Gefchichte der Entdeckungen oder der Erfindun: 
gen gehört, zu welcher leßtern unfehlbar die Struve’jchen 
fünftlihen Mineralwafjer zu rechnen find, ohne daß ich mir 
erlaube, die Amalienquelle in ihre chemijchen Beltandtheile 
zu zerlegen, was mir um io jchwerer werden würde, da ic) 
fein Arzt bin, jondern nur einen vorftelle. Wer wird aber 
zu dem Wafler Vertrauen faſſen, wenn er fich in faft allen 
Verſprechungen des Proſpectus getäufcht findet? Don all 
per geſchilderten Wohnlichkeit ift zur Zeit noch wenig vor- 
handen, von all den Sehenswürdigkeiten und fehönen Gegen- 
den gar nichts. Wie kann Schlachtenmaler von Gremitagen, 
Hirfchparken und Fafanerien fprechen? Ich bedaure ihn, wenn 
er glaubt, feine Phantafle werde den Kurgäften auch in ber 
Sus kow's gef. Werke VIII. 16 
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Wirklichkeit das Alles vorſpiegeln, was das geduldige Papier 
ertragen hat. *) 

Mit wahrer Genugthuung jedoch kann ih Em. Excellenz 
melden, daß meine Bemühungen für die Amalienquelle er: 
folgreicher fein‘ werden, als Lebertreibungen, die aus dem 
Traum eines Ficberfranfen zu fommen fiheinen. Alle Zeichen 
treffen günftig zufammen und verfprechen, wenn nicht fchon 
in diejer, doch in der nächften Saifon alle meine Bemübun: 
gen zu frönen. Die allerdings nicht unbeträchtlihen Sum: 
men, welche ich von Ew. Ercellenz zur Dispofition befommen 
Habe, jcheinen vorläufig freilich in den Wind zu gehen; doch 
nach diefem Winde gerade werden fich bald die Wetterfahnen 
‚der bofärztlichen Nathichläge richten und den Pfeil mach dem 
Amalienbad ummerfen. In Kaputh fonnte ich nichts ver: 
fuchen, da an Sägenreißers Inbeftechlichfeit jever Louis— 
dor aus Scham in ein rothes werthloſes Kupferſtück ſich 
verwandelt und auch der Fürft von Sayn-Sayn Jahr aus 
Jahr ein daffelbe Bad beſucht. Allein in Baduz Habe ich das 
feierliche Berfprechen von dem Medicinafratd, Dr. Schumt, 
befommen, daß er wenigftend die Fürftin und zwar im näd- 
ften Sabre, und zufchiden will. In diefem Jahre gebt fie 
nach Ems ihrer leivenden Bruft wegen; wenn ſie "aber den 
Winter überlebt und die Schwindſucht nicht im Galopp 
fommt, jo wird Mepdicinalvatd Schumwt Sorge tragen, daß 
fie unjere Stahlquelle braucht. Freilich könnt' e8 ihr Tor 
fein, fagte der Leibmedicus nachdenklich, ald er mir eine 
Quittung über dad Honorar für die Heilung eines Fingers 
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2) Als der Graf dieſe Stelle las, bewunderle er die Zwietracht und den Reit, 
der zwiſchen den Brüdern herrſcht. 
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ſchrieb: — denn Ew. Excellenz werden leicht errathen, daß 
ich einen ſo hochgeſtellten Mann nicht mit einer Summe 
Geldes jo ohne Weiteres beſtechen kann. Es iſt immer, meine 
Gewohnheit, mich abſichtlich mit einem leichten Schaden zu 
behaften, z. B. in den Finger zu ſchneiden, einen Splitter 
einzureißen und dergleichen. Während der Heilung wird die 
Amalienbader Frage angeregt, und deutlich genug gezeigt, daß 
auf die Empfehlung ihres Eiſenwerthes Gold fleht. Der 
Zeibmedicus nimmt für einen audgezogenen Splitter recht 
gern dreißig Piſtolen, wo ich noch den Vorzug habe, mir 
eine Quittung darüber auszumirfen, was zu bewilligen fonft 
jedem Beftochenen die Klugheit unterfagt. — Ich fagte alfo: 
der Medicinalrath Hätte ſich mit einem Buche getröftet, worin 
ein berühmter Arzt erklärt haben joll, daß, oft ein begange— 
ner SHeilungsirrthbum die Wahrheit in einem Eranfhaften 
menjhlichen Zuftande jchneller an’s Licht fürdere und der 
Behandlung ded Arztes Diverfionen eröffne, wo die Fam: 
pfende Natur fich ftärft und ſich in ihrer Kraft zu üben be- 
ginnt bis zum allmäligen Siege. 

An Lauſau erflärte mir der dortige Leibmedicus des Groß: 
herzogs, daß er an dem Leben eines Zürften feine Experi— 
mente zu machen wage und baß dem Großherzoge Aachens 
Schwefelguellen einzig zuträglich wären, der fhlechten Kuren 
wegen, die die Aerzte in Rom und Neapel mit dem als Erb- 
großherzug dort reifenden jungen Fürſten angejtellt Hätten 
und wo nun all: das überflüffige Metall, das in ihm ftäfe, 
in Aachner Schwefelqualm ausdünften müſſe; indeffen machte 
er mir Hoffnungen auf einige Minifter, namentlich auf einen, 
der dem Großherzoge lüngft zu conftitutionell gejinnt wäre 


und ben er in einem Gifenbad fo erhigen wolle, baß er un- 
16* 
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fehlbar bei feiner Rüdfehr ſich zu falſchen Schritten verlei- 
ten laffen und dadurch felber flürzen würde. 

Ir Kubfchnappel hatte ich die Beftehung nicht nöthig. 
Dort fand ich einen würdigen Leibmedicus, der mir mit thrä- 
nenden Augen geftand, daß das Leben bed Kronprinzen nur noch 
durch Stahlbäder gerettet werben könne; er hätte dem Prin- 
zen Campe's Sophrofyne zu lefen gegeben, er hätte ihn 
durch die Spitäler geführt, hätte ihn durch ritterliche Mebun- 
gen von feinem Treiben abbringen wollen, aber felbft Pyr— 
mont, das nah Hufeland's Heilquellen, Geite 57, 
boch jo ausgezeichnete Heilfräfte gegen dieſe allmäligen phy— 
ftfchen und moralifchen Selbftmörder entwideln: folle, ſelbſt 
Pyrmont hätte wenig gefruchtet. Ich fagte, ald wir ſchie— 
den: Herr Medicinalrath, vielleicht weckt fchon der weib— 
fihe Name der Amaliengquelle natürlichere Borftellungen 
in Sr. Hoheit! Will's Gott, feufzte der redliche Staatödiener 
und gab mir mweinend dad Geleite. 

In Flachfenfingen ſchien der Leibarzt des ungemein ftarf 
befinderten Fürften ein verſteckter Nepublifaner zu fein. We- 
nigftend jpradh er nur von dem Budget und beflen täglich 
fih vermehrender Ausdehnung. Gr war bereit, uns das 
‚jüngfte Glied der fürftlichen Familie, welches an Scropheln 
litt, zu opfern und dachte dabei vielleicht andeffen Apanage. Es 
war ein zorniger Mann, der mir beim Abfchied noch nachrief: 
er verlaffe fich wenigftens darauf, daß man in Amalienbab 
fünftliche Salgbäder werde befonmen können; das Kind in 
echte zu ſchicken, nach Kreuznach 3. B. oder in's Meer nad 
Dobberan, barunter würde dad Rand nur noch immer mehr leiden. 

Ich Habe auch noch eine andere Entdeckung gemacht, die 
einen tiefen Bid in die Badmanie unferer Zeit und 
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die von den Aerzten dabei geſpielte Rolle wer— 
fen laßt. Es ereignet ſich oft, daß kleine, unbedeutende Bä- 
der dicht bei großen Städten in der Nähe liegen, 3. B. So: 
den bei Frankfurt, Cannſtadt bei Stuttgart u. f. mw. Hätten 
nun dieſe Bäder eine große Kraft, fo würden ſie längft von 
der echten Wiſſenſchaft allgemein empfohlen fein. Dies hin— 
dert jedoch die Aerzte der benachbarten großen Städte nicht, 
alle Welt in dieſe Eleinen Bäder zu fchiden: denn welcher 
Patient trennie ſich gern von feinem Arzte, welcher Arzt 
gäbe gern einen ganzen Sommer hindurch die Behandlung 
eined Kranken auf? In Soden bei Frankfurt gibt ed zum 
Glück vierzehn Quellen: man denke fi, welche Auswahl 
| bier die Franffurter Aerzte haben! Mein Patient will nach 
Ems, ih Schi’ ihn aber nach Soden Nr. 4! Ihr Patient 
will nah Töplitz, ſchicken Sie ihn nach Soden Nr. 5! So 
bleibt dem Arzte die Kundfchaft und dem Kranfen jein 
Uebel; auch fpart er die Reiſekoſten. 

Auf dergleichen Erfahrungen bau’ ich alfo meine — 
tionen. Was ſie hier in Vierhufen erreichen werden, theilt 
vielleicht mein Nächſtes mit, bis wohin ich verbleibe, 


Hochgeborner Herr Graf, 
Ihr ergebener Diener, 


Amandus Blafebow, 
genannt Dr. Amandus Müller. 


Fünftes Kapitel. 


Blaſedows Standrede an eine Dame, bie 
myſtiſch werden wollte. 
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Die Veranlaſſung ſpäter. Die Rede ſelbſt lautete: „Ich 
denke mir den Herrgott oft wie ein Elternpaar, das von vielen 
und 'mannigfach gearteten Kindern umgeben iſt. Die einen 
lieben ihn ohne davon viel Weſens zu machen, bie andern 
tragen ihre Liebe fortwährend zur Schau und machen ein 
Geichäft daraus. Es gibt Kinder, die jo gern die Rolle der 
Eltern übernehmen und in deren Namen ordnen, befeblen, 
unterdrüden, bejonderd die unterprüden, mwelche lieben, ohne 
e3 zu fagen. Die älteren Gefchwifter, wenn fle mie bie 
Blüthen ehelofer Pflanzen vertrocdnen und nie die zarten 
Schwielen des Traurings fühlten, werden leicht geneigt, die 
Eltern felbft an Wachſamkeit gegen die jüngern zu übertreffen. 
Sie fagen wohl gar, daß fie ihrer Liebe zu den Eltern wegen 
nie heirathen würden, und machen aus dem, was ihnen große 
irdifche Noth verurfacht, eine himmlische Tugend. Die Welt 
geht wie ein Iachender, blumengeſchmückter Bräutigam an 
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ihnen vorüber, den fie eben verſchmähen, weil er ihnen 
nichtd in den Schoß wirft.“ 

„Der Herrgott ift aber fein alter und ſchwacher Mann, 
ber jo urtheilen würde, wie der tolle, kindiſche Lear ur— 
theilte. Cordelia war niemals pietiftifch und deßhalb kann 
fie wohl von dem überlebten thörichten Lear der Kirche 
ausgeſtoßen werden, aber nicht von einem himmlischen Vater, 
ber die Nieren dem Bett, das drum liegt, vorzieht. Der Pietift 
ſchwört und betheuert, er weiß, wie hoch er fich in feiner 
Liebe vermeflen kann; das wahre Gottesfind aber lebt immer 
und ewig in der fich ihm von felbft verftehenden Voraus— 
fegung der Größe und Allmacht Gottes, es macht Fein 
Weſens davon,” 

„Nach Luther gibt es dreierlei Chriften, vie fich zu 
einander verhalten, wie die drei Theile des Tabernafels, 
welches Gott Mojen zu bauen befahl. Erft kommt der äußere 
Kirchhof, dann das Schiff, endlich der Chor der Kirche. Dies 
jenigen Gäaubigen, welche ihre Gottjeligfeit in äußeren Ges 
berden, in der Bruderie gegen den Genuß des Lebens, im 
Eſſen, Trinken und Schlafen fuchen, nennt er kirchhöfiſche 
Heilige, welche nur fünf Ellen hoch wären, das heißt, 
nach den fünf Sinnen; fie hätten, führt er fort, ihre Heilig— 
feit im viehlichen Leben und wären Speifeheilige, Kleider: 
heilige, Zeitheilige. Die zweite Chriftengattung ift diejenige 
Gemeinde, welche zwar in die Kirche gebt, aber rüdlings; 
die ihr Angehörigen find mit dem Hintern immer früher 
drin, ald mit dem Kopfe. Grit die Ehriften der Empor— 
firche wären die echten; fie befamen durch den Geift, ben 
ihnen Ghriftus verheißen, ein rein, frei, luftig, fröhlich, lieb⸗ 
fich Herz, wie es im Prediger Salomoni® Kap. 9 heißt: 
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So gehe hin und iß dein Brod mit Freuden, trinke beinen 
Mein mit gutem Muthe: denn dein Werf gefällt Gott. Laß 
deine Kleiver immer weiß fein, und laß deinem Haupt Salbe 
nicht mangeln. Gebraude des Lebens mit deinem Weibe, 
das du lieb Haft, fo lange du des eiteln Lebens haft, das bir 
Gott unter der Sonne gegeben hat, fo lange. dein eitel 
Leben mwähret.“ 

„Ich fage ja auch nur, daß Kuther durch all fein theo- 
logiiches Wachen und Träumen (denn die Bibel und die 
Kirchenväter mußten jchon des Streites wegen fein ganzes 
Leben ausfüllen) das Lebensprincip der Freude und Hoffnung 
hindurch ahnte. Ich fage nicht, daß ein ganz nach Luthers 
Vorſchriften eingerichteted Neben vom Pietismus allgumeit 
abliegt. Luther befümpfte die guten Werke zum Nuten 
des ewigen Bibelaufichlagens und Blätternd und Leſens darin 
und zum Troß des römijchen Ablaßgeichäftes; inteffen, wer 
immer tiefer und tiefer in die Tiefe graben will, der fehe ja 
zu, daß ihm der äußere Schacht nicht einftürze und die Rüd: 
ehr verſchütte! Das menfchliche moralifche Dafein ift eine 
Pflanze, die ihren Hauptgrund in der Wurzel, aber ihr 
göttliches Leben und ihre Pflichterfüllung in den Blättern, 
ber Blüthe und der Frucht Hat. Auf den Duft der Menfchen 
kömmt es an, auf die ätherifche Wolfe, die ihr Dafein ums 
fließt, auf das Gefühl einer fanften Erregung, wenn man 
in ihre Nähe tritt. So wie man Gott nicht in den Ge 
flirnen und ihrem Stoffe, fondern in den Bahnen, welche fie 
bejrbreiben, fuchen muß, jo ift auch das, was im Menfchen 
ſich als Gejeg und harmonifche Ordnung geftaltet, merali- 
ſcher, ala was an Thaten und Worten den Stoff zu dieſer 
Symmetrie hergibt. Sieht man nicht Bäume, die ſich ihre 





ganze Triebfraft erhalten haben, felbft, wo ber Stamm in: 
wendig heraus gebrödelt ift, wenn nur die Rinde noch zu: 
fammen halt? In den feinen Arterien der Baumfchale liegt 
die Kraft der Vegetation. Der Baum blüht auch ohne 
Stamm und trägt Früchte, wenn nur die Schale * Riſſe 
und Sprünge if.“ 

„Die Bietiften haben einen andern Glauben. Sie ſchä— 
len fich vom Herzen die Rinde ab und wollen aus dem nad: 
ten Stamme Blüthen treiben und greifen, ba fie zu erfrieren 
fürchten müffen, wie erfahrne Pomologen auch thun, nad 
einer Mifhung von Kalf, der in Urin gelöfcht ift, und von 
Kuhmiſt und legen das Zeug um ihren abgefchälten. Xebends 
baum: denn nur mit diefer trüben und häßlichen Hülle kann 
er bei ihnen gedeihen. Das Frömmeln ift nicht einmal ein 
Zwerggewächs, nicht einmal eine Mißgeburt, fo wenig ent- 
ftehbt es aus einer organifchen Function der natürlichen Ge— 
fchichte des Geiftes ; jo wie file heutiged Tages betrieben 
wird, mifcht fich immer in dieſen widerlichen Bildungsproceß 
eine unreine Zuthat ein, fo wie man in der Kunftgärtnerei 
Mittel hat, dem natürlichen Verlauf der Pflanzenentwidelung 
eine fünftlihe Richtung zu geben und Rofen fogar von jol- 
chen Stöden zu erzielen, bei welchen die Befruchtung nicht 
mit Piftillen durch die Natur, fondern mit feinen Malerpin: 
feln durch den Gärtner vollzogen wird.“ 

„Wenn die Extreme ſich berühren, jo fteht der Pietift 
gerade in der Nähe des Atheiften. Iſt der Atheismus con- 
fequent, jo macht er aus feiner Refignation auf vie Welt 
einen Eultus. Ein Glaube, der die Welt umgeht, kann 
fie nicht befiegen; wo fein Kampf, ift auch Fein Sieg Wir 
Menſchen follen mehr Aehnlichkeit mit jenen Thieren haben, 


— BU — 


denen der Inſtinct verſagt ift, das ihnen Schädliche gleich 
ohne Weiteres zu erkennen, ald mit den Ziegen, die jedes 
Kraut, nur den Scierling nicht, eſſen. Die Pietiften find 
gerade die verwöhnten und verzogenen Koftverächter des 
Herrn, mährend die Größe des moralifhen Menjchen etwa 
darin beftehbt, an Allem zu prüfen und den Grad zu be 
flimmen, in wie weit Göttliches ihm beigemifcht ift ober Ir— 
diſches. Eine Thräne der Reue und ber getäufchten Erwar: 
tung ift mehr werth, als all die trodne Hitze, die ewig im 
Auge des Pietismus brennt.” j 

„Roc erträglicher wäre der Pietifl, wenn er für ji 
allein betete; aber gerade die Gemeinde verdirbt ihn, indem 
fie ihn dad Gute nimmt, was im Pietiömus noch möglicher: 
weije liegen könnte. Gin Einftedler fann im Walde und als 
ein jchönes Bild der Refignation begegnen; aber eine Colonie 
von Einfledlern wird ein Lächerlicher Wiverfpruh. Ach, es 
mag eine große Seligfeit und ein unjchägbarer Troft darin 
liegen, von dem Erfolg einer gewagten, ftolzen Handlung 
wie von einem Roſſe abgemorfen zu werden und dann gleich 
auf Ehriftus, der dann aber ein Riffen, Fein Geftein jein 
müßte, zu fallen; aber nun für fein ganzes Leben mit dieſem 
Kiffen ſich auszupolftern, immer den Fallhut Chriſtus zu 
tragen und eine ganze Secte in dieſem Stolzge, daß ihnen 
bie Welt nichts anhaben könne, zu erbliden? — nein: das 
mwäre jo gut, als wenn die Weiber deßhalb nicht mehr hei— 
rathen mollten, weil fie fi vor den Nieverfommen fürchten. 
Der Pietiömusd, würd' er allgemein, verſetzte die Geſchichte 
in Ruheſtand. Sein himmlifcher Friede, den er allerdings 
öfters geben Tann, gleicht dem Elektriftrfifche: man fängt ihn 
wohl, aber er lähmt uns auch den Arm,“ 
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„Ih will einiges Gute an dem fopfhängerifchen Weſen 
nicht beſtreiten. Selbft Blumen, die in Paris von Fifchbein 
gemacht find, können uns einen wohlgefälligen Blick abgewin— 
nen, und braucht man in einer Zeit, wo es fo viel Nacht: 
fröfte gibt, nicht felbft, wenn's nicht anders tft, Froftableiter 
von Stroh bei den Bäumen? Aber einem wahrhaft phi— 
lofophifchen und dichterifchen Blicke kann es nicht entgehen, 
daß dem Pietismus die eigentliche Schönheit des zu einem 
Syfteme kryſtalliſirten Gemüthes abgeht, wie es Schiefer ' 
gibt, Lie zwar ſehr feinblätterig und zart gemifcht find, die 
aber doch immer an dem fle berührenden Finger eine gewiſſe 
Fettigkeit zurücklaſſen. Die Frage ift nur die, ob man das 
Gute am Myſtiſchen nicht auch ohne Pietismus haben kann 
und ob ferner dies Gute am Moftifchen durch den Pietismus 
nicht gerade verfümmert wird ?“ 

„Ich felber bedarf des Myſtiſchen, weil ich nicht für Alles 
ben erflärenden natürlichen Grund kenne. Oft mach’ ich mir 
Borwürfe, daß ich irgend einen Zeugungsproceß bei der 
Pflanze, irgend ein Geſetz der Natur, das eine poetifche 
Ausnahme von der Regel zu fein jcheint, für myſtiſch Halte; 
aber, wenn ich dann denfe, einem Kinne, einem Hum— 
boldt it das dir räthielhaft-Scheinende geläufig, wie dem 
höhern Mathematiker der verwideltfte Kettenjag, dann freu 
ich mich wieder, daß die Myſtik nichts Abfolutes, fondern 
etwas lediglich von dem einzelnen Gemüthe und Berftande 
Abhängiges if. Etwas fohlechthin Dinftifches für Alle gibt 
es nicht, jelbft Gott nicht: wohl aber für den Einzelnen ift 
es eine Nubebanf, auf der er mweilt, wenn ihn das Steigen 
zu den Alpenhöhen des Gedanfend ermübet oder er einen 
Punft fuht, von wo aus er überfehen möchte, was fich ihm 
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nun Alles fchon als Panorama und Lohn für feine Mühe 
des Steigend darbietet. Und Linné und Buffon und Oken 
— 9, fie werden auch ermüden und ihrer Forfchung einmal 
ben Rüden kehren müſſen und jehen, wie ungeheuer hoch fie 
über der Meeresfläche ftehen und wie tief und kaum fichtbar 
die Gegend unter ihnen liegt! Sie werben einen led am 
Himmel entdecken, den fie mit ihrer Arithmetif und Algebra 
noch nicht auslöfhen und erklären können, während ſie für 
die Räthſel aller übrigen Geftirne fihon manche Löſung und 
Beruhigung haben. Dem Myſtiſchen kann man fich nicht 
entziehen oder man müßte ſchon Gott von Angeſicht zu An: 
geficht ſchauen.“ 
„Grleichterer und Beförderer der in den Pietismus ſich 
verflachenden Myſtik (der Pietismus ift ein nach den Ger 
feßen der Myſtik geregelter und auf fie begründeter Eultus) find 
jene poetifchen Menfchen, welde in ihrem Sinnen und Den- 
fen den Gang gewiffer Infeften nachahmen, die auf einer 
ebenen Fläche einen ftarfen Anlauf nah Süden nehmen, 
plöglich, wie von etwas, das ihnen im Wege ftände, erfchredt, 
nah Oſtſüdoſt ſich wenden, wieder vor etwas, das nicht vor: 
handen ift, erfchrerfen und fih nad Norden wenden und jo 
nad jedem Anlaufe wieder die Richtung Ändern. Es find 
dies oft die tiefften und anregendften Menfchen; aber ed ae: 
fällt ihrem Gemüthe, da ein Wunder zu fehen, wo eine na— 
türliche Erklärung nicht unmöglich wäre, wie ed Theologen 
gibt, die die ganze heilige Geſchichte als Hiftorifh nehmen 
und gerade das wirflich nur Ghronikartige in ihr gern zum 
Wunderbaren fchlagen möchten. Diefe Menfchen find nicht 
bem Denten abgeneigt, aber fie denken nur, nicht, um auf 
das Klare, fondern auf das Dunkle zu ftoßen. Wie ſich An- 
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bere freuen, wenn fle etwas burchfihaut haben und ein Ge- 
heimniß vor ihnen enträthfelt ift, fo freuen fie fich, wenn 
fie im Felde ber Gebanfen wandeln und plöglich an einer 
Stelle ftehen, wo der Weg zu Ende gebt und ein Zaun ge- 
zogen ift, ber fle zwingt, wieder den Rückweg anzutreten. 
Mit freudigen Bliden begrüßen fie uns, wenn fle ſchon wier 
ber etwas Geheimnißvolles auf dem Herzen tragen, dem Finde 
glei, dad eine Blume pflüdt und feelenvergnügt fie ver 
Mutter bringe. Will man das Räthſel löſen und. für das 
unerflärlich Scheinende einen Grund angeben, fo lächeln file 
und fagen: Nein, nein, hier ift einmal wieder die Welt zu 
Ende! Sie vernageln ſie ſich nämlich lieber felber mit 
Brettern.” 

„Iſt diefe Scheu vor dem Göttlichen ſchön und poetiſch, 
warum kann man fie nicht begen, ohne Bietift zu fein? Ich 
habe mir oft einen Mann gedacht, der gemohntift, fchlicht und fin- 
nig zu leben, nie laut zu fprechen und von ber Bibel mit Hochach⸗ 
tung; einen Mann, der erröthet und erfchridt, wenn die Fri— 
volität auf ihrer Paganinigeige die kecken jchreienden Accorde 
ftreicht, der die Modegeſpräche nicht liebt, wenig Politik ver- 
fteht und am liebften Bücher lieſt, die jet zu den vergeflenen 
gehören. Und bei diefer Sunderbarfeit ſcheint er fich felber 
am wenigften eine; ihm fällt nicht ein, daß die Oberfläche 
in der Welt jest follte die Regel und er die Ausnahme fein; 
er fpriht und Handelt und lebt in feiner Weiſe ohne Kopf: 
Hängensd, ohne düjtere und graue Mienen, ohne auffallende 
äußere Geberve. Und, fiehe! plöglich Härte er diejenigen nen 
nen, welche man in der Stadt als Pietiſten bezeichnet und 
fein eigener Name kame felbft darin vor! in tragiicher 
Moment! Der treffliche Mann wird wie vom Schlage getrof- 
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fen fein und nicht wiffen, was er denken, was er thun und 
erklären fol. Du giltft als Pietiſt — der Gedanfe würde 
ihn quälen Tag und Nacht, er würde nicht zu beflätigen, 
nicht abzuleugnen wagen; er würde in jenem Falle gegen 
feine eigene, ihm jo theure Geifteöfreiheit zeugen und im bie: 
fem zeugen müffen gegen eine Secte von Menjchen, die er 
mit Milde und, wenn man die Oberflächlichkeit des alltägli- 
chen Lebens und jene Ankläger der Pietiften bedenkt, von 
denen man fagen muß, daß fie noch nicht einmal Bieti- 
fien find, fogar mit Vorliebe beurtbeiltee Er würde jehr 
unglücklich jein und zweien Möglichkeiten nicht entgehen kön— 
nen: entweder, er würbe durch dad ewige Grübeln über ven 
Pietismus wirklich in ihn verfallen, wie ed vielen geiftreichen 
und fogar berühmten Namen gegangen ift, oder er würde 
feinen Handlungen eine weitere Begründung, feinen Ans 
fchauungen einen größern Horizont, feinen Gedanken zahl: 
reihere Factoren geben müſſen, jo wie ich es felbft ge: 
than habe.“ 

„Meine liebe Breundin, ich habe bis jet nur von den 
Männern und nicht einmal von diefen allen, jondern nur von den 
Denkern unter ihnen geiprochen; mit dem Pietismus ver 
weiblichen und empfangenden Geelen bat ed einen andern 
Grund. Noch ſeh' ich jene fchöne und rührende Mijchung 
von Scherz und Schmerz auf Ihrem Antlis, ald Sie fagten: 
„Denken Sie fih, Blaſedow, nun läßt er fich alle Leiden 
ber Welt. bieherfommen, alle Ausjägige und Gichtbrüchige, 
alle Wunden, die nicht vernarben wollen, die fallende Sudt 
und taufendfaches Elend — Gott, ald wären wir nicht Telber 
mübjelig und beladen genug!” Ich Habe jo im Stillen meine 
Freude daran gehabt, wie Ihre Leiden die Krufte einer fal- 


[hen und erlogenen Weltanficht allmälig durchbrachen, wie 
Sie in Verzweiflung rangen und des Haared und der äußern 
Kleidung dabei vergaßen, ob auch darüber nichts verfchoben 
wird oder fich abneftelt; ich Habe fo ftill im mir gelacht vor 
Seligfeit, daß Sie noch fo viel höhere Lebenskraft in ſich 
haben, ein jo verflärtes Ofterauferftehungsfeft zu feiern; aber 
dad hätten Gie fchon nicht thun follen und mir jagen: „Bla— 
jedomw, ich kehre zur Bibel zurück!“ Sch jchwieg damals: 
denn die Bibel ift ein herrliches Buch, ob es gleich verftan: 
den und mit dem Leben tief und ernft vermittelt fein will; 
aber nun thun Sie mir ein Leids an, daß ich Gie, ftatt auf 
der Bibel, auf dem „wahren Chriſtenthum von Arndt” be: 
treffe. Sähen Sie died Buch nicht in feinem neuen Ein: 
bande, in dem jaubern Abdruck, den der neue Buchhand- 
Lungsjpeculationsteufel aus der Trödelkammer des flebenzehnten 
Jahrhunderts wieder beſchworen hat, Sie würden zuviel Ger 
ſchmack haben, um eine folche Wahl zu treffen, und in allem 
Ernfte, ich bejchwöre Sie, meine verehrte Freundin, werben 
Sie nicht pietiſtiſch!“ 

„Weld ein Stolz lebte in Ihnen! Die Hälfte davon war 
vom Uebel; aber jehütten Sie mit diefer Hälfte nicht auch 
die andere aus! Der Menjch darf ftolz fein in einer Zeit, 
wo die wahre Freiheit des Geiftes nicht die Blüthe der Er- 
ziehung, der Ueberlieferungen und der Sitte ift, fondern die 
Frucht der eigenen, mit ringender Mühe erworbenen Bildung. 
Die Griechen und die erften Ehriften fonnten nach Gejegen 
leben, weil ihre Bildung auf gemeinchaftlichen Grundlagen 
ruhte; wir aber müfjen bei dem Chaos von Licht und Fin: 
fterniß, in dem wir leben, unfere eigenen Gefebgeber werden 
und jene Würde, die und die anders gefinnte Welt und die 
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weit, weit hinter unſerem Geiſte zurüdgebliebenen gejelljchaft- 
lichen Ordnungen nicht einräumen werden, jelber mit nicht frofti- 
gem aber doch immer etwas Fühlen Stolze und herausnehmen. 
Aeußerlich Ealt und jprövde-follen wir Funken in uns bergen, 
wie ber Feuerſtein.“ 

„Der Weg, der zum Pietisnus führt, ift ein abjchüffiger. 
Man kann ihn wandeln bis zum Niveau des Meeres, tiefer 
nicht. Auch die Demuth Hat eine Grenze: der Menſch joll 
nicht höher, als bis zu der Gegend der Alpen greifen, mo 
ihr Gürtel noch grün ift, aber auch nicht tiefer, als bis 
zum Rande des Meeres, wo er an den Mufcheln lernen kann, 
daß ihre jchönften Perlen aus den jchwerjten Leiden geboren 
werden. Die NRefignation, meine Theure, ift eine echte, der 
Pietismus eine Stiefichwefter der Religion. Laſſen Sie fid 
durch einzelne, im Pietismus auftauchende ſchöne und beinahe 
poetifche Erjcheinungen nicht täufchen: es gibt eine Farbe, 
dad Tyroler Berggrün, welche der jchlaue Chemiker täufchend 
ahnlich nachmacht; jo machen jene Pietiften öfter das Berg- 
grün ber wahren und fröhlich entfagenden Xebensphilofophie 
aus dem Grünjpan des Hafjed und dem Bleiweiß der blafjen 
Schwärmerei nah. Man joll feinen Stolz ſchon deßhalb 
nicht aufgeben, um nicht mit den Mudern vermwechjelt zu 
werden. Aus der bloß jchmachtenden Liebe und blaſſen 
Empfindungszärte wird die Welt nicht überwunden, wie au 
gerade die Blüthen der Aepfel, welche Taubenüpfel beißen, 
bei dem jonft fo grellen Roth der Apfelblüthe vie aller: 
matteften find.’ 

„Ich ziehe vem Pietismus, als einer dauernden Lebensherab⸗ 
fiimmung, lieber einmal eine Lebens-Epiſode der ſchwärzeſten 
Verzweiflung vor, wie ich ſie öfters Hatte und dann mid 


— 7 — 


wieder ermannte. Die Gärtner fagen es, daß felbft bei 
zarten Blumen ein ſtarkes Begießen auf Einmal diefen zu— 
träglicher ift, ald das öftere Betröpfeln. Das gefühlige und 
verzweifelnde Weſen kann in feinem natürlichen Zuftande, 
wie dad Naphthaöl, einen erquidenden, angenehmen Geruch 
ausftrömen; erbigt man ed aber, übertreibt man bie gebun— 
bene Wärme, bie in ihm liegt, und bringt es zum Gieden, 
fo riecht es, wie die pietiflifche Lebensanftcht felber, widerlich 
und Wanzen verfcheuchenn. Jung Stilling und feine. 
Angehörigen find mir werthe Begegnungen: ich würde fie, 
unberufenen Anflägern gegenüber, immer in Schuß nehmen; 
aber e3 fehlt ihnen doch jened warme rothe Lebensblut, das 
ich ſelbſt in Lavater und Hamann noch finde. Gie find. 
lieb und gut, aber matt, wie ba3 Nihilum album, das 
weiße Nichts im Laboratorium, das in der That auch nur 
ber oxydirte Rauch des Zinkerzes if. Es flreift fo Vieles 
im Pietiömus an das, mad ich zwar nicht aller Welt als 


Lebensprincip empfehlen möchte, was aber für Einzelne durch 


Schickſale und Nachdenken es werden follte; allein dort ift es 
immer im verfälfchten Zuftande, dort wirft dasjenige auflö- 
fend, was Hier. ftärft und heilt. Der audgebrannte Granit 
per menfchlichen Freiheit wird pietiftifcher Bimsſtein, aus 


dem bad Leben ſchneiden kann, was es will; aber mein 


Ideal eines durch Unglück zur Wehmuth geftimmten Cha= 


racters ift nicht fo durchgebrannt, fondern bleibt ſpröde, feft, 


durchſichtig und fchön, wie der Bernſtein. Neibt ihn vie 

Welt, fo wird er warm und electrifch und zieht Herzen an. 

„Die Gottheit verlangt von uns nicht mehr, ald daß wir 

ihr nicht zürnen, wenn fie und mit Schmerzen heimſucht. 

Der Pietismus fagt, fle molle und damit prüfen. Wie alt, 
@upfow’s gef. Werke VIII. 4r 
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wie mönchiſch erklärt ift das! Mein, Gott mill nur, daß 
wir ihm für, Leiden nicht zürnen, die nicht in_feinem fpeciell 
gegen und gerichteten Plane, fondern im Lauf ber Dinge 
liegen. Weil die Welt einmal eihe ſich umrollende Kugel 
ift, mo heute fallen muß, was geftern ftand, jo will bit 
nur, daß wir feine Welt und ihre Kugelgeftalt verftehen, daß 
wir den Schmerz jo gut ald Lebenselement hinnehmen, wie 
die Freude, und lernen, auch im Moralifchen Tag von Nadıt 
zu unterfcheiden. Der Güter find einmal nicht mehr ausge— 
theilt, als für die Hälfte des Menfchengefchlechts genug ift; 
die andere muß immer entbebren und die Menſchen müfjen 
fih unter einander abzufinden ‚wiffen. Wer fo denkt, dem 
find Leiden eine Laune der Natur, die ihn von Gott nicht 
trennt, fondern vielmehr Gott, den Xiebevollen, zum Mit- 
leidenden macht, die Ideale wenigftens, die er an Gott 
fnüpft, feine moralifchen Motive: denn, um Ihnen nur zu 
fagen, was Gott ift, jo ift, wie Luther mit mehr Philo— 
fophie, ald man ihm zutrauen möchte, gejagt hat, einem 
Jeden dasjenige Gott, welches der Grund ift, warum er 
etwas thut. Mein Gott ift darum auch nicht viel mehr, 
ald mein Bermögen, ihn begreifen zu können. Meine Bil- 
dung .ift mein Gott, und was können Schmerzen bier an 
berd wirken, als einen flolzen Sieg meiner Bildung umd 
meines Gottes über ſie?“ ö 

„D, fo thun Sie mir’d zu Liebe und verzweifeln nicht! 
Menn Sie Alled verloren und nur noch bad Auge Haben, 
das Sonnenlicht zu jehen, was ift da verloren? Wandeln 
Sie unter den Bäumen und freuen fih, Blume und Gra$- 
halm belaufchen und beherrfchen zu können und den Blick 
über Alles bin jo felig und mächtig flreifen zu laſſen, daß 
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von Ihnen erſt die Einheit und Schönheit alles dieſes Da— 
ſeins ausgeht! Weinen Sie, wenn es Sünde wäre, über 
Leiden, die Ihnen begegnen, zu lachen; aber denken Sie da— 
bei, daß man Ihnen gerade dieſe Thränen nicht rauben kann, 
die Manchem Goldes werth wären, hätte er nur noch ein 
Herz, weich genug, ſie weinen zu können. Ach, es iſt wohl 
der unſchuldigſte Hochmuth, auf dem man ſich betreffen kann, 
daß man ſich freut, noch die Eiskruſte der Weltbildung von 
feinem Herzen wegthauen zu können und noch heimliche Wärme 
genug in jeiner äußern jcheinbaren Erfrorenheit zu bergen! 
Diefen Hochmuth wird und Gott wohl mit janftem Lächeln 
vergeben, daß wir jtolz find, fein fchlechter Menfch zu fein 
und gerührt zu werden, wenn wir ein tobted Kind begraben 
oder Waiſen erblicken, die in langer Reihe durch die Straßen 
ziehen und, mit Blumen befränzt, an einem fefllichen Tage 
Almofen fammeln, oder von einem Freunde Abſchied nehmen, 
der, jonft fo Ealt, und doch noch einen Kuß auf die zitternden 
und künſtlich nah Faſſung ringenden Lippen drückt! Diefen 
Stolz wird Ihnen der Pietismus als verſteckte Sünde nie 
verzeihen; aber Gott verzeiht ihn! Halten Sie ed mit ihm 
und gehen Sie nicht unter die Myſtiker! So ift es Recht — 
Sie geben mir Ihre Hand — — Segne Gott dieje Stunde!” 
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Sechstes Kapitel. 
Die Saifon. 
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F 
Die eiſenhaltigen Mineralwäffer liegen fortwährend mit 
ben Zaugenbäbern in Streit. Der Zeitgeift, nicht bloß die 
Mode, iſt Schuld, wenn dieſe über jene einen. momentanen 
Sieg davon trugen. Ein Jahrhundert, wie das vorige, mit 
feinen nachgewirkten Zulirevolutionen, Hambacher Feften und 
deutjchen Ständeverfammlungen, war für das Menfchenblut 
von einer fo entzündenden Kraft, daß die Arzeneimittel alle 
meit mehr auf Herabftimmung,. vie: Bäder auf Abführung und 
Auflöfung binzielen mußten. Wie berühmt war dagegen 
Pyrmont in ber Zeit des fiebenjährigen Krieges, wo. ſich da— 
jelbft Feine andern Leidenfchaften begegneten, ald bie ver 
fürftlihen Perfonen gegen einander, wo die Herzöge von Celle 
ſich dafelbft für Prinzefjinnen von Merjeburg oder Wolffen- 
büttel entfchieven? Das vorige Jahrhundert bis zur Revolu- 
tion hatte dem weißen Blute rothes zuzuführen und wir be— 
haupten, die abführenden und auflöfenden Bäder werden bald 
wieder aus der Mode fommen, da unfer Jahrhundert die 
Sugendzeit ausgebraust zu Haben fiheint und in Politik, 
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Leben, Literatur und Kunft ein ruhigered und langſameres 
Tempo im Uebergange ift. Deßhalb Hätte:fich auch, bemerkte 
Schlachtenmaler öfterd vor den Kurgäften in Gegenwart des 
Grafen, dieſer für eine Eifenquelle entjchieden. Wenn der 
Graf dann vor Zorm und Berlegenheit roth wurde, verbefferte 
Schlachtenmaler gewöhnlich: „Hätten Sie denn nidyt können 
ein Salzbad im Würtembergifchen Faufen?“ 

Wir wollen in die Bitterfeiten, die ſich Schlachtenmaler 
ald Bad-Infpector und mehr noch ald Humoriſt und perſön— 
licher Gegner des Grafen gegen dieſen erlaubte, nicht ein= 
flimmen: denn dem Grafen verdanken wir es, daß wir biefes 
Kapitel der Göttin des Wiederſehens widmen Eönnen. Die 
Heilkraft, die Nähe und die angepriefene Schönheit ded.Ba= 
bed bewog viele und theuer gewordene Perfonen, noch einmal 
in dem legten Acte unſeres Familiendrama's aufzutreten. Es 
war in der Mitte des Juli, die Sonne ſchoß ihre drückend— 
ften Hundstagäftrahlen und kaum hatte die ſchöne Welt an 
den früheſten Morgenftunden Schatten genug, um ihre Brun- 
nenpromenade an ber Quelle und in dem’ Parfe zu beenven. 
Schon um neun Uhr wurde es fo Heiß, daß fich die Kurgäfte 
eilends in ihre Zimmer flüchten mußten, wo es denn bei der 
unfreiwilligen Siefte, die man bis gegen Abend machen 
mußte, an Langeweile oder, was daffelbe ift, an Aufforderung 
zur Intrigue nicht: fehlte. Mancher practifche Gefchäftsmann 
und Gtaatöbeamter wurde bier aus Müßiggang romantifdy: 
benn entweder mußte er die Liebesgefchichten der won Grafen 
ſchnell improvifirten Bibliothek durchlefen oder er machte in 
ber Wirklichkeit felber welche. Es wurden Partien berebet, 
Paare zufanmen gethan, die fi an einander gemöhnten, 
man lernte Eigenfcbaften und Liebenswürdigkeiten entmwideln, 


u ED ie 


‚welche daheim Hinter den Acten ber Procefje und Berufäge- 
fehäfte im Staube erſtickt waren. „Iſt es ein Wunder,” 
pflegte Schlachtenmaler zu fagen, „daß bier die Menfchen 
gefund werden?! — womit er den Grafen, der e3 hörte, 
‚empfindlich kränkte: denn es follte ja auch die Heilfraft ber 
Amalienquelle fein ausnehmendes Wunder fein, fondern ganz 
natürlich in ihrer mineralifchen Beichaffenheit liegen. 

Des Morgens um ſechs Uhr fihon begann an der Quelle 
in einem eigend dazu in Form eined Regenfchirmd erbauten 
Heinen chineſiſchen Pavillon die Bademuſik. Sie befchränfte 
fih, da. ed nur ihrer vier Mann waren, bauptfächlich auf 
Duartette und wurde von dem unglüdlichen Echofinder und 
mosfowitifchen Kapellmeifter, der die erfte Geige fpielte, di- 
rigirt, Die wirklich Leidenden unter den Gäften waren fchnell 
zur Hand. Einige wurden in Rollwägen berbeigefahren, An- 
bere ftügten fich auf ihre Bebienten. Ihnen zunächft Famen 
bie eingebildeten Kranken, welches befonderd Staatsbeamte 
waren, die an Nichtanerfennung ihrer Berdienfte litten. Meh— 
rere. davon Hatten ein frheues, mifanthropifches Weſen be- 
fommen, weil ſie, wie Uinterrichtete verficherten, bei mehreren 
Ordensverleihungen übergangen waren. Es waren dies bie 
am ſchwerſten zu Heilenden; fie ſahen in die Gläfer, die ſie 
tranfen,, mit ſchwermüthigen Blicken hinein: denn die Sonne 
machte, daß ſich ihre Strahlen darin bunt färbten und ben 
‚befcheidenen Staatöbeamten alle jene Orbendbänder priama- 
tiſch vorgaufelten, bie fie gern int Knopfloch getragen hätten. 
Sie hielten oft noch die Trinkgläſer lächelnd gegen bie Sonne, 
wenn ſie fie auch fchon geleert hatten, und fihüttelten ven 
Kopf über dad merkwürdige Spiel der Natur. Einige von 
ihnen zeichneten fih an der Table d’höte auch durch eine 
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mehr als loyale Freimüthigkeit aus; ſie ſtellten einige hier 
und dort fallende kecke Behauptungen, namentlich vor anwe⸗ 
fenden ſuüüddeutſchen Ständemitglievern, durchaus nicht in Ab- 
rede, weil ſie wenigftend eine Behörde ihres Staates kann— 
ten, deren Verfahren ihnen ganz willfürlich erfchien, namlich 
die Ordenscommiſſion. 

Es war überhaupt ein eigenthümliche® Schaufpiel, an 
ver Table d’höte den Grgenfag zwiſchen Süd- umd Nord— 
deutjchland zu beobachten. Da Amalienbad auf der Grenze 
beiver lag, fo befanden ſich "hier beide Theile in gleichem 
Rechte. Jede Hälfte verjuchte jedoch, ihre Sitten und Ge- 
finnungen zu den vorberrfchenden zu machen oder, um e8 
noch richtiger zu bezeichnen, die Süddeutſchen traten meift 
factifch und vortwegnehmend, die Norbdeutfchen aber polemifch 
und in Abrede ftellend auf. Beſonders waren «einige alte 
Majore und OÖberften aus preußifchen Feftungdgarnifonen da, 
die da behaupteten, man müſſe alle Stänvefammern in bie 
Luft und jeden Hambacher über die Klinge Tpringen laffen, 
was einige Frank- und Schweinfurter Bürger jo fehr vers 
droß, daß fle ihnen den Zollverein gegenüberbielten und fie 
fragten, was venn Preußens Fabriken ohne Abfaggelegenheit 
wären? Worauf das Geſpräch auf die Landesproducte, bie 
Lebensmittel, dad Papiergeld, die Landwehr-und NRecruten- 
aushebung, ja fogar, als ber Streit immer hitziger wurde, 
auf die Silbergrojchen und Kreuzer kam, wo Niemand mit 
dem Andern taufchen wollte. Diefe Scenen wiederholten ſich 
bei Zifche fehr oft und wurden wohl gar durch den Grafen 
Herbeigeführt, weil die menfchliche Natur wunderlich ift und 
ſich nach Streitigkeiten immer beffere Weine geben läßt, auch 
überhaupt. mehr trinkt, wie im Frieven. Eines Tages wur— 
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den bie. anweſenden Frankfurter Bürger auf's empfindlichſte 
verletzt, weil ein alter preußiſcher Haudegen auf den Tiſch 
ſchlug und ſagte: „Und es gibt eher keine Ruhe in Deutſch⸗ 
land, bis Frankfurt nicht preußiſch geworden iſt!“ Gleich— 
ſam, als hätte dieſer graubärtige Bayard ſchon ſeine Pferde 
auf dem Römer einquartirt und die Feier des 18. Octobers 
‚auf den 3. Auguft verlegt, jo. fuhren die Frankfurter Bürger 
auf und erklärten, mir über ihre Leichen ginge für die Preu- 
Ben der Weg durch's Priedberger = und Allerheiligen-Thor 
und eher follte vom Römer fein Stein auf dem andern bfei- 
ben, als daß ſich dort ein Oberlandesgericht und eine Kreis- 
‚regierung. und eine Militär- Erfagcommifflon und wie: die 
Kunſtſtücke weiter hießen, - einniften vürfte! Lieber wollten 
‚fe heſſen-homburgiſch werden, als preußifch, und auf alle 
Fälle würden: Taufende nad) Hamburg auswandern, nad 
Bremen und Lübeck oder, wenn auch diefe Städte ihre Selbft- 
ftänbigfeit verlören, nach der Schweiz. Der-alte Major ließ 
fih nicht erfchüttern, fondern fuhr. in den Verwünfchungen 
der Stadt fort, fagte auch, daß es gerade gelegen käme, 
wenn die Rubeflörer gingen und fo dauerte das Streiten bis 
‚zum Defjert fort, wo fi freilich die Partien wieder verei- 
nigten, da ed der Reihe nach und umzichtig ging, wer den 
Champagner. ‚geben ließ. So kam in. der Amalienbader Sai- 
jon manche der in Deutjchland herrfchenden. Altern und neuern 
Volksſtimmungen zum Vorſchein. Faſt alle Stände und 
Tendenzen hatten ihre Stellvertreter hergeſchickt; doch bie 
‚merfwürbigften und für den Sittenforſcher werthvollſten blie- 
‚ben immer jene clafjifchen geheimen. Hofräthe, die Tied, 
bejonder8 ſeitdem er felber einer geworben, lange noch nicht 
genug ausgebeutet bat; die neuefte Zeit bat zu diefem Typus 
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der bürgerlichen Komödie noch Züge von reizender Mannig- 
:faltigfeit gefügt!: Auch Amalienbad Hatte feine Hofräthe. 
Mit drei Töchtern und einer Gattin traten fie gewöhnlich 
auf, lange, bürre, „zugelnöpfte” Geftalten, Ritter des ro- 
then Adlerordens vierter Elaffe, kurz, bündig und Hohl in 
der Sprache, naiv in ihren, Beurtheilungen alles deffen, was 
von der beimathlichen Küche und Lebensgewohnheit abweicht, 
fe und inquiſitoriſch, ja febft „patzig“ in dem, mas von 
‚ben loyalen Anſichten eines Beamten abweicht, Hypochonder, 
‚Quälgeifter ihrer Frau und Töchter, Schneider'jche Bad: 
apparatmenfchen, ewige Patienten und Urlaubsbepürftige, 
Schwärmer für die Homöopathie, theatralifhe Kunftrichter 
nach dem Maßſtabe des Berliner Hoftheaters, fich von felbft 
verſtehende Abonnenten der preußifchen Staatszeitung, nichts 
leſend, nichts lernend, firebend nur nach Schwiegerfühnen 
und Gehaltöverbefjerung, Schachrlubbsmitglieber, Freimaurer, 
Sommerwohnungsmietber, endlih, um das Uebel voll zu 


‚machen, ſogar  WUrrangeurd von Quartetten und geborne 


-Bratfchenfpieler — ja, auch. folche Hofräthe gab ed in Ama— 
lienbad. 

Man kann nicht leugnen, daß der Graf in der Anordnung 

der Brunnenpromenade Geſchmack verrathen hatte, wenigftens 

hatte er mit:geringen Mitteln einen großen Grfolg erreicht. 

Daß die Eleinen Zelte alle von Leinwand und Holz aufge= 

richtet waren, überjah ‘man. bei der geſchmackvollen und ori— 


ginellen Form, die er ihnen zu geben wußte, und bejonders 


bei dem hübſchen Ineinanderfpiel von Farben, die er zweck— 
mäßig zu vrbnen und zu gruppiren verſtand. Gäfte, bie 
aus einer völlig öden Gegend kamen, wurden ſchon durch 
einen zwei Buß hohen Springbrunnen gefejlelt, in deſſen 
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Baſſin Goldfiſchchen ſchwammen und der von einem Kranz 
grünen Raſens und Vergißmeinnicht umſchloſſen war. Für 
Schatten war durch einem bedeckten Gang geſorgt, in wel- 
chem fich manche befannte "Geflchter begegneten. Da war be: 
fonder8 Herr von Lipmann hevorzubeben, der dies Bad 
aus vielen Gründen für feine diesjährigen Sommerferien ge- 
wählt Hatte. Erſtens Foftete es ihn nichts: denn der Graf 
war ihm fchuldig- genug und das Heilwaffer und die Woh- 
nung und die Beföftigung waren doch nur ein Tropfen in 
dem Meere von Berpflichtungen, in welchem ver Graf bei 
Herrn von Lipmann ſchwamm. Zweitens Hatte es dem 
Herrn von Lipmann fein Arzt allerdings ftreng unterfagen 
wollen, ein ſolches Bad zu befuchen, das für Actionäre umd 
Papierhändler von tödtlicher Wirkung fein. könnte: venn 
gerade dem erhigten vollblutigen Börſenhandel haben wir bie 
große Aufnahme der abführenden und auflöſenden Büder zu 
verdanfen, da es wenig Banquiers und Mäfler gibt, vie nicht 
an Rheumatismen, Hämorrhoiden oder Nervenzufällen litten; 
indefien war Kerr von Lipmann ein guter Chemiker und 
binreichender Kenner des erfinderifchen Grafen, um zu jagen: 
Das Eifen in feinem Waſſer bringt mich nicht um! Endlich 
fprah man auch oft daven, daß das ganze Geheimniß zwi: 
‚schen dem Grafen und Herrn von Lipmann im Scofe 
Sidoniend läge, wovon wenigftens jo viel gewiß fchien, 
als man auf Rechnung einer, dem Hofagenten angebornen 
Berliebtheit- bringen Eonnte. Es ließen fich bier nur Wer: 
muthungen aufftellen, welche durch die Anherkunft des Herrn 
von Lipmann gar nicht und durch fein Benehmen gegen 
die Gräfin höchſtens theilmeife beftätigt wurden. 
Die feinfte Tournure und den ſtärkſten Geift entwickelte 
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während der ganzen Saiſon fein Sohn, Guido von Lip— 

mann. Doh aud er lebte auf abichläglihe Abrechnung 

mit vem Grafen: denn fo kam für das laufende Jahr we— 

nigftens ein Theil der fälligen Sinfen heraus. Gu’»o trug 

fih meift a la jeune France. Gr hatte zwei ungeheuer 

ftarfe, hellglänzende und glatt gefämmte ſchwarze Haarbüſchel 

von den Schläfen auf die Oberhälfte der Wange niederglei— 

ten; vorne waren die Haare A la Jesus-Christ geſcheitelt, 

hinten quollen über ®hen Frackkragen fehr künſtliche, aber 

wahrſcheinlich natürliche Locken hervor, die jedoch nicht lang 

genug waren, um mit altdeutfchen Locken vermwechjelt zu wer— 

den. In der ganzen Miene und dem Ausdruck der Augen lag 

etwas Melancholifches, jene moderne Mifchung von Romantif 

und Zerriffenbeit, die irrfinnige Schredhaftigfeit eines wer— 

denden Selbſtmörders. Er ſah mie einer jener fehmachtenden 
Arabesfengrazien aus, wie fie von den Franzofen gewöhnlich 
gezeichnet werben, hingegoſſen, trüge und eine Flaſche in der 
Hand, aus ber fie Blumen begiefen. Guido von Lip— 
mann fonnte bier füglich für eine Sehenswürdigkeit gelten, 
‚va man feine Gedichte fogar ſchon componirt hatte und feine 
profaifhe Schreibart Bewunderung erregte. Die beiden Zeitz 
fchriftfteler. Shmeiger und Püſſer, waren in feinem 
Gefolge und arbeiteten mit ihm gemeinfchaftlih an einem 
neuen Almanach, der im nächften Herbſt erfcheinen und nur 
Beiträge von ihnen Dreien enthalten ſollte. Die Stahlftiche, 
welche ihre drei Bildniffe twiedergaben, waren fihon fertig; 
auch Hatte ihnen Ritter, der ſich inzwifchen in Jena als 
Privatdocent habilitirt. hatte, gefchrieben, fie möchten die Her⸗ 
ausgabe befihleunigen,, da er in feiner Gefihichte der neue- 
ſten Literatur ihre Leiſtungen denen des „jungen Deutfch- 
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lands,“ welche et heftig zu bekämpfen gedächte, gegenüber- 
‚ftellen und ihnen die Anwartichaft auf die Zukunft der deut⸗ 
ſchen Nationalliteratur verfchreiben wolle. Sie waren alle 
Drei immer von: eifrigen: und faft zänkiſchen Geſprächen um— 
fehlungen und nahmen fich daher wie eine wanbelnde und 
ſchreiende Lakoonsgruppe aus. 

Auch ein ſanfter, blauer ‚Stern ging bier an Schlachten— 
malerd Nachtbimmel auf (denn ihm wurde hier oft die Sonne 
ein Trauerflor, wenn er Alles im Arfanımenhang bedachte 
und feinen Haß gegen den Grafen ermog), Celinde, mit 
ihrem fie. umhüllenden Nebelftreifen und: Gatten, dem bis auf 
den Tod kranken und. blöpfinnigen Baron Satan von Höl— 
Lenftein. Diefer hatte feit dem Kunſtmanoeuvre die Be— 
finnung und fein Commando -verloren;. er war faſt kindiſch 
geworden und fonnte nicht einmal felber den Löffel, geichweige 
den Degen und Feldmarfchallftab führen. Man mußte ihm 
das Fleifch Hein fchneiden und esihm mit dem Löffel zu effen 
geben; -Stundenlang faßer jcheu und blödfinnig in einer Ede 
und verlor mit den - Gedanken auch die Fähigkeit, ſte auszu— 
‚brüden. Gr fing an, die Dinge wieder Eindifch zu benennen, 
ein neuer Kaspar Hauſer von mehr ald. vierzig Jahren. 
Das ihm fjonft jo liebe Pferd nannte er Trara und Hunde 
rief er mit kindiſcher Furcht Wauwau. Der Barın Sa— 
tan von Höllenſtein fehlen nicht mehr Bemußtfein zu 
haben, als ein eben entwöhnter Säugling; fchwerlich bürfte 
man in Morizend Magazin ber Erfahrungsfeelenfunde ein 
ähnliches Beijpiel geiftigen Zurückkommens finden. Celinde 
ſtand an. dieſem Halboffenen Grabe wie eine Trauerweide. In 
der Injchrift ihrer Augen fonnte man dejen, nicht, was fie 
verlor, wohl aber, was fie; litt. Und noch ſelbſt an viefem 
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trüben und. morfchen Stamme noch blühte fie, zur Bewun— 
derung der Welt, wie eine dunfelbintige Gactusblume über 
einem vermwelften Blatte. Ihr Mann fchien fich in ihr wie 
das Präparat feines Namens in feine urfprüngliden Sil: 
berbeftandtheile aufzulöfen.*) Sie wuchs wie die Pflanze 
Sonnenthau auf häßlichem Torfgrunde, hatte aber gerade 
wie fle die geheimnißvolle Eigenfchaft, ſich nur bei heiterem, 
wolfenlofem Wetter zu erjchließen und nie länger ald eine 
Stunde, von zwölf Uhr Mittags bid eind: denn um ein 
mußte fie dem Baron wieder feinen Milchbrei reichen, den er 
nur von ihr nehmen wollte. Schlachtenmaler ſah ihr oft 
wehmüthig nach, wenn fle ihren alten Säugling führte. 
Als der Graf, dem bei feinem jet im Zenith ftehenden Glücke 
oft eine frivole Laune überfam, ihm vorfchlug, da er doch 
zeichnen könne, möcht’ er ein Seitenftüd zur heiligen Familie 
entwerfen: Gelinde ald Maria, den Generaliffimus auf 
dem Schoß und ihm die Nahrung reichend — fuhr er auf 
und fprach eine Beleidigung aus, von der ber Graf mit 
verbifjener Wuth fagte, er wolle fte einftweilen zu den übri— 
gen fteden, bi8 das Maß voll würde. Man behauptete auch, 
daß der Graf gegen Celinden biefelben Gefühle hegte, bie 
man Herrn von Lipmann gegen Sidonien zufchrieb. 
Wirklich verftanden fich auch beide Damen nicht und fuchten 
fih zu meiden: Gelinde freilich wie die Sinnpflanze, die 
vor Allen, was fle zu nahe berührte, erfchrad, und Sido— 
nie ſchon mehr wie die Gfelsfpringgurfe, die die leijefte Be— 
rührung ihrer allerdings fehr gereizten Stimmung durch Aus— 





®) Der Höllenftein wirb aus reinem Silber durch Mifhung mit Salpeterjäure 
gewonnen, 
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fprigen eines keineswegs heilfamen und oft recht verlegenden 
Saftes belohnte. 


Von Geigenfpinner, der auch da war, und der Hof— 
räthin Wiejede (Sophie) und dem Hofrath jelber (er 
war es geworden) der an heftifchem Huften litt und fich nicht 
immer ftarf genug fühlte, in jeinem chinefifhen Schlafrode, 
mit dem er auf der Promenade erjchien, auch eine chinejtiche 
Mauer zwifhen Geigenfpinnern und Sophien (demn 
Sophie legte Feuer an, wo fie irgend Schwamm und brenn- 
bare Stoffe entdedte) aufzuführen — von dieſen Dreien ift 
die Chronif weniger ergiebig und nur jo viel befannt, daß 
Schlachtenmaler an den verliebten Irrwegen des Mispelhei— 
mer Pfarrers öfters deſſen Tücke und ſeines Vaters Unglück 
zu rächen ſuchte. 


Denn auch Blauſtrumpf und Mörder waren da und 
mit ihnen ein gutes officielles Saatfeld, auf welchem ſich 
Brennneſſeln und Schlingpflanzen für Geigenſpinner 
faen ließen. Mörder ſchien neben Blauſtrumpf eine 
entzauberte Alraunmurzel zu jein, die diefer ald ewiges finn- 
bilvliches Denkmal feiner Ausjätungen des Aberglaubens mit 
jih führte. Mörder blieb gewöhnlich auch, wie der Baron 
Höllenftein, da figen, wo man ihn Hinftellte, und jeine 
Bewegungen glichen theild nur den Gapriolen einer Fleinen 
Figur, die die ſtark aufhämmernden Taften und Predigten 
Blauftrumpfs auf dem Clavier-Refonanzboden der öffent- 
lichen Meinung in dem Babe hervorbrachten, theild nur gar 
den Chlapni’fchen Klangfiguren, die in einem dummen Haufen 
Sandes entftanden, jenachdem Blauſtrumpf auf ber gläſer— 
nen Scheibe der Table d’höte ven Fidelbogen feines ein- 


bringlichen und immer an ben Metiter vom Stuhl erinnern= 
den Vortrages ſtrich. 

Da Celinde feine Neigung zu Juden hatte (wurde doch 
auh Bettina in Frankfurt zum Judenhaß erzogen!) fo 
vermied ſie Herrn von Lipmann, ohne jedoch darum zu 
billigen, was jich der Bad-Inſpector Schlahtenmaler in 
ihrer und des Hofagenten Gegenwart, als diefer ſich darüber 
beklagte, zu jagen erlaubte: „Bei Frau von Höllenftein 
haben alle. ihre Hoffnungen und Lebensfreuden fih in ein 
todtes Meer verwandelt und befanntlih fchwimmt nur das 
Sudenpech auf dem todten Meere am ergiebigiten!" Auch 
Guido mar zugegen und fing diefen Wurfipieß des ihm 
ſehr befannten Ex-Redacteurs des Nichts auf und fagte: 
„83 könnte für das Judenthum Fein ſchöneres Wortfpiel ge- 
funden werden, ald daß man ein flüffiged Harz nach feinem 
Unglüf benennt; denn, wenn alle Formen ded modernen 
Bewußtfeind überlebt jein würden, würde noch das Juden— 
thum feine bindende, zufammenhaltende, feine zähe und, 
man möchte faft jagen, Flebrige Kraft für den Monotheismus 
entfalten.” Püſſer, der auch zugegen war, fiel mit ber 
feinen Bemerkung ein: „Erinnern Sie fi wohl nod, 
Schmeißer, daß Sie einft zu mir fagten: Auffallend, daß 
doch von Berge Sinai nichts ald Bindendes kömmt, früs 
ber die Mofaifchen Gefege und jegt befanntlich das befte- 
arabifche Gummi, das fo bindend wie Leim iſt?“ — Schmei- 
Ber lächelte; Guido zog fein Notiztäfelden; aber Herr von 
Lipmann hatte Wig und firafte den Schlachtenmaler (der 
an feinen Vater und die ihm mitgetheilte Zehnthalergejchichte 
dachte) durch folgendes Gleichnig: „Wiffen Sie was, Herr 
Bad-Inſpector? Ich habe gelefen in einer Reiſebeſchreibung, 
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daß die Türken auf die Geſchirre von ihren Pferden freichen 
Judenpech, bloß damit fie durch den ſtarken Geruch bie 
Schmeißfliegen abhalten. Ich empfehle mich Ihnen.” 
Und damit ging Herr von Lipmann triumphirend vorüber 
und Schlachtenmaler hatte die Demüthigung und das Nach— 
feben. Aber wir erwähnen dieje Antipathie Celindens 
nur, um zu erflären, warum ber Graf jagen fonnte, fie 
wäre bad einzige ruhige Bläschen, wo er fich erholen fünnte: 
denn überall anders verfolgte ihn Herr von Lipmann mit 
ftechenden und beißenden Bemerkungen. Bald hieß ed: „Sa— 
gen Sie mir, Graf, wo haben Sie die Idee mit dem Waſſer 
ber? Wo ift die Fafanerie, wo find die Hirfhe im Park? 
Soll die alte Mooshütte die Grotte für Liebende fein?“ Der 
Graf Hatte feine Ruhe vor ihm während der ganzen Saifon, 
mweßhalb ihm fo ein entrüfteter Ausruf, wie 3. B.: „Herr, 
Sie quälen mich wie ein Floh!" öfters entfuhr. Herr von 
Lipmann hatte aber auch Hier Wit genug, ihm boshaft 
lächelnd zu erwidern: „Nun, wenn Einen flicht ein Floh, jo 
zieht man fih nadend aus und jchlüpft in ganz neue 
Hemder und Strümpfe und Unterbeinfleiver und Vorhemd— 
chen und Alles fo fort.“ Und, wenn Herr von Lipmann 
fonft nur von Gold und Papier fprach, fo hatte er fich in 
Amalienbad zur Verzweiflung bes Grafen angewöhnt, nur 
von Eifen zu fprechen. Bald Hieß es: „Daß in dem Bruns 
nen Eiſen ift, flieht man ſchon an der magnetifchen Kraft, 
mit der es bie Leute aus allen Gegenden anzieht;” bald: 
‚Auf diefer Eifenbahn werden Sie fchnell zu Ihrem Ziele 
fommen;" bald umarmte er den Grafen an der Table d’höte 
und rief zu allgemeinem Gelächter: „Alte Liebe roftet 
nicht!" Sein Sohn Guido mußte ihm die ganze Geſchichte 
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des Eifens vortragen, nur um ihm Gelegenheit zu Anſpie— 
lungen zu geben. War der Graf unmutbig, fo fehüttelte fich 
der Hofagent und rief ihm fo laut nach, daß es die ganze 
verfammelte Kurlifte hörte: „Säure löst das Eiſen auf und 
macht Salze daraus, die von den echten. Salzlaugen ſich da= 
durch unterfheiden, daß diefe zufammtenziehen, Ihre aber 
auseinander jagen!” Er murde in feinen Bildern fo gelehrt 
und in den Vergleichungspuncten fo auffallend, daß Schladh: 
tenmaler einmal einen Wortwig nicht feheute und ihm feiner 
Grobheit wegen vorwarf, daß ihm feine ewigen lächerlichen 
Eifengefpräche nachgerade zu orydiren ſchienen. Geitdem 
fhwieg au Herr von Lipmann über den Gegenftanv. 
Don Amandus wiffen wir, daß er reiste, um die Hof: 
ärzte zu beftechen. Theobald Hatte ven Namen Schmidt 
angenommen und wagte e8, den Babarzt zu jpielen. Weil 
eines Theils das Waſſer nur ſchwache Eifentheile enthielt 
(worüber fich bald alle Stimmen vereinigten), jo brauchte er 
mit Zug und Recht und zum Beftand der herrfchaftlichen 
Küche nicht allzufarg mit der Diät zu fein. Er empfahl 
Küche und Keller und die Patienten fanden ſich gut dabei, 
weil das Waſſer felbft wenn es gewöhnliches Brunnenmaffer 
gewefen wäre, boch.einen ftarfen Appetit erregte, und über: 
haupt die Heilkraft der Bäder meiftentheild aus der Luft und 
zwar, weil fie jo frifch und ungewohnt, gegriffen iſt. Wirk: 
liche. Leiden verwies Theobald auf den erft ſpäter fih 
ergebenden Erfolg, was denn namentlich von Frauen, benen 
es an der Fruchtbarkeit fehlte, geglaubt werben mußte. Bei 
andern Krankheiten kam es nur darauf an, geſchickt zu. tem= 
poriftren. Niemand Eonnte in fechs Wochen eine vollftändige 
Heilung voraußfegen, Niemand fam auch ohne vorgängige 
Gugfom’s gef. Werle VIA, 18 
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mediciniſche Behandlung, die ſich bei einigem Scharfſinne ſehr 
leicht dem Patienten entlocken und zur Grundlage der Brun—⸗ 
nenfur machen ließ. In plöglichen An= und VBorfällen wurde 
ver Graf gerufen, fiheinbar als theilnehmender Hauswirth, 
eigentlich aber, weil er in ber That ein großes encyklopädi— 
fches Wiffen und eine Hausapotheke befaß, viele Jahre hindurch 
feine eigenen Pferde curirt hatte und überhaupt ein Mann 
von Geift und fehneller Faſſung war, der vor nichts erfchrad, 
am wenigften vor Gefahr. Es lagen die fchönften Elemente 
in ihm; felbft die Philofophie, mit der er die Lüge, Betrug, 
Mord und Todtſchlag würde entjchuldigt Haben, Hatte etwas 
Genialed und entjprach den Vorftellungen, die er von dem 
ſpecifiſchen Werthe bed Adels hatte. 

Der Gadcogner, Alboin de Blafe d'Eau, leitete, von 
einigen auf dad Spiel abgerichteten Dienern ded Grafen un- 
terftügt, die Roulette. Der Graf hatte lange Anftand ge: 
nommen, ob er nicht einige feiner alten Jugendfreunde, zu: 
rückgekommene wilde Gavaliere, in Peripective nehmen follte 
und ihnen, auögelernten Groupierd, die grüne Tafel anver: 
trauen; doch Hatte ihn Sidonie faft fußfällig gebeten, dieſe 
Menfchen, die fein Gefchid und feinen. Charakter genug zer- 
rüttet hätten, jegt aus feiner Nähe zu laffen: denn nur Un- 
heil wachje unter ihren Füßen. Der Graf meinte, zur würdis 
gen Haltung eines Hazardſpieles gehöre eine feljenfefte, ruhige 
Todeöverachtung, ein nobles Air, das nicht einmal allen 
Adeligen gemein wäre; in Frankreich bielten meijt alte Bo: 
napartiften bie Bank, Männer, die an der Brüde von Arcole 
gefümpft und in Rußland ihre Gejundheit und den Glauben 
an Gott zurüdgelaffen Hätten; in Deutichland wäre es jelten, 
einem hinlänglich terroriftiichen Spielergenie zu begegnen; am 
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paſſendſten wären alte Landsmannſchaftſenioren aus Göttingen 
und feine Freunde wären das gewefen. Der Grund, warum 
fih der Graf entfchloß, Alboin, einen Bürgerliden, auf 
den grünen Tiſch abzurichten, lag auch nicht in den faft zur 
Erde gebeugten Knien Sidoniens, fondern theild in dem 
Gedanken, daß die Genoſſen feiner Vergangenheit ihm hier 
theuer zu ſtehen fommen würden, theild in der Nachricht, daß 
fle fich rüfteten, in's Garliftifche Hauptquartier zu reifen: denn 
nächft feiner eigenen Lebensfrage war ihm die be8 Don 
Garlos die widtigfte Alboin benahm ſich mit Ruhe 
und Tact auf feinem Poften. Er erfihrad vor Gewinn und 
Berluft nicht und verzog nie bie Miene. Wenn die eigent- 
liche Erziehung. zum fatirifchen Schriftfteller, die ihm fein 
Vater gegeben, zu etwas gefruchtet Hatte, fo war ed bazu, 
ihm jene ftolze IJmpafjibilität zu geben, welche beſonders von 
den Engländern, bie auch die beiten Humoriſten haben, fo 
außerordentlich Hoch geihägt wird. 

Und Blaſedow jelbit? Ihm, ba. er nichts ſprach und 
immer allein ging, hatte der Graf die Rolle eines unglüd: 
lichen Spielers übertragen. Als folder war er ein noth= 
wendiges Requiſit eines vornehmen Badeorted. Blaſedow, 
der ja fo Diele verloren hatte und noch dazu im Spiel, 
zeigte fich in diefer Rolle, ohne von ihr zu wiffen, wie der durch— 
dachtefte Meifter. Wenn er im Park mit zurüdgelegten Ar: 
men wandelte, ein Bild gänzliher Apathie, zumeilen fpufhaft 
lächelnd, zuweilen bad Auge zum Himmel aufichlagend, fo 
betrachtete ihn mancher Mitleivige und Gefühlvolle mit Be— 
dauern, mander Moralift mit Schadenfreude und manche 
Mutter zeigte ihn ihren Kindern als lebendige Warnung vor 
einer unerhörten Spielmuth! Es umrafchelten ihn Sagen und 
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Gerüchte, die ſich über feine enormen Einfäge und Verluſte 
gebildet Hatten, ohne daß er je davon Härte. Er mußte nicht, 
daß feine Seufzer ven Menfchen die Taufende beftätigen muß— 
ten, die er auf jene verführerifche Tafel gefchüttet haben 
follte. Ein Wigbold fagte von ihm, er gliche vem Auguftus, 
als er ausgerufen Hätte: Yaro, Baro, gib mir meine Mil- 
lionen wieder! Manche nannten ihn den „Märtyrer des Zu— 
falls”. Der Graf war entzüdt, daß Bla ſedow unbemußt 
auf die Idee, die feinen eigenen Borftellungen fo nahe ver: 
Wwandt war, einging: denn er wußte, wie mwunberlich ber 
Menfchenfinn erregt wird, wie gerade der Anblid von Hin— 
richtungen, Mörderfchaft und ein Piſtolenſchuß und eine ver- 
hüllt fortgetragene Bahre einem Spielhaufe mehr Zur 
lauf verfchafft, ald ein gelungenes Va banque! In ber 
Freude darüber redete er einmal Blaſedow mit der Be- 
zeichnung an: „Wie gebt es Ihnen, Freund, unglücklicher 
Spieler?” Blafedom blidte ihn groß an und wandte fi 
dann verächtlih ab, indem er fagte: „Unglüdlider, ja, 
aber fein falſcher!“ 


Siebentes Kapitel. 
Ein Gongref. 





- Seit einiger Zeit hatte aber dad Negenwetter ben Kur: 
freuden fo vielen Abbruch getban, daß mehrere von ben 
minder Kranken befchloffen, ihre Abreife zu  bejchleunigen. 
Dem Grafen Fam biefe Nachricht jehr ermünfcht: denn feit 
acht Tagen war ibm der Raum in Haus und Hof, in Flur 
und Wald zu enge; er wurde, je finfterer das. Wetter, deſto 
beiterer in feiner Stimmung. Die beiden Flügel des Schloj- 
ſes waren in einer jo freudigen Bewegung por Arbeiten und 
Zurichtungen, daß es fihien, als. follte das Bad einen noch 
böhern Auffhmwung nehmen, durch Befuche nämlich, deren 
Wichtigkeit der Graf ſchon mit, geheimnißvoller Miene ahnen 
ließ. Keinem aber wär’ es eingefallen, das europäifche Gleich- 
gemidht und die Continentalpolitik mit dieſem ſtillen Jubel 
bed Grafen und der Amalienquelle- in Verbindung zu bringen; 
und doch war in jüngfter Nacht ein Courier angefommen und 
hatte ven Grafen aus dem tiefften Schlafe gewedt und ihm 
Mittheilungen gemacht, die. wie hinter dem Vorhange eines 
zur Borfiellung ſich rüftenden Theaters megliefen. und: nicht 
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errathen wurden. Es wurde den Kurgäſten erſt mit Hülfe 
der Zeitungen dies Geheimniß etwas lichter: denn war es 
nicht möglich, daß dad Gerücht von einem demnächſt abzu— 
haltenden Gongreffe fih in Amalienbad beftätigen Fonnte? 
Der Graf wollte diefe Vermuthung nicht Wort haben, meinte 
aber doch, daß ein Badeort fich nie zu einer Höhe aufſchwin⸗ 
gen würde, wenn er nicht durch einen pofitifchen Gongreß 
auch in den Annalen der Gefchichte verzeichnet wäre. Der 
Karlsbadfprudel wäre erft in Aufnahme gekommen, jeitvem 
die dortigen „Beſchlüſſe“ den jungen beutjchen Prepfreiheits- 
fprudel von 1819 in Abnahme gebracht hätten; wenigftens 
müßte einmal eine fürftliche Heiratb an einer Quelle ges 
fohloffen fein, ehe fie faihlonable würde. Es Fam dem 
Grafen fchwer an, die Wahrheit zu verfchweigen, meil fich 
fo mancher Beſuch durch die Möglichkeit, einer wichtigen 
Staatdaction beimohnen zu können, doch zum: längern Blei- 
ben. würde entjchlofjen haben. Indeſſen beflagte er die leer 
werdenden Zimmer nicht, da er deren für die Dinge, die da 
fommen follten, faum genug zu ‚haben fihien. 

Indeſſen ift unfere Zeit in nichts fo indiscret, ala in ber 
Politik. Da unfer politifches Leben einem leden Kaffe gleicht, 
fo quillt das Geheimniß durch alle Rigen und. Fugen durch 
und bleibt kaum länger, ald ed Sache eines Einzelnen, ver: 
fihwiegen. Gin großer Diplomat, den wir bald die Ehre 
haben werben kennen zu lernen, fagte oft: „In alten Zeiten 
mußte man fich viel Mühe geben, um eine Neuigkeit unter 
die Leute zu bringen; jetzt aber ift der politifihe Verſtand fo 
weit gebiehen, daß Fein Diplomat mehr vor feinem Kammer- 
biener fidher if. Die Menge der unbefoldeten und eigen- 
mächtigen Stantsmänner, d. h. ber Zeitungsfchreiber, ift zu 
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groß, bie DVerrätherei ver Meberläufer und Zuträger, die es 
gern zu gleicher Zeit mit den Fürften und den Völfern balten 
wollen, zu eingeriffen, als daß man ſich noch auf den ge— 
regelten Gang, wie bisher in der Diplomatie die Geheimniffe 
mitgetheilt wurden, verlaffen dürfte. Es Fame faft darauf 
an, in der Politif ganz unfinnige und gewaltfame Unter: 
nehmungen zu beginnen, um nur bad Geheimniß zu retten: 
denn gerade dadurch, dat wir Staatsmänner nur das Ber: 
nünftige und Wahrfcheinliche thun, wird es der fo fehr aus: 
gebildeten Gombination der Publiciften und Kannengießer 
möglich, jedem Courier durch das Felleifen feine Depefchen 
zu leſen.“ Es ift dies berfelbe Staatsmann, der, um nur 
Herr feiner Geheimniffe zu fein, einen uns bereit8 befannten 
‚Staat, das Fürftenthum DVierhufen, an den Rand des Ber: 
derbend gebracht hatte. Graf Leibrock erhob die Diplomatie 
zu einer Wiffenfchaft an ſich; er machte fie zur Herrin ber 
Politik. Er ließ eine Feftung mitten im Frieden fehleifen, 
um nur die Benugthuung zu haben, das Geheimniß davon 
brei Wochen in feinem Bureau bewahren zu können. Er 
verlegte die freundfchaftlichiten Beziehungen feines Hofes zu 
ausmärtigen Höfen, rein, um bie Freude zu haben, etwas 
gegen alles Erwarten unternehmen und eine Meile geheim 
haften zu Fünnen. Und dennoch brachten die Zeitungen bie 
Nachricht, daß in dem neuen Amalienbad ein Congreß zwifchen 
den besollmächtigten Miniſtern Sayn-Sayns und Vierhufens 
würde abgehalten werden zur Schlichtung gewiſſer Differenzen, 
pie auf dem Punkte ſtanden, in Feindfeligfeiten auszuarten. 
Wohl dem Manne, der die Gefchichte Fennt! Wir wiffen 
ed, woher der Kader kam; wir fahen die dunkeln Gewitter: 
wolken herauffteigen, für welche auf dringendes Anfuchen der 
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größern Mächte, um den Weltfrieven zu erhalten, ein Congreß 
der Bligableiter werden ſollte. Da fich beide Fürftenthümer 
vertragen mußten, ſo kann man die Schwierigfeiten ers 
meſſen, welche es auf biefem Gongrefje zu löfen gab. Gerade, 
weil es fich bier un etwas Nothwendiges und Unumgäng- 
liches handeln jollte, fuchten: die beiden Parteien ihm ven 
Schein einer. Inmöglichkeit zu geben. Sie mußten den höhern 
Schußpatronen gehorchen, wollten es diefe aber auch dafür 
recht empfinden laffen, welch ein Opfer fie dem allgemeinen 
Weltfrieden brächten. 

Es war eines Abends kurz vor Sonnenuntergang. Die 
Regenwolken hatten ſich verzogen und mit aufgeklärtem, hei— 
term Himmel wollte der Tag von der Erde Abſchied nehmen. 
Der grüne Tiſch wurde leerer, die Geſellſchaft verſammelte 
ſich, um die ſchönen Augenblicke zu genießen, im Parke und 
mit Erwartung ſprach man von den großen Ereigniſſen, die 
dem Bade ſo nahe bevorſtanden. Da ſtieg in einiger Ent— 
fernung vom Schloſſe eine Rakete auf und auf der andern 
Seite eine zweite. Der Graf, der ſchon den ganzen Tag 
über am Fenſter geftanden hatte und durch ein Perſpectiv 
die Gegend ausforjchte, war Augenblicks im Hofe; aber zu 
feinem Schreden Hatte fich gleich vorn am Thore ein Knoten 
son jo gorbifcher Verwirrung zufammengeneftelt, daß er, der 
fonft jo Geiftesgegenwärtige, nicht wußte, wie bier zu helfen 
ſei. Er ſchickte Schlacdhtenmalern ab. Die Schwierigkeit lag 
nicht in den fünf bis fechd Reifewägen, die zu gleicher Zeit 
an dem Thore ftanden, fondern in dem wunderlichen Zufall, 
daß gerade die beiden paciseirenden Theile zu gleicher Zeit 
ankommen mußten und ſich nun eine Nangftreitigfeit, 
ber. Einfahrt. wegen, erhob, die gleich, zu den empfindlichften 


Reibungen und wohl gar zu einem präliminarifchen Noten: 
wechjel führen konnte. Wenn ein Fleiner Vorſprung, den 
allerdings in feinem vierfpännigen Wagen ber Freiherr von 
Hundt, Oberhofmeifter und außerordentlicher Bevollmäch— 
tigter ded Fürften Sayn-Sayn, voraus hatte, ihm das Recht 
zur frühern Einfahrt zu geftatten ſchien, jo war doch Freis 
berr von Hundt Diplomat genug, einzujehen, wie wichtig 
oft eine zur rechten Zeit angebrachte Höflichkeit iſt und wie 
großartig immer derjenige erſcheine, der bei gleichen Ber- 
bältniffen und wohl gar in glängenderen gegen den Andern 
die Rolle der Höflichkeit übernehme. Graf Xeibrod wollte 
gerade deßwegen auch nicht der Erfte fein, weil er Kenner 
genug: war, biefe Hundt'ſche Fineffe zu durchſchauen, un- 
angejehen, daß es ihn empfindlich würde verlegt haben, wenn 
er am Ende doch mohl gar hätte der Zweite fein müſſen. 
Nun würd’ ed allerdings gegen alle Eourtoifie verſtoßen ha— 
ben, wenn fich die beiden bevollmächtigten Botfchafter mit 
ihren Gefühlen verrathen hätten; fie mußten vielmehr für 
ihre Zögerung, einzufahren, eine fcheinbare äußere Veran— 
laffung fuchen. Der Freiherr von Hundt behauptete, um 
ben Schein zu retten, er hätte einen verloren, nämlich den 
Poftichein, da er mit eigenen Pferden fuhr. Graf Leibrock 
verwünfchte feinen Kutfcher, der die Pferde fchlecht aufge- 
zäumt hätte und der Kutjcher war biplomatifch eingefahren 
genug, abzufteigen und fich an dem Pferden etwas zu fchaffen 
zu machen. Schlachtenmaler, der die Lage der Dinge über: 
ſah, dachte an den gordifchen. Knoten, zog heimlich fein 
Tafchenmeffer und fehnitt ihn durch, namlich den Schnallen= - 
riemen, an welchem eines der bintern Pferde: des Grafen 
befeftigt war. Nun gerieth allerdings der. Kutfcher in Ber- 
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legenheit und begann eine fo weitläufige Anneſtelung, daß 
der Graf Leibrock zornig aus dem Wagen ſtieg (er war 
ein Mann ſtarken Umfangs) und um fo gegründetere Urſache 
zur Erbitterung Hatte, ald er jegt nicht einmal dem Frei: 
berrn von Hundt Hätte vorfahren Fönnen, felbft, wenn 
biefer gegen ihn, als den Nelteren, zurüdgeftanden wäre. 
Freiherr von Hundt fuhr alfo mit feinen fchnaubenden 
Rofien an ihm vorbei und nahm zuerft von dem Schloſſe 
Bells, zwei Wagen Hinter ihm, die das Gefandtfchaftöperjo= 
nal und einige Damen enthielten. Graf Leibrock entfchloß 
fih nun, zu Fuß zu gehen und feinen Wagen langſam nad: 
folgen zu laſſen. Zwei Gefandtfchaftsfeeretaire mußten ibn 
führen, fo ſchrecklich griff ihn eine Hier vieleicht vorgefallene 
‚Berlegung des Völkerrechts an. 

Zunähft mußte das Aufſehen, das des Grafen Ankunft 
im Schloßhof erregte, ihn für die vermeintliche Zurüdfegung 
entfchädigen. Der Graf von der Neige ftürzte auf den 
Erhlandesmarfchall zu und bat wegen ber am Schloßthore 
vorgefallenen Verwirrung um Entfchuldigung. „Was läßt 
fih da machen?“ fagte der außerordentliche Gejandte, jich 
den Schweiß und den Zorn von der Stirne wifchend; „Sie 
fonnten doch unmöglich, ſelbſt, wenn Sie dad gleichzeitige 
Eintreffen geahnt hätten, zwei Thore in dem Vorgitter des 
Hofes ausbrechen laffen!! Darauf fuhr er fort, indem ihn 
der Graf in die für ihn bereiteten Zimmer bie Treppe Hinauf 
führte: „Es ift fchon dies ein Grund, warum die Hierarchie 
nie befeitigt werden darf. Die Päbſte genießen feit undenf> 
lichen Zeiten. bei allen viplomatifdyen Verhandlungen für ihre 
Nuntien den Vorrang; die päbftlichen Nuntien eröffnen den 
Zug: Sie find um- jo eher dazu berechtigt, ſich in Rang— 
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ſtreitigkeiten vermittelnd einzulegen, als ſie keine Frauen und 
demnach keine häusliche Aufhetzerinnen haben. Ein Congreß 
ohne päbſtlichen Nuntius iſt ein polniſcher Reichstag, wo 
Jeder der Erſte ſein will — ein Grund, warum ich nimmer⸗ 
mehr wünjchen möchte, daß das Papſtthum oder der Katho— 
licismus einmal aufhöre. Ich muß fagen, daß mir der fa- 
tholifhe Glaube ehr- und emwiger Dauer würdig erfcheint, 
weil feine Stellvertreter auf den Gongreffen ein allerdings 
eingebildete8 und unmächtiges Primat befigen. Hätte Na— 
poleon den Pabft geftürzt, er würde auch die Diplomatie 
über den Haufen geworfen haben.” | 

In den Zimmern mußte ſich aber gleich wieder etwas 
finden, das dem Erblandesmarfchall mißflel und ihm die er: 
ſten Augenblide des Amalienbader Aufenthaltes ſchon recht 
verbitterte. Es ift dies nicht fo fehr die Bosheit Schlachten: 
malerd, der wie zufällig bier auf einem Tifche hatte eine 
franzöſtſche ultrarevolutionäre Zeitfchrift liegen laffen, die der 
Gefandte mit bedenklichem Kopfichütteln und mit einer ftren- 
gen Miene des Vorwurfs gegen den Grafen im Morüber: 
geben in die Hand genommen hatte, fondern es mar bie 
Lage des Zimmers ſelbſt. „Sie glauben Wunder, welchen 
Gefallen Sie mir thun, daß Sie faft alle meine Zimmer 
nach vorn verlegt haben," bemerkte ſehr mißgefimmt ver 
Erblandesmarfchall; „allein nennen Sie mir irgend ein aus— 
wärtiges Amt, ein Botjchaftshotel, das nach vorn Hin ein 
befonderes Leben verriethe! Die Arbeitszimmer einer Gefandt- 
fchaft find alle nach Hinten Hinaus, Der Freiherr von 
Hundt wohnt mir gerade gegenüber. Sieht er des Nachts 
um zwölf Uhr Licht an meinem Fenfter, fo wird er ahnen, 
bag mir’ die Gntwidelung unferer Angelegenheiten ſchwer 


wird oder daß wir einen ihm unerwarteten Coup beabfich: 
tigen, Depefchen befommen haben oder mit einem Courier 
noch in der Naht welche abienden wollen. Ich muß Sie 
bitten, mir alle diefe Zimmer nach. Hinten zu verlegen.” Der 
Graf gerieth über diefe Zumuthung in ſichtliche Verlegenbeit, 
fo daß Schlachtenmaler, der die frangöflfche Zeitung an fich 
genommen hatte, fich zu fragen erlaubte: „Könnten nicht 
Eure Excellenz des Nachts wie die Diebe mit Hülfe einer 
Blendlaterne arbeiten?! Diefer Vorſchlag, da er den Reiz 
bes Geheimniffes in der Diplomatie vermehrte, gefiel dem 
Grafen Leibrock; er mufterte den: Bad-Infpector von unten 
auf und fragte ihn, ohne jedoch, nach vornehmer Leute Art, 
eine Antwort abzuwarten: „Treiben Sie auch Politik?“ Na: 
türlich antwortete Schlachtenmaler nicht darauf, 

Während ſich der Gefandte und ver Graf in die hintern 
Zimmer und in WUuseinanderfegungen und Gegenreven über 
Lage, Dertlichfeit und Bedienung des Bades verloren, ging 
Schlachtenmaler hinunter und hatte feine Freude an dem 
Auspaden ver Waaen hüben und drüben. Zwei Gegenftände 
waren es bejonders, die ihm diesſeits auffielen. Im Gefolge 
bed Grafen Leibrod befand fich zuwörderft ein- Pferd, das 
einen wahrhaft fümmerlichen Anblick darbot. Ob ed gleich 
vom Kopf bis zum Schwanz: ‚gefattelt war, fo jaß doch Fein 
Reiter darauf, Es mußte in diefem Aufzuge während der 
ganzen Reife Hinter einem der Wagen bergetrabt fein. Als 
er fih nad der Beitimmung dieſer Aufzaumung erfunoigte, 
fagte ihm einer von ben Leuten des Grafen: „Der arme 
Klepper zahlt jegt dreizehn Jahr und ſeit adht Jahren ift er 
in dem Zuftande, wie Sie ihn. da fehen. Niemals ift feit- 
dem der Sattel von feinem Rüden gelommen. Es ift eim 
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ewig geſatteltes Courierpferd, das nothwendig zur Beſtallung 
eines diplomatiſchen Pferdeſtalles mit gehört. Man kann ja 
nicht wiſſen, was plötzlich vorfällt. Da ſoll Einer in der 
Nacht aufſitzen und einen Brief fortbringen; Eile thut Noth, 
nun erſt das Pferd ſatteln! Bei dem Aufenthalt könnte ſchon 
was verloren ſein und ſo iſt ſeit acht Jahren von dem Thier 
ber Sattel nicht herunter gekommen.“ 

Schlachtenmaler wurde von Mitleid über diefen traurigen 
Anbli ergriffen, mehr aber noch über den Mann, ver ihm 
Died fagte und an Ohren- oder Zahnfchmerzen zu leiden 
fhien. „Warum tragen Sie denn das Tuch um den Kopf, 
guter Freund?” fragte Schlachhtenmaler; der Andere aber 
lachte und fagte: „Gott fei Dank, daß ich mir wenigſtens 
meine Obren verbinden darf und nicht nöthig Habe, taub 
oder gar taubftumm zu fein. Sch bin Kammerdiener beim 
Erblandesmarfchall und foll nun einmal von feinen politis 
fhen und Staatögeheimnifjen nichts abhören. Der Graf 
fagte mir, ald er mich vor acht Jahren, gerade jo lange, als 
das Pferd gefattelt ift, im feine Dienfte nahm: Lieber Freund, 
daß Sie hören Fönnen, ift mir nicht lieb. Ich Hätte es fehr* 
gern, daß Sie, wenn auch nicht ganz taub, doch etwas hart: 
hörig wären der Ordnung wegen. Sch rechne darauf, daß 
Sie verfohwiegen genug find und nichts, was in meinen Cir— 
feln und Abendgefellfchaften gefprochen wird, unter die Leute 
Bringen, auch keinen Verwandten haben, der etwa in aus—⸗ 
wärtige politifche Zeitungen Berichte fehreibt; aber ich Bin 
es theild meinem Rufe ald großer Diplomat, theild der Dis- 
eretion gegen die mich Beſuchenden ſchuldig, daß Sie wenig: 
fiend den Schein der Taubheit annehmen und fi das Hören 
durch ein feidened, um den Kopf gebundenes Halstuch ver: 
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geben laſſen. Ich rechne dieſe Betäubung Ihres Trommel: 
felld zu der Livrée meines Hauſes und werde Ihnen viertel: 
jährlich dafür ein ſchwarzes Tuch, Lyoner Fabrik, felbft Lie 
fern! Seitdem, Herr Bab-Infpector, bin ich dem Grafen fehr 
nüglich gewefen. So manche Mittheiluug, die man ihm in 
Gegenwart eines hörenden Kammerdieners beim Thee oder 
Whiſt nicht würde gemacht haben, hat er meiner Aufopferung 
zu danken. Die fremden Gejandten halten, wenn fie mein 
Leiden mit dem Obrenreißen fehen, weit weniger zurüd und 
laffen fi zur Freude des Grafen, der in feinem Fache der 
größte Schlaufopf von der Welt ift, noch einmal fo vertrau: 
lich. gehen.” 

Da Schladhtenmaler merkte, daß dieſer Kamın.erbiener fich 
für fein beeinträchtigtes Gehör am Sprechen entſchädigte und 
weit mehr ein Schloß vor den Mund, ald ein Tuch um das 
Ohr verdient hätte, jo ging er auf die Vorzüge feines ‚Herrn 
ein und vermochte den Mann, norh immer redfeliger zu wer: 
ben. Als es daher jpät Abends geworben war und der Graf 
mit feinem Gecretär arbeitete. und der Kammerbiener im 

»Vorzimmer mit Schlachtenmalern, in Folge der gemachten 
Bekanntfchaft, zu Nacht aß, fo fuhr diefer mit einer Ge- 
mwandtheit, die feiner. Bildung Ehre machte, fort: „Unſer 
Fürft hat dem Grafen Land und Leute zu danken. Als 
Napoleon bei ven beutjchen Landesherren Fein großes Auf: 
hebens davon machte, daß. er fie aufhob, da gelang es bloß 
der Geſchicklichkeit des Grafen, in Paris unferm Fürſten eis 
nen Theil feiner Einkünfte, vorläufig feinen Titel, zu erbal- 
ten ‚und den Urtheilöfpru über die fernere Eriftenz des 
Ländchens fo Lange aufzufchieben, bis bei Napoleon’s 
Abreiſe nach Sanct Helena ale von Gott eingefegte Fürften 
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fich wieder jehen ließen und auch wieder für uns Hoffnung 
wurde. Der Erblandesmarjchall hat in Paris dem Talley— 
rand und in Wien dem Metternich viel zu jchaffen ges 
macht: Der PBarifer Friede und der Wiener. Congreß wären 
beide leicht ohne Erfolg geweſen, wenn man nicht bie bros 
hende Stellung des Grafen Leibrock gefürchtet und ihn in 
die verhandelten Intereffen als Theilhaber mit bineingezogen 
hätte. Es ift aber auch einzig, mit welcher Schlauheit dieſer 
Staatdömann verführt. Kommt er an einen Ort, mo es 
Stimmungen auszuforjchen gibt, jo jollten Sie ſehen, wie er 
feine Maßregeln nimmt. Hier fann ich es fihon jagen, weil 
wir nur mit dem #reiherın von Hundt zu thun haben 
und, im DBertrauen gejagt, und mit ihm vertragen müſſen. 
Des Grafen erjted Unternehmen an jedem fremden Orte, 
wo es etwas burdhzuführen gibt, ift, ſich erft um alle eins 
flußreihe Perjonen des Landes und der Stadt zu, befümmern, 
Der Seeretär und ich felbft, wir müfjen eine Lifte aufjegen 
von allen Adeligen und hohen Beamten der Reſidenz und 
dürfen dabei weder die Titel, noch die Orden überfehen. 
Beſonders wichtig ift die Rubrik über die Wappen, dietivreen 
und die Stammbäume. der Adeligen. Diefe Lifte übermalen 
wir an der ‚Stelle, wo von den Lioreen und Wappen bie 
Rede ift, mit bunten Farben, jo daß der Graf jchnell eine 
Meberficht der in der Stadt beliebten Heiducken-, Jäger: und 
Zäufersliniformen befommt: denn das foll mir Einer fagen, 
ob ein bevollmächtigter Gefandter ohne vergleichen Vorarbei— 
ten ausfommt! Ohne folche LXiften würden Hundert Verſtöße 
gemacht werden und der Graf, ber, wenn man ihm etwas 
zu Danke macht, gar gnäpdig iſt, erklärte mir's auch deutlich 
genug. Denn, fagte er, was find die Menfchen überrafcht, 
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wenn man von ihnen: Dinge weiß, die ſelbſt, wenn fle auf 
Aeußerlichkeiten beruhen, doch eine gewiffenhafte Nachfor- 
ſchung und Bekanntfchaft mit ihren Intereffen voraudfegen' 
Was kennt denn mander Adelige mehr, ald feinen Stamm: 
baum, und mancher. Banquier Größeres, ald einen Rieſen 
von Portier und deffen goldene Borduren? Die Wappen- 
bilver benugt der Graf oft zu fehr finnreihen Zufammen- 
ftellungen, die ihm den Ruf eines der wigigften Staatsmän— 
ner zugezögen haben. Al die Kagen, Hunde, Hirfche, Ochjen- 
und Häringsköpfe, melde die deutjchen Adeligen in ihren 
Wappen führen, weiß er fehr luſtig nebeneinander zu ftellen, 
wobei ich immer meinen Spaß habe: denn meift weiß ich, 
was der Graf an einem Abend alles für Wie vortragen 
wird und muß fchon immer früher laden, als bis er fo weit 
ift, fie fpringen zu laffen. Er Hat mir’s freilich verboten, 
weil e3 zu auffallend ift und die Wirkung ſtört.“ 

Indem Elingelte ed und ber Kammerdiener, der in ber 
That eine Politur Hatte, die Schlachtenmaler beivundern 
mußte, ging fehnell zu feiner Herrfihaft hinein. Als er wieder 
kam, fagte er geheimnißvoll zu dem Bad-Infpector: „Es ift 
was im Werke. Der Graf will dem Freiheren von Hundt 
zeigen, wie wichtig ihm dieſe Verhandlungen wären und fchickt 
noch diefe Nacht einen Gourier ab.” Damit ging der Kam- 
merdiener hinunter, um dem Reitknecht anzumelden, daß er 
fich bereit Halte. Als er zurück Fam, fragte ihn Schlachten- 
maler, was es denn fo Wichtiges zu berichten geben würde? 
„O, wahrfcheinlich nichts,“ antwortete der Kammerbiener; 
„es it auch gleich damit verbunden, daß Graf Hand, der 
Sohn meiner Herrichaft, zum ordentlichen Staatsmann ers 
zogen wird. Der Vater ſchickt ihm öfters des Nachts Couriere, 
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um ihn theild überhaupt daran zu gewöhnen, theils auch, 
um ihn, der etwas Faullenzer ift, zum Dechiffriren zu zwingen, 
Auf die Ehiffern hält der Graf was Erflaunliches; doch zieht 
er die Ghablonen vor. Wir haben deren über hundert, eine 
eonfufer ausgefihnitten, ald die andere, Legt man fle auf 
bie überfandte Depeche, fo werden die unnöthigen Worte 
verdeckt und nur die treten hervor, welche ben gewünfchten 
Sinn bilden. 68 ift Feine Kleinigkeit, einen Brief zu ſchrei— 
ben, welcher ganz harmlos von einem Handwerksburſchen zu 
fommen jcheint und ber doch 3. B. die wichtige Nachrichten 
in feinen Zeilen enthalten muß: Kaifer Leopold iſt vergiftet!” 

Indem Elingelte e8 wieder. Der Kammerdiener ging und 
fam zurüd, um in einem Koffer zu wühlen, der eine Menge 
wunderlicher Papiere enthielt. „Die Chablone No 78 foll 
heute benubt werben “ fagte der verfchwiegene Mann und 
trug fle hinein. Als er wieder Fam, erzählte er in feiner 
Redſeligkeit weiter: „Graf Hand wird nie feinen Vater ab- 
geben; ich Habe auch den Erblandesmarfchall öfters meinen 
jehen, daß fein Sohn. Feine Miene macht, um ihm nachzufolgen. 
Da ift nichts ald Ehrlichkeit, Aufrichtigkeit, Fein Geheimniß 
ficher vor ihm. Der Pater bietet Alles auf, um ihn für 
fein Fach zu erziehen, aber trichtr! ed ihm 'mal Einer ein! 
Das Erfte, was ein Staatsmann lernen foll, ift dies: fchnell 
und unvermerft ſich etwad zu notiren, was man in einem 
biplomatifchen Girfel aus Unvorfichtigfeit fallen läßt. Der 
Graf Fann es ihm nicht beibringen, mit Gewandtheit fich zu 
unterhalten ober am Spieltifch zu figen und zu gleicher Zeit 
ih Hinten in der Noctafche etwas zu notiren! Mein Alter 
ann das zum Verwundern fehön: er unterhält fich mit Ihnen 
und ſcheint in der Brufttafche etwas zu juchen, —— gerade 

Gutztkow's gef. Werke VII. 
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feine Sand dort bejchäftigt, ift, auf einem immer bereit ges 
haltenen Pergament mit einem Bleiftift, der. wie ein Zahn. 
ſtocher ausſieht und auch. einer ift, das Gefprochene zu notiren. 
Mar ja auch Herr von Hundt darüber einmal.jo boöhaft 
und fagte meinem Herrn, als dieſer fich fo lange die Zähne 
ftocherte: Notiren Sie ich etwas auf Ihren Zähnen? Die 
Bemerkung war um jo bitterer, ald ber Erblandesmarfchall, 
ein, alter Mann, deren nicht mehr viel hat.” Es wurde. 
wieder ſehr ſtark geklingelt. Der Kammerdiener lief und 
brachte geheimnißvoll die Depeſche zurück, die er einflegeln 
mußte. Schlachtenmaler. war in der That neugierig. Er hätte 
gern gewünfcht,. ven Inhalt zu wiſſen, und geftand es auch. 
Der Kammerdiener zögerte erft künſtlich; dann meinte er, 
da fie doch ſo fchnell befannt geiworden wären, jo wolle er 
ihm. den Brief zu bejehen geben. Schlachtenmaler warf einen 
Blick. hinein und fand, daß er eher Alles, nur nicht diploma- 
tiſche Gegenftände. berührte. Es war ein Brief nicht ohne 
Sinn und Verfland: die Reife, die Ankunft wurde befchrieben ; 
aber das eigentlich Geheimnifvolle wußte er nicht zu ent— 
befen. Der Kammerdiener meidete fih an der Verlegenheit 
und dem vergeblichen Bemühen des Bad-Infpectord. Endlich 
nahm er lächelnd und mit hochwichtiger Miene, indem er jich 
nach allen Seiten umſah und ganz leife flüfterte, die Chablone 
N? 78, legte fie mit Behutſamkeit auf den Brief, ſah ſich 
nochmals um, ob fie auch durch nichts geftört würden, und, 
ba. Alles ftill war, fo bückten fi Beide auf den Brief herab 
und fingen an zu buchitabiren. Folgendes brachten ſte nun als 
den wejentlichen Inhalt der Depejche heraus: I-d-b-i-t- 
t-e-u-m-j-e-b-3-PB-a-a-r-w-0-|I-I[I-e-n-e 
N-a-H-i-m-ü-t-z-e-n! Indem fnarrte nebenan 
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eine Thüre; der Kammerdiener blies das Licht aus und drängte 
den Schlachtenmaler zur Thür hinaus. Diefer ging leife 
bie Treppe hinunter und fand jchon unten im Schloßhofe 
bad ewig gefattelte Courierpferd, auf die wichtige Depefche 
wartend. Der Kammerdiener erfchien, der Brief wurde am 
Sattelfnopf in einer ledernen Taſche befeftigt, der fchleunigfte 
Nitt wurde noch einmal anempfohlen, der Neitfnecht ftieg 
auf, und fort trabte der arme Gaul zur Verwunderung aller 
Badgäfte, die die Fenfter öffneten und ſich neugierig frugen, 
was der Courier wohl Wichtiges in jo fpäter Nacht noch zu 
überbringen hätte. Man fah bier gleich ded Grafen von 
Leibrod raftlofe Thätigfeit und feinen politifchen Verſtand. 
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Fragmente eines Seitenftüds zu den Memoiren 
bed Freiherrn von S—a; heraudgegeben 
vom Freiherrn von $.*) 





— — — Eine der heiterften Grinnerungen aus meiner 
diplomatifchen Laufbahn ift der Amalienbavder Congreß, wenn 
man Gongreß ein Entrevue **) zweier Diplomaten nennen 
fann, die den Auftrag hatten, zmei Eleine Staaten um jeden 
Preis zu verfühnen. Das Lächerliche diefer Erinnerung Liegt 
hauptfächlich in dem Widerſpruch diefed fo einfachen Zweckes 
mit den von ben beiden Abgefandten aufgebotenen Mitteln. 
Man hätte, wenn man diefe Schwierigkeiten fah, die fich vie 
beiden Männer machten, glauben follen, e8 handelt fih um 
bie Wiedereinfugung höchſt gefährlich ausgerenfter Glieder des 
europäifchen Staatskörpers, während einige ftreitige Punkte 


*) Hundt. 


*e) Diefe franzöfirente und überhaupt auch mehr weltmännifhe Sprade, die 
auffallend genug gegen unſre bisherige Darftellung abftehen wird, muß man bem 
Freiherrn von Hundt zu Gute halten. Er hat fi in der Schule von Wollt» 
mann und Barnhagen gebilbet. 
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über Erbfchaftsfachen, Enelaven und einige wenige abmints 
ftrative. Berührungen, die allerdings für zwei dicht an einander 
grenzende Länder Lebensfragen find, den Gegenftand ber 
Berhanvlungen abgaben. Wenn ed einige Dornen an jenen 
Rofen gab, die wir auf höhere Anmweifung ohne Widerrede 
pflüden mußten, fo waren e8 die Berflimmungen, die zwifchen 
beiden zu vermittelnden Höfen feit einer gemeinfchaftlichen Kriegs⸗ 
übung eingetreten waren, wo eine Partei von der andern 
mit willfürlicher und gegen alle genommene Abrede verftoßen- 
ber Nüdfichtslofigkeit behandelt worden zu fein vorgab. Ich 
wenigftens hatte das Intereffe jenes Hofes zu vertreten, bem 
man von der andern Seite das Meifte an diejem Berfchulden 
aufgebürdet und aus Aerger darüber alle jene freundnachbars 
lichen Bezüge aufgefündigt hatte, welche durch. die Amaliens 
bader Unterredung wieder in das alte Geleiß der Freundſchaft 
follten zurüdgeführt werben. 

Ich Hatte dabei mit einem Gegner zu thun, der die wunz 
derliche Brille befaß, aus der Diplomatie einen Selbftzwed 
‚machen zu wollen. Graf 8....... *) war ein Originals 
Vieberbleibfel aus einen Jahrhundert, welches die Würde bes 
Menschen in der peinlichiten Beobachtung von Förmlichkeiten 
erblidte. Jünger einer Politif, die feine Ahnung von den 
Veränderungen des Zeitgeiftes hatte, fondern in der Geſchichte 
nur die Namen und Perfonen, nicht die Begriffe und Vor—⸗ 
audfegungen ſich ündern fah, hatte Graf X. überdies eine fo 
Hohe Worftellung von der Unfehlbarfeit feines Verſtandes 
und der Feinheit feiner Flügelnden Berechnungen, daß man 
pie Berührungen mit ihm allerdings zunächſt als eine Quelle 





2) Leibrod. 
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vielen Aergers, aber zuletzt doch, wenn man ſich beruhigt 
hatte, auch als die einer. nicht oft gebotenen Unterhaltung be- 
tracdhten mußte. Im Augenblide, wo man ihm gegenüber: 
‚stand und die Eleinen Fechterfünfte feiner eingebilveten Schlau- 
‚heit. pariren mußte, fonnte man es nicht ohne das Gefühl 
einer unerträglichen Beläftigung und einer alles Verſtändniß 
hindernden Verzögerung thun! Wer fich-aber durch jeine Um— 
‚triebe nicht irre machen ließ, wird mir bezeugen müſſen, daß 
der NRüdblif auf eine mit dem Grafen. 2, einmal gepflogene 
Verhandlung ein Foftbares Cabinetſtück diplomntifcher Grin: 
nerungen if. Ich muß fogar geftehen, daß ich etwaß ver: 
miffen würde, wenn meine Welterlebniffe nicht auch auf einen 
Mann geftoßen wären, der aus der am meiften durch vor: 
liegende Facten umd durch die Umftände beftimmten Wiffen- 
fchaft eine Sache für fich, eine abſolute Theorie machen wollte. 
Es fchien in der That, ald wollte Graf 8. die Originalität 
felbft zur Evidenz eined Rechenexempels erheben. 

Nachdem ic, jchon fo viel von diefem Talleyrand lee— 
rer Form gehört hatte, war meine Neugier nicht wenig 
geipannt, al3 wir uns in einem eigen? für unfere Be- 
fprechungen beſtimmten Saale auf dem Scloffe in Amalien- 
bad zum erften Male begegneten. Es ift immer ein eigenes 
Gefühl, deſſen ich geftehen muß, nie recht Meifter ge- 
worden zu fein, wenn ſich zwei Diplomaten, bie beftimmt 
find, gegen einander zu operiren, gegenüber treten. Man 
fann diefen erften, ‚fcheu prüfenden und faum dad Auge des 
Andern, aushaltenden Blick einen Triumph, aber auch eine 
Demüthigung unferer Givilifation. nennen. Ich muß fagen, 
daß ed mir immer fchien, als würde in biefer peinlichen 
Stellung die Menjchenwürde mit Füßen getreten. Hier bricht 
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nirgends ein Strahl jener göttlichen Liebe, die der Himmel 
in unfere Seelen pflanzte, durch dad ängftlich und mit allen 
Kunſtmitteln eines eigentlich im Gemüth gar nicht vorhan— 
denen Haſſes ausgerüftete Benehmen hindurch. Ich wüßte 
feine andere Situation im Leben, die dieſer vergleichbar 
wäre, als die auf der afademifchen Menfur. Wer fih aus 
feinen Studentenjahren jener faltblütigen Maliçe erinnert, 
mit welcher ſich die Duellanten gegenüber zu treten pflegen, 
dem wird diefe Lieblofe und fcheinbar ganz apathiſch ausſehende 
höchſte Nervenfpannung lveutlich werden, wenn ſich, etwa 
in einer Gefellfchaft, wo über ganz gleichgültige Dinge ver: 
handelt wird, die Thür öffnet und derjenige hereintritt, dem 
man beauftragt ift auf den Dienft zu paſſen und der feiner- 
feits ſelbſt die gleiche verrätherifche Wachfamfeit üben muß. 
Dies zufällige Begegnen ift mir noch peinlicher, ald das Stirn 
gegen Stirn gerichtete Unterhandeln, wo ich wenigftens im— 
mer die Sitte jener Diplomaten vermieden habe, welche auch 
bier nicht unterlaffen fönnen, Verſteckens zu fpielen und über ihr 
Auge zu wachen, da ich ed meiſtens vorzog, dem Andern of: 
fen die Karte zu zeigen, welche ih auswerfen Tonnte unb 
rund zu erflären, was ich fordern mußte, um bei meinen oft 
fehr unredlichen Inftructionen zwar ein gebundener, aber ‘doch 
ehrlicher Mann zu erfcheinen. War ich diesmal befangener 
als Iener, fo trug die Schuld davon ded Grafen L. munder- 
Ticher Ruf und der allerdings auch nicht abzuleugnende Umftand, 
daß man, wie es Menfchen gibt, die erft im Angeficht des 
Feindes tapfer werden, auch in der biplomatifchen Verbands 
lung gereizt, angreifend, biſſig wird, wenn man einer ent- 
ſchieden feindfeligen Herausforderung gegenüberftebt. | 

Ih war zunächft derjenige, welcher die Unterhandlung 


— WM — 


zu eröffnen Hatte, denn auf Beranlaffung meines Hofes war 
fie eingeleitet; wir waren biejenigen, welche fich von der Ge- 
genpartie beeinträchtigt glaubten. Ich jehe noch die Miene, 
welche ber äußerſt forgfältig friftrte und gepuberte Graf L. 
eine beleibte und faft behagliche Figur, annahm, ala ich mei- 
nen Bortrag geendet hatte. Während ich doch wußte, daß er 
feine Erlaubniß Hatte, mir irgend einen ber -michtigeren mei- 
ner Anträge abzufchlagen, ftellte er ftch, als thäten ihm bie 
Ohren weh, eine Reihefolge fo unnüger vergeblicher Forder— 
ungen anzuhören, und es brachte mich wirflih in Verwir— 
rung, ald er mit Fünftlih erfonnener Befrembung jagte: 
Aber, Herr Oberfthofmeifter, was wollen wir uns die jchöne 
Zeit verderben, auf dieſe unzähligen, höchſt unmöglichen Punkte 
einzugehen? Darauf begann er vom Bade, von ber diesjäh— 
rigen Saifon, von der fajhionablen Welt und bemerfte, als 
ich wieder auf den. eigentlichen Gegenftand einlenkte, indem 
er mit dem Stuhle rüdte: Sie fcherzen nur, Herr Oberſt— 
hofmeifter, Ihr Memoire jcheint mir mehr eine im rhetori— 
fen Styl verfaßte, übertreibende Ausarbeitung eines Kleinen 
Stoffes, ald die Grundlage unfrer Verhandlungen zu fein. 
Dabei zog er feinerfeit3 eine Schrift hervor, die er mir vor- 
las, und worin mit Redensarten, bie immer baffelbe fagten, 
bie gejchichtliche Entwidelung ber politifchen Relationen der 
beiden Fürftenhäufer feit hundert Jahren bis zu dem ver: 
unglüdten Manveuore erzählt wurde. Als er geendet, brad 
ich den Eindrud, den er aus dieſem Aufjage ſich veriprad, 
furz mit den Worten ab: Was foll da8? Der Bruch ift da; 
aber wir follen ein Band dafür entbeden. Lieber wär’ es 
mir, Sie zeigten mir an jeder einzelnen Forderung, die ich 
mache, die biftorifch ftatiftifchen Gründe, welche Sie zwingen, 


fie mir abzuſchlagen! Und fo ftand ich auf, ba mir bad Sigen 
im aufgeregten Zuftande unmöglich ift, und fing mit.der Re— 
gulirung der Erbichaftsaniprüche an, welche ded Grafen Hof 
an ben meinigen machte. 

Ich muß ed mit Erröthen geftehen, daß alles das Lä— 
cherliche, welches man vom Amalienbader Gongrefje erzählt hat, 
allerdings begründet ift. Es handelte ſich um einen Erbſchafts⸗ 
unterjchleif, den der Fürft von Vierhufen ven Vorfahren meines 
Souveraind vorwarf, um zwanzig an der VBerlafjenjchaft eines 
beiden Höfen angehörigen Verwandten fehlende Schweizer: 
uhren, un zweiundfünfzig dreiedige Hüte, einen fllbernen 
Bettwärmer von audgelegter Arbeit, um drei goldene Nacht: 
töpfe und eine Menge chinefifcher Figuren, welchen am To— 
deötage des Urahns die diamantenen Augen wären audgefto- 
chen geweſen. Der Graf verbat- fich den leichtfertigen Ton, 
mit dem ich über diefe Gegenftände jprach, worauf ich ihm 
einwandte: Ja, dann laffen Sie und abbredhen; dann müfjen 
wir an den Bundedtag gehen und ein aufträgalgerichtliches 
Verfahren einleiten. Ich Hätte, fuhr ich fort, die ftrengfte 
MWeifung, daß, wenn dieſer Gegenftand nicht in Güte fallen 
gelaffen würde, ich ihn unverzüglich als nur durch gericht- 
liches Erfenntniß zu löfen anzeigen ſollte; worauf Graf L. 
fehr unwillig erklärte, bis zu folchen extremen Maßregeln 
und Bundestagseinmifchungen wär er, dreier. Nachttöpfe we: 
gen, nicht gefonnen zu gehen, und damit war ich denn in 
dieſer Rüdficht im Keinen und am Ziele. 

Es würde mich zu weit führen, den ganzen Verlauf die⸗ 
ſer erſten Sitzung hier wiederzugeben. Ich lernte in der 
That einen Staatsmann kennen, der beim weſtphäliſchen 
Frieden nur gefehlt hätte, um ihn noch mehr in die Länge 
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zu ziehen. Kaum hatte er mir eine Forderung eingeräumt, 
ſo ſtellte er ſich im nächſten Augenblick ſo vergeßlich, daß 
ich ihn daran wieder, als wär’ es ihm wildfremd geworden, 
erinnern mußte. Die einzige Urſache, warum ich nicht dieſem 
Gewirr gegenüber Alles verloren gab und an die Abreiſe 
dachte, war die Gewißheit, daß des Grafen Inſtructionen 
mit den meinigen gleich lauteten und demnach das Verſtänd— 
niß zuletzt gar nicht ausbleiben konnte. Dem Grafen gegen— 
über ſtehend, konnte ich hieran nur wie an etwas Unglaub— 
liches denken: denn gerade das Zunächſtliegende rückte er in 
die weiteſte Ferne, das Deutlichſte gab er für unklar aus 
und das wirklich Schwierige umging er, wie etwas, das ſich 
des Aufwandes vieler Mühe nicht verlohne und ſich ſchon zu— 
letzt als Zugabe von ſelbſt ergeben würde. Kam ich wirklich 
auf Puncte, wo ich begierig war, fein Gebot oder Gegen— 
gebot zu hören, fo verfiel er, wenn er durchaus nicht mit 
der Sprache herausrüden wollte, auf ein Huften und Räu: 
fpern, ein Niefen und Schnupftuchziehen, daß ich die Hoff- 
nung aufgeben mußte, aus diefen Manveuyred eine fichere 
‚Meinung herauszuhören. Er fing einen Sa an, nahm 
‘dann eine Prife, wollte ihn fortfeßen und ſtand nun mit 
aufgerichteten offenen Nafenflügeln in der Erwartung da, zu 
niefen. Endlich entlud er fich mit heftigem Geräufh, ſprach 
dazmwifchen immer fort Dinge, die ich nicht verftehen fonnte, 
fing nun an zu fohnauben und zu räufpern, hatte fiheinbar 
etwas in die unrechte Kehle bekommen und fchloß dann, 
nachdem fich ber aufgeregte Sturm feiner Naſen-, Kehl: 
und’ Gurgelorgane befchwichtigt Hatte, mit der Erklärung: 
"Dies ift meine Meinung! 

Wenn man in diefem Maße Iemanden, an deſſen ges 
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ſunden Sinnen man zu zweifeln gerade keine ausdrückliche 
Veranlaſſung hat, Komödie ſpielen ſieht, ſo iſt es wohl zu 
verzeihen, wenn man öfters in der That nicht mehr weiß, 
ob man eine Täuſchung vor ſich ſieht oder am Ende doch 
wohl etwas, das einen Schein von Wahrheit für ſich hat. 
Man geräth in eine Verwirrung, deren nächſte Folge die iſt, 
daß man fich aus ihr durch ein Aufnehmen der dargebotenen 
Fäden, durch ein Eingehen auf den vorgejchlagenen künſtli— 
hen Kampf zu retten fucht. Ich will nicht verfchweigen, daß 
mid die limtriebe des Grafen allmälig zwangen, auf ſie ein 
zugehen. Wie wir mit einander auf- und abgingen in dem 
geräumigen Saale, bemerfte ich, daß er mit einem Zettelchen 
wie in der größten Zerftreuung ſpielte. Gin Diplomat Tann 
eine ſolche Entdeckung nie ohne eine Aufregung und ben 
Wunſch der Bemächtigung machen. Ich Hefte meine Blide 
geiftig feft auf das Papier, es entfällt, wie zufällig, den 
Händen des Grafen, der plöglicy die Uhr zieht und für heute 
bie Verhandlung abgebrochen wünfcht. Ich fehe den Zettel 
auf der Erve liegen, laſſe, wie zufällig, mein Tafchentuch 
darauf fallen und te’ es unerfchroden ein. Wir empfehlen 
und Beide fchnell und faum bin ich auf dem Wege zu mei- 
nen Zimmern, fo entfalt' ich das Blättchen. Nachdem ich 
den Inhalt defjelben gelefen Hatte, geftehe ich, daß ich mich 
fhämen mußte. Es enthielt einige Notizen, welche gerabe 
Alles dad, was mir der Graf eingeftanden hatte, am meiften 
in Abreve ftellten. Er hatte beabfichtigt, mir dieſen Zettel 
in die Hände zu fpielen und dadurch meine Ungewißheit über 
ben Stand der zu verhanbelnden Fragen in völlige Verwir— 
rung zu bringen. Ich durchfchaute die Abſicht und ließ mich 
nicht. täufchen. Ich wußte ja, daß die Diplomaten öfters 
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Briefe, ohne Chiffern und leicht zu oͤffnen, expebiren, ges 
rade, bamit fle aufgefangen, .erbrochen und gelefen werben. 
Als die Ruffen im Jahre 1811 erwarteten, Deftreich würde 
fih ihnen zum Kriege gegen Napoleon zumenden, wie 
mancher Brief ift damals von den Frangofen aufgefangen 
worden, dem Metternich gerabe von Seiten mandher Hof— 
damen oder anderer foheinbar indifferenter Berfonen die größte 
erfünftelte Sorglofigfeit, die man nur im Angeficht des Fein- 
des haben Fann, Hatte einflößen laffen. Man kann daher 
wohl in ber Diplomatie annehmen, daß, wenn man burd 
irgend eine Unterlafjungsfünde des Gegners in den Beſitz 
wichtiger Nachrichten gekommen ift, dieſe in Hundert Fällen 
neunzig Male gerade die Beſtimmung Haben, und irre zu 
führen; wodurch ich denn auch hinreichend genöthigt war, mic 
von meiner bisherigen Beurtheilung der zwifchen mir und 
dem Grafen ſchwebenden Sachlage durch. biefe fcheinbar ge: 
lungene Diverfion deſſelben nicht abbringen zu laſſen. 

Am folgenden Morgen ertappte ich den Grafen wieder 
auf einer neuen Spiegelfechterei. Kaum Hatte ich mich näm— 
li) zur Fortſetzung der begonnenen Verhandlungen gerüftet, 
fo bieß es, der Graf wäre — abgereidt. Im erflen Augen: 
blick jegte mich dies Verfahren allerdings in Erftaunen und 
flößte mir Beforgniffe ein. Aber gerade die Verlegenheit, in 
ber ich mich befand, half mir, für die Beranlaffung vefjelben 
Aufklärung zu finden... Eine kleine Caleſche war allerdings 
in aller. Frühe fortgefahren; ob fie aber den Grafen wirklich 
enthielt, bezweifl’ ih. Es fiel mir ein, daß ed eine alte 
Lehre der verfchmigten Diplomatenpraetif ift, nicht immer 
auf bemfelben Plage zu bleiben und gleichſam vor den ſicht— 
lichen Augen feiner Gegner nicht alt und grau und wenig: 
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fiend gewöhnlich. und alltäglich zu werden. Gin Gefanbter 
gewinnt viel, wenn er mitunter Fleine Reifen und ſich da— 
burch zum Gegenftand eines bei jever Rückreiſe immer wieder 
frifchen Intereffes macht. Ruſſiſche Geſandte in Paris und 
London follten nie länger auf diefen Stationen fein, ald ein 
halbes Jahr; . öfterreichifche, 3. B.. am Bundestage, find es 
auch bekanntlich nicht. Herr von Münch-Bellinghauſen 
verfteht es vortrefflich, durch feine längere Abmwefenheit vom 
Bundeötage fich bei jeder Nüdkunft von Wien immer wieder 
ein. neued und imponirended Intereffe zu geben. Die Zei- 
tungen berichten mit Sorgfalt den Tag der Abreife und der 
Wiederkunft, der Gefchäftsgang am Bundestage richtet ſich 
nach diefem Kommen und Gehen und Defterreich hat davon 
den Vortheil, Preußens bequem und behaglich in Frankfurt 
ausdbauernde Repräfentation in den Hintergrund zu ftellen. 
Nicht anders mochte Graf 8. verfahren. Da es ihm im 
‚Großen nicht möglich war, die Launen einer mächtigen Di- 
plomatie nachzuahmen, fo verfuchte er e8 im Kleinen. Im 
Verlauf des Congreſſes verſchwand er nicht weniger als vier: 
mal vom Schauplage der Begebenheiten. Die Caleſche fuhr 
ab, wohin, wußte Niemand. Sie blieb’ einen, mehrere Tage 
aus, und, da fie Nachts zurückkam, fo ließ ſich nicht ent= 
fcheiden, ob fie wirklich den Grafen zurückbrachte oder ob 
diefer fich inzwijchen freiwilligen Stubenarreft auferlegt hatte. 
Später hört’ ich einmal, daß er feinen Leuten bie Bewahrung 
diefed Geheimniſſes nicht mehr anzuvertrauen wagte und daß 
man ihn, den alten Mann, einmal in dem Seller feines 
Hauſes verfterft betroffen habe, während in den Zeitungen 
fland, daß er auf einer Reife begriffen wäre. Und, wenn 
fich Diele Reifen nicht ausführen ließen, fo fuchte der Graf 
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wenigftens dadurch ſein Princip geltend zu machen, daß er 
fogar bei mündlichen Verhandlungen öfters um Entfchuldi- 
gung bat und ſich auf Augenblide and dem Zimmer entfernte. 
Den Ruf, daß er ein Mann wäre, ber das Waſſer nicht 
halten fönnte, ſcheute er weit weniger, als den Verluſt je: 
ner kleinen Vortheile, die er durch fein auffallendes und für 
die Gegenpart allerdings läftiged Benehmen: bavonzutragen 
glaubte. 

Es wurden im Berlaufe der Unterhandlungen von dem Be: 
figer ded Amalienbades und verfchlevenen vornehmeren Mit- 
gliedern der ſehr gemifchten Kurgefelljchaft einige Eleine Fefte 
veranftaltet, denen die harmloſe und nur im Allgemeinen 
ausgeiprochene Abficht, die anweſenden Diplomaten zu ehren, 
zum Grunde lag. Hier fpielte der Graf 2. die wunderlichſten 
Rollen. In einem Girfel beim Grafen von d. N.*) er: 
brüdte er mich faft mit Höflichkeiten, die ich nicht erwidern 
Eonnte, da fie, zumal nach einer jehr heftigen Begegnung, 
die wir ‚an bemfelben Bormittage gehabt hatten, kaum am 
paffenden Orte zu fein fihienen. Die glatten, faſt zärtlichen 
Manieren des Grafen 2. zwangen mich, auf meiner Hut zu 
fein. und ſie durch ein ähnliches Betragen weniger zu erwi- 
bern, al8 zurüdzuweifen. Ich fah mich genöthigt, auf die 
Farce ded Grafen einzugehen und vor der Gefellfchaft ein 
Schaufpiel durchzuführen, welches Einige der Anweſenden 
ficher gefcheit genug waren zu durchſchauen. Wir behandelten 
und mit einer Auszeichnung, als hätten wir eben unjere er: 
ſten Gegenvifiten gemacht. Er ſchien nur auf den Wink 
meines Auges zu warten, um jedes Eleine Bebürfniß, das ich 


*) Bon ber Neige. 
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. etwa äußern dürfte, gleich wahrzunehmen und, wo möglich, 
zu befriedigen. Diefe Sorgfalt erftredte ſich fogar fo meit, 
daß er, ald die Sonne jo in's Fenſter fchien, daß ich von 
ihrem Schein getroffen wurde, lief und heftig an den Rou— 
leaux zerrte, bis oben ein Nagel wich und fie hinunterftürzs 
ten. Mich zwang nun wieder ber. gleiche Trieb, ihm gefällig 
zu fein, den zerbrödelten Kalk von jeinen Kleidern wiſchen zu 
helfen und mich als die Urſache einer Verwirrung anzuflagen, 
die ich der ganzen Gefellfchaft bemächtigte. Es Fam ferner, 
der gemifchten Gefellfchaft wegen, zu @eifteöfpielen, in mel- 
chen er alle Spigen feines nicht gewöhnlichen Verſtandes auf 
mich richtete, ſie aber durch darauf befefligte Blumengewinde 
zu eben jo vielen Huldigungen machte. 3 ift mir nie fo 
viel Erfreuliches gefagt worden und nie hab’ ich mich. in dem 
Grade bemüht, auf Jemanden wohlthätig zu wirken, ald an 
jenem Tage. 

Bei einer andern feftlichen Gelegenheit ſchien dagegen ber 
Graf 2. diefe Rolle gänzlich vergeffen zu haben. Er hatte 
Urfache, mich weniger zu fchonen, ald neulich, wo wir auf 
dem Punkte flanden, und unverrichteter Sache zu trennen. 
Einige feiner Forderungen waren an meinem feiten Willen, 
fie ihm zu verweigern, gefcheitert, andere hatte er mir nad) 
heftigen Debatten einräumen müſſen. Weil er wohl wußte, 
daß ich nach einem ſolchen Borgange an ihm feine üble 
Zaune wahrnehmen durfte und er boch nicht heiter genug 
geftimmt war, mir in Gegenwart fo vieler Zeugen den Hof 
zu machen, fo z0g er diesmal andere, Saiten auf, Er fpielte 
den Zerftreuten, den Abwejenden, den alten jchwachen Mann, 
der jede Minute etwas vergaß und fich nicht einmal auf das 
kaum Dageweſene befinnen konnte. Die fünftlichen.und be: 
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wußten Irrthümer ſpielen bekanntlich eine große Rolle in 
der diplomatiſchen Kunſt. Man erzählt ſich, daß Graf L. 
auf dieſe Art ſeinem Fürſten den Titel königliche Hoheit 
ſtatt Durchlaucht verſchafft hatte; er hatte ſich in mehreren 
Depeſchen an fremde Höfe dieſes Titels bedient, gleichſam 
aus Verſehen, und faſt alle hatten blindlings, die Depeſchen vor 
den Augen, den Titel in ihre Antwort rückübertragen, wor: 
aus eine formelle Anerkennung, die ein factifches Recht Hatte, 
unbebingt hergeleitet wurde — eine Intrigue, die ftarf an 
jenen künſtlichen Dechiffrirfehler erinnert, durch welchen die 
preußifche Königswürde vom Faiferlihen Hof in Wien aner: 
Fannt wurde. Und doch war Graf 8. an jenem Abende, troß 
feiner Zerftreuung, gejammelt genug, mir einige Streiche zu 
fpielen, die Diplomaten unbedingt nicht ertragen fünnen. Er 
faßte nämlich zuweilen Jemanden von feinen ober meinen 
Attaché's beim Knopfloche und ftellte fich mit ihnen, Teife 
wifpernd und mich flarr firirend, in eine Benfternifche. Man 
fann fo etwas nicht fehen, ohne von der Vorftellung gepei— 
nigt zu werden, man wäre felber der Gegenftand jener ge- 
beimen Mittheilungen. Ich weiß ficher, daß der Graf viele 
Umtriebe nur anlegte, um mich in DVBerlegenheit zu ſetzen 
und mich gleichfam mit unfichtbaren und gar nicht vorhande— 
nen Neben zu umftriden. Bedauert hab’ ich einen jungen 
Mann, der die Badefaifon mitmachte, einen jungen Kiteraten, 
Namens Schmeißer. Diefer Hatte einige überfchwängliche 
Worte, die ſehr viel Geift und noch mehr Arroganz verrie- 
then, fallen laffen. Der Graf, ſcheinbar geblendet von dem 
Glanz diefer Behauptungen, fland auf, winfte dem jungen 
Manne, faßte ihn vertraulich in's Knopfloch und ftellte ſich 
mit ihm an bie Fenfterbrüftung. Ich ſah es, daß der Kite- 
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ratus hochroth wurde: denn Graf 2. fing son diplomatifcher 
Carriere, elaſſiſchem Styl, geiftreihen Wendungen, von Ma: 
nifeften, Depefchen und officiellen Zeitungsartifefn an und 
eröffnete dem jungen Manne Perfpectiven, für welche, ich 
erfuhr es fpäter, der Graf am folgenden Tage, ald ihm ber 
Glüdliche einen’ Beſuch machen wollte, fein Gedächtniß mehr 
hatte. Ein graufamer Riegel wurde vor die Gamera objcura 
geichoben, in die ihn der Graf nur meinetwegen hatte bliden 
laffen: denn auf mir ruhte während des ganzen Geſprächs 
in der Fenfterbrüftung fein Auge; um mich in Schach zu 
halten, hatte er mit aller Welt zu flüftern und Geheimniffe 
zu verhandeln; und ich muß geftehen, die Stellung zweier 
diplomatifchen Contremineurs ift jo Figlich, daß ich während 
folder Umtriebe nie recht meiner felbft Meiſter fein fonnte, 
fondern immer in einer gereizten Spannung daſaß, die ich 
durch frühere Entfernung aus der Gejellichaft abzubrechen 
fuchen mußte. Der Literat that mir leid; die Ausficht, eine 
Stelle, wie Herr von Gen fie befleivete, zu befommen, 
war ihm nur zu einem ihm ganz unbekannten, intriganten 
Zwecke eröffnet worden. Er mußte nicht, daßer, indem feine 
Geiftesgaben einen gropen Triumph zu feiern fchienen, ledig— 
lich nur eine Statiftenrolle fpielte. 

Sch erfuhr es ſchon von meinen Leuten, daß der Graf L. 
eifrig bemüht war, fich nach meinen etwaigen Kleinen Schwä= 
chen zu erkundigen. Ich mag deren fehr große haben; aber 
die fleinen Xafter mit ihrem Gefolge von Blößen, die man 
ber Melt gibt, von Kächerlichkeiten und oft merflichen Nach— 
theilen Hab’ ich von jeher gehaßt. Mein Weſen ift moralifch 
und förperlich zu nüchtern, als daß ich für die Ueberrumpel— 
ungen bed Grafen 8. eine Breſche hätte darbieten Fönnen. 

Gutzkow's gef, Werte VII. 20 
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Ich beſaß für. den fernern Verlauf unſrer Verhandlungen 
einige Geheimniſſe, von denen ich um ſo mehr wußte, daß 
der Graf um jeden Preis dahinter kommen wollte, als ich 
auch in der That einen Courier erhielt, der mir Nachrichten 
überbrachte, die meine Inſtruction zwar nicht weſentlich, aber 
doch in einigen Punkten veränderten. Der Graf bot Alles 
auf, um hinter den Inhalt dieſer Depeſche zu kommen; da 
ſie aber nur mir bekannt war, ſo konnte ſie auch nur aus 
mir ſelbſt herausgelockt werden. Wenn die Diplomaten alle 
Wege vergebens verſucht haben, das wußt' ich wohl, ſo ſtei— 
gen ſie zu den thieriſchen Leidenſchaften herab und ſuchen auf 
dieſe zu wirken. Ich hörte an den Geſtändniſſen meiner Leute, 
daß der Graf bis auf dieſe letzten Hülfstruppen gekommen 
war. Nun, dacht' ich, ſo erlaubſt du dir zur Abwechs— 
lung einen Scherz mit ihm! Ich gab meinen Leuten Anwei— 
ſung, bei nochmaliger Anfrage ungefähr ſo viel fallen zu 
laſſen, als wär' ich etwas ſchwach im Trinken und übernähme 
mich darin leicht, falls man Geſchick genug hätte, mich dabei 
etwas in Zug zu bringen. Dieſe Notiz zündete und noch auf 
denſelben Abend lud mich Graf L. zu einem kleinen vertrauten 
Abendeſſen bei ſich ein. Der Speiſen waren nicht viel, aber 
der Weine weit mehr; Graf L. ſagte, die Küche könne er 
nicht fo mit fih führen, wie den Keller. Er war ungemein 
beiter, fprach über Dinge, für die ich ihm faum eine Em— 
pfänglichfeit zugetraut hätte, und würde mich in der That 
rebjelig und burftig gemacht haben, Hätte ich mich nicht ge— 
rüftet. Aeußerlich jedoch that ich, ald wär ich einer jener 
militärifchen Diplomaten, die jest jo üblich find und denen 
man ſich allerdings nicht beffer nähern kann, ald wenn man 
ſich mit ihnen betrinft, Da ich aber mein Trinfen, das ich 
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allerdings nicht ganz unterlieg, an einen feften Vorjag, näm—⸗ 
lid) an die Bedingung gefnüpft hatte, daß es mir Graf 2. 
darin, wenn nicht zuvor, doch gleich thun müfje, jo ſtellte 
fit bald ein Erfolg heraus, der in der That ein Werf der 
Nemeſis jchien. Ich Hatte einen feften, leitenden Gedanken, 
ber mir Kraft gab, meine Befinnung vollfommen zu beherr- 
fhen; Graf 8. dagegen, ftürmifch nur an das jcheinbare Ge: 
fingen jeiner Liſt venfend, Hatte fein Bewußtſein nicht fo 
flegreich in der Gewalt; die Wellen der durch ven Wein er: 
regten SHeiterfeit glitten über feine Bejonnenheit hinweg und 
betäubten bald alle die Vorſätze, die er, feines Einfluffes auf 
mic gewiß, für fich jelber gar nicht gefaßt zu Haben jchien. 
Nun war das Verhältnig umgefehrt. Ich nüchtern, Graf 8. 
trunfen. Ich heiter und mittheilfam, Graf L. aber, um mid 
zum Ueußerften zu verloden, jchwaghaft, rückſichtslos und zus 
legt jeiner ſelbſt nicht mehr mächtig, Um ihn nicht miß— 
trauiich zu machen oder, was in diefem Zuftande jo leicht ift, 
zu erzürnen, befriedigte ich ihn mit erfonnenen und irrthümlichen 
Zugeftänpniffen und riß ihn damit jelbft zu einer Beichte hin, 
die er mir freiwillig, jegt ohne allen Rüdhalt, mit drolligem 
Subel gab. Wollt’ ich alle die Intriguen, die er mir damals 
von ſich erzählte, hier wiedergeben, jle würden ſich wie die 
Geſchichte eined diplomatiſchen Gilblas ausnehmen. Erft in 
tiefer Nacht ſchieden wir. 

Das Erwachen muß für Graf 2. fürchterlich gewejen jein. 
Da die Anker ſeines Gedächtniſſes mit dem Rauſche fortge: 
fpült gewejen waren, jo hatte er jelbft von den Erfinduns 
gen, mit denen ich ihn bediente, nichts behalten können. Aus 
ver Leere jeined Gedächtniſſes mußte ihm am folgenden Mor 


gen gleich erflärlich geweien fein, wie er ſich den Abend 
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vorher verrechnet Hatte. Was er jelbft nicht wußte,  beftä- 
figten ihm die Bedienten. Der Gedanke, daß er felber ge: 
wiß mehr geredet hätte, als ſich mit feinem Syſteme ver 
Schweigjamfeit und Klugheit vertrug, peinigte ihn ficher ent- 
feglich.*) Er fühlte, daß er in dem gemeinfchaftlich von 
und angeftellten Wettlaufe weit hinter mir zurüs blieb, jeit- 
dem er ſich in dem Grade vergefjen und in eigenen Gruben 
fangen fonnte, und mußte nun das Aeußerſte aufbieten, um 
wieder mit mir in gleichen Schritt zu fommen. Ich geſtehe, 
daß Graf L. ſich hierbei wieder einer Liſt bediente, die nicht 
klüger erſonnen ſein fonnte. Er fing nämlich an, da er 
doch einmal. wußte, mie viel oder wenig mir im Moralifchen 
beizufommen wäre, meinen Abfcheu gegen Zügen und Ber- 
ftellungen auf eine jehr empfinpliche Probe zu jtellen. Um 
mich zu zwingen, die. Verhältniffe einiger Fragen nach ihrer 
Wahrbeit einzugeftehen, kam er. auf den glüdlichen Einfall, 
fie mir durch Lügen zu entloden. Er ftellte die fediten Be- 
bauptungen auf, auf welche er fo entjchievene Schlußfolge- 
rungen baute, daß ich in die peinlichite Ungewißheit gerieth, 
ob ich ſie auf fich beruhen lafjen oder widerlegen jollte. Er 
nahm 3. B. irgend eine Verfahrungsweiſe meined Hofes als 
etwas an, das fich von felbft verſtände und allgemein be— 
fannt wäre, baute hierauf nun Folgen über Folgen, die fi 
bald in ſolche Annahmen verloren, daß ich, da fie fich wie 
Anklagen und gefährliche Irrthümer anhörten, fie allerdings 
nicht ohne Widerlegung laſſen konnte. Man denke ſich bierin 
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=) Ohnehin wird das Gefühl nach einem verſchlafenen Rauſche darum fo bitter, 
weil man ſich der vielen exaltirten Reden wegen, die man dabei geführt hat und 
von denen ein wirres Echo Einem noch immer im Ohre nachklingt, recht abge» 
ſchmackt und dumm verfommt. 
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meine jchwierige Aufgabe! Sch wußte, daß mir Graf 2. auf 
dieſe Art einige allerdings nicht unmelentliche Geheimniffe 
entloden wollte; und war doch wieder zu gewilfenhaft und 
zu jehr Feind der Lüge, ald daß ich ihm jeine irrthümlichen 
Vorausjegungen hätte laffen fünnen; ich geftehe, daß mich 
diefer Mann durch fein Spiel in eine ungemein ſchwierige 
Lage brachte. Mit dem Zugefländniß der Schlußfolgerungen 
aud feinen. Lügen mar eben fo viel Gefahr verbunden, wie 
mit Ginräumung der legtern ſelbſt. Hätte es fich hier um 
Dinge von größerem Werthe gehandelt, wer weiß, ob Graf 
2. bier nicht feinen Gegner zu dem traurigen Bemwußtiein 
getrieben hätte, daß er aus dem Fuchseifen jenes Mannes 
nicht gänzlich ohne einige Haare entkommen! 

Don einigen Eleineren Kunftgriffen will ich nicht weit- 
läufig reden: 3. B. von feiner Methode, manche Dinge, die 
er jelbft nicht durchzuführen wagen durfte, einem Dritten in 
den Mund zu legen. Graf 2. benugte fie gerade zu ven 
größten Grobheiten. Nichts war ihm geläufiger, als zu fa: 
gen: Ich erhielt einen Brief, in welchem man mir fchreibt, 
daß Sie würden abberufen werden. Gin ander Mal behaup: 
tete er, in Zeitungen etwas Aehnliches geleien zu haben; 
viele Kedheiten legte er Leuten aus der Gejellichaft in den 
Mund, die er mir, um Unheil zu erfparen, bartnädig ver: 
ſchwieg. „Was würden Sie wohl thun,” fagte er am Vor: 
abend unſrer Schlußverhandlungen zu mir, „wenn wir und 
ohne Refultat trennten und Sie an-unfern Hof ald Gefand: 
ter in dem Moment geſchickt würden, wo alle Wahrzeichen 
auf einen Krieg deuten?" Noch heute bewunvere ich die 
Aufrichtigfeit, mit der er mir damals (er konnte es ja, ba 
fein Krieg in Ausſicht war) einen fürmlichen Gurfus über 
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bie Mafregeln hielt, die. er in einer folchen Lage ergreifen 
würde. Daß er mir bier einen mahren Schag von durch⸗ 
triebenen Marimen mittheilte, jchien gleihfam aus dem er: 
ger bervorzugehen, wie nun ber Gongreß ein Ende und ich 
vielleicht noch Feine allzuvortheilhaften und ausreichenden Be- 
weife feiner außerordentlichen Leiftungen hätte. Drollig war 
unter andern für den oben angegebenen Fall die Borfchrift, 
daß, wenn 3. B. ein Gejandter Napoleons in dem Au— 
genblid nad Kaputh geichieft worden wäre, mo ein mög- 
licher Bruch zwifchen Frankreich und Sayn-Sayn voraudzu- 
ſehen war, jener ſich beſonders dadurch auf feinem ſchwieri— 
gen Poſten infinuirt haben würde, daß er über bie gering- 
fügigften Dinge, die den Hof von Sayn-Sayn nur intereffiren 
fonnten, in den franzöfiihen Blättern ein Aufſehen hätte 
machen laſſen. Man würde ſich in Kaputh gratulirt haben, 
daß z. B. Eleine Feſte ded Landes, unbedeutende Bauten, 
fürftlihe Liebhabereien: von den Werthe für Franfreich fein 
fönnten, um fogar im Moniteur darüber Berichte zu leſen. 
Eine Entenpfüge vor Kaputh, als ein großer Ladoga- oder 
Gardafee im Moniteur hingeftellt, würde den Hof von Sayn: 
Sayn für alle Forderungen Frankreichs empfänglich gemacht 
haben, mie es auch befannt ift, daß die, Berliner ſchon deß— 
mwegen vor ver Schlacht bei Jena fehr gut auf Frankreich zu 
fprechen waren, weil Ihnen Napoleon durch Correſpon— 
benzen im Moniteur ‚fchmeichelte und mehrere Spalten dieſes 
officielfen Organs zur Beichreibung des. Stralower Fiſchzugs 
bergab. Die Berliner hätten ihm für diefe Spalten, wenn 
nur nicht die Schlacht bei Jena gefommen wäre, gern aus 
eigenem Antriebe die Länderftriche gefchenft, welche Jeröme 
für die Arrondirung feines Königreichs Weſtphalen befam. 
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Kaum glaublich ſcheint es, daß Graf L. mit mir ſo heitre 
Geſpräche führen fonnte in einem Augenblicke, wo der Con— 
greß beendet werden follte und noch nicht ein einziges ſeiner Re⸗ 
fultate ficher war. Graf 2. hatte mich fträflich hingehalten, alle 
meine Forderungen, die bewilligt werden mußten, ſchwebten 
noch unerledigt in der Luft, fein Punkt, feine Linie ftand feft, 
und am 1. Auguft unbedingt mußte der Gongreß zu Ende fein. 
Es war am 31. Juli, wo Graf 2. mir dad Syſtem der Um— 
triebe erzählte, die er an unferm Hofe, falld er dort Gefand- 
ter würde, fpielen laſſen würde; beim Scheiden lag mir auf 
der Zunge, ihn zu fragen, was morgen werden würde? Er 
ſah mir! an und brad, Lächeln und ſchnell ab. Unmillig 
ging ich auf meine Zimmer und feßte noch in der Nacht 
eine Note auf, die ihm am frühen Morgen fehon überreicht 
wurde. Der erfte Auguft war da und noch Feine einzige 
Frage erledigt. Ich bemerkte jehr viel Unruhe im Schloffe; 
die Promenade am Brunnen war nicht ſehr zahlreich befegt. 
Es mußte- etwas vorgefallen fein. Graf %. erpedirte vor 
meinen Augen einen Equrier. Nicht lange darauf erhielt ich 
feine Gegennote. Sie fhlug mir Seitens feines Hofes rund- 
weg alle gemachten Bedingungen ab und wünjchte Wieder— 
einfegung der Sachlage in den frühern mißlichen Stand. 
Wie ich ſchon am Schreibtifche meinen Heftigften Ingrimm 
zu beherrfchen fuche, um einen Bericht an meinen Hof auf- 
zufegen und einem meiner Leute zu fatteln befohlen Hatte, 
vermehrt fich die Aufregung im Schloſſe. Man Läuft Trepp’ 
auf, Trepp' ab, ich trete an's offene Fenſter und fehe Graf 
2. an dem feinigen. Freundlich winft er mit ber Sand, fo 
daß ich vor Zorn über diefen Menfchen das Fenſter zufchlage 
und zurüdtrete. Indem bringt mir der Kammerbiener nicht 
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nur ein neues Schreiben von drüben, ſondern ich ſehe auch 
eben einen zweiten Courier, den er expedirt hatte, aus dem 
Schloßhofe reiten. Die erbrochene Note enthielt die Anzeige, 
daß in der Löſung unjerer Verhandlungen eine Kriſis ein= 
getreten wäre, bie den bevollmächtigten Geſandten Sr. Hoheit 
des Fürften von Vierhufen allerdings beflimmen müffe, vie 
vorlegte Note zu bedavouiren und des befjern Vernehmens 
megen nun, ba die Veranlafjung des Streites nicht mehr 
vorhanden wäre — da fo eben ver ehemalige Generalijjimus, 
Baron Satan von SKHöllenftein, geftorben — auf bie 
jenfeitigen Forderungen ohne MWeitered einzugehen. Somit 
hätte Graf 2. aus den Leiden eined Mannes, der allerdings 
die entfernte Urſache unferer Verhandlungen war, Beranlaj- 
fung ‚genommen, jeine DBerfahrungsweife zu maöfiren und 
MWiderftand zu leiften bis auf den Augenblid, der für den 
armen Dulvder, den jeit dem unglüdlichen Manoeuvre geiſtes— 
franfen. Baron von Höllenftein, ver legte war. Ob 
und wie diefer Sterbende mit unferer Frage zufammenhängen 
durfte, fümmerte Grafen 2. nit. Er ftand vor feinem Hofe 
als ein Ausbund der Klugheit da. Er hatte fo lange tem— 
poriftrt, bi8 er jagen konnte: Wir würden euch nichts, gar 
nichts bewilligt haben; da aber der Mann da geftorben ift, 
jo geſchehe euch Alles, wie ihr's wollt! Man kann nicht 
leugnen, daß Graf X. durch diefe Combination, wo die Aus 
Berfte Nothwendigfeit noch ald gnädigſte Großmuth heraus: 
kam, jich wirklich als einen fcharffinnigen Kopf bewährt hatte 
und er des Großkreuzes des Civilverdienſt-Ordens wohl würs 
big war, dad er von feinem Hofe für dad Manoeuvre ſpäter 
bekommen bat, . 

Um dieſe Schilderung des Grafen 8. vollftändig abzu— 
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runden, muß ich noch hinzufügen, daß er fehr- geizig war. 
Und in der That geftand einer feiner Bedienten, daß er das 
Ende ded Congreſſes auch darum ſchon bis auf den Todestag 
bed armen Barond verſchoben hätte, um nicht nöthig zu ha— 
ben, die völlige Ausfühnung mit dem benachbarten Hofe und 
den glüdlichen Ausgang des Gongrefjed durch ein Eoftjpielis 
ges diplomatiſches Diner feiern zu müffen. Unvergeßlich 
wird mir das Andenken dieſes exemplarijchen Menichen bleiben. 


Meuntes Kapitel. 
Uebergänge und Ausläufe. 


Es ift möglich, daß die arme Gelinde beim Tode ihres 
unglüdlichen Mannes mehr von dem Schauer vor den Tode 
überhaupt, ald vom Schmerz über den Verluft an fich geäng- 
fligt wurde. Wenn die weißen Tifchtücher, mit welchen ein 
Sarg in die Grube gelaffen wird, für Viele, die darum ſte— 
ben, zu einem neuen fröhlichen „Tiſchlein deck' dich" des Le— 
bens gehören und aus einer verlornen Hoffnung hundert neue 
blühen, einem erftictten Athemzuge taufend tiefere und jchmel: 
fendere und belebtere nachfolgen, jo hätte man auch bei Ge: 
finden nicht lange darüber forjchen und prüfen follen, ob 
ihr die Blumen, die fie auf des Gatten Grab pflanzte, recht 
vom Herzen gingen oder ob fle ihren wiedererwachten Sinn 
für das Xeben und die Farbenpiele der Sonne in ihnen ver: 
rietb. Wer ann bier entſcheiden und richten! Gelinde 
hatte mit amı Grabe geftanden, ald Blauftrumpf die Xei- 
henrede hielt; fie fürdhtete daheim ihre Einſamkeit mehr, als 
auf dem Kirchhofe das Gepolter des Sanded , den die Tod— 
tengräberfpaten auf den dumpf midertönenden Sarg jchütte: 
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ten, Wie Blauftrumpf von den Feloherrntalenten des 
verabfchiedeten Kriegers jpradh und ihm, in Ermangelung 
einer in Amalienbad belegenen Garnifon, redend einige don— 
nernde Gewehrfalven von VBerdienften un den Staat, das 
Fürftenhaus und. von Wiederſehen und Unfterblichfeit nad: 
ſchickte und fogar ein dialektiſches Kreuzfeuer über den Werth 
eines höhern Militaird, ver fein Zebenlang für die Erhaltung 
des Friedens bejorgt geweſen wäre, jpielen ließ, blieben Ce— 
lindend Augen troden und irrten nur Hülfe fuchend und 
obdachlos in dem Kreife der dazu aufgeforderten Leidtragen- 
den umber. Ad Blauftrunpf aber begann von des Ab: 
geichievenen legten Lebenskämpfen zu jprechen, von bem 
ftillen jeligen G©eiftesvämmern feiner Kranfheit und von dem 
frommen Engel, der. ihn. trug, daß fein Fuß an feinen Stein 
ftieß, der ihn fpeiste, wie der Prophet in der Wüfte gefpeist 
wurde und Alle mit feuchten. Blicken zu ihr binjahen, da 
mußte man fie fortführen und ihr unter den ftillen Gräbern 
mit dem Troſte des Lebens zufprechen, um nur den Durch— 
bruch ihrer Thränen, die alle Faffung fortzufchwenmen jchies 
nen, zu hemmen: Ach, fo kann und ſelbſt eine Laſt theuer 
und lieb werden, wenn wir fie fo lange getragen haben, und 
ein dem. Tode. längft geweihtes krankes, verfrüppeltes Kind 
wird von Elternliebe nur mit bitterftem Schmerz herausge— 
geben. So, weiß man auch nicht, was in Celindens Her— 
zen jchlummerte, Schon das Gefühl, daß fie ſich durch ihres 
Gatten Tod erleichtert finden. mußte und das Geftänpniß dies 
fer &rleichterung , mußten fie wehmüthig geftimmt haben, wie 
ed ja Menfchen genug. gibt, deren Thränen eine Anklage 
ihrer trodnen Augen.und ein Vorwurf find, den ſie jich ihrer 
Kälte wegen machen, Menichen, die nicht die fchlechteften find. 
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Schlachtenmaler gehörte 3. B. zu. ifnen; bei ihn: trat 
das Ihaumetter des Gefühls ‚gewöhnlich nur aus Schmerz 
über ſeine Eiſeskälte ein; er war ein zu umſichtiger, jchöpfe: 
rifcher, trogiger Character, als daß. er die von Außen kom— 
menden Gindrüde nicht: gleich gebändigt und jeiner objecti- 
virten Stellung (denn die’ war ihm immer gegenwärtig, wie 
einem Feldherrn) unterthänig gemacht hätte. Die Empfin- 
dung war bei ihm dann erft eim Bormurf, den er. fi 
machte; er wurde weich, weil es ihn jchmerzte, fo hart jein 
zu fönnen. Und Menjchen dieſer Art haben einen allwiffen: 
den, jeelenkundigen Blick. Gr mußte bald, daß Celindens 
Schmerz noch weit mehr Furcht war; der Tod betrübte nicht, 
fondern ändjtigte fie. Ihr Zuftand kam ihr felber jchuuerlich 
vor und fie würde Schlacdhtenmalern um Schuß gebeten ha: 
ben, aud ohne daß ſie ihm liebte, 

Ganz von felbit Hatten jich die abgeriffenen Fäden des 
frühern Berhältniffes wieder zufammen gefunden. Man ftrich 
ſich Icheinbar über die Stirn, als juche man dort eine längft 
entihmwundene Erinnerung wieder aufzufriichen, obgleich vie 
Erfennungszeichen wie goldene Buchftaben an der Stirn 
prangten oder mie auf einen Palimpſeſt nur mit den No: 
tigen und Zahlen der gemöhnlichen hauswirthichaftlichen All- 
täglichfeit überzogen waren. Schlachtenmaler hatte als Bad: 
Inſpector Celinden fo Vieles leiften fünnen, alas er für 
feine Pfliht ausgeben, fie aber auch als einen Tribut ver 
alten Freundfchaft aufnehmen. fonnte. Bei der Krankheit des 
Barons, feiner legten gänzlichen Hülflofigfeit, wo man ibn 
legen und tragen mußte wie ein Widelkind, bei jeinem Ster: 
ben und nach ven Tode hatte ſich Schlachtenmaler mit ſeiner 
umſichtigen und ſelbſt handanlegenden Thätigkeit herrlichſt 
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bewährt und ſich, Celindens zarten Sinn verftehend, wohl 
gehütet, die peinliche Stellung der. Armen noch durch ein 
zur. Schau getragenes Beſtreben und Beabfichtigen zu ver- 
mehren. Er that, mas er that, wie eime jchulvige Pflicht 
und fiel erſt da aus jeiner Rolle, ald von den traurigen Bor: 
gängen der legte Reſt, Celinde jelbit, einfam und bis auf 
den Tod erfihrocden vaftand und man ihr fich nicht anders 
mehr hülfreich bemeifen Fonnte, als durch. geiftige Annähe— 
rung. Schlachtenmaler fühlte wohl, was Alles: auf ihm lag: 
denn hatte er nicht eigentlich dadurch, daß er den Plan zum 
Manoeuvre unterfhlug und für unfägliche Zwecke benutzte, 
über den Baron alles Unglüf verhängt, feinen Geift ver: 
wirrt und ben frühen Tod des Vierzigers verfchuldet ? 
Gelinde wußte wohl, daß fie nun Amalienbad verlafjen 
follte; doch überrevete jle Schlachtenmaler, ſo lange zu wars 
ten, bis da8 Grab des Barons mit all dem Schmuck würde 
verjehen fein, welchen man aus Kaputh kommen Laffen mußte, 
da nicht einmal an Blumen in biejer bürftigen Gegend eine 
hinreichende Auswahl möglich war. Schlachtenmaler zeichnete 
einen Würfel ald Grabftein, auf welchen von Gußeifen Helm, 
Schild, Schwert und andere militairifche Inſignien fommen 
follten. Al er mit diefem Plane Celinden gegenüber: 
ftand, wagte ſie erſt lange nicht, ihn anzufehen, und reichte 
ihm dann weinend die Hand, als mollte fie ihn jeßt erft 
zum erften Male noch jo langer Trermung begrüßen. Seine 
Zeichnungen, ihre Malereien, die muftkalifchen Abende und 
der Solger'jhe Sophofles — Alles ftand in dieſem Aus 
genblid wie von. ben Todten auf und blickte ſich forjchend 
und fragend an und taftete fi in die Nägelmale und fuchte 
fich wiederzuerfennen;. Schlachtenmaler, längſt durch dieſes 
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Amalieirbad in feinem Innern wankend gemacht, ja fat zer- 
rüttet, hielt das felige Wiederfehen nicht lange aus, jondern 
ſank erjchöpft auf den Seſſel und ſagte nur. mit einer Bit: 
terfeit, die Gelinden unendlich rührter „Ach, was ift das 
Reben!“ Es war gewiß nidyt Viel und nichts Tiefes, was 
er da fagte, aber es lag ein ungeheurer Schmerg in dem 
Ausprud, den feine Mienen annahmen. Die GSeligfeit ver 
Erinnerung, die ihn ergriff, war ein. ftechender und verwun- 
dender Ueberreiz. Beide Hände mußte er an jein Herz prei: 
fen, um ed zu beruhigen. 

In Gelinden aber tauchten die alten Zeiten nicht wie 
drohende, zürnende und verhüllte Göttinnen, ſondern wie 
lächelnde, gleich Schmetterfingen flatternde Nymphen mit 
bunten Flügeln auf und ſie konnte nicht meinen, weil fle 
Schlachtenmalern jo unglüdlih ſah, jondern ſie freute ji 
innerlih, weil ſie einen fo jchönen, tiefen und bezaubernden 
Blick in fein gutes Theil werfen konnte. Wie er da an den 
Stuhl lehnte, die Hand dad männlich ſchöne Haupt ſtützend 
und tief in Nachdenken verloren, da war er ihr wie eine je- 
fige, in Sonnenglanz ſich badende Sonntagslandfchaft, mit 
Glockengeläut und geſchmückten Spaziergängern, mit LXerchen- 
jubel und Walohornruf; nicht jener ſchäumende Bergftrom, 
wie früher, der fih wild von den höchſten Gebirgszaden 
ftürzte, in feinem Silberfchaum allerdings manche [osgerifjene 
Alpenblume bergend, aber keck und graufam mit ihr ſpielend. 
Sie näherte ſich ihm und nahm feine nachläſſig hingleitende 
Rechte auf und fragte nach feinen Schickſalen, ſeit ſie ſich 
getrennt hatten. Schlachtenmaler jagte lächelnd: „Ach, Ce— 
finde, ich bin Vieles gewejen. Ich war eine Zeitlang, un 
ter dem Namen Carl Moor, in den böhmifchen Gebirgen 
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fehr thätig und opferte manchen Gutöbefiger und zulegt mich 
felbft dem Ideal einer veredelten Menfchenrace. Dann war 
ih eine Zeitlang unter dem Namen Poſa Hofmeilter und 
Bufenfreund bei einem jungen jpanifchen Kronprinzen, deſſen 
Pater eine neue Welt erobert hatte, um damit die alte zu 
unterjochen. Mein Zögling war das Opfer des tyrannijchen 
und eiferfüchtigen Vaters, während ich jelber noch mit dieſem 
über Gedanfenfreiheit mich nicht ganz verftändigt Habe. Die 
größte Abwechſelung ift der Character meiner erlebten Aben- 
teuer. Ich war jogar einmal gendtbigt, vor meinen Ver— 
folgern in die Wohnung eines Scharfrichterö zu fliehen, ver 
mic unter dem Namen Hinfo fo lang in feinem Handwerk 
unterrichtete, bis ich mich dem Irrthum, als ein Königsjohn 
am Rabenftein entdeckt und zu großen Ehren befördert zu 
werben, nicht anders, als durch ſchnelles Umkleiden entziehen 
konnte. Bei vielen tragifehen und komiſchen Begebenheiten 
bin ich einer der vornehmften Mitfpielenden gewejen; Schil- 
ler und Goethe, Kogebue und Raupad find mir für 
mweientlihe Dienfte, die ich ihnen leiftete, DBerpflichtungen 
fehuldig; jo Vieles hab’ ich erlebt, daß ich endlich, überbrüfs 
fig des ewigen Wechfels, vom Schauplag abtrat und die Zurüd- 
gezogenheit dieſes Bades auffuchte.” Gelinde verftand ben 
Freund nicht anders, als daß er ohne Bild von wirklich Erlebtem 
ſprach; gerade das, was ihr von der Bühne hergenommen 
fchien, war für ſie das Gleichniß. Sie flaunte und freute fi, ihn 
nach jo vielen Irrfahrten in einem ruhigen Hafen zu wifjen. 

Für fehöne und gute Seelen ift die Liebe in ihrem Ent— 
ftehen und Fortjchreiten nichts jpecififch für ſich Beſtehendes, 
feine ausfchließliche und alleinige Aufgabe, jondern ein grie= 
chifches Feuer, welches in dem gewöhnlichen Stabe des all- 


täglichen Lebens, mit dem man geht und wandert, innerlich 
serfchloffen und geborgen if. Wie. eine Rebe ranft ſie fi 
an das Spalier der ‚gegebenen Berhältniffe auf, ſtill unter 
ihren breiten Blättern reifend, bis die Zeit erfüllet ift. Nie 
erwähnt, ift fle immer zugegen. Ohne Händedruck find die 
Seelen vereint. Im Zufälligen liegt die Abſicht, das Bedeu— 
tende im Gewöhnlichen. So’ ivar auch zwifchen Schlachten: 
malern und Gelinden jegt eine innige Liebe vorauszufegen, 
aber fie wurde nicht ausgeſprochen. Sie fetteten fich unauf— 
löslich an einander, ohne fich Beide den Verluft ihrer Frei: 
Heit gegen einander einzugeftehen. Sie fanden für den be- 
deutfamen Inhalt ihrer Gegenflimmungen gleichgültige Worte 
und legten in fcheinbar zufällige Formen Dasjenige thatfüch- 
lich nieder, was Andere fich erft in SKataftrophen und Fünft: 
lichen Scenen, nach gewechjelten. Briefen, gedrohten Selbſt— 
morden und in beftellten Begegnungen weitläufig gefteben 
und auseinanderjegen müſſen. Spinoza liebte Olym— 
pien, indem er von ihr Latein lernte, Voltaire die Mar: 
quife vu Ehatelet, indem fie zufammen Mathematif und 
Phyſik trieben und über Newton Bücher herausgaben, an 
melchen Beide gleichen Theil Haben. So auch -züdte Schlach— 
tenmaler das Schwert feiner Liebe niemald offen, fondern 
trug e3 in ber Scheide von Malerei, Xecture und Muſik, 
burch welche er fih mit Celinden verftändigtee.e Er war, 
da er ihren zarten Sinn Fannte, unermüdlich, ſolche Vehikel 
feiner Neigung aufzufinden und die Naturmwiflenfchaften, vie 
alten Glafflfer und Schiller und Goethe für fih fprechen 
zu laffen. Dieſe Befchäftigungen fteigerten die Sehnſucht 
mehr, als fie fie abfühlten; ſie war nicht Waſſer, fondern 
Del für die Flammen ihrer Liebe. 


Gelinde fand noch ein anderes Mittel, ihrer Liebe zu 
Schlachtenmalern unverfänglihe Worte zu geben. Sie hauchte 
namlich den ganzen Zauber ihrer Zärtlichkeit, den ſie gegen 
biejen zurüdhalten mußte, gegen feinen Bater aus, Gerade 
an ber treuen Hege und Pflege der Beſitzthümer des Ge- 
liebten gibt die unfchuldige Neigung der Frauen zuerft ihre 
Gefühle fund. Schlachtenmaler Fannte Jemanden, deſſen Ge— 
liebte jich ihm zuerft: durch die Sorgfalt verrieth, welche fie 
feinen Handfchuhen zumandte. Sie duldete niemals eine auf- 
geriffene Naht in ihnen, ja, erfparte ihm fogar den zu häufi- 
gen Ankauf von neuen dadurch, daß jle ihm, nach „zarter 
Frauenfttte” vie Flecken mit Brodfrume. und Gummi elafticum 
ausrieb. Für Gelinden war Blaſedow biefer Handſchuh 
ihres Freundes. Sie befuchte ihn in der Fleinen abgelegenen 
Kammer, die er fich zum Aufenthalt gewählt Hatte, fie fteuerte 
der beifpiellofen Unordnung, die in dieſen engen Mauern 
berrfchte, fie juchte ihn für die Meize einer faubern Lebens- 
und Leibeseinrichtung dadurch empfänglich zu machen, daß ſie 
nicht erft von deren Nothwendigfeit und Annehmlichkeit ſprach, 
fondern ihm Hinlegte, was er finden mußte, ihn zwang, zu 
nehmen, was er, ohne :aufzufallen, nicht abweiſen durfte, 
3. B. reine Hemden und ſaubre Schnupftüdher. Sie hing 
fi) wie eine Tochter an feinen Arm. und hätte ihn wie 
Antigone nah Kolanos begleitet, wenn dieſer Debipus ſich 
bewußt gemwejen wäre, die Götter beleidigt zu haben. Die 
Sommerfäden manches zarten und finnigen Geſpräches, das 
fie mit einander führten, blieben in’ ven Zweigen des Parkes 
hängen. Sie fuchten fi) die dunfelften Schattengänge, die 
die Außerften Ränder des Parkes darboten, um mit einander 
audzutaufchen Liebe gegen weisheitövolle Sprüche, Troft gegen 
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die poetifchen Ahnungen eines Sehers, Ermunterung und 
zärtlihen Zufpruc gegen‘ mannigfache geiftoolle Belehrung. 
Sidonie, bie, eine weltkluge Frau, den eigentlichen 
‚Schnallenhafen, dieſes innigen Bandes, den Schlachtenmaler, 
wohl Fannte, nahm an ven Spaziergängen mit. jener vornehmen, 
feheinbar Leidenjchaftlofen Ruhe Theif, auf deren tiefftem 
Grund doc, felbft bei jo refignirten Wefen immer noch ein 
geroiffes Gefühl von Haß oder etwas dem Aehnliches fchlum: 
‚merte. Auch gegen bie: Kälte, die ihr einmal angeboren war, 
fonnte fie nicht Blaſedow gewann in biefem Berein 
eine. Frifche wieder, ‚bie wenigftend auf die Wangen jeines 
Geiſtes einen heitern, ruhigen Abglanz zurüdgauberten. Die 
Badegäſte behaupteten, er hätte eine Prämie in der grof- 
herzoglich Darmflädtifchen Serienziehung gewonnen. Schlach— 
tenmaler indefjen verfiel immer. mehr in einen gegen feinen 
ercentrifchen Charakter fo grell abſtechenden Tieffinn. Der 
Friede jenes fchönen Vereins, in welchen Blaſedow neues 
Leben gewonnen, jchien ihn zu Empfindungen herabzuftimmen 
welchen eine ungewöhnliche Seelenqual zum Grund Liegen 
mußte. Feurig, aber vor Zorm, flanımten feine Augen nur 
auf, wenn- ihm der Graf begegnete. Sonft ſchien er über 
etwas zu grübeln, dad Gelinde am wenigften abnte, da 
ſie fich fo glücklich: fühlte. 

Um dieſe Zeit war ed, daß in der Amalienbader Gejell- 
fchaft eine Erfcheinung auftrat, welche zwar nicht jelber das 
Auffehen, das fie machte, zu beabfichtigen und irgendwie 
nähren zu wollen fibien, es aber auch nicht hindern fonnte. 
Ein Türk in feiner Nationaltradht, mit zahlreicher Diener: 
fohaft. Ein Bimbaſchi jchien er wenigftens zu fein; ſei— 
nen Gefolge und feinen Geldmitteln nach hätte er auch ein 
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Bafcha, von menigftens zwei Roßſchweifen, fein können. 
Bielleiht war es auch nur ein Privatmann, ber zu feinem 
Vergnügen in Guropa reidte, oder ein umgekehrter Fürft 
Pückler, der die Abficht hatte, eine Reifebejchreibung über 
Europa herauszugeben. Wiele Babgäfte, die im Begriff wa 
ren, abzureifen, beftellten die Poftpferde wieder ab; auch 
war Schlachtenmaler lange zweifelhaft, ob nicht der Graf, 
um bie Gejellichaft zu fefleln, hier wieder eine Verkleidung 
veranftaltet und irgend einen Abenteurer in Xürfenfleiver 
geftedt hätte. Indeſſen, jo räthfelhaft allerdings der Bim- 
baſchi felber war, jo Fonnie doch feine Umgebung, die aus 
einem Haudhofmeifter, einem Koch, zwei Kammerdienern und 
vier Schwarzen beftand, der echte türfifche Character nicht 
abgeiprochen werben. Diefe Leute verrietben in allen ihren 
Bewegungen und naiven Borftellungen, daß fle von ber eu— 
ropäifchen Givilifation höchſtens in den Fragen beledt worden 
waren, die ben Luxus betreffen; wenn es allerdings auch 
auffallend blieb, daß der Bimbaſchi felber ein artiges, wenn 
gleich jehr gebrochenes Deutſch ſprach. Ohne fich eines Dol- 
metjcherd zu bedienen, leitete der Fremdling alle Verhand— 
lungen, die mit der öconomiſchen Verwaltung des Bade— 
Ortes unvermeidlich waren. Zuweilen ſchlug er, wenn ihm 
ein Ausdruck nicht geläufig war, ein Wörterbuch nach, eine 
Sitte, die ihm aber auch dadurch wieder etwas Verdächtiges 
gab, daß er im Türkiſchen ſelbſt öfters ſtecken zu bleiben 
ſchien. Freilich war dad Letztere mehr eine Bermuthung: 
denn die Diener des Bimbaſchi durften in ſeiner Gegenwart 
nur ſprechen, wenn kein geſitteter Europäer zugegen war. 
Aber man wollte doch gehört haben, daß es ihm in ſeinen 
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Wendungen fehlte, daß er wohl gar flodte und Vieles von 
dem, was er fprach, den echten Türfen unverftändlich war, 
Wenn man nun hieraus wieder fchließen wollte, der Bim- 
bafchi dürfte ein Renegat fein, fo war dies theils voreilig, 
indem feine Gelehrfamfeit vielleicht die abgebrochenen Sätze 
liebte oder ihn dem gemeinen Mufelmann unverftänplich 
machte, theil8 war es gleichgültig, da das Intereſſe an dem 
Bimbafchi dadurch eher nur gehoben, ald gemindert wurde. 
Und Niemanden war an alle dem weniger gelegen, alö dem 
Grafen. Der rätbielhafte Türke ſchien bei unerfchöpflicher 
Caſſe zu fein. Er nahm alle die Zimmer ein, welche Graf 
Leibrock und Herr von Hundt eben verlaffen hatten, und, 
wenn er auch feinen Wein trank, jo war er an andere tbenre 
Bequemlichkeiten gewöhnt und fehlen wenig Sinn für ven 
Merth des Gelved zu haben. Das Letztere in dem Grade, 
daß Schladhtenmaler bier wieder ein Zeichen der Verftellung 
zu entdeden glaubte, ob er gleich an eine Intrigue des Gra— 
fen nun nicht mehr zu denken brauchte. Er gönnte dem 
Grafen die Wahrheit diefer Erfcheinung nicht; er hätte ae: 
wünfcht, Lug und Trug märe fein Anfang und Ende gewe- 
fen; er Ärgerte ſich, daß dem Grafen eine falfche Saat in 
echten Früchten aufgehen follte; doch Tieß fich eine genauere 
Beobachtung nur in einiger Entfernung anftellen. Der Bim: 
baſchi Tebte zurückgezogen und beobachtete in fremder Ge- 
fellichaft ein Hartnädiges, dem Orientalen eigenthümliches 
Schweigen. 

Eines Tages ſtand der Bimbaſchi mit jener würdevollen 
Ruhe, die ihn beim Spiel immer auszeichnete, an der Rou— 
lette und warf, dem türkiſchen Fatum trauend, blindlings 
ſeine Goldmünzen in die Zahlen hinein. Da bemerkten die 
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Umſtehenden plötzlich, daß er erblaßte und ſich an ver Kante 
bes grünen Tiſches zu halten juchte. Der Gascogner Alboin 
hatte ihm eben einen anjehnlichen Gewinn auszuzahlen; doch 
achtete der Bimbaſchi nicht darauf, fondern ftierte in eine 
Ecke des Saales, wo eine lange, hagere Geflalt an der 
Mauer lehnte und mit abmwejenden Bliden in die Flammen 
bed über der Roulette hängenden Kronleuchter ſchaute. Die 
Umftehenden jahen bald den Bimbaſchi, bald den unglückli— 
chen Spieler Blaſedow an. Diejer blieb unbeweglich, da 
er die Aufmerkjamfeit, die er erregte, nicht bemerkte; jener 
ließ feinen Gewinn unangerührt auf der Stelle liegen und 
fchien bein Anblick jenes gefpenftiichen Weſens mit Empfin- 
dungen zu kämpfen, die die höchfte innere Aufregung voraus- 
jegten. Indem ſchlug dad Glüf dem Bimbafchi wieder zu; 
man erinnerte ihn daran, daß der Golohaufen, der auf ber 
von ihm Schon Lange beiegten Zahl lag, ihm gehöre; ber 
- Zürfe fuhr wie Einer, der fich verrathen oder wie auf einem 
Gedanken ertappt glaubte, auf, bejann fich, ftrich einen 
bunfeln Bart und fagte halb in Pantomimen, halb in min 
der gebrochenem Deutich, daß man den Gewinn jenem Mann 
an der Wand auszahlen ſolle. Damit ging er eilends vom 
Tiſch und aus dem Saale. Der Graf, der zugegen war, 
meinte, bad Geld gehöre der Bank, weil ber Türk ein Ge: 
fpenft gejehen zu Haben glaubte umd fich eingebildet hätte, 
daß er den Göttern, um fie nicht zu erzürnen, fein Glüd 
opfern müſſe; doch Schlachtenmaler ftieß den Hafen, wit 
welchem der Graf das Geld an fich ziehen wollte, zurüd, 
ftrich e8 ruhig ein und trug es feinem Vater hin, der wie 
aus einem Traum erwachte und nicht wußte, was er (ohne= 
‚bin bei feinem Stolz!) zu dieſem Geſchenke jagen jollte. 


Behntes Kapitel. 
Eine politifhe Scheheraſade. 





Als Blaſedow von ber wunderlichen Grille des Tür- 
fen gehört hatte, erwachte in ihm eine Vorſtellung, ver er 
eine an ihm ganz ungewöhnliche Thätigkeit widmete. Er 
malte fich den Eindruck aus, den auf die üppige Phantafte 
dieſes Morgenländerd Europa mit feiner blaffen Cultur mas 
hen müffe; er empfand ihm ein Grauen nach, ald wär’ er 
felbft im Banne von Damaskus geboren und trüge nun bie 
enge und profaifche Tracht des Europäers, in deffen gemüth— 
ofen Berbältniffen er fich bewegen müffe Er ſah in dem 
Bimbafchi eine aus ihrem heimifchen Boden geriffene Tulpe, 
diefe ſymboliſche Pflanze des Türkenthums, und entjchloß fich, 
ihr wenigftens im Treibhaufe der Phantafle einen Fünftlichen 
Grund und die Temperatur des Orients wiederzugeben, indem 
er nicht in unferer eingebilvdeten europäiſchen Vollkommenheit 
ihm die Dinge und Menfchen Europa's erläutern wollte, fon: 
dern von aflatiichen Geftchtöpunften dabei ausging. Der Bim- 
baſchi fonnte den Dank für das von ihm gemachte Gefchenf 
nicht zurückweiſen; er ließ ven unglüdlichen Spieler ungehin— 
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dert vor ſich kommen und hörte mit jenem an den Türken 
ſo bewundernswerthen Gleichmuthe, der keineswegs, wie dies 
in Europa der Fall ſein würde, aus dem Egoismus fließt, 
das ihm von Blaſedow gemachte Anerbieten eines politifch- 
ſocialen Curfus über Guropa an. Hätte der Türf ahnen 
fönnen, wie unglücklich ſein Lehrer war und wie viel dieſe 
Vorträge ihm Lebensfriſche, Zuſammenhang und Selbſtbe— 
wußtſein wiedergeben würden, er hätte den Antrag auch ſo 
ſchon nicht zurückgewieſen. Und, um die Zufriedenheit Bla— 
ſedows noch zu erhöhen, fo konnte er in vollſter Bequem— 
lichkeit zu feinem - Schüler fonımen und die Nachtmüge, die 
ihm Gelinde felber geftridt hatte, über den Ohren behal— 
ten, wie wunderlich auch der Contraſt der in Blaſedow 
wie von Opium aufgeregten Phantaſie und jeiner bilderrei— 
hen Anknüpfungen an den Orient mit jeinem jchlottrigen. 
Auftreten war. Der Bimbaſchi hörte mit unerfchütterlicher 
Ruhe den Erzählungen feines Freundes zu. Er jaß dabei 
mit untergefchlagenen Beinen auf einem mäßig erhöhten Pol 
fterbette, rings umfchlungen von einem ungeheuren Pfeifen- 
rohr, das in einer zierlichen Urne, worin der Tabak glimmte, 
endete. An verfchievenen Krümmungen bed Nohres ging der 
Rauch durch Waflerkugeln, durdy die er jo abgekühlt wurde, 
daß der Bimbaſchi von der Hige, die ihm. eine ganze bren= 
nende Urne Tabaks verurfacht haben würde, an feinem Munde 
nichts fpürte. 

Als Blaſedow feinem Zöglinge einen Ueberblid über 
bie gegenwärtige Lage Europa's geben wollte, fagte er zu 
ihm: „Und fiehe, ed wohnte in Damaskus ein Jüngling, 
Mamend Hafjjan, deffen Vater beim Sultan in hohen Eh: 
ren fand und vieler Reichthüner Herr war, Es war aber 
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Haffans Vater gelegt Uber. die. Zucht der. Pferde des Lan— 
des um Damaskus und war dem Gultan verpflichtet, daß 
ihrer feine an die Franken verfauft wurden, es fei denn zu 
den höchſten Preifen. Haſſans Vater war ein milder und 
freundlicher Herr, der Jedem mehr als den Zins feiner Werke 
zurüdgab: denn er behandelte bie Menſchen nach größerem 
Verdienſt, als ſie beſaßen. Haſſan aber, ſein Sohn, wurde 
unterwieſen in allen Wiſſenſchaften und ritterlichen Künſten, 
wie denn ihm Niemand gleichkam in der Kunſt, ſein Pferd 
zu reiten oder ſelbſt zu beſchlagen oder die entlegenſten Stel— 
len im Koran aufzufinden. Oft ſah man ihn durch bie 
Straßen von Damaskus reiten, einen arabifchen Dichter vorn 
auf den Sattelfnopf und im Lejen vertieft und, wenn er 
dabei feines Roſſes Lenkung vergaß, fo fand dies nirgends 
anders till, ald vor der Thür. oder einem Fenſter der Mo- 
ſcheen, woraus man fchloß, daß die Thiere unter der Obhut 
weifer Menjchen jelber an Berftand zunehmen und eine un 
willfürliche Liebe zu Allah empfinten. So dad Pferd. Haj- 
fan aber Hatte einen Durft nach Weisheit, den die öftere 
Wiederholung des jchon mit allen Büchern der arabifchen 
Sprache angeitellten Studiums nicht mehr löſchen Fonnte. 
Seine Sehnſucht fchmweifte über die Palmenwälder um Da: 
masfus Hinaus und trug ihn in die Länder der Franken, 
von denen er gehört hatte, daß jle einen großen und umfaj- 
fenden Geift mit Laſtern und Unglauben verbinden. Da er 
den Koran inne hatte und. die Reinigungen, Wajchungen und 
Baften alle nach dem Gebote des Propheten hielt, jo fagte 
er: Was kann mich ihr Unglaube und ihr Iafterhafter Le— 
benswandel anfechten! Ihre Werke und Künfte zu betrachten, 
ſchien ihm um fo gefahrlofer, als fie ja Alles, wie er, deſſen 
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gewiß war, doch mir von ben Weiſen des Morgenlandes ge- 
lernt hatten umd nichts bejaßen, mas fie nicht von den Ara 
bern in Spanien empfangen hatten, an Welt: und Ster- 
nenkunde, Künften und Gemwerben. Haffan war aber be- 
flimmt, einft in den Rath des Sultans zu treten: denn 
Biele in Damaskus und nicht die Unheiligften waren dies, 
hatten geträumt, wie ſie ihn auf einem Pferde mit drei 
Schweifen hätten reiten fehen, weßhalb auch leicht ein ande— 
rer -Bafıha, als der von Damaskus, ihm nachgeftellt hätte: 
benn diejer war fein Obeim und ein ihm wohlgewogener 
Herr. Und Haſſan Eannte Alles, was die Gefchichte jeines 
Volks anging und fühlte tief, daß der Schimmer des Halb— 
mondes nicht mehr fo leuchtend gelb war, mie damals, als 
Soliman und Mahomet das Schwert des Propheten 
führten. Der Goldglanz flimmerte nur noch wie Silberglan;. 
So trug Haſſan ein großes Berlangen, den Welttheil Een- 
nen zu lernen, den noch die Kinder der Propheten beſtegen 
müſſen, wollen fie nicht von ihm beflegt werben. Aber das 
Meer ift weit von Damaskus und Hinter dem Meer erft 
liegt ver Franken Land und Haſſan führte dem Bater bie 
Bücher über die Pferdezucht um Damaskus und fonnte nicht 
entbehrt werden ohne Nachtheil für fein eigene® Haus und 
die Stadt und das Reich.” 

„Da geſchah es eines Abende, daß die untergehende Sonne 
ben von einem wichtigen Geſchäft Heimreitenden Haſſan fo 
zauberhafte Lichter auf die jchönen Pfade um Damaskus 
fireute,. daß er. fich nicht Halten Eonnte, fondern abftieg und 
fich unter einem Feigenbaum, an deſſen Nebenmann er fein 
Roß befeftigte, niederfegte. - Es war der Anfang eineö klei— 
nen Hügel, auf welchem die Ruinen alter Zeiten mitten 


zwifchen frifchem grünen Gezweig vermwitterten. Haſſan 
nahm Sich Zeit, da er die Thürme und Minarets von Da- 
maskus fchon vor fich ſah und deutlich ven Almodan auf ber 
Moschee des Propheten das: Abendgebet blafen hören konnte. 
Wie aber Haſſan fo im Grafe Hingeftredt lag, überftel ihn 
eine: plößliche Müdigkeit, Ob: er gleich fühlte, daß es Zeit 
wurde, aufzuftehen und heimzufehren, jo vermochte er fi 
doch nicht aufzurichten. Seine Glieder waren wie von einem 
unfichtbaren Zauber beherrfcht und -fiehe, er war in wenig 
Augenbliden. eingefchlafen. Kaum modjte er fo eine Weile 
gelegen haben, ald es ihm war, als erwache er‘ Da war 
ed ringd.um ‚ihn Nacht und nur die Sterne funfelten ; die 
Käfer, die in dem Hohen Graſe fehmwirrten, leuchteten und 
son den Thürmen von Damaskus her ſah man die Xichter 
der ‚Feuerwachen, die auf ihnen unterhalten werden. Das 
treue Roß Hatte fih im Graſe zum Schlafen niedergelegt. 
Wie Hafjan noch fo um ſich blickte und fich die Augen 
rieb, Hörte er in den alten Gemäner auf dem kleinen Hügel, 
an deffen Fuß er gefchlafen hatte, ein Geräuſch und glaubte 
auch einen wilden: Fuchd auf ver Ruine plöglich aufgefchredt 
zu jehen, der in's Feld hinauslief. Bald aber trat eine hohe 
menfchliche Geftalt aus dem Gemäuer und jchritt gerade auf 
den aufgefchredten Schläfer zu. Haſſan, fagte er, id 
kenne deine geheimen Wünfche! Stehe.auf, wir wollen bie 
Länder der Franken durchfliegen und und durch Anblic ihres 
mit glänzendem Schein Überzogenen Elends zum neuen Kam⸗ 
pfe für den Propheten flärfen. Ich war ſchon oft in jenen 
Zindern und fenne fie, ald wäre ich dort geboren. Da Hai: 
fan zögerte und ſich mit. den Gefchäften feines Vaters ent: 
ſchuldigte, ob ihm gleich das: Berlangen, dem Derwijch zu 
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folgen, aus den Augen brannte, fo berubigte ihn dieſer 
indem er fagte: Haffan, ich habe in Eypern einen glüdli- 
hen Fund gethan, den die Maltefer und Benetianer auf jes 
ner Infel, ald ſte davonzogen, mitzunehmen vergaßen. Ein 
Evelmann, Namens Fortunat, befaß dort einen Hut, mit 
deſſen Hülfe er im Plug überall, wohin er wollte, gelangen 
fonnte und einen Beutel, der, obgleich seer und unfcheinbar, 
doch unerfhöpflih an Geld war. Diefen haben die Nach— 
fommen des Edelmanns Kortunat mitgenommen und ihn, 
wie man fagt, an den reichen Hebräer Rothſchild ver- 
fauft; der Wünfchelhut ift aber zurüdgeblieben. Hier ift er! 
Damit zeigte er ihm einen alten, faft verfchimmelten Filz 
und ermahnte ihn dringend, fih um feinen Xeib zu Elam= 
mern. Haffan fland eine Weile unfchlüffig; dann aber, 
ber Freude und Neugier nicht mehr widerftehend, fehlug er 
feinen Arm um den Derwifch und fchmiegte ſich wie ein 
Bräutigam an feine Braut an. Dem Derwifch that ed wohl; 
er lächelte und feßte die alte Kappe auf. Indem erhoben 
fie ſich umd ſchwebten mit der Schnelligkeit eines Vogels 
über die Nacht hin. Damasfus, Syrien, Cypern fchwanden 
unter ihren Füßen. Als e8 Morgen wurde und die Mee— 
reöwellen von der aufgehenden Sonne glühten, hatten fie eine | 
Menge Eleiner und großer Infeln vor Augen, flogen dann 
noch eine Strede und ſchwebten zulegt über einem feiten 
Lande, welches der Derwifch ald das neuerftandene Hellas, 
bezeichnete.” 

„In griechifchen Kleidern befuchten die beiden Reiſenden, 
in Athen angekommen, eine ver vielen Kaffeebotteghen, wo 
fhon am frühen Morgen fi Gäfte zu verfammeln pflegen. 
Sie hatten fih Faum in eine Ede gefegt, wo fie die Anz 
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kömmlinge muftern Eonnten, als ein dicker Wanft in fränfi- 
cher Kleidung ſchwerfällig zu ihnen. berantrat und ihnen ei- 
nen weißen Bogen Papier überreichte. Der Derwiſch las 
und fragte Haffan: ob er Luft hätte, an einer bayerifchen 
Actienbierbrauerei- Theil zu nehmen? Died wäre eine Ein- 
ladung dazu! Hafjan jchüttelte den Kopf.. Der dicke Bräu 
aus Regensburg juchte in einer Sprache, die der Dermwilch, 
fo wie Ihr felber, vollfommen verftand, ihm ven Plan ans 
nebmlicher zu machen; er bewies, daß er feine Brauerei auf 
ber Akropolis anlegen dürfe (dicht bei dem der Minerva ge 
beiligt gemwejenen- Delbaume, bemerfte ein fi in das Ge— 
ſpräch miſchender Alterthumsforfcher) ; er ſchilderte die Freu: 
den dieſes Getränks, welches er Bock nannte, auch wohl 
Erlöferbier, wenn gleich das Letztere leifer zu verfteben ge- 
bend, da einige Dfficiere mit den Erlöferorden in der Nähe 
fanden. Als ſich der Brau  unverrichteter Sache zurüdzog, 
fagte der Derwifch zu Haffan: Sieh, dort drüben öffnet 
ein Türfe und bier ein Grieche feinen Laden ;. es find zwei 
Geldwechsler. Komm, wir wollen feben, welcher ehrlicher 
if. Sie gingen zum Griechen hinüber und liegen fich ein 
Goldſtück in Fleine Münze verwecheln. Seiner Ehrlichkeit 
vertrauend, zählten ſie nicht; doch, als fie draußen vorm La— 
den waren, prüften fie und fanden, daß ihnen eine Drachme 
zu wenig gegeben war. Nun gingen ſie zu dem Türfen und 
gaben auch ihm ein Goldſtück. Während der Grieche es 
zehnmal auf den Tifch geworfen hatte, um feinen Klang zu 
hören, prüfte der Türfe es leicht, zählte dad Silber auf, 
jeharrte ed zujammen und gab es flumm, wie der Türfen 
Art ift, den beiven Fremden. Diefe zählten draußen nad, 
es fehlte kein Heller. Ich will nicht fagen, beganır der 
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Derwiſch, als ſie wieder drüben bei dem Sorbetier und’ Kaf— 
feewirth ſaßen und von den rings die Zeitungen leſenden 
Kaufleuten und Offieieren nicht geſtört wurden, daß ich den 
Griechen ihre Freiheit mißgönne, wenn fie fie nur in dem 
Grade befaßen, ald ihre Anftrengungen verdienten, ober als 
nöthig ift, um ſich der Freiheit allmälig auch würdig zu be: 
weifen. Die Griechen find ein Volk der Lüge und Heuchelei. 
Kann es ſchon einen größern Betrug geben, als den, daß 
fie fich für die Söhne des alten Griechenlands auszugeben 
wagen, während fie doch allzumal aus dem barbarifchen Nor: 
den und den. Hinterfteppen Aſtens gefommen find? Sie fpre- 
chen die Sprache der bünngefäeten Ureinwohner, welche fie 
vor Jahrtauſenden bier unterbrüdt haben; aber, daß ſie durch 
Denkmäler und Einrichtungen fih einen Nationalaufſchwung 
geben wollen, dem etwas Erlogened zum Grunde liegt, das 
ift eine jener. Fafchingsthorheiten, wie wir- fle in Neapel und 
Livorno ſehen werden. Diefe grieihifche Mation wird die 
Beute ihrer Habfucht und ihrer Unredlichkeit werden: denn 
was ift ein Volk, das MWohlthaten nimmt: von Jedermann 
und Niemanden dafür Treue halten zu müffen glaubt? In— 
dem bemerften die beiden Neifenden, daß fich eine Bewegung 
unter den Anmwejenden erhob, deren Beranlaffung ein eiligft 
bereingetretener Dfficier war, der mehreren in die Zeitungen 
Bertieften etwas in's Ohr raunte. Die Bürgerlichen zeigten 
deutliche Spuren von Freude, die Dffictere dagegen erhoben 
fich fihnell, befeftigten ihre Säbel und verließen das Kaffee: 
haus. Die beiven Reifenden folgten ihnen und fanden, daß 
bie ganze Stadt in einer fichtbaren Aufregung war. Ich weiß 
jet, fagte der Derwifch, nachdem er an verfchievene Grup— 
pen Sufammenftehender hingehordyt hatte, warum es ſich 
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handelt, Ein kaum aus fernem Lande hergekommener Vezier 
iſt vom König entlaſſen worden; du mußt aber wiſſen, daß 
in Europa diejenigen, welche fallen, immer beſſer ſind, als 
die, welche ſich obenauf erhalten. Die Oberhäupter in die— 
ſem Welttheile ſind ſo verderbt, daß die Tugenden nicht lange 
ihre Verbündeten ſein können, weßhalb ſie auch tugendhafte 
Menſchen nur darum an das Ruder des Staates rufen, um 
ihre Tugenden abzunugen: denn der Sinn der Völker in die- 
fen Ländern ift jo mißtrauifh, daß fie Alles Haffen, was 
über ihnen flieht — ein Beweis, wie hart man ihnen in 
frübern Zeiten mitgefpielt haben muß. Hier in Hellas wird 
noch ein Ärgered Spiel getrieben. Ein junger König wurde 
bier an die Spige einer trägen, lügenhaften und binterlifti- 
gen Nation geſtellt. Da nun vorauszufehen war, daß bie 
Undanfbarkeit dieſes Volkes fich bald feiner entlebigen und, 
wenn auch nur im Kerzen, fich ihm entfremden würde, fo 
verfiel eine jchmähliche Bolitif auf folgenden Rath: Es wurde 
ein zwiefaches Interefje Fünftlich unterhalten, eines, daß die 
Regierung, eined, dad bie Dynaftie anging. Indem man 
den jungen König jeheinbar von den Staatsgeſchäften entfernt 
hielt und dieſe nur fremden Vezieren übertrug, jo mußte 
aller Haß, den eine geregelte Verwaltung bei einem an Zi: 
gellofigfeit gemöhnten Volke hervorrief, nur auf die Veziere 
fallen, dieſe armen Schlachtopfer, welche doch nur tbaten, 
was im Intereffe der Dynaftie war und was, hätten fie es 
unterlafien, ihr Xeben gefährbet hätte. Und, flehe! jo wur— 
den, um ben jungen König von aller Verantwortung frei zu 
erhalten, alle DBeziere nach einander dem perfönlichen In: 
terefje der künſtlich in der Volksliebe fich befeftigenden Tv: 
sannei zum Opfer gebracht. Den König ſprach man aber 
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abfichtlich von alle dem frei, was boch die Weziere in feinem 
Namen thaten. So mußten bie. Diener bie Ableiter der 
Blige fein, die aus dem grollenden Volke auf dad Haupt 
der jungen Dynaftie felbit hätten fallen fünnen. Der Der: 
wich fchwieg, und Haſſan fagte: Europa ift fehr Klug, 
aber auch jehr unglücklich.“ 

„Auf der höchſten Spige der Burg von Athen Elammerte 
fih Haſſan wieder feft an ben weiſen Derwiſch an. . Diejer 
feste den Zauberhut auf und jchnell erhoben ſie ſich in die 
Luft und ſchwebten über Länder und Meere dem Untergang 
der Sonne zu. Als fie troß der angebrochenen Nacht wieder 
feſtes Land unter fich erblidten, fagte. der Derwiſch. Wir 
wollen an diefem Lande vorüber, ob ed gleich dad ſchönſte 
auf der ‚Erde iſt! Der Sultan ift vor der Treulofigfeit der 
Paſcha's ficherer, ald der Furft von Neapolid und Trinaeria 
vor feinem Volk oder feinem Verdacht. Alles fchläft jet; 
doch der Fürft läßt die Trommel: rühren und’ zieht am ber 
Spige feiner Miethfoldaten durch die Straßen von Neapel, 
um beffen unruhige Bevölkerung. zu erjchreden und den Ber- 
räthern feine. Wachſamkeit zu zeigen. : Er geht zu Fuß, weil 
er auf einem Roſſe Meuchelmörbern die Bruft zu offen dar— 
bietet. Komm, fliehen wir ein Land, mo der Stich der Ta— 
rantel. fih auch allen Verhältniſſen mitgerheilt zu haben 
fcheint: denn, wo man hin blidt, begegnen und Mißtrauen 
und Verdacht. Mit dem erſten Morgenfirahl aber ließen fie 
fich herab auf eine unermeßliche Stabt, welche der Derwiſch 
bie Stadt der fieben Hügel nannte Schon Vieles hatte 
Hafjfan von: Rom gehört, der Kauptflabt der Ghriftenheit. 
Es ift nicht fein, ſagte der Derwiſch lachend, als fie unten 
waren, baß wir biefe fromme Stadt fo. früh überrajchen: 


denn, ſieh nur, wie viele Fenſter dort: Leife geöffnet werben, _ 
bier , da, drüben, in allen Straßen!. Sieh, wie die Priefter 
aus den Kammern ihrer Schönen fchleichen und wie, umge: 
fehrt, aus. ven Paläſten, wo man fagt, daß dort Garbinäle 
wohnen, verhüllte Srauengeftalten aus den halb geöffneten 
Portalen entjchlüpfen! Es wird bald Zeit fein, daß die Mefle 
gelefen wird.” 

„Als fich Beide, in die Art deutſcher Maler gekleidet, 
in einer Ofteria ausruhten, fagte ver Derwifh: Man follte 
ben Menfchen nie zu arg verdenken, daß fie Menichen find, 
felbft wenn le die Berpflichtung haben, theilweiſe ſchon an 
den Himmel zu erinnern. Doch muß, um biefe Schwäche 
zu verbeden, etwas Größeres da fein, ald was gegenwärtig 
noch die Herrſchaft des Pabſtes, des Obermufti der Chrijten- 
heit, ſagen will. Wo große Ideen da ſind, da verſchwinden 
in ihrem weiten Bauſch und Bogen manche Schwächen, wie 
auch unſer Prophet ein Menſch war und erſt in dem Mantel 
feiner großen Idee jo groß. daſtand. Aber nun, wo dieſer 
Mantel reißt, die Falten ſich aufkräuſeln, wo die Ideen jo 
klein werden, da treten die Schwächen derer, die ihnen ein— 
verleibt find, fo kahl und deutlich und faſt ſchäbig hervor. 
Der Pabſt aber hat nur noch größere Ehre, keine Macht 
mehr. Er ſchleudert Bannſtrahlen, die nicht mehr zünden. 
Mo die Miligen Roms, die Briefier, in fremden Nänbern 
gen Norden und Welten noch Gewalt haben, da müffen fie 
fih mit einer Wiſſenſchaft vermählen, vie Rom nicht verfteht. 
Haſſan, unjer Glaube ift ein Glaube-für heiße Regionen; 
aber ‘außer der Kälte würde dort gegen Mitternacht Hin dem 
Koran nur noch die Liebe zum Glauben, nicht der Glaube 
felbft mehr entgegentreten! Doch. fteh den ſcheuen Gejellen 
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bort in der Ede! Haſſan blidte auf und erfchraf vor einer 
gelben häßlichen Figur, die in einem Winkel der Ofteria 
fauerte und fich damit unterhielt, Eleine Rüben mit einem 
ſcharfen Meffer und in einem Schwunge zu füpfen. Der 
Hut des gejpenftifchen NRübenjcharfrichters fand neben ihm, 
Der Derwijch 309. feinen jungen Freund von feinem Sig auf, 
warf einige Münzen in den Hut und verließ ſchnell die 
Oſteria. Diefer Mann, fagte er draußen, war einft König 
von Portugal, wo er feine Hände mit Henferblut bejudelte 
und von feinem Bruder, dem er die Krone geftohlen hatte, 
verjagt wurde. Er ift arm und halb wahnſinnig. Haſſan 
fchauderte und ſagte: In Aleppo und Damaskus würde diejer 
Menſch gefteinigt werben. Ad, jagte der Derwiſch nach einer 
Pauje, doch auch nur, wenn er jo gefallen wäre, wie bier. 
Käme er hoch zu Roß und umgeben von den Trabanten 
bed Sultans, auch die Gläubigen würden vor ihm niebers 
fallen. Die Schmad trifft nur die, weldhe ihn vor dem Zorn 
bed Volkes jchügen und ihm das Menfchenblut auf feiner 
Hand vergelten, weil in feiner Hand Fürftenblut fliegt." 

: „Indem ſie noch fo fanden, näherte fich ihnen ein Knabe, 
ber Haſſan einen Brief in die Hand drüdte. Der Derwiſch 
eröffnete ihn und las eine an einen. jungen beutfchen Maler 
gerichtete Aufforderung, ja nicht die verabrebete zehnte Stunde 
zu verjäumen und in der Wohnung des Garbinald Lam— 
bruschini zu erjcheinen. Was wird es fein? fagte der Der- 
wijch, ein Abenteuer mit der Nichte irgend eines Kirchen- 
fürften. Kommt, ed werden die blonden Haare nicht allein 
fein, die fie liebt! : So-gingen Beide zu dem Palaft. Unjchlüffig 
fanden: fie noch eine-Weile vor dem Portale, da Haſſans 
Schüchternheit nicht zugab, daß er ſich fo leicht. vom feinem 
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Freunde trennte. Dieſe Unſchlüſſigkeit ſchien von oben bes 
merkt worden zu ſein: denn derſelbe Knabe, der den Brief 
gebracht hatte, kam, um beide Herren einzuladen, für den 
Fall, daß fie Landsleute wären. Haſſan blidte ven Der: 
wiſch betroffen an; doch diefer nahm lachend einen fehnellen 
Entfchluß und winkte dem Knaben voranzugehen. Wie fie 
über mehrere Treppen geftiegen und durch einige Säle ge- 
gangen waren, öffnete ihnen einer der vielen Geiftlichen, die 
fie in dem Palaſte fahen, die Thür eines Geitenzimmers. 
Sie traten mit einiger Beflemmung ein und fanden zu ihrem 
Erftaunen nicht ſowohl nicht das, fondern weit etwas Weber: 
rafchendered. Zwei Altliche Herren, welche ganz den Anfchein 
von Garbinälen in einfacher Hauskleidung hatten, erhoben 
fih von zwei Gichtftühlen mit freundlicher Zuvorfommenheit 
und winften ben beiden Türfen, bie fie für deutſche Maler 
hielten, auf zmwei bereit ftehenden Seſſeln Plag zu nehmen. 
Es fonnte nicht auffallen, daß nur der Dermwifch italienifch 
ſprach. Wir haben euch da, begann ber Eine, etlihe Fragen 
vorzulegen, für deren Beantwortung ihr und zu Dank ver: 
pflichten würdet. Ihr werdet von der verberblichen Neuerung 
gehört haben, die in eurem Vaterlande fi im Schoß ber 
Fatholifchen Kirche gebildet und viel Unheil und Verwirrung 
geftiftet Hat. Da ihr Beide, wie und gefagt wurde, zu ben 
getreuen Schafen der Kirche gehöret und die Malerei auf 
nur eurer Frömmigkeit wegen treibet, fo konnten wir fchon 
zu euch unfere Zuflucht nehmen, um uns über ben Ginn 
einiger Worte aufzuklären, welche ſelbſt Mezzofanti, ben 
ihre Hier fehet, bei feiner großen Kenntniß eurer Sprade 
nicht zu enträthfeln vermag. Mezzofanti, der Kenner von 
fünfzig Sprachen, nickte dazu und murmelte fortwährend bie 
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wunderlichſten Worte vor ſich her: denn ſeine Kenntniſſe in 
Sprachen war ſo groß, daß er die Worte nicht alle in 
feinem Gedächtniſſe laſſen konnte, ſondern immer welche aus 
dem Munde mußte gleiten laſſen. Sein Kopf ſchien wie ein 
Bienenſchwarm zu ſummen, ſo vielen Lärm machten darin all 
die Vocabeln und Wörterbücher, bei denen er Mühe Hatte, 
ihre Grenzen hübsch aufrecht zu erhalten und unter ihnen 
feine babylonifche Verwirrung eintreten zu laſſen.“ 
„Haffan, der von dem Allen nichts verftand und fich faft 
vor dem immer murmelnden Mezzofanti fürdhtete, ſah 
mit Eritaunen, wie gewandt der Derwiſch auf die an ihn 
gerichteten Fragen Antwort gab. Die beiden Priefter fchlugen 
mehrere vor ihnen liegende Bücher auf und erfundigten fich 
nad) der Bedeutung von Worten, deren Bekanntfchaft, mie 
ber Derwiſch jpäter fagte, man fihon bei einer ganz ober— 
flächlihen Kenntniß jener Keberfprache vorausfegen müßte. 
Es Handelt fih um die Verdammung jener Tchren und doch 
fonnten fte die geiftlichen Herren nicht verftehen. Den Zweifel 
verwechjelten ſie mit Zwiebel, Gott vertrauen nannten 
fie eine Blasphemie, da Gott in feinem Verhältniß zur Ma= 
ria niemals ald Ehemann gebacht würde, alfo auch nicht 
einem vertraut, d. h. irrthümlicherweife get. ..ıt werben 
fonnte; aus einem verlegten Gebote wurde ein vorleß= 
tes, aus Gottes Undenkbarkeit madten fie Undank— 
barfeit, und für viele Ausprüde, z.B. Ueberzeugungs— 
treue, hatten fie nicht einmal einen zweideutigen Sinn, e8 
fei denn, daß Mezzofanti fich wirklich einbilvete, auf einen 
möglichen Sinn zu kommen, wenn er ed von Meberzeug 
und Streue berleitete, mo er ſich ed. dann möglich dachte, 
daß bier ‚eine Anfpielung auf die Krippe Jeſu flnttfinden 
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könne. Als der Derwifch ven beiven Prälaten hinlängliche 
Auskunft gegeben Hatte, fehlugen fie die Bücher zu und ent: 
ließen die beiden Dolmetfcher mit ihrem Segen." 

„Ob nun gleich die beiden Neifenden gut genug aufges 
nommen waren, um bier noch länger mit Bequemlichkeit wei- 
len zu fünnen, fo ſagte doch der Derwifch, daß diefe Verdam— 
mung von Büchern, die fo mühjelig und irrthümlich in Nom 
entziffert würden, ihn der tieffinnigen und edeln Nation we— 
gen, die fie betreffe; viel zu fehr verwunde. Er ſchlang feinen 
Arm um Haffans Schulter und drüdte vor Unmuth ven 
Wünſchelhut ganz tief in's Gefiht. Als ihn, da die Nacht 
beranfam, Haffan in den Wolken nah dem Verhältniß 
diefer neuen Lehre fragte, antwortete er: Strenge deine Au— 
gen an und fprich, was erblideft vu? Haffan that, wie ihm 
geheißen, und fagte: Ich fehe eine wunderbare Erfcheinung 
in der Luft. Dunfele und helle, einförmige und bunte Ge 
ftalten feh’ ich in langen Gewändern über die Wolken fahren, 
die Einen lehnen fich friedlich an die aufgethürmten Schich— 
ten, die Andern ftehen fich mit drohender Geberde gegenüber. 
Etliche find zwergig, Andere riefenhaft, Viele mißgeftaltet und 
Einige fcheinen noch ungeboren. Das find, fagte der Der: 
wifch, die Ideen, welche fih in die Herrfchaft über Europa 
theilen. Wir nahen uns jet den Ländern, wo fich die Men- 
fhen mit Gedanken umhüllen müffen, um die eigennützigen 
Abfichten ihres Ehrgeizes oder ihrer Habſucht zu verbergen. 
Die Tugenden und Laſter haben hier aufgehört, allein das 
Wohl der Staaten zu entfcheiden: denn du wirft jet bald 
auf Lafterhafte Seelen ftoßen, die fih mit dem Schmuck gro— 
Ber Ipeen verbriämen, bald auf tugenbhafte, die in Fleinen 
und beſchränkten VBorftellungen verfümmern, Dieje kämpfende 
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Ideenwelt nimmt den Einzelnen die perfönliche moralifche 
Zurechnung; fie würde, bei aller angebornen Herzensgüte und 
GSeelengröße, fich nicht fcheuen, Böſes zu thun, nur um ihren 
Speen über Gefchichte, Staat und gejellichaftliches Leben den 
Sieg zu verjchaffen. Indem der Derwiſch das fagte, zuckte 
ein Blig unten auf der Erde und in mweiter, weiter Ferne 
hörten fle einen Knall wie von einem Feuergewehr. So 
eben fchoß, fagte er, ein Mann, Namens Alibeaud, auf 
den König der FBranzgofen..... Er drüdte den alten Filzhut 
tief in's Geficht und flog unaufhaltfam weiter, bis fie am 
frühen Morgen auf dem höchſten Gipfel einer ungeheuren 
Gebirgsfette fanden. Dies ift Spanien, fagte er, ein Land, 
das einft unfere Väter überwunden und lange beſeſſen haben.” 

Mir können nicht ganz die in orientalifcher Breite gehal- 
tenen Phantaſteen Blaſedows hier wieder erzählen. In 
aller Kürze berichten wir, daß Haffan und der Dermwifch in 
Spanien alle Gräuel eines Bruderkriegs erblidten. Jener 
erftaunte über die Erläuterungen, die ihm der Derwiſch über 
die bier ftreitenden Intereffen geben fonnte, beſonders über 
bie Hebel der Gefinnungen, welche jo verfchieden in beiden 
Feldlagern waren. Dort beutete eine Partei die KHeiligthüs 
mer der Kirche aus, um Geld zu prägen; hier ſchmolz man 
das Silber der Kelche und Grueifire, um Ordenskreuze dar: 
aus zu machen. Beionders in Frankreich Eonnte fih Haſſan 
von diefen Gegenfüsen der Liebe zur Freiheit und dem Ehrs 
geize nach Auszeichnungen unterrichten. Hier jah er, daß 
Niemand mehr in der gewohnten, von der Natur oder den 
Berhältniffen des Lebens ihm angewiejenen Stellung bleiben 
wollte und jogar die Diener von ihren Herren nicht Milde 
und Güte, fondern felbft Zuvorkommenheit verlangten, Die 
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Kellner träumten von Königäfronen, die Unterofficiere von 
Marfchalläftäben. Der Derwifch zeigte feinem jungen Freunde 
alle jähen Weberftürzungen und Veberfättigungen dieſer Pa— 
rifer Gefellfchaft, fo daß bdiefer über die Mafle von Geift 
und von Elend, die bier in einander gemifcht war, Thränen 
des Mitleids vergoß. Beſonders betrübte ihn, daß er hier 
eine Flüchtigfeit der Zeit bemerkte, wie ſie ihm in feinen 
ſyriſchen Palmenwäldern unmöglich gefchienen hatte. Alles, 
was bier nicht bloß der Tag, jondern felbft das Jahrhundert 
erzeugte, war eine Eintagsblume, die neh am Abend ihrer 
furzen Blürhezeit wieder verwelft war. Jede bunte Erjchei- 
nung, die da auftauchte, fland eine Furze Weile fo der Gunft 
ber Sonne zugewendet, baß fie ihre prismatifchen Lichter ihr 
lieh; dann aber war fie bald in Schatten und Nacht getreten. 
An nichts konnte fich hier lange der Blick erfreuen, an nichts 
fonnte dad Herz ſich wärmen. Alle die Flammen des 2e- 
bend, welche doch anderswo mit electrifcher Kraft die Triebe 
und Neigungen der Gejellichaft zufammenbhielten, waren bier 
erfchlafft und wichen jedem leifen Drude von Außen. Der 
Sitte waren die Fangarme genommen und das Geſetz hatte 
deren Hunderte und quälte, flatt zu bejchügen: denn ſelbſt 
die Tugendhaften waren nicht ficher vor ihm. Alle dauernden, 
mit Beharrlichkeit vurchgeführten Beftrebungen waren verhaßt, 
feine aber mehr, als die fi auf bie Herrichaft bezogen. 
Neun Monate ded Jahres brachte man bier breien zum 
Dpfer; man verfihlief jene, um in biejen nie dad Auge zu— 
zumachen; man verlebte jene ineinem abgelegenen Winkel ver 
Provinz, Hungernd, entbehrend, unbefannt, um dieſe in ber 
Hauptſtadt mit den aufgefparten Mitteln zu verbraufen. Man 
ſah, daß fi bie Menfchen hier jechd Jahre an der Tugend 
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ftählten, um das flebente ganz im Arm: des Laſters zu ver- 
geuden, Die größten Gegenfüge fanden fich hier gegenüber, 
und, was bad Betrübenpfte. war, in einem und demfelben 
Menfchen, 

In England fanden fich dieſelben gejellichaftlichen Gegen: 
ſätze; doch waren fie nicht in dem Grade Werk des Zufalls, 
fondern Folge von Geſetzen und langjährigen Gewohnheiten, 
Hier erichrad Haffan befonders: vor der finftern und gehäſ— 
figen Bereingelung , mit der fich der Menſch auf feine eigene 
Weiſe zurüdzog und die wildfremdefte Unbefanntfchaft mit 
Allem, was feinen Nachbar berührte, verrietb. Gr hörte 
wohl, daß diejer fchroffe Egoismus zunächſt einen fchönen 
Urjprung in dem großen Privilegium perfönlicher Freiheit 
hatte, welches bier jedem Säugling fihon mit in die Wiege 
gelegt wurde. Dann aber mußte er doch zugeftehen, daß 
bier etwas Gutes zu, etwas Schlimmem führte: denn bie 
Bewohner diejed Landes behandelten fich unter einander mit 
einer Kühle und Schroffheit, als trüge ihnen die Natur auf, 
Niemanden weiter, als ihre Samilie zu lieben. Haffan 
fonnte nicht begreifen, daß in diefem Lande fchon feit Jahr: 
Hunderten Parteien fich befehdeten, ohne noch zur Stunde ſich 
ausgeföhnt zu haben; ja, er fchauderte, ald er fogar bie 
Zehrer der Religion an dem Haffe der Einen gegen die Ans 
bern jhüren ſah und in den Händen ber Priefter nicht die 
Palme des Friedens, fondern das Schwert erblidte, 

„Als endlich die beiden Reiſenden,“ fuhr Blaſedow 
fort, ‚mach Deutjihland kamen, in dad Land, wo Ihr jetzt 
felber feid, da. begann der Derwiſch und jagte: Diefed Land 
iſt das Herz Europa’, aber das gebrochene: denn es ift fehr 
unglüdlich. Urſprung und Stammfis ‚aller derjenigen Böl- 
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ker, welche die tüchtigſten ſind in Europa, hat es ſich doch 
nur den geringſten Einfluß auf die Wendung der Ereigniſſe 
zu erhalten gewußt; ſein Leiden liegt in dem Mangel an 
Einheit, ſo daß es ſich weit mehr durch ſeinen Geiſt, als 
durch ſeine Kraft auszeichnet. Deutſchland iſt ein ungeheu— 
rer Wald, wo man auf der einzelnen Stelle, da man gerade 
fteht, fich innig am- Blättergrün, Wild und Walvhornklang 
erfreuen kann, der fich aber nicht ganz überſehen, beberrfchen 
und begrenzen läßt. Die Sprache der Deutfchen reicht wei— 
ter, als ihre Nationalität. Könnte um alle diefe Elemente 
ein einziger Reif gezogen werben und ließen fich die im In— 
nern fich miderftrebenden Gegenfübe und Widerfprüche auf- 
heben, dieſe Nation würde nicht fogleich, aber nach kurzer 
Gewöhnung an ihre Freiheit, mit Ausnahme der Türfen, vie 
erfte der Welt werden. Es ift bei der Lage dieſes Wolfes 
fein-Wunder, daß es feine aufgehänften zahlreichen. geiftigen 
Reichthümer nutzlos auf die Gaffe wirft und von feinem 
Geift eher Nachtheil ald Gewinn hat.” 

„Inden Famen die NReifenden an einen Fluß, ber mit 
bunt. bewimpelten Schiffen bedeckt war und an beffen Ufer 
eine umüberfehbare Menfchenmenge ftand, die mit Tüchern 
wehte und laute Begrüßungen ausrief. Die Fremden folgten 
dem Zuge, der fih in die Straßen einer alterthümlichen 
Stabt drängte und endlich auf einem Pla innehtelt, der mit 
Taufenden von Menfchen rings bededt war. In der Mitte 
ſtand ein verhülltes Monument, dem die Feler zu gelten 
fehlen. Die Glocken läuteten, die Chöre der Muflfer fchmet- 
terten, Kanonen wurden gelöst. Ein Redner fand an dem 
verhüllten Monument und vormerte Worte. in die weite, un- 
abjehbare Menfchenmaffe hinein, die Niemand ber Entfernung 
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wegen verftand, aber doch Jever der Bedeutung bed Tages 
wegen ahnte. Da wurde ein Zeichen gegeben und ein hehres 
Standbild löste fich aus der herabfallenven Hülle heraus, eine 
folge , ernfte Figur aus Erz. Im diefem Augenblid dröhnte 
ein taufenpftimmiger Freudenruf in die Luft, gemifcht mit 
dem Wirbel der Trommeln und dem Krachen ber Gejchüge. 
Es ift dies, fagte der Derwifch, dem Erfinder jener Kunft 
zu Ehren, mit der die Menfchen ihren Gedanfen die fchnellite 
Mittheilungsfähigkeit gaben und allmälig neben ber wirk— 
lichen eine idealiihe Welt, dauernd und der Berfolgung 
trogend, aufbauten. Und doch fiehe jenen Jüngling, wie ihm 
die Thränen in den Augen ftehen und wie wehmüthige Blide 
er auf dies Chrenbild des Erfinder einer Kunſt wirft, deren 
ganze Kraftentfaltung Jene auf dem Balcon drüben (es find 
Fürften) hindern und verfünmern. Die Freude, dem großen 
Geburtöhelfer des Geiftes eine ſolche Hulvigung, in die Jung 
und Alt, Hoch und Mievrig einftimmten, dargebracht zu 
fehen, preßt ihm das Herz ab und doc, ift fein Blick mit 
Traurigkeit umflort, da er an die Wolfen denkt, welche zur 
Zeit noch auf der Sonne jener göttlichen Erfindung liegen!” 

„Und ein Ähnliches Feſt fahen die beiden Reiſenden dicht 
in der Nähe. ‚Kleiner war der Fluß, trüber fein Bett, vie 
Ufer niedriger, die Stadt, die an ihm liegt, kümmerlicher. 
Wieder flaggten die Segel von Schiffen, die über ihn bin- 
fuhren, wieder fanden Taufende am Ufer, um bie Kommen— 
den zu begrüßen. Wunverlich aber, daß alle die verfammel: 
ten und auf den Schiffen fommenden Männer Papierftreifen 
vor den Augen bielten und Gefänge anftimmten, von denen 
Haffan fagte, daß er ſie freier Männer nicht für würdig 
hielt. Die Worte, die er nicht verſtand, maren es nicht, 
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bie. ihm mißftelen, fonbern er fand barin ein Zeichen von 
Sclaverei und Entnervung, dad Männer aus dem Gejange 
nach Noten etwas Deffentliched machen könnten. Der Der- 
wifch lächelte und fagte: Dies Feft ift einem großen Meifter 
ber Muſik geweiht. Haſſan antwortete: So mögen ihn 
Bajaderen und Selaven feiern. oder Schaufpieler, die von 
der Kunft ein Gewerbe machen! Der Derwiſch aber ent: 
gegnete: Tadle diefe Nation nicht, daß jie auf Kindifches und 
Unmännliches fallt; fie fühlt ed nicht, wie unwürdig es freier 
Männer ift, in taufendfacher Anzahl mit geöffneten Munde 
dazuftehen und von einem Notenblatt herab Lieder zu jingen, 
die allerdingd gar anmuthig Elingen. ‚Sie finden: in den Lie— 
dern einen Troft für ihr. unglüdliches Vaterland ; ſie haben 
Sehnjucht, fich zu einigen, ihre gebundene Vollskraft zu zei- 
gen und fich einander an die Bruft ald Freunde und Begei- 
fterte zu flürzen; da fie aber nicht reden dürfen, fo fingen 
fie; da fle nicht des Vaterlandes wegen ſich verfammeln kön— 
nen, fo verjammeln fie fich ihrer. Dichter und Sänger wegen. 
Sie fühlen es nicht mehr, daß taujend Männer, die zu- 
fammenftehen, nur um von einem Notenblatt. zu fingen, ven 
Anbli einer unmännlichen Verweichlichung darbieten. Dies 
Volk ift jehr unglüdlich, weil es nad Thaten ringt, für die 
ed feine Organe hat.” 

Blaſedow fühlte e&: endlich, daß er ein Narr war, fi 
mit dem Bimbajcht in fo feine und ſchwer nachzufühlende 
Betrachtungen einzulaffen. Auch ärgerte er fih, daß ihm 
fein Mährchen über den Kopf gewachfen war, Nach jo gro 
gen Weltfahrten und Bölkerfpaziergängen feinen Hafjan 
wieder unter ven Palmenbaum in; der Ebene von Damaskus 
zurüdzuführen und den Derwiſch in die alte Ruine ſchlüpfen 
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zu laſſen, fchien ihm recht Eleinlih; doch war der Bimbafchi 
gerade auf diefe äußere Umrahmung begieriger, als auf den 
Inhalt des aufgerollten Gemäldes. Es erfreute ihn fichtlich, 
ald Blaſedow Haſſan erwachen und die Morgenjonne 
fhon hoch am Himmel ſtehen ließ. Blaſedow fügte zur 
größern Beruhigung des Bimbafchi hinzu, daß Haffan jegt 
geheimer Rath im Divan des Gultand wäre und ſich um 
die Verbefferung der militärifchen Kleidertracht in der Armee 
des Großherrn, befonderd um die möglichit geringe Anzahl 
von Knöpfen an. den Monturen der Soldaten, große Ber- 
dienfte erworben hätte. Der Bimbaſchi war davon fehr er- 
baut und legte öfterd die Hand vor bie Augen, als bejänn’ 
er ih, Haſſan fchom gefehen zu haben. Schlashtenmaler 
aber, der einige Male bei ver Erzählung ab= und zukam, 
meinte, ed käme ihm eher vor, ald wenn der Türfe weine, 
Gewiß werden wir darüber noch Aufichluß .befommen, wer 
von Beiden richtiger gefehen bat. 

Es war eine Thorheit von Blaſedow, fich dieſem Tür- 
fen offener hinzugeben, ald irgend Jemand in der Welt. Das 
magijche Licht der erleuchteten Glaskugeln in dein zeltartig 
drappirten Zimmer des Fremdlings mochte ihn blenden; der 
bequeme Sit auf den Polftern und der in flummer Auf: 
merfjamfeit feine Pfeife rauchende Zuhörer mochten. ihn un: 
willfürlih zu einem orientalifchen Philofophen machen ; er 
wurde hier redfelig und ſprach fich über alle Fragen der Zeit 
und des Lebens aus. Died Verhältniß dauerte bis zu dem 
Unglück, das Schladhtenmalern betraf und wovon wir jeßt 
einen genauern Bericht erftatten müffen. 


Eiftes Kapitel. 
Das Dre, 





Die fchönften Sommertage waren vorüber, und mit ib- 
nen flog einer der Gäfte nach dem andern fort. Um fo we: 
niger hätte man ahnen können, daß noch ein fo fpäter Be 
fuch eintreffen würde. Profeffor Sägenreißer aus Kaputh 
war es, der es über fich vermocht hatte, fich einmal von fei- 
nen Kranken und. feinen ganzen und verftümmelten Todten 
zu ‚trennen, um für den eigenen, burdy heranrüdendes Alter 
binfälligen Körper, etwas zu thun. Sägenreißer hatte 
von dem Auf diefer neuen Duelle gehört und bejchloß, da 
ihre Beftandtheile ihm zufagen müßten, und da ſie feinem 
MWohnorte fo nahe lag, noch die letzten Spätfommermwochen 
biejer mwohlthätigen Erholung zu widmen. Daß fchon bie 
Blätter der Bäume ſich berbftlich färbten und hier und ba 
erftorben von den Zweigen -fielen, hielt ihn nicht zurüd, wie 
auch Blaſedow jagte, daß die Natur nie einen perfönlicheren 
Charakter ald im Herbfte Hat. 

Der Graf erfchraf, als ihm der Name des neuen An- 
kömmlings in dem Fremdenbuche gezeigt wurde. Er dachte 
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dabei weniger an bie Gefahr, feine Quelle der ſachkundigen 
Unterfuchung eined Arztes preisgegeben zu ſehen, ald an das 
Gerücht, welches feinen und feiner Frau Leichnam zum Ein: 
faß einer bei Sägenreifer flehenden Schuld machte. So 
[uftig diefe Gerüchte über die bei dem Anatomen gemachten 
Infüge waren (wir wiffen es ſchon aus genauerer Quelle), 
fo wird man fich doch fehwerlich einer Beklommenheit erweh- 
ren fünnen, wo man genöthigt ift, mit Menfchen und Ber: 
bältniffen zufammenzutreffen, zu welchen und eine, wenn auch 
völlig irrthHümliche Nachrede eine Beziehung gibt. Es war 
aber, wie wir fehen werden, ein deſto größeres Unglüd für 
den Grafen, daß er den neuen Gaft abfichtlidy vermied: denn 
Niemand konnte mißtrauifcher fein, wie biefer. 

Aber noch gewaltfamer Laftete auf Schlachtenmalern dies 
fer neue Beſuch. Er dachte an die Summe Geldes, die er 
dem Profeſſor ſchuldig war, und an das Unterpfand, welches 
er ihm verfchrieben Hatte. Die geringen Einkünfte, welche er 
von feiner Stelle bezog, hatten bis jegt kaum hingereicht, die 
in einem mehr als fechsjährigen wilden und oft jehr un 
glürlichen Leben aufgehäuften Schulden abzutragen. Lieber 
den Zeitraum, wo er den fo großmüthigen Darleiher hätte 
befriedigen follen, waren längft noch einmal fo viel Jahre 
verftrihen und Schlachtenmaler hatte nicht einmal Gewißheit, 
was er von dem unheimlichen und fo verrufenen Arzte jelber 
denfen follte. Der Eindruck, den deſſen ofteologiiche Appas 
rate auf feine damals noch leichtgläubige und jugendliche 
Phantafte gemacht Hatten, ſchien fich ald dauernd und gewiß 
in ihm erhalten zu haben. Gr zweifelte feinen Augenblid, 
baß die plögliche Ankunft Sägenreißers eine Erinnerung 
an feine Schuld fein folle; ja, e& war ihm, als wenn erben 
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Tod auf fich lauern fühe, die Nache eines Dämonen, dem 
er fich verfchrieben hatte und der in der That auf feinen 
Spaziergängen, wo er ihm, dem lingefannten, begegnete, öf- 
ters in feiner Brieftajche blätterte oder wohl gar einen for- 
fchenden und durchbohrenden Blick aus feinen fonft fo gut= 
müthigen, aber in dem Bade doc öfters feindfeligen und 
mißtrauifchen Augen auf ihn richtete. 

Man muß hinzufügen, daß Schlachtenmaler ſeit längerer 
Zeit geiftig und, ſoweit der Körper davon abhängig wird, 
auh phyſiſch krank war. Celinde nahm diefen Zuftand 
für ein gemildertes und durch Unglück erweichtes Gemüth, 
ſah durch das Alles, wodurch Schlachtenmaler feiner Vergan— 
genheit untreu wurde, ihn ſich näher gebracht. Sie abnte 
nichts von dem tiefen moralifchen Elend, in deſſen Mißge— 
fühlen ihr Freund ſich Erummte und mit der Zeit immer 
mehr und mehr aufrieb. Schlachtenmaler fühlte das Unglüd, 
ein verfehlted Leben führen zu müflen, eben fo tief, wie 
Blaſedow, baß er die Schuld davon war. Er war jih 
der. fchönften Fähigkeiten und der ebelften Empfindungen be- 
wußt, ohne daß er davon etwas in der Wirklichkeit bethätigte, 
ald dad Gegentheil. Seine Stellung war untergeordnet, fein 
Gewiffen untergraben. Das feit mehr denn ſechs Jahren ge: 
führte Leben Sag allerdings als eine leichtfinnige Erinnerung 
hinter ihm, deren Schuld mehr den Vater traf; doch wie 
viel Hatte er zu. dem Schickſal nicht aus feinen eigenen Mit- 
teln muthwillig und nicht felten gewilfenlos hinzugefügt! Sol- 
her Streiche, wie der mit der Erbpechbrodhüre, war jein noch 
fo junges Leben voll. Da war feine ihm begegnende Treus 
berzigkeit, die er nicht hintergangen, fein DBertrauen, das er 
nicht gemißbraucht Hätte, ja, man möchte faft jagen, fein 
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offenes Fenſter, in das er nicht geftiegen wäre. Wenn er 
fih auch das Zeugniß geben Eonnte, nie dabei einem böfen 
Willen gefolgt zu fein, fondern mehr der Luft an Berwirrungen 
und Umtrieben und der Verführung, auch wohl der Noth 
des Augenblid3, fo ſah er doch, daß einft im Negifter feiner 
Thaten eine zahlloje Menge zweideutiger Handlungen würden 
aufgezeichnet ftehen, von denen er die übermüthigften zwar gleich 
jchon nad) ihrer Ausführung bereut hatte, ohne daß fie ihn 
jedoch verhindert hätten, fle zu wiederholen, wo ſich die Ge— 
legenheit bot. Und welch eine Schuld hatte er nicht noch in 
diefen legten Monaten aufgehäuft! Er Eonnte den Betrug 
mit der Amalienquelle allerdings einen humoriftifchen Streich 
nennen und mwürbe obne Gemwiffensbiffe darüber haben fter- 
ben können; aber quälend wirfte doch auf fein befiered Be— 
wußtfein die Schuld, ſich bei diefem Streiche zum Verbünde— 
ten des Grafen gemacht zu haben. Was bei ihm ein Spiel 
mit der Leichigläubigfeit der Maffe war, wurde bei feinem 
Mitfchuldigen ein mit böfer Berechnung angelegter Blan. Un— 
befangen und wie zum Scherze hatte er dem Grafen zu ſei— 
nem Vorhaben die Hand geboten und nicht geahnt, welch 
einen Schred es ihm machen würde, wenn ihm dad auf 
feine Lüge gebaute Glück wie eine redlich verdiente Wahrheit 
gegenüberftehen würde. So muß e3 dem treulofen Baumei- 
fter fein, der zum Fundament eines Gebäudes fchlechtes Ma— 
terial nahm, das befjere unterfchlug und nun darauf ein zum 
Wohnſitz von Menfchen beitimmtes maffives Gebäude ſich er: 
heben ſieht, deſſen Zufammenfturz er in jedem Augenblid 
erwarten muß. Die Folge dieſes unglüdlichen Bewußtſeins, 
das fich bei Schladhtenmalern oft bis zur Verzweiflung fteigerte, 
war ein töbtlicher Haß, den er auf den Grafen warf unb 
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den dieſer ſo gut verſtand, daß er ſorglich genug einem ge— 
fährlichen Ausbruch deſſelben aus dem Wege ging. 

Die Ankunft Sägenreißers ſchien dem geängſteten und 
unglücklichen Gemüthe des Schuldbewußten kein gewöhnlicher 
Zufall. Er ſah hier die Annäherung des Schickſals, das 
da käme, um ihn an die höheren Geſetze der Vergeltung zu 
erinnern. Jetzt ſchien ſich ihm Alles mit Einemmale zu er— 
füllen, was ſeit einiger Zeit in ihm verworren rang; er be— 
reitete ſich in der Stille vor, dem Schickſal gegenüber die 
Waffen zu ſtrecken und wenn es mit ſeinem Leben wäre. Da 
nun ſeine Vorſtellungen ſeither alle anfingen, immer auf der 
Grenze zwiſchen Leben und Tod zu wandeln, und ſeine 
Würfel, die er in banger Einſamkeit im Geiſte warf, alle 
nur die ſchwarze oder weiße Farbe zeigten, ſo kamen ſeine 
grübelnden Gedanken allmälig auf eine Vorſtellung, welche 
der letzten zuſammengerafften Kraft Simſons glich, die 
dem Tode voranging. Er wollte Sägenreißern den Arm 
geben: denn er dachte nicht, aus einem Duell mit dem pi— 
ftolenfundigen Grafen dad Leben davon zu tragen. Dies 
Duell, fühlte er, mußte ihn von der Gewiſſensſchuld befreien, 
bie er in Berbindung mit dem Grafen auf ſich gezogen batte, 
er mußte die beleidigten edeln und befjern Geifter feines In- 
nern. verfühnen und jle an einem Manne rächen, ber mit 
fultem Blut einen Scherz zu einem weit umfaffenden, großen 
Truggewebe auögefafert hatte. Bon dem Augenblid an, mo 
fich diefe quälenden Gedanken an Sägenreißfer, feine Un— 
befonnenheit und die Rache an dem Grafen jo zutreffend mit 
einander vermählten, war ‘er aufgeweckt und entjchloffen und 
zeigte in. allen feinen WBorbereitungen auf die Kataftrophe 
jene Frampfhafte Erregung. des Willens, die fih nur für 





fo harmloſe Seelen, wie Gelinde, hinter äußerer Nube 
und Zufriedenheit ficher und unbemerkt verbergen kann. 

Es war ſchwer, den Grafen durch einen gleichfam vor- 
gehaltenen Stod fo zum Fallen zu bringen, daß er nicht 
wieder aufftehen Eonnte, ohne auch den am Boden liegenden 
Fehdehandſchuh zu einem Duell mit aufzuheben. Schlachten- 
maler war ein Untergebener, ein Diener des Grafen. Diefer 
fonnte ihn für eine öffentliche Beleidigung zuchtigen laſſen, 
ob er e8 gleich der zwijchen ihnen obwaltenden Geheimniſſe 
wegen niemals würbe gewagt haben. Schlachtenmaler be- 
zechnete dies und baute darauf den Plan, ſeinen . Gegner 
dennoch zu einer fo ernſten und blutigen Genugthuung, wie 
er fie wünfchte, zu zwingen. Der Graf, bei feiner großen 
Menfchenkenntnig und dem Gefühl feiner Schuld, fah dem 
Benehmen feines jungen Freundes (denn in diefem Verhält— 
niſſe Hatten ſie geftanden) bald eine böswillige, verſteckte Ab- 
ſicht an. Er mußte meiden, vor andern Leuten mit ihm zu 
reden, weil er fich der rückſichtsloſeſten Antworten und un 
geſcheut auögefprochener Beleidigungen gewärtigen konnte. 
Er wußte ſehr gut, daß hier mehr als ſeine adelige und 
herrſchaftliche Prärogative auf dem Spiele ſtand, und wich 
jeder nähern Berührung mit dem ihm wahnſinnig geworden 
ſcheinenden Gegner aus. Eines Tages jedoch erreichten die 
Mnarten, die ſich Schlachtenmaler gegen den Grafen ers 
laubte, den höchſten Grad. Dieſer ſaß nämlich an dem 
zweiten grünen Tiſche des Spielſaales, wo zur Abwechſelung 
mit dem Roulette öfters mit ven Gäften auch Trente et qua- 
rante gefpielt wurde. Der Graf fpielte die Karten aus, 
‚während. die Umftehenden ihre Ginfäge auf den Glück oder 
Unglüd Gringenden Feldern bald bier, bald borthin rüdten. 

Gutzkow'e gef. Werke VII. 23 
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Hätte der Graf gefehen, daß ſich Schlachtenmaler: Leife unter 
die Spielenden mifchte und jpielte, .er. würde aufgeftanden 
fein.. So aber fuhr diefer plößglih mit den Worten. auf den 
Grafen: los: „Herr, Sie find ein Betrüger; Ihre Karten 
find ‚falfch!” Die Mitfpielenden fuhren zurück, der Graf 
fprang leichenblaß auf, während Schlachtenmaäler die. Karten 
ergriff und ſie ind Zimmer warf, ſo daß: fie. in alle Eden 
‚ flogen und nicht mehr, verglichen ‚werden fonnten. Waren 
fte. wirklich falſch, fo. blieb dieſe Befchämung dem Grafen 
jegt erfpart; aber der nächte Zweck Schlachtenmalers war 
erreicht. Er hatte dem Grafen bie Nothwendigkeit in vie 
‚Hand gegeben, irgend etwas. für: feine Ehre thun zu müſſen 
und ging aus dem Saale, Der Beleidigte blickte ihm mit 
zorndurchglühtem Antlig nach und fagte, um nur bie Stille 
zu unterbrechen: „Er ift verrückt!“ Indeſſen fonnte damit 
dem Grftaunen der. zugegen geweſenen Gäfte nicht Genüge 
gethan werden. Der Graf, ber fich ‚bald entfernte, fühlte, 
bag es einer .entjchieveneren Rechtfertigung... bedurfte umb 
fonnte doch auch wieder nicht geneigt fein, fich, wenn auch 
mit einem Bürgerlichen, doch mit feinem eigenen Diener zu 
fchlagen. Ihn einer entebrenden Strafe zu unterwerfen und 
dann der .Dienfte zu entlajjen, war noch unräthlider, da er 
damit feinen Ruf in. die Hand eined. Mannes würde gegeben 
haben, ‚der fich gerade an dieſem rächen wollte und. nichts 
verſchwieg. Unentjchloffen fein Zimmer mit großen Schritten 
durchmeſſend, empfing. er ein Billet. Er erbradh und las: 
„Die Stunde, ift da, wo wir mit einander abrechnen 
müffen. Bei der Theilung unſeres gemeinfamen Berbienftes 
bin ich zu kurz gekommen, jo. daß ich mich. .burd etwas Au— 
deres ſchadlos Halten muß. Das Vergnügen, Sie einen fal- 
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fihen Spieler genannt zu haben, ift für meine Befriedigung 
noch. ange nicht hinreichend: denn ich war mitleidig genug, 
die Karten in ven Wind zu freuen, um jeder Unterfuchung 
sorzubeugen. Mein eigentlicher Antheil an dem guten Er- 
folg unferer gemeinfchaftlichen metallurgifcden und balneolo- 
gifchen Bemühungen foll erft fommen; ich denke, Sie werden, 
da Sie ſich's zur Ehre rechneten, mit mir anzufnüpfen, fich 
auch mit Ehren wieder von mir abnefteln. Vor Gott und 
ver Amalienquelle find wir Beide gleih. Ich denfe, Sie 
werden mich auf den Entfchluß, den Sie faffen müſſen, 


nicht allzulange warten lafjen ! 
Döcar Blafebow, 
genannt Schlachtenmaler.“ 


Der Graf, ritterlihen Wallungen nicht unzugänglich, zer: 
fnitterte dad Papier und war jegt um jo mehr zum Aeußer— 
jten entfchloffen, als es leicht das Letzte fein konnte, für den 
Gegner nämlich. Und für ihn ſelbſt? Was fefjelte ihn noch 
an died Dafein, das fich für ihn längſt in ein raftlofes 
Elend verwandelt hatte? Der Einfag, den er mit feinem eig- 
nen Leben machte, jchien ihm Flein gegen den Gewinn, ver 
für ihn auf. dem blutigen Spiele ftand, den Tod des Mit- 
ſchuldigen. Mit jener faltblütigen Entjagung, die nicht das 
Erbtheil niederer und gemeiner Seelen ift, griff er in eine 
berausgezogene Schublade feines Schreibtifched. Neben un: 
zähligen papiernen, an jeine Gläubiger verfchwendeten Grüns 
ben, von denen er Abichriften behalten, lag bier auch in 
friedlicher Form die ultima ratio rerum. Er nahm zwei 
Piftolen aus dem Kaften und band die zu ihnen gehörige 
Munition in ‚zwei leverne Beutelchen, legte Alled auf den 


Tiſch und bedeckte es mit. feivenen Schnupftüchern. Dann 
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ſchickte er zu einem feiner im Bade gerade anweſenden abe: 
ligen Freunde, einem guten Spieler und Schügen, eröffnete 
ihm fein Vorhaben, duldete feinen Widerſpruch und leitete 
den Berfolg feiner Abſichten fo fehnell ein, daß noch an 
bemfelben Tage in der Nähe des fogenannten Hirſchparks, 
wo fi eine dem Publicum nicht zugängliche Umzaunung be- 
fand, der Ehrenhandel gefchlichtet werden follte. 

Kurz vor der Kataflrophe empfing Sägenreißer fol- 
gendes DBillet: 

„Mein Herr!" 

„Es ift gut, daß Sie meinem Gebächtniffe zu Hülfe ge- 
fommen find. Im Strudel eines vielbewegten, nicht immer 
glücklichen Lebens war mir die Erinnerung an eine Ihnen 
fhuldige Verbindlichkeit entfallen, welche Sie recht gethan 
haben mir durch Ihre perfünliche Erfceheinung an diefem Orte 
wieder vorzuführen. Die Summe, die ich Ihnen feit länger 
als ſechs Jahren ſchulde, bin ich nicht im Stande, Ihnen 
jest wieder zu geben; meinen, Ihnen längft verfallenen Arm 
jedoch, fteht Ihnen frei, fogleich nach meinem, in Kürze er- 
folgten Ableben ſich als das Ihnen gebührende Unterpfand 
zu nehmen. Sollte die Operation, bie ich eben im Begriff 
bin, mit mir zu machen, mißlingen, fo haben Sie fich we— 
nigftend von meinem beften Willen, Ihnen gerecht zu werben, 
überzeugt und find vielleicht nicht abgeneigt, den Termin der 
Rückzahlung noch auf einige Zeit zu verfchieben. 


Mit Hochachtun 
8 ch g Oscar Blafebow, 
genannt Schlachtenmaler.“ 


Wenn auch Sagenreißern Name und Sache in die- 
fem Briefe nicht ſchnell gegenwärtig waren, fo fühlte er doch, 
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daß hier etwas Gewaltihätiges im Werke war, welches man 
durch fchnelle Dazwiſchenkunft noch vielleicht hindern Fonnte, 
raſch griff er nah Hut und Stock und riß eben die Thür 
auf, als fie ſchon von Außen im Begriff war geöffnet zu 
werden. Sägenreißer zog ſich zurüd, um einem langen 
verdeckten Korbe Plag zu machen, den man eben in fein 
Zimmer tragen wollte. Er riß die Dede ab und erblidte 
einen ohnmächtigen Verwundeten, dem das Blut in's Antlig 
und nach allen Seiten hin geiprigt war. Als Sägenrei- 
Ber den Namen des Unglüdlichen gehört hatte, war er fo 
Betroffen, daß er fich jammeln mußte, um mit fhneller Hülfe 
beizufpringen. Wie burch ein bitter ironifches Schickſal war 
Schlachtenmalern der rechte Arm zerfchmettert und zwar in 
bem ‚Grade, daß an eine Heilung defjelben nicht zu benfen 
war. Die Oberarmröhre war auf das Gemaltfamfte, ganz 
in der Nähe des Schulterblattd, durch die Kugel zerbrocdhen 
worden. Sägenreißer wollte feinen Augen nicht trauen; 
und dennoch mußte er fich geftehen, daß Rettung bier nur durch 
Amputation des Armes möglich würde, Kntichloffen, wie er 
mar, benußte. er die Ohnmacht des Verwundeten, ließ ihn 
auf fein Bett legen und öffnete den Schranf, in welchem 
er feine zum Glück mitgenommenen Apparate liegen hatte. 
Schlachtenmalers Brüder, die ihm ſecundirt zu haben ſchie— 
nen, waren ihm in Allem zur Hand und fahen wohl ein, 
daß der Arm vor dem Brande nicht ficher war, fondern ab: 
genommen: werden mußte. Sägenreißer legte feine Ver— 
bände an und begann eine Operation, die ihm fonft fo ge: 
läufig war, unter den obwaltenden Umftänden aber die hef— 
tigfte Gemüthsaufregung Eoftete. 

Bon den fürdhterlichen Schmerzen, die bie Operation bem 
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Verwundeten verurſachen mußte, erwachte ver Arme aus ſei— 
ner Betäubung. Aber, weit entfernt, ein verzagtes Herz zu 
zeigen, fehlen ihn diefe Einlöſung feines gegebenen Wortes 
zu ermuthigen. &ntfchloffen biß er die Zähne zufammen und 
hielt bis zum Schluß fein Leiden aus, worauf er wieber in 
eine Ohnmacht verfiel, die endlich im einen leifen Schlaf 
überging. Seine Brüder weinten, als fle den losgetrennten 
Arm faben; Sägenreißer legte ihn in ein Gefäß mit 
Spiritus und ftellte e3 an einen Ort, wo Beides unbemerkt 
blieb. Er verlor den Kranken feinen Moment aus dem 
Auge, brachte Eünftliche, ftarf riechenvde Lebensgeiſter in vie 
Nähe jeiner faft erftorbenen äußern Reſpirations-Organe, netzte 
feine Stirn und ordnete alles zur Bequemlichkeit des Kranken 
nur Erdenflihe an. Beſuch ließ er nicht zu, nur baß er den 
Brüdern erlaubte, mit ihm gemeinfchaftli an dem Kran- 
fenlager zu wachen. Die Vorhänge des Betted und der Fen— 
fer wurden berabgelaffen und die Dielen des Fußbodens mit 
Decken belegt. 

Erſt nach drei Tagen erholte fih Schlachtenmaler von 
ben Obnmachten, in die er abmwechfelnd verfiel, und ver all- 
gemeinen Entfräftung und Fieberhaftigfeit feines Zuftandes. 
Als feine Vorftellungen wieder klar zu werden anfingen, war fein 
erſtes Derlangen nah Gelinden. Man hatte ihr ben 
ſchrecklichen Zuftand und die Gefahr, in der ihr Freund ſchwebte, 
verborgen gehalten, ob fich gleich nicht ganz verbergen ließ, daß 
er krank war. Ihre Liebe kämpfte mit der angebornen 
Schambaftigkeit: fie wußte nicht, ob fle wagen durfte, vor 
fein Kranfenlager zu treten; doch würde man fie auch nicht 
zugelaffen haben. Da fich aber die Krankheit nicht gab, fo 
fteigerte ſich ihre Ungebuld zum unfeligften Mißtrauen; fte 
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nahm für gewiß an, daß er mit-einer heftigen Krankheit zu 
ringen hätte und gab fich erft zufrieden, als ihr Sägen: » 
reißer die heiligfte Verficherung gab, daß fein Pflegbefoh- 
lener außer: Gefahr: war: Leidenfchaftlih war auch ber An— 
theil,; den der Türk: am dem Unglück Schlachtenmalers nahın : 
‘er ließ nicht drei Stunden‘ des Tages verfließen, ohne ſich 
nach feinem Befinden zu erfundigen. Blaſedow jelbft war 
vielleicht am rußigften. 


Al es Sägenreifer wagen konnte, auf die Fragen 
bes Kranken zu antivorten und jomit fein Gemüth in Erre— 
gung zu bringen, fagte der edle Mann: „Set Tann ich 
Ihnen, mein junger Freund, nicht einmal Ihre Verfchrei- 
bung zurüdftellen. Ich fand fie erft lange Zeit, nachdem 
Sie ſchon Kaputh verlaffen Hatten, und mußte jogleich dar— 
über lachen, was mir wohl nicht eingefallen wäre, wenn ich 
gewußt hätte, wie dad enden follte! Ich Fannte den Ruf, in 
bem ich ftand, und hütete mich wohl, eine fcheinbare Beſtä— 
tigung bdefjelben aufzubewahren ; ich zerriß Ihre Verſchrei— 
bung und fomit au dad Document, daß ich Ihnen Geld 
geliehen. Sie hätten e8 unter allen Umftänden ableugnen 
fönnen, ich würde Ihnen meine Ansprüche durch nichts ha— 
ben beweifen können.“ 


Schlachtenmaler Lächelte, als mollte er jagen: „Gute 
Ausrede — ich weiß doch, daß ed Ihnen Freude macht, mei- 
nen Arm zu haben!“ 

Sägenreißer fürdhtete, in dergleichen Gefühlen betrof- 
fen zu werben, und fagte: „Liegen Sie nur ruhig; ich ſchaff' 
Ihnen für Ihr Unglüd noch -eine ganz andere Genugthuung. 
Ich erfuhr von Ihren trefflichen Brüdern den Zufammenhang 


vieler Dinge und bin eben im Begriff, mit dem Waſſer ber 
Amalienquelle einen chemiſchen Verſuch anzuftellen.“ 

Schlachtenmaler wollte ihm winken, dies ſchlummern zu 
laſſen; aber, er. hatte feinen Arm mehr und Sügenreißer 
trat 'zurüf, bie Vorhänge des Bettes zuziehend und fill an 
dem, mad er vorhatte, meiter arbeiten. 


Sebtes. Kapitel, 
Abſchied. 





Wir müſſen jenes im Sandwege mühſam fortſchleichende 
Fuhrwerk ſchon einmal geſehen haben. Das Pferd iſt älter 
geworden und die Kalaſche nur friſch angeſtrichen. Der Kut⸗ 
ſcher ſcheint der Beſttzer ſelbſt zu ſein, aber die Dame neben 
ihm doch die Herrin des Ganzen. Gin vier- oder fünfjährig 
Mädchen ift uns freilich ganz, neu; doch, mie fie fo in ein 
großes Tuch gewidelt baflgt und an den Fingern faugt, ſcheint 
fie nicht ohne einige Aehnlichkeit mit: der nun verfchollenen 
Sophie zu fein. Tobianus find ed und. Gertrud, bie 
Beide von der Gegend bed Amalienbades her. gefahren 
fommen. Wie beide gealtert find! Wie die Zeit. und bie 
Liebe fie verzehrt haben! Doch noch immer ſcheint ſte Beide 
dafielbe Temperament zu beleben, Tobianu.s :gelaffen 
unb bejorgt, Gertrud auffahrend und nichts fich nehmen 
laſſend. Wie ſie die Hände zufammenfchlägt und dem: dritten 
Gatten nicht. genug ihre Verwunderung bezeugen kann! „Ihn 
in Sünden und Gottlofigfeit wiederfehen zu muͤſſen“ rief fie 
ſchluchzend aus und: verbarg ihr Haupt in dem Umſchlagetuch ⸗ 
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Tobianus, der mit dem Pferde genug zu thun hatte, 
meinte, daß Gottes Wege wunderbar wären, und die Kleine 
fiel mit Aeußerlichkeiten ein, was er für einen Bart, für 
Kleider und Mütze hätte! „Stille!“ fuhr Gertrud auf und 
verbot dem Kinde, von dieſer Geſchichte mit- oder gar etwas 
aus zureden. „Das wäre ja eine Schande vor der ganzen 
Melt,“ fuhr fie fort, „fein Kind auf foldhen Irrwegen zu er: 
tappen, wie e3 feinen ‚Heiland, Jeſus Chriſtus, abſchwören 
muß.“ — Da fie hier aufs Neud in ein jimmerliches Schlud;: 
zen verfiel, jo meinte Tobianus, etwas zu ihrem Trofte zu 
tbun, wenn er fagte: „Das kann man gerade nidht fagen! 
Die Türken erfennen Chriftum wohl an, wenn fie gleich ihren 
Muhamen über ihn fegen. — Peter hätte gerade,” fuhr er 
fort, „Chriftum nicht abgefchworen, wenn e8 ihm auch, auf- 
richtig geſagt, etwas ſchauerlich wäre, einen Stieffohn zu ha— 
ben, der ſich Hätte beſchneiden Yaflen.....” Gertrud tief 
nnaufhörlich: „Ach Jeſus, Jeſus!“ und die Kleine bemerkte 
des Beſchneidens wegen, daß er ja kein Jude geworden ſei. 
Gertrud gab ihr dafür, mitten aus ihren Schmerze heraus⸗ 
führend, recht derb Eins auf den Mund und ſagte: „Ich werde 
dich lehren mitreden, der du noch nicht wiſſen ſollteſt, daß es 
zwei Geſchlechter in ver Welt gibt!“ Tobianus, immer ge: 
wohnt, dierafchen Zornausbrüche feiner Frau durch fanfte nach⸗ 
trägliche ' Erklärungen 'zu- motidiren, tröftete das nun auch 
weinende Kind,‘ mie es denn auch fo dumm fein konne und 
Petern für‘ einen Juden halten! Vieter wär ein Türke 
geworden; was allerdings: eine Neuigkeit wäre, in die es ihm 
ſchwer falle ſich zu ſinden. Indem hatte Gertrud bemerkt, 
dag ihr an den Füßen ein unbequenies Käftihen fand. Schon 
wollte ſie ihrem Chemanne wegen ſeiner ſchlechten Art zu 
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packen DBorwürfe machen, als ihr die Form bes Käſtchens 
auffiel. Sie hob es auf und ſtieß Tobianus an, er folle 
helfen. Auf dem Käftchen flanden wunderliche Charaktere; 
ba aber der Schlüffel daranhing, fo öffnete ſie ed. Wie groß 
war ihr Erftaunen, in. Sammt und Seide hier nichts. als 
Koftbarkeiten anzutreffen, Ringe, Schnallen, Borftedlnadeln, 
Armbänder,. Alles von Gold und mit den ebelften Steinen 
bejegt! Gertrud ließ diefe herrliche Befcherung, mie vom 
Schlag getroffen, in ihren Schoß gleiten und flarrte To— 
bianus an, ber fich auf dergleichen Sachen, er war ein 
wohlhabender Mann’ und trug Ohrringe, verftand und jeden 
Stein bei Namen nennen Eonnte. Daß dies Geſchenk von 
bem abenteuerlichen Sohne fam, litt Feinen Zweifel. Jetzt 
weinte Gertrud Freudethränen und rang nur zumeilen ver: 
zweifelnd die Hände, wenn ihr einfiel, daß ſie für dies und 
vielleicht auch jenes. Xeben auf immer von ihrem Sohne Bes 
ter getrennt wäre. In Beziehung auf das ewige Leben trö- 
ftete fle indeffen Tobianus und begann, fich über das Ehri- 
ftenthum und den Himmel ſehr freimüthig - auszufprechen: 
Sein‘ Glaube. war weltlich und natürlih. Er fpornte nun 
den Gaul wieder: an und fuhr fihnell zu, weil er noch feine 
Tochter Sophte im nächften Gafthofe antreffen wollte: denn 
er hatte mit ihr zu reden, da fie im Begriff war, ſich von 
Wieſecke zu trennen und mit Geigenfpinnern zu ver 
beirathen. Auch wegen der Eheſcheidungen, dachte er ſo in 
feinem Sinn, wie gut iſt es, daß: wir. nicht Fatholifch find! 

Demnach fchienen in Amalienbad fi Wunder "begeben zu 
haben. Der jo lange in Ungarn und Siebenbürgen! pilgernde 
und fechtende Peter Hatte fich in den Orient und ben 8: 
lam verlorem und kehrte jetzt als Renegat heimlich zu den 
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Seinigen zurück, um ſie noch einmal zu ſehen — und wo 
möglich ſein Gewiſſen dadurch zu erleichtern, daß er ihnen 
Gutes thäte. Er Hatte nicht gewagt, geradezu feine Mutter 
aufzufuchen, auch Dinge gehört, die ihm ven Muth benab: 
men, ſich offen zu erkennen zu geben. Er beſchloß, von dem 
Amalienbad aus feine genaueren Nachforſchungen zu Leiten. 
Hier war es, wo er am Spieltifch feinen fonft fo harten und 
ihm feindfeligen, aber doch biebern Stiefvater erfannte. Gr 
nahm die Beſuche und den Unterricht deſſelben mit Freuden 
an, glüdlich, in feinem Bart und feiner Kleivertracdht jede 
Erinnerung an fich verbergen zu können. Später lernte er 
unter den Babgäften feine Brüber unterfcheiden. Schlachten: 
malers Unglüf betraf ihn wie ein felbft erlittenes. Nun 
fonnte er ſich aber auch nicht länger zurüdhalten, fondern 
fehrieb an feine Mutter, fie möchte fommen, um ihren er: 
fien, wenn auch bis in den Tod unglüdlichen Sohn zu um— 
armen. Den Erfolg biefed fonderbarften aller Wiederſehen 
fennen wir, Der Bimbaſchi war troftlos, in feiner Mutter 
fo viel Kälte und, wie der inzwiſchen merklich genefene, ein- 
armige Schlachtenmaler binzufügte, fo viel Bigotterie kennen 
zu lernen. Blaſe dow hatte fich währen des Tobianus'⸗ 
ſchen Befuches verborgen gehalten, nicht, weil er fürdhtete, 
Gertrud. zu begegnen (denn er mußte, daß fie ſich in 
Thränen baden würde, fühe fle ihn wieder), fondern, meil 
er Tobianus noch immer die verhängnißvollen zehn Thaler 
ſchuldig war und ihn hinlänglich Fannte, um zu fagen: Ein 
Philiſter ift unerträglich, wenn man ihm fihulvig ift, aber 
vollends unausftehlich wird er, wenn er großmüthig ift und 
und bie Schuld erläßt. Im erften Balle fürchten wir ihn 
doch nur, aber im zweiten follen wir ibn bewundern! 
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Erft, als diefer Beſuch fort war, fam er wieder an’d Tages⸗ 
licht und gefellte fich mit fröhlichfter Neugier in den Fleinen 
verſchwiegenen Kreiß, wo ber Bimbafchi fein in Wahrheit 
fehr merkwürdiges Leben erzählte. Cr bekleidete jet in der 
von Mehemet Ali gefchaffenen ägyptifchen Beamtenhier— 
archie eine nicht unanfehnliche Stellung. Er hatte nämlich 
die Oberauffiht über den Nilfchlamm. Die Brüder lachten, 
als er ihnen nach einigem Zögern dies Geſtändniß maihte; 
doch. bemerkte Blaſedow unwillig, wad ed da zu lachen 
gäbe? Der Nilfchlamm fei eine Lebensfrage Aegyptens und 
es fcheine ihm ehrenvoller, General-Director des Nilſchlamms 
in Aegypten, ald in Europa ein Oberceremonienmeifter am 
Hofe zu fein, Der Bimbaſchi (diefe militairifche Würde be- 
geichnete den Rang Muftapha Bei’d, des Renegaten) for⸗ 
berte fie Alle dringend auf, ihm zu folgen und unter feinem 
Schutze ihr Glück in Aegypten zu verfuhen — im Lande 
des Todes, wie Blaſedow fill und finnend ergänzte. 
Schlachtenmaler meinte, mit einem Arme würd’ ed ihm im 
Gewühl der europäifchen Goncurrenz ohnehin ſchwer werden, 
ſich Bahn zu machen; die Brüder waren nicht abgeneigt und 
Blaſedow ergriff es geradezu ald eine Lieblingsidee, in 
einer Pyramide dereinft begraben werden zu können oder 
fanft . und unbewußt an ber Peſt einzufchlummern. Ce— 
Linde, meinte, daß biefe Ausficht zwar nicht allzulodend 
wäre; doch ſchmiegte fie fich mit Zärtlichkeit an ihren blaffen 
Freund und brüdte innig die einzige Hand, bie er noch hatte, 
amd fagte treulich: „Ueberall, wohin du willſt!“ Indem fte 
fo innig ſaßen und über eine außerorbentliche, ehr: poetifche 
Zukunft rathſchlagten, wurde Schladhtenmalern ein Brief 
überbrasht, Da ihm in feinem Arme noch alle Gewandtheit 
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gebrach, fo ‚öffnete Celinde und lad. Die Zeilen kamen 
von Sägenreißer. Er forderte ihn und. die Seinen auf, 
fo ſchnell wie möglich einen Ort. zu verlaffen, der bald in 
allen öffentlichen Blättern von ihm als ein Sitz des Betru: 
ges würde. bezeichnet werden; er wäre feſt entjchloffen, um 
die getäufchten Badegäſte, die ſich in Zufunft vielleicht wie- 
ber einfinden könnten, nicht noch unglüdlich zu machen, alle 
Welt: vor dem Befuche diefed Bades zu warnen. Er bäte 
ihn deßhalb, um fich jeder Rache zu entziehen, auf's Schleu- 
nigite feine Abreife anzutreten. Muſtapha Bei duldete 
nun. noch um fo weniger Bebenklichkeiten. Er zeigte. ihnen 
einige mit Kremniger Ducaten gefüllte Beutel und erbot fich, 
fie Alle in feine neue ferne Heimath auf feine Koften mit- 
nehmen zu. wollen. Gelinde bedurfte diefer Beruhigung 
nicht. Sie war vermögend genug und meinte, fie gäbe wohl 
Alles hin, um einmal da zu flehen, wo Chriftus geboren, 
und ba, wo er geftorben wäre. Man trieb alle nur in ber 
Umgegend vorhandenen Fuhrwerke auf und bildete Bei ver 
Abreife eine mehr als fürfilihe Garavane.. Don Blafe 
dows und Sidoniens Abjchieb wiſſen wir nicht viel zu 
jagen, wie und denn überhaupt dad dunkle Verhältniß zwi- 
ſchen ihnen Beiden entgangen ift; nur fo: viel ift gewiß, daf 
Sidonie nad dieſer Trennung von ihrem Freunde in der 
That ſichtbar zum Pietismus überging. Gie neigte ſchon 
längft abſchüſſig und Hatte nun feinen Halt mehr, am den 
fie ſich lehnen konnte. 

Die Reife ging über Kaputh, wo Schlachtenmaler von 
Sägenreißer und Silberfhlag Abſchied nahm und 
Celinde ihren großen Haushalt fo orbnete, daß fe ihn nad 
Sahren, wo ‚fle vielleicht wieder zurückkehren durfte, in er 
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frenlichem Suftande zu finden hoffen burfte. Unterwegs. lafen 
fie in allen Zeitungen, die fie in den Wirthshäuſern antrafen, 
folgenden Artikel: 


Warnung vor Betrug. 


Wenn in unſerer Zeit der Gebrauch von Mineralbadern 
ohnehin ſchon auf eine die möglichen Heilungsausſichten weit 
übertreffende Weiſe um ſich gegriffen hat und die Aerzte 
ſchon vor dem zu weit getriebenen Gebrauch echter Mineral⸗ 
bäder warnen ſollten, wie viel mehr ſollten ſie es vor um: 
echten! Unterzeichneter glaubt es feinem Gewiſſen und dem 
Wohle ſeines Vaterlandes ſchuldig zu ſein, auf eine, er will 
ed unentſchieden laſſen, ob abſichtliche oder zufällige, Täu— 
ſchung aufmerkſam zu machen, die im laufenden Sommer 
einem neuentſtandenen Bade einen unglaublichen und darum 
höchſt gefährlichen Zulauf verſchafft hat. | 

Verführt durch eine in den Zeitungen gegebene — 
ſende Darſtellung des neu eröffneten eiſenhaltigen Amalien⸗ 
bades, entſchloß ich mich, an weißem Blute leidend, noch in 
den Spatſommermonaten jene Quelle zu beſuchen. Dort an⸗ 
gefommen, hörte ich, daß eine große Anzahl von Gäften 
während ber Mittagshöhe der Saifon dort gewefen, nur eine 
geringe Anzahl aber weientlihe Grleichterung . von dieſer 
Duelle erfahren: habe. Das erfte Glas jenes:angeblich hei- 
lenden Waſſers, das ich an den Mund ſehzte, benahm mir 
ſogleich jedes Vertrauen. Der Geſchmack des Waſſers vers 
rieth - allerdings eine mineralifche Berührung; doch war das 
Eijen unmöglich in feinem organischen, Bildungsproceſſe mit 
dem Urſprunge dieſer Quelle zufammenhängend,,; im Gegen: 
theil hatte das Wafler alle Kennzeichen ‚eines durch Eiſenbe⸗ 
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ſtandtheile mehr verderbten, als geftäßlten Zuſtandes. Jeht 
erft ward ich auf den Character der Gegend aufmerkfam, in 
welcher dies Wunder einer Gifenquelle ſich ereignen follte. 
Man braucht fein großer Geognoft zu fein, um einzufehen, 
daß in einer durchgängig fandigen Gegend die Natur fein 
Eiſen, alfo auch Feine eifenhaltige Gewäffer erzeugt. Nirgends 
findet ih in diefer Gegend auch nur die geringfle Spur ei- 
ner gebirgigen Formation; weit eher ift glaublich, daß fie 
das Bett früherer urweltlicher Gewäſſer ift, die nichts ala 
Flugſandwellen zurüdgelaffen haben. inige neue Verſuche 
mit dieſem lügneriſchen Waſſer belehrten mich, daß es ſich 
hier um ein durch verroſtendes Eiſen verfaultes, keinesweges 
durch mineraliſchen Gontact in feinen Beſtandtheilen orga— 
niſch gehobenes Waſſer handelte. Offen und frei, unbe 
fümmert um den Gegenftand, den meine Anklage eines viels 
leicht abfichtlihen Betruges treffen könnte, erklär' ich, daß 
auch alle meine fonfligen, auf die Gefchichte und den Urfprung 
der Quelle gerichteten Hiftorifehen und topographifchen Nach: 
forſchungen vie fefte Ueberzeugung, die ſich in mir ausgebil- 
vet hatte, beflätigten, daß das Waſſer viefer fogenannten 
Amalienquelle aus einem gemöhnliden Süßwafferbrunnen 
kommt, aber fo geleitet wird, daß es erft eine Zeitlang in 
einem Gerümpel alten, verrofteten Eijens ftagnirt und dann 
an jenen Hahn der Röhre kommt, wo bie Brunnengäfte, 
auf Zinderung ihrer Leiden hoffend, in Trew und Glauben 
ihre Gläfer füllen. | 

Unterzeidineter weiß nicht, wen feine Anklage auf Be- 
trug bier perfönlich trifft; er will nicht ausfprechen, wer das 
son einem in dem Schloffe flattgehabten Bau gewonnene alte 
Eifen, als da find Thürkrammen, Benfterbefhläge, alte 
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ſchadhafte Schlöffer, verroftete Schlüffel u. ſ. w., plötzlich 
an einen Ort untergebracht hat, der allen Bauleuten ein 
Geheimniß geblieben ift; aber feiner Pflicht als Gelehrter 
und Menjchenfreund glaubte er ed fchuldig zu fein, das Pu— 
blicum vor dem Gebrauch einer Quelle des Betrugd zu war: 
nen und durch dieſe offene Erklärung Jedermann von dem 
Befuche jenes Giftbrunnens zurüdzufchreden. Wer es fann, 
der belehre mich eined Andern! 


Brof. Dr. Sägenreißer, 
Fürftl. Sayn » Eayn’iher Hof» Wundarzt. 


Kaputh, ven 15. September 18... 


In Wien erfuhren die Neifenden, daß Graf von ber 
Neige diefen Artikel unbeantwortet gelaffen, fih aber mit 
einer neuen Speculation befaßt hatte. Er hatte eine Com— 
pagnie zur Erbpechpflafterung aller Straßen und Pläge Eu- 
ropa’8 gebildet und fich zum Director ded permanenten Aus— 
ſchuſſes dieſer neuen induftrielen Unternehmung wählen 
laſſen. 

Von unſeren vertrauteren Freunden aber nehmen wir 
jest vielleicht auf immer Abſchied. In Wien Haben fle fo 
eben dad Donau-Dampfihiff Nador beftiegen und bliden 
wehmüthig in die ‚neue Zukunft hinaus, die ihnen der Orient 
erfchließen wird. Es ift ein Ealter Morgen. Blaſedow 
lehnt fich fröftelnd an das Dach der Cajüte, den Arm in den 
Bruſtlatz geſteckt, und denft über fein Grab in den Pyra— 
miden nad. Die Brüder und die Türfen lärmen mit den 
Arbeitöleuten, die ihre Effecten verpaden. Muftapha 
Dei fleht mit flumpfer Neugier dem gejchäftigen Treiben 
zu und zählt die Thürme Wiens in der Ferne. Schlachten 


maler unterhält fi mit dem Gapitain und beflchtigt bie 
Gutzkow's gef. Werte VII. 24 
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Maſchiene. Gelinde fitt neben Blaſedow und ordnet 
ihre Guides de Voyageur, ihre Landkarte, Albums und 
Zeichnenmaterialien, wie eine Engländerin. Die Glode wird 
zum zweiten Male gezogen. Die letien Berfpäteten beeilen 
ih, auf dad Schiff zu kommen. Die Glode lautet zum 
britten Male, der Schornftein hört zu braufen auf und im 
leichten Tanze fchaufelt das ſchwere Schiff ſich allmälig in 
die Mitte ded Stromes hinein. 

Nimm dein Tuch und wehe ihnen noch einmal deinen 
Abichied zu! Grüßet die Kuppeln der Minaret3 von Stam— 
bul, grüßet die Ruinen Troja's, grüßet den heiligen Nil und 
ben Bater Enfantin! Eine neue Welt geht vor euren Au— 
gen auf; vergeßt unter Palmen nicht die deutiche Buche, 
unter Dattelbüumen unfere Zmwetfchen nicht, unter Rododen— 
dren nicht dad Veilchen und Vergißmeinnicht! Lebt wohl, ihr 
Theuren, Guten! Noch einen Gruß mit euren Tüchern; dann 
nehmt fie, um eure Thränen zu troden! Lebt wohl! Lebt 
wohl! 

* ” * 

Nach Berichten aus dem Orient iſt Schlachtenmaler mit 
Celinde vermählt und als Profeſſor am polytechniſchen In— 
ſtitut in Kairo angeſtellt. Der Bildhauer, der doch nur zum 
Bäder getaugt hatte, leitet die Kornmagazine des Vicekönigs. 
Der Volksdichter foll die Functionen eines Hofdolmetſchers 
befleiven und ber ſatyriſche Schriftfteller lobt die Negierung 
Mehemet Alis in der Augsburger Allgemeinen Zeitung. Bla- 
ſedow aber wanbert oft in die Wüfte und entziffert an den 
Pyramiden die Hieroglyphen. 


Ende, 
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